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Vorwort. 


Der  btihclireiljüuiiüu  Uarstelluug*  der  iihen  ii  Bau-  uihI  KiinstdonkuiiUer 
titö  Mansfelder  Seekreises,  welche  uach  kugjäiiri^er  Vorbereitung  (ins  Licht 
der  Öffentlichkeit  erblickt,  habe  ich  nur  wenige  Bemerkungen  voranxaschicken, 
da  leb  betreib  dessen,  was  im  aUgemeineo  m  bemerken  wftre,  anf  das 
Verwort  der  beeehreibenden  Darstellung  des  Itansfelder  Gebirgskreises  ver- 
weisen kann. 

Die  bereits  der  besehrLMlK-ndcn  D}ii*stelliinj5;  des  xMausfelder  üobirgs- 
kreises  boigegebciiü  hiiideskiiiidliflic  Eioleitung  wird  bei  der  UüiiiDfj'liflikcit. 
die  in  derselben  besproclieneu  Uin^e  nach  heutigen  landräUichen  Kreibtn  zu 
scheiden,  anch  dieseiu  Hefte  beigegeben,  desgleichen  die  ven  mir  entworfene 
historische  Karte  beider  Hansfelder  Kreise  mit  einigen  Ergftnsmngen. 

Was  die  HersteHung  des  Textes  betiifit,  so  ist  auch  hier,  wie  in  der 
beschreibenden  Darstellnn^^  des  Gebirgskreiscs,  der  Anteil,  den  jeder  der 
Mitarbeiter  hat,  dadurch  ktiuuüich  jj;eiiiac]it  wurdt'ii,  duNs  vur  jeden  Abschnitt 
der  Anfangsbuchstabe  des  Urhebers  gesetzt  woidt  ii  isi .  von  ileui  das  Folgende 
herrührt.  Ein  eingeklammertes  G  deutet  demuacii  au,  dim  alles,  was  auf 
diesen  Buchstaben  folgt,  mich  zum  Verfassei*  hat;  ein  eiDgeklammortes  2i 
deutet  die  Urheberschaft  des  Heim  Dr.  Brinkmann,  ein  desgl.  S  die  des 
Herrn  Ban-Inspekters  Sommer  an.  Wo  mehrere  Buchstaben  in  einer 
Klammer  vereinigt  sind,  da  ist  die  ihnen  folgende  Ansffthrung  ans  Notiiien 
oder  Auffassungen  der  so  Angedeuteten  zusamraengellussien.  Der  rein  ge- 
schichtliche Teil  ist  ausschliesslich  das  Ergebnis  meiner  Forschungen;  der 
kuustgeschichtliche  ist  —  abgeseiieii  vun  meinen  Boitnigen  —  zu  einem 
grossen  Teil  die  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Brinkmann,  der,  um  nur  einiges 
benrennheben,  namentlieh  die  Entstehung  und  ehemalige  Qestalt  der  Kirchen 
Eislebens,  der  SAulenbasilika  zu  Uolsselle  nnd  der  Klosterkirche  m  Wimmel- 
bürg  gebohrend  berQckmchtigt  hat  Einige  Beitrage  xum  Text  hat  auch 
Herr  Bauinspektor  Sommer  geliefert. 
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Vorwort.. 

Von  den  diesem  Hefte  beigegebenen  Zeichnongeii,  deren  Bedeutung  und 
Wert  voo  eacbverstflndiger  Seite  lioffentiieh  die  gebobrende  Anerkennimg  m 
teS  werden  wird,  robrt  ein  Teil  von  Herrn  ßaninspeetor  a.D.  Sommer  m 

Sprottau  her.  Diesen  hat  Herr  Dr.  ürinknuinn  in  Zeitz,  nach  Erweiterung 
der  Aufgabe,  eino  irrosse  Anzahl,  darunter  g:erade  die  schvvitirigsten  und 
/«Mtraubendsteu,  ergämeud  hinssugel'ügt.  Vier  bezw.  fünf  sind  Herrn  Mater 
Schmucker  in  kislebeo,  zwei  Kenn  Dr.  med.  Hetzuid  ebenda,  eine 
Herrn  Pastor  GOrne  in  Ihlewitz  und  zwei  dem  Primaner  Mertens  iu 
Eisleben  zu  verdanken.  Alten  diesen  Herren  sei  für  ihre  freundliehe  Hit- 
hÜfe  aueh  an  dieser  Stelle  aufrichtiger  Dank  gesagt  VieraehD  Abbildungen 
sind  auf  mechanischem  Wege  unter  Zugrundelegung  alterer  Biltter  oder  eines 
zu  diesem  Zwecke  aufgenommenen  Photogrannues  zustande  kuumieii.  Der- 
artige Aufnahmen  werden  Herrn  von  Brauchitsch  iu  Halle  und  dem 
Priuaucr  H.  Trouirnndorff  aus  Eislebcn  verdankt.  Eine  erhebliche  Zahl 
von  Uloekeninschriften  in  gotischen  MjuuskBln  ist  den  von  mir  frOher  in  der 
Zeitschrift  des  Hansverrnns  herausgegebenen  Tafeln  entlehnt  worden. 

Wie  sehr  durch  diese  erhebliche  Vermehrung  der  ursprOnglich  vor- 
liegenden Abbildungen,  für  deren  Herstellung  die  historische  Komnilüsiuii  dur 
riuviii/  Sachsen  mit  nicht  genuir  anzuerkennender  Bereitwilligkeit  die  er- 
furderlicheu  Mittel  bewilligt  hat,  da»  Werk  au  boiehreDder  Auschauliuhkeit 
gewonnen  hat,  das  bedarf  keines  Beweises. 

Mochte  es  dieser  aus  langjähriger  Forschung  und  liebevoller  Hingabc 
verschiedener  Krftfle  hervorgegangenen  Beschreibung  der  Benkmüiler  des 
Hansfelder  Seokreises  beschteden  sein ,  die  Liebe  ssur  Heimat  in  vieler  Herzen 
neu  zu  beleben  ujid  das  Ver^l;ul'luis  der  künstlerischen  Hiuterlassciischaft 
der  Vergaugtiuhtiit  hier  zu  erwecken  uud  dort  zu  forderu. 

Eisleben,  am  12.  Deiseiuber  1894. 

iUriiiauu  Urussier. 
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Laudeskimdlicbe  EinleitoDg. 


1.  Lage,  Grenzen  und  Einwohnersahl. 

ie  beiden  Mansfelder  Kreise  gdi^en  in  ihrer  ganzen 

Ausdehnung,  unbedeutende  Tiefebenenstieifen  ab- 
gerechnet, dem  Gebiete  dt»s  Harzes  an. 

üer  Mansfelder  Üebirgskreis  liegt 
zwischen  U"6'  und  11" 33'  Östlicher  lünge  (von 
Greeuwich)  und  öl"2y'  und  51  "46'  nördlicher 
Breite  im  Flusagebiet  der  Saale  anf  dem  ünier- 
harz.  Erhat487qkmFlicheninhattundzfiUtel867: 
42236;  1871:  43324;  1875:  45363;  18riO:  52488; 
1890:  6<>7oJ^  Einwohner.  Westlich  grenzt  er  an 
den  Kreis  Sangerhausen  und  das  Hor/ogtuni  An- 
halt, norühch  au  eben  dieses  und  den  Kreis  Aschersloben,  östlich  an  das  Herzogtum 
Anhalt  und  den  Maosfelder  Seekreis,  südlich  an  den  Ei-eis  Sangerhauseu.  Er  hat 
▼ier  Stftdte  (MansMd,  Hettstedt,  Ldmbseh  nnd  Ermsleben),  64  Landgemeinden 
und  32  selbstfodige  Gntsbeeirke,  von  welcluHi  Amsidn,  Degenershansen, 
Heyda,  Hilkenechwende,  Meisbeig,  Neuhaus,  Pfersdorf,  FonjMiode,  Bammelbuig, 
Bödigen  allein  liogen. 

Dor  Mail  .st  cid  er  See  kreis  liegt  zwischen  11"  27'  und  U"  52'  östl.  Lange 
(von  Green  wich)  und  51  "24'  und5r'4;V  uördl.  Breite  zwischen  der  Saale  und  dem 
Unterharz  im  Flussgebiet  der  Saale,  ist  595  qkm  gross  uod  hatte  im  Jahre  1867: 
G2956;  1871:  66394;  1876:  68611;  1880:  78122;  1886:  89637;  1890:  92295  Ein- 
wohner. Er  grenzt  westlich  an  den  Kreis  Sangerimusen  und  dmi  HansMder  Oebiigs- 
kreis,  im  Norden  an  das  Herzogtum  Anhalt,  im  Osten  an  den  Saalkreis,  im  Süden 
an  die  Kroise  Morseburg  und  (^l(•rt■urt.  Er  hat  gleich  dem  Gebirgskreise  4  Städte 
(Eisleben,  Alsk'ben,  (Jerbstcdt  und  SchraphiuK  lUi  Landgemeinden  und  20  selb- 
ständige Gutsbezirke,  von  denen  sich  13  an  Dorfgemeinden  des  gleichen  Namens 
anschliessen ,  während  die  übrigen  allein  liegen  (Äbtischrode ,  Etzdorf,  Holzzelle 
Fiesdorf,  WelÜBsholz,  Haus  Zeitz). 

2.  Die  n  a  t  ü  r  I  i  c  h  o  n  ü  o  d  o  n  v  o  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  e.  ^ 

Der  Gebii^skreis  ist  fast  völlig  von  dem  ünterharz,  d.  h.  von  der 
zwischen  den  TUUem  der  Selke  und  Wipper  sieh  erhebenden  HodiflliCfae  erfttlit 
der  Seekreis  dsgegen  von  dem  zwischen  Wipper  und  Saale  sidi  erhebenden 


'  Betreffs  der  natürlichen  llodonvcrhältnisxe  de»  Mansfelder  i-Hndes  sind  zu  vergleichen  : 
1.  Schräder,  der  Maiwfelder  Kupferbcbieferbergbau  (in  der  Zeilacbrül  für  Berg-,  Hütten- 
und  Salinenweseii  im  Preius.  Staate  Bd.  XVII,  1809.  &  1  IT.  2.  Frans  Beischlag, 
Cieologi«che  Übersichtskart«  der  Gegend  von  Halle  a.  d.  S.  Die  Mansfelder  Mulde  und  ihre 
Ränder.  1892.  3.  C.  (ielhke,  Die  Volksdichte  de«  Mausfelder  Seo-  und  de«  Saalkreist^s. 
Halliscbe  iQauguralditiüertatiou.  Halle  1887.  4.  W.  Ule,  Die  Mauäfelder  Seeu.  Ilullische 
MaiMftidM'  Qebirgakrda.  a 
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n  Landeakiuidliehe  Kinleitnng. 


mansfeldischen  Hügellande,  welches  man  nur  als  den  östlichen  Ausläufer 
dos  Uiitorharzes  ansehen  kann.  Durch  eine  breite,  tiefe  Miilflo,  wokho  das  ehomals 
seeartige  Thal  dtT  uiitcmn  bösen  Sieben,  der  beiden  Manstt  ltler  Seen  und  der  Salze 
bildet,  wird  das  niänsteidische  Hügelland  in  einen  schnmlen  t^üdlii-lien  und  eineu 
braitoii  nöidUdien  Teil  geecliieden.  Der  sfldlich  von  der  Mulde  eich  hliuieheDde, 
Mttelartige  HdbenKog  erstreckt  ach  ans  der  Gegend  des  Qadlgebiets  der  bOseo 
Sieben  bis  nach  Hornburg  «nter  verschiedenen  Namen,  z.  B.  Wintorlu  rg^ 
Blirenhaut,  Heide;  heutzutage  aber  bezeichnet  man  ihn  nach  dem  auf  seinem 
südöstlichen  Vurs|>nir»L'*'  f;oleprpnon  Dorfe  Hornburp  meist  als  den  Hornhurfrer 
Satte].  Der  breitere  Teil  niirillich  von  der  MuMe  bildet  eine  ausged^inite,  von 
tief  eiugcichnittenen  Bächen  und  Gründen  durchfurchte ,  auf  der  Scheitelfläche 
sanft,  dagegen  snr  Saale  hin  am  Bande  ziemlich  schroff  abfiUlende,  wellige  Hoch- 
fläche, die  keinen  ycDcsmiasigen  Namen  hat,  die  man  aber  gemeinhin  als  die 
m ansteldische  Hochfläche  zu  bezeichnen  pflegt  Als  ihre  Fttsspunkte  sind 
die  Orte  Alsleben  und  Salzmünde  an  der  Saale  zu  betrachten.  Während  sich 
nnn  anderswo  die  Horhfliiclie  des  Harzes  scharf  aus  ihrer  üm^bnn«^  heran?;- 
hobt,  ist  dies  bei  di'ni  Unteiliaize  und  l)ei  dem  niansfeldisehen  II iiL't'ü.'uide  nur 
zum  Teil  der  Fall.  Nitch  Norden  zu  veriäutt  sich  dieses  Hügelland  aiiiuuiiüch  in 
die  Tiefebene;  nach  Osten  au  ftUt  es  s wischen  Salzmünde  ond  Bumpin,  namentiidi 
bei  I^blts  nnd  doschwits,  steil  cur  Saalane  ab,  wie  aoch  nach  SQden  za  sein 
Abfall  zur  Mansfelder  Mulde  ein  verhältnismässig  bedeutender  nnd  steiler  (etvrn 
110  m  Höhenunterschied )  ist.  Ein  einigermassen  bequemer  Zugang  zu  dem  Hügel- 
lande aus  der  Mulde  findet  >ich  nur  am  Westende  derselben,  wo  der  Thalein- 
schnitt  des  Volkstedter  Baches  in  alhnähUclier  ^Steigung  uut  die  Hochtlüclm  führt. 

Der  Grad  der  Neigung  dieses  Hügellandes  in  der  Richtung  von  Westen 
nach  Osten  mag  aus  folgenden  Höbenangabm  eraebeo  werden: 

1.  Ndrdlicbe  Keignngslinie  in  der  Bichtung  W.-O.  rom  Welfeshols  b.  Hett>- 

stedt  Iris  Friedebnig  an  der  Saale: 

Weifesholz  217  m 

Höhe  nordöstlich  von  Gerbstedt  176  „ 

Höhe  zwischen  Pfeifhausen  und  Friodeburg     .    158  » 

Saalberg  bei  Friedeburg  löö  „ 

Saalthal  bei  Anedebuig  ca.  70  „ 

2.  Sftdiiche  Neignngsllnie  in  der  Richtung  W.-O.  von  Siebigerode»  bis  Sals- 

mflnde  an  der  Saale: 
Höhe  zwischen  Sieliip;eiod(i  und  Benndorf   .   .   303  m 
Höhe  zwischen  P(d leben  und  Eisleben    .   .   .   24ü  „ 
Höhe  zwischen  Wils  und  Salzmünde  ....  141 
Sahsmüode  an  der  Saale  cu.     <S0  „ 

3.  Thal  der  bösen  Sieben,  der  Seen  und  der  Salze: 

Die  Aue  östlich  ron  Bisleben  119  n 

Inauguraldisaertation.  Halle  läSS.  5.  Willi  Ule.  Die  Manstelder  Seeen  und  die  Vorgänge 
an  deMdben  im  Jahn  1892.  Biatoben,  E4.WinUer.  1808.  (Mit  8  Kaitm  und  5  Ab- 
bildungen.) 6.  M.  nriri  lco,  Beiträge  zur  Siedelungskunde  des  MaupfiMt  r  See-  und  des 
Saalkrebes.  Halle  Ibd».  7.  G.Müller,  NordUifiiing^  u.Bfldban.  (VurtreÜ'Udie  Karte  im 
Verlag  von  M.  Grafen kaD;  EUlebcn  1893.) 
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Spiegel  des  Salzigen  Sees  (früher)  8Ü  m 

Salaetbal  bei  Zappendoif  85 

Sslsemfindong  cb.80„ 


Der  HdheDunterscbied  eiviscben  den  sfidUchen  Scheiteln  der  Hochfiiehe  und 
der  Seemulde  beträgt  demnsch  etwa  UOm,  der  Höhenonterschied  zwischen 

Weifesholz  (217  ni)  und  Friedeburg  i70)  147  m;  der  zwischen  Siebigerode  (3(,ö) 
und  Salzmündc  (80)  222m,  gewiss  ein  beträchtlicher  Abfall,  der  aber  deshalb 
nicht  so  leicht  wahrnehmbar  wird,  weil  der  Osirnnd,  an  dessen  FuRse  die  Saalü 
luufliesst,  wie  schon  bemerkt,  steil  (in  einer  Höhe  von  etwa  70  mj  zur  Saale 
abfiOlt. 

Um  Dun  auch  den  Grad  des  Abfalls  von  Sadweet  nach  Nordost  einiger- 
massen  zu  kennzeichnen,  mögen  noch  einige  Höbenangaben  in  dieser  Rich- 


tung folgen. 

1.  Höhe  zwischen  Siebi^aiode  und  Benndorf  .  .  .  303  m 

Bahnhof  Kloster  Mansfeld   258  „ 

Höhe  zwischen  Klnst«>r  Mansfeld  und  Folieben  245  „ 

Scheitel  zwischen  H»  liii.sti(trf  und  Bösenburg   .   .  198  „ 

Höhe  westlich  von  Zabitz   158„ 

2.  Htfhe  sttdiich  von  YolkmaritB    220 

Höbe  ndidUch  von  BIbits   201  „ 

Höhe  südlich  von  Naundoif   184  „ 

Höhe  zwischen  Zörnitss  und  Trebits   160  „ 

Saalthal  bei  Trebitz  ca.  73  „ 


-Aus  den  Höhen  Verhältnissen  ergiebt  sich,  dass  beide  Kreise,  mit  Ausnahme 
des  höher  sich  erhcbendon  untl  stark  hfwnldpton  südwestlichen  Teiles  des  Gc- 
birgskreises,  der  menschlichen  Besiedcliiii'^  leicht  zu^jüiif^lich  waren.  Betrachten 
wir  nun  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  auch  die  Art  des  Bodens,  das  Gefüge 
und  die  Zusammenaetaung  der  Bodenerhebungen ,  sowie  die  Art  ihrer  Einschlfiase, 
so  wird  sich  aeigen ,  dass  auch  diese  einer  starken  fieeiedelung  in  hohem  Masse 
günstig  waren. 

Die  fast  ununterbrochene  Decke  dieses  ganzen  Gebietes  bildet  zum  aller- 
grössten  Teile  der  l.öss,  eine  gelbliche,  mürbe,  kalkieiche  Abhnr  rnTiir  ohne  Ge- 
schiebe, aber  mit  häufig  vorkommenden  kall^igen  Gebilden  (Losspuppen,  iJiss- 
kindel),  welche,  wenn  sie  nach  oben  kuliiarmer  wird,  eine  braune  Farbe  an« 
nimmt  Im  Südwesten  und  Westen,  wo  hftufig  Xltere  Gesteine  zu  Tage  treten, 
tritt  er  am  meisten  zuröck;  auch  fehlt  er  in  der  Gegend  Ton  Botenbnig  und 
Aisleben,  wo  tiefere  Diluvialbildungen,  nämlich  Schotter,  Sand  und  nescliiobe- 
lohm,  die  Decke  bilden.  An  anderen  Stellen  besteht  die  Obciflächeiidi cke  ans 
Soh wcmmla nd,  besonders  in  der  Niederunir  des  Snalethals  und  iu  (h-r  zwisclien 
Eisleben  und  dem  süssen  See  eingebetteten  Mulde,  wie  uui-h  der  Boden  der 
beiden  Seebeckeu  zum  grossen  Teil  von  alluvialen  Bildungen  bedeckt  ist.  Dieser 
allseitigen  Verbreitung  fruchtbarer  Erdreiche,  unter  denen  der  sogenannte  Auen- 
lehm in  der  Eisleber  Uulde  sieh  durch  besondere  Fruchtbarkeit  auaseiohnet,  ^t- 
spricht  eine  ausserordentliche  Ibrtntgsfilhigkeit  des  Bodens,  sodass  in  beiden 
Kreisen  —  die  bewaldeten  sttdliohen  Teile  des  Qebixgakreises  abgerechnet  — 

a* 
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au(!h  die  HochflSehcii  liera  Ackerbau  liienstbar  gemacht  Wdidcii  sind.  Die  hier 
bewirkte  hohe  Blüte  der  lAßdwirtsilialt  ojügeu  folgcude  Zaiilon  bezeugen.  Bei 
nar  1^  Fkoaent  Wiesen ,  2,6  Proaient  Weiden  and  13  Prosent  HofataDKen  hat  der 
Seekraie  86^  Prozent  Ackeriand  und  Gilten.  Einem  Beineitntg  pro  ha  fOr 
Preussen  mit  17  Herk  stellt  im  Seekreise  ein  solcher  mit  46  Mark  pro  ba  gej^en- 
fiber.  Wegen  dieser  hervornigeiiden  Güte  des  Bodens  wird  auch  der  Zuckei> 
rübonbau  fast  allontlsalhpn  ^;tark  hptriohpti'  weliiicr  zur  Orütidimg  von  Zucker- 
fabrikpn  in  Sa!/münde,  Langenbugen,  TeuKscheiitlm],  Eidihorn.  Schwittersdorf, 
Zttbit/,  Trebitz,  Belleben  und  Alsloben  geführt  hat.  Es  hutit;  also  seinen  guten 
Grund,  wenn  man  acbon  in  ahen  Zeiten  neben  dem  Fischlange,  Vogelfange  und 
Olockenklange  auch  den  Einklang  in  der  Oraftchaft  Mansfeld  in  folgendem 
Sprüchlein  rfihmte: 

Seeliui'g  bat  den  FiHchfaiip, 
Eüleben  den  Giockenkliing, 
RMnmelbuig  den  Vogelsang) 
Helfta  den  FJegolUang. 

Ebendaher  erklftrt  es  äch  auch,  wie  die  Bede  entstehen  konnte,  mit  wem  Gott  es 
gut  m^ne,  dm  gebe  er  euie  Wobnnng  in  der  Grafschaft  Mansfeld. 

Fragen  wir  nun  aber  weiter  nach  den  sonstigen  geologischen  BOdungen  des 

Mansfelder  Landes,  so  ist  /u  beachten,  dass  dasselbe  von  einer  rauldeuförniig 
jroknimmton  Flii^-ho  in  d^r  Richtung  von  L^^imbach  (im  Oohirc^kr^isc^  iihpr  Hübitz 
iniii  Srhoctivvit/  iiarli  Halle  zu  durchsetzt  wird.  Diese  Muide  i>r  an  dioi  Seiten, 
uarulich  au  ihiem  West-,  Nord-  und  Ostraude,  geschlossen,  nai;ii  Süden  und 
Südosten  dagegen  (Richtung  nach  Halle  zu)  offon.  Auf  dem  westlicben  Mulden* 
flQgel  ii^  Eisleben  f  auf  dem  nördlichen  Hettstedt  nnd  G«rbstndtf  anf  dem  öst- 
lichen Wettin.  Das  älteste  Glied  der  in  dieser  Muul<'  geschichteten  Gesteine  ist 
das  Rotliegende  und  in  dessen  Geftilgo  das  Woissliegende.  Auf  diese 
beiden  loirt  <\ch  in  (ihf!-pins;fimm*''nd(  r  T  .Tgerung  die  den  KupffT-schiofor  führende 
Zochs  t  ri  II  hilduiii; .  in  .illt'ii  ilircu  Ülietiern  (Kalksteine,  Asohon .  ü  vpse,  Kauch- 
vvacken  und  Letten;  aut  d.us  icgelniUsisigste  ausgebildet,  und  diese  wieder  über- 
deckt in  bedeutender  Mächtigkeit  fost  als  eioziger  Vertreter  der  Trias  der  bunte 
Sandstein.  Die  wellige  Olierflftche  der  Alteren  Schichten  ist,  wie  sdion  an- 
gedeutet wurde,  zum  Teil  durch  einzelne  Tertiärbecken  ausgeglichen,  in  deren 
Innern  man  zahlreiche  Braunkohlenbecken  aufgeschlos.sen  hat.  Das  Ausgehende 
des  Rotlic'^f^n  den  bildet  ririo  srharfr  nron/o  dieses  geogno<ätis<'ben  Oohj«»tsi. 
denn  es  lässt  sich  mit  Sil  in  lin  it  iilx  i  diu  (Ji tschaften  Hornburg,  Bischotrode, 
Blankenheim,  Siebigcrode,  Mansteld,  Lelmbach,  Omer,  Hettstedt,  Gerbstedt  und 
Friedebufg  bis  tlber  Wettin  hinaus  Terfolgen.!  Namentlioh  im  Südwesten,  im 
Hombuiger  Sattel,  tritt  das  Ausgehende  des  oberen  Botliegenden,  1.  B.  bei 
Neck^dorf,  schaif  hervor,  freilich  nur  an  den  Rändern  entbl<'fs>f.  während  der 
Blicken  durch  JÄm  verdeckt  ist.  Die  am  Rande  auftretenden  Zech  stein - 
schichten  sind  meist  sehr  stril,  ja  fast  senkrr-i*ht  ifesstellt  nnd  dnreh  Verwoifiin;:^en 
in  der  Richtung  fcsW— abgesctmitlen.    Ut^eu  Südosten  ist  die  Grenze  des 


'  Der  Weetnuokd  diese»  Zuges  geht  Aber  Horungen,  Ooicnsm,  Tattfliode,  BiOdeiieQ  bei 
Leimbaeb,  Gieilenhiveii,  Bittwode,  Walbeck  bis  «ber  Qiioiwtedt  hinaiH. 
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RotlieiTPnrlpn  niclit  mehr  bostimmbar.  weil  hior  der  mächtig  verbreitete  bunte 
Sandstein  über  das  Kupterschiet'erflötz  liinausgi"eift.  An  den  oben  besrhriebcneu 
Rändern  der  Mulde  Iritt  das  Küpfersc-hielertlötz  fast  überall  zu  Tage,  sudass  bier 
seine  Auffindung,  wie  auch  sein  Abbau  leicht  war.  Seit  1190  soll  mit  dem 
letzteren  begonnen  worden  sein.  Der  EupferschiefeitM^bau  hat  sich  aber  seit- 
dem nur  auf  den  West-  und  den  Nordrand  der  Halde  erstreckt,  und  xwar  von 
Wolferode  über  Mansfeld,  Hettstedt  und  Oerbstedt  bis  in  die  Nähe  von  Friede- 
hiirg.  Die  Mächtigkeit  der  nutzHaren  Sdiif-fiMliribe  boti%f  mir  etwa  10  cm,  der 
Kupfergehalf  2  B  Prozent  mit  '  ,  l^tund  8ilbui  im  Gentner  Kupfer.  Seit  An- 
lang der  :iüclizi^üi  Jahre  dieses  Jahrhunderts  hat  dieser  Bergbau,  seitdem  die 
Verwaltung  sämtlicher  Berg-  und  Hüttenwerke  unter  die  einheitliche  Leitung  der 
„Ifansfelder  Kapferachiefer  bauenden  OewerkschaH^  gekommen  ist,  einen  ausser- 
ordentlichen Aufechwang  genommen,  ist  aber  infolge  des  Durchbruchs  der  Ge- 
wisser des  Salzigen  Sees  in  die  Schächte  der  in(  i^ten  Reviere,  welcher  sich  seit 
dem  Mai  in  immer  stärkerem  Masse  betnerklich  gemacht  hat.  In  ^Tufise  Be- 

drängnis (lurcli  die  zuströmenden.  iin>;(heuron  Wassermassen  ^jeiateu.  Ostlich 
von  Homburg  bildet  nicht  mehr  das  Kotliegende,  sondern  ..die  Thüringer  Grenz- 
platte," genauer  die  Erhebungen  der  meist  mit  Loss  überdeckten  Schiaplau- 
Esperstedt-Euckenburger  Muschelkalkmulde  die  Oreose  des  Mansfeldor  Beckens. 

Der  die  Zechsteinbildungen  ttberdeckende  Buntsandstein  tritt  in  den 
nördlich  vom  Süssen  See  bis  zu  etwa  200  ra  aufragenden  Höhen  mächtig  hervor 
und  erstreckt  sich  als  mittlcicr  nnntsandsteln  in  der  Kiehtting  NW  SO  von 
Thondorf  und  Sierslebpn  bis  nach  Trebitz  a.  d.  Saale  inifnllieli)  und  nach  Langen- 
bogen a.  d.  Salzko  (südlich),  sodass  Salzmünde  ziemlich  genau  an  der  Mitto  des 
Ostrandes  dieses  Zuges  aus  mittlerem  Buntsaudstein  liegt.  Letzterer  wird  von 
einem  brdten,  sumT^il  von  jüngeren  Bildungen  flberdeckten  Gttitel  von  unterem 
Buntsandstein  umschlossen,  welcher  an  der  Wipper  beiMansfeld,  Laimbach 
und  Burgömer  beginnt  und  östlich  bei  Zaschwitz  a.  d.  Saale  besw.  bei  Teutschen- 
thal endet.  Der  nördliche  Streifen  dieses  füiitols  läuft  von  Bin7;r»iner  über 
Hoili£!entha1.  /iibcnstt  flt  nnd  Ost»*  bis  nach  Zaschwitz  bei  Wetrin  und  in  südlicher 
Kichtung  weiter  bis  uacii  Braiiiwitz  und  Schiepzig,  Bei  Za.s(!hwitz  und  Schiepzig 
wird  er  von  dem  Bett  der  Saale  durchbrochen.  Der  südliche  Streifen  dieses 
Gttrtels  sieht  sich  längs  der  Bösen  Sieben  und  der  Seen  hin»  sodass  er  dem 
Hombuiger  Sattel  nördlich  parallel  vorliegt  Sein  im  grossen  Wacbhflgel  awischen 
beiden  Seen  bis  zu  140  m  sich  erhebender  Kücken  bildet  dort  die  Scheidewand 
zwisthon  den  beiden  Becken  des  Süssen  und  Salzigen  Seef*.  die  im  Grunde  nichts 
anderes  sind  als  wasser-actülltr.  durcli  Hohlwenlen  der  darnnter  bifiudlichen 
Zechsteinschichten  entstandene  Kinsenkungen  des  untei-on  Buntsandsteins.  An 
der  den  Namen  Teufels  brücke  führenden  Landzunge  ist  dieser  Bantsandstein* 
rilcken  von  der  Wasaerverbindung  «wischen  Salzsee  und  Bindersee  durchbrochen 
becw.  überdeckt,  nur  dass  er  infolge  des  Sinkens  des  Seespiegels  (seit  dmn  Hai 
1892)  vermutlich  auch  an  dieser  Stelle  trockengelegt  werden  wird.  Die  beiden 
grossen  Wasserbecken  des  Süssen  nnd  Salzigen  Se»  s  sind  nUn  ixeradezu  in  flen 
südlichen  Streifen  des  unteren  Buntsandsteingürtels  eingelxtret.  Der  (tiund 
dieser  Einbettung  i.st  im  allgemeinen  schon  angedeutet.  Im  besonderen  ist  über 
die  Entstehung  der  Seen  noch  folgendes  zu  bemerken.    Überall,  wo  die  Lagen 


Digitized  by  Google 


VI 


Landeskundliche  Ilinleitang. 


des  unteren  Buotsandsteuis  in  der  Umgebung  der  Seen  za  Tage  treten ,  zeigen  sie 
starke  Yendiiebungen;  die  Scbichten  sind  mftiiii%fUtig  gebogen  und  verworfen  und 
jfaUen  nach  den  Terschiedensteii  Bicbtnngen  hin  ein  bis  sn  6(y>and  dstttber.  IKeee 

Yerschiebunf^n  und  Vorweifangen  sind  der  Unbeständigkeit  der  damnter 
iHj^erndon  Zerhsteinsohichton  zu  verdanken,  welelip  sämtlich  mehr  oder  weniger 
diircli  Sickf-rwasser  angegriöen  und  ausge!an<^t  weiden  können  und  hier  sicher- 
licL  stark  au^elaugt  worden  sind.  Dabei  kuuimt  in  Betracht,  dass  die  anlässlich 
der  Auslaugung  ertolgende  Verwandlung  des  Gypses  in  ADh;fdrit  nicht  oime 
betrichtUcbe  Ausdehnungen  vor  sioh  geht,  dass  also  der  Qype  auf  seine  Decke 
einen  bedeutenden  Druck  Ausfibt,  diese  hebt,  sprengt  und  lockert  Diese 
Sprengung  und  Lockerung  der  deckenden  Buntsandsteinschichtsn  wirkte  vor^ 
bereif«  iid  für  die  Entstehung  der  Seen.  Dazu  sfpsollte  sich  nun  noch  rlio  Ein- 
wirkung der  Sirkerwässer  auf  die  im  Wasser  lötilii  hen  Teile  der  Zechsteiubildung, 
durch  weiche  ailmühlich  grosse  Höhlen  (Schiutten)  ausgewaschen  wurden, 
welche  nocii  jebst  auf  weite  Strecken  den  Untergrund  des  Uansfialder  I^mdee. 
durdisiehen.  Dort  nun,  wo  locker  gewordene  Gesteine  ttber  den  durch  Ao»- 
hugnng  entstandenen  Sdilolten  lagen,  sind  jene  in  diese  HoUrftume  ^gestfinst 
So  entstanden  nicht  nur  die  zahlreichen  Schichtenstörungen,  sondern  auch  die 
Einsonkungcn  des  Bodens  an  der  Erdoberfläche,  deren  bedeutendste,  wenn  man 
von  den  zahlreich*Mi  trichtertörmigen  Erdfällen  (z.B.  dem  „Trichter^'  auf  der 
Hüneburg  bei  Wimmeiburg,  dem  „Scheitel*''  und  der  „Metze"  zwischen 
Helfta  und  Erdeborn)  absieht,  die  beiden  Bedcen  der  Hansfelder  Seen  sind. 
Kleinexe,  ebenfalls  mit  salzigem  Waaser  angefüllte  SrdüUe  sind  die  Seelöcher 
bei  Lochwitz  im  Seekreise,  von  denen  man  bei  der  Unkenntnis  ihfsr  Entstdiung 
glaubte,  dass  sie  unterirdisch  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stünden. 

Im  südlichen  Teile  des  Seekreises  südlich  des  Salzigen  Sees  tritt  der  Bunt- 
sandstein, obschon  vorhandun,  doch  nicht  zu  Tat^e,  weil  ihn  eine  t.ist  ununter- 
brochene, von' Erdeborn  über  Oberröblingen,  Amsduri,  Wansleben  bis  nach 
Teutschenthal  und  Langenbogen  sich  erstredcende  Diluvial  schiebt  bededit, 
in  wekdie  ein  ausserordentlich  wertvolles  Flötz  oligozKner  Brannkohle  von 
18—20  m  Bifichtigkeit  eingebettet  ist ,  dessen  Kohlen  wegen  ihres  betrfichtiichen 
ölgehaltes  zur  Theerschwelerei ,  Paraffin-  und  Solarölerzeugung  verwertet  worden. 
Andere  Braunkohlenbockon  finden  sich:  1.  zwischen  Holbra,  Ziegelrode  und 
Bonndorf;  2.  zwischen  Dederstedt  und  Sihwittersdoif;  3.  zwischen  Schochwitz 
und  Wils;  -L  zwischen  Heiligen tlia I ,  Ix>cliwitz  und  Zaboustedt;  5.  zwischen  Bies- 
dorf und  Strenz-Naundoxf ;  6.  in  besondeter  Mächtigkeit  zwischen  Saale  und 
Salza  in  der  Gogcnd  von  Bennstedt,  Zscherben  und  Üietleben.  * 

Es  lierrscht  also  im  Seekreis  und  in  den  südöstlichen  Strichen  ilos  Go- 
birgskreises  der  bunte  Sandstein  vor,  iin  grösseren  Teile  des  Gebiigskreises 
dagegen  Thon  schiefer  und  Gramvacke. 

Erwähnung  veniient  übrigens  iimcIi  ,  dass  die  MaiistVMt  i  Mulde  in  ihrer 
Hauptricbtung  von  NW.  nach  SO.  von  uiuum  Zuge  unteren  Muschelkalks 
zum  Teil  mit  jüngerer  Bededsung  —  durchstrichen  wird.  Derselbe  beginnt 
nordöstlich  von  Etsleben  zwischen  Hfibits  und  PoUeben,  streicht  in  siLdösilicher 
Richtung  nördlich  l&ngs  des  Bettes  der  I^aweke  bis  nach  Schochwitz,  wird  dann 
bis  zur  Salze  von  (überdecktem)  Buntsandsteui  unterbrochen  und  tritt  Ostlich 
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von  der  Salze  bei  Zappendorf  und  C"»llme,  wo  er  überdies  von  der  Snhe  durch- 
brochen wird,  wieder  stark  liorvor  und  reicht  bis  an  die  Saaleaue  in  der  Nälie 
Ton  Halle,  in  diesem  Teile  von  ausgedehnten  Br hu nkohlenre vieren  überdeckt. 

Zu  ferneren  Bau-Austubrungen,  zum  Teil  auch  za  Bildhauerarbeit,  wird  gern 
der  Böeraburger  (mittlere)  Saadstnn  v^endet;  beliebt  ist  auch  das  Siebigeröder 
Rotliegmide  (Petphy^KoB^oinerat)  und  die  der  Thttiinger  Uuachelkalk-Grenz- 
platte  entnommene  „Mchlpetze^S  aus  dera.  B.  die  Hornburger  Kirche  gebaut  ist. 
Das  gröbere  Rotliependo  des  Hornbur^rer  Rürkons  f Neckendortor  Brüche)  findet 
häufige  Verwendung,  aber  nur  bei  gröberen  I^auton,  das  aus  deo  Eotenscbirmbacher 
Brüülien  bat  in  Hoizzelle  zu  kunstvollen  Arbeiten  gedient 

3.  Die  GewKsser. 

Ausser  der  Gestalt  der  Erdoberflüche  und  der  Bescbaffooheit  der  tiefer 
liegenden  Schichten  ist  von  höchster  Wichtigkeit  für  die  Besiedelung  die  Ver- 
teilung:, J?tärke  und  Brauchbarkeit  der  Gewässer.  Denn  zu  den  unentbehriichsten 
aller  Jjübens-  und  W'irtscbattsbedürfnisse  frelir»rt  das  Wasser. 

Die  fliessenden  und  stehenden  Gewässer  beider  Munsteider  Kreise  gehören 
mit  g&üY.  geringer  Aamahme  sämtiich  dem  Flusflgebiet  der  Saale  an,  welcher 
sie  alle  zuflieseeDf  and  welche  den  Seekreis  aetlich  begrenzt;  im  besonderen  sind 
die  beiden  Kreise  ganz  oder  teilweise  ans  dem  Flussgebiet  der  SalsCi  der 
Schlenze,  des  Schlackenbachs,  der  Wipper  und  der  Selkc  zusammengesetzt. 

Der  Hauptfluss  des  Gebirgskreises  ist  die  von  der  südöstlichen  Abdachung 
des  Auerber^es  (Josephshöho)  herabkoiumeudü  Wipper,  welclie  zum  Unter- 
schiede vou  der  thüringischen  oder  Unstrut -Wipper  die  mau sfeldische  oder 
Hara-Wipper  gennrnt  wixd.  Ihre  Quollgegend,  der  Ostabfalt  des  AuMrberges, 
und  ebenso  ihr  Mändungs^biet  liegen  ausserhalb  des  Ejeises.  Hit  dem  Haupt> 
quellbache,  welcher  den  Namen  alte  Wipper  führt,  vereinigt  sich  oberhalb  des 
Fleckens  Wippra  die  von  links  kommende  sclimale  (die  kleine)  Wipper.  Der 
Name  dieses  Flusses  hat  ein«'  weite  \  «  rbrtMtunsr,  denn  abgesehen  von  der  Un- 
strutwipper  und  der  der  Gera  zufliesnenden  Wipter  in  Tiniringen,  ferner  einer 
Wipper  im  tiiüringiscbeu  Osterlande,  welche  jetzt  woid  die  Schwennicke  ist, 
heisst  bekanntlich  ein  Znfluw  des  Kheina  Wupper  oder  Wipper  (danadi  genannt 
Wippeiffiith),  dergleichen  ein  Flüss  in  Hinterpommem.  Ja  sogar  die  in  die 
Weichsel  unterhalb  des  San  auf  der  rechten  Seite  mündende  Wjepns  dürfte  nur 
eine  Wipper  in  slavisehem  Gewände  sein.  Kommt  sonach  dieser  Flussnamo  nur 
in  solchen  (redenden  vor,  die  entweder  immer  dentseh  «gewesen  sind  oder  in 
denen  doch  Jahihundi^rto  lang  Germanen  presessen  haben,  su  ist  elfu«  Ableitung 
des  Namens  aus  siavischer  iSprache  unbedingt  abzuweisen,  da  blaven  niemals  am 
lUiein  gesessen  haboif  wie  auch  der  keitisdie  Ursprung  des  Namens  dadmch 
unwahrscheinlich  wird,  dass  in  Pommern,  wo  doch  audi  eine  Wipper  Toricommt, 
Kelten  niemals  gesessen  haben.  Man  wird  demnach  den  Namen  nur  aus  der 
deutschen  Sprache  zu  erklären  versuchen  dürfen.  Die  Formen  desselben  lauten 
im  Vni.  Jahrh.  Uuipparaha  und  T'^uipparacha,  947  und  f7'.^  T'uippera,  112(i 
Wippere,  1145  Wifit'eie  ,  i;)7G  Wyppeie.  1382WipferH,  14( »( )  Wipp"n(.  ir>2'i  Wippra. 
Als  eigentliche  Form  umss  Wip|MUjt  gelten,  da  das  im  Vill.  Jaiuimndert  noch 
hinzntieteiide  acha  oder  aha  olfenbar  von  ^nem  Schreiber  angehängt  ist.  der  als 
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Mönch  im  Kloster  HersfeM  liossi.schen  oder  fränkisriieii  TTi-spriirif^s'  war  und  den 
einfachen  uralten  Namen  nach  heimischen  Mustern  umgestaltete.  Der  Name  be- 
dentot (in  in  /attermler  Bewegung  befindliches,  eilendes,  wippendes  Wasser.' 
Der  stiirkste  Zufluss  der  Wipper  auf  der  linken  Seite  ist  die  Eine,  welche  eine 
pommencbe  and  eine  weetfitüsdie  Ihne  su  NamfinsndiweBtem  hat  und  dem  Eine- 
bom  auf  der  Hochflfiohe  des  Unterbaxxes  entquillt  Weiteriiiii  folgen  die  Wie* 
beck  (IITH  Wibike,  ursprünglich  ?enniitiidi  Widbike  =  Holzbach,  Waldbach, 
von  widu  Holz),  dif  Loino  ^nm  1311  Line,  vemnitlioh  <ler  mit  Leinkraut  He- 
wacli^ont'  P:!'-!!),  die  Scti  we  u  nick  e  oder  ödiwonde  i  lllUT  Snancbcki^  1381 
Swein .  l.lbT  t>weübeke  und  Schwibeke,  1480  Zweibicko,  jetzt  in  Schwennicke, 
Schwenke,  Schwende  entsteUt,  also  ursprünglich  —  Schwaueubach),  der  aus 
Mttfcarene  und  Windel  ab  aoh  (enterar  Name  slaviseh,  letzterer  deateoh)  au- 
BHiniaenflieBeende  Olookenbaeh  oder  Qlaokenbaoh,  eudlioli  der  Langebach 
oder  La ngethalsbach.  Auf  der  rechten  Seite  fliosson  der  Eine  zu  die  Die- 
beck (1257  Dedbeke,  1269  Didbike.  12^7  Dipbeke,  1397  Dibbeke,  1486  Diebrrke. 
1525  Dübicke,  1528  Dnbecke  in  der  Bedeutung:  tosender,  mit  Wasserschnellen 
dahineilender  Bach),  ferner  der  Schlossbach  (ursprünglich  vielleicht  die  Sule 
genannt)  und  endlich  der  Heugstbach.  Schon  oberhalb  der  Eine,  ebenfalls 
anf  der  linken  Seite ^  Men  in  die  Wipper  im  Gebirgskreiee  der  Stockbach, 
der  Molmeck  (1834  Mulbeke,  1961  Holenbeke,  14S4  Molmeoke,  143&  Molmbeg 
und  Mulbeke,  lfi06  Melmecke,  1573  Molonweck,  welcher  nach  Änsweis  der 
ältesten  Formen  Mnhlenbach  bedeutet),  der  H  <•<  d  »•  l"i  m  (1523  Hadeborn  =  Kampf- 
oder Streitbaob».  die  Wulbke  i'.iäi»  Walbiki,  *Jb5  L'uulbeohi,  int2  üualbisci. 
üualbiki,  U14  Waliebeche,  1241  Waibike,  1248  Walbeko,  vermutlich  =  wollen- 
Bohlagender  Bach)  nnd  endlich  noch  d^  BOatebach,  der  jedoch  anch  ab 
Schlippenbach  beseichnet  wird. 

Die  Zuflüsse  der  Wipper  auf  der  rechten  Seite  sind  die  Rötha  (1400 
Rötha.  1495  Roda,  löOü  Rothe),  der  grosse  und  kleine  Saubach,  die  Horla 
(14m  il(.rle\  der  Haselbach  (1347  und  15.34  Haselbach),  der  Brumbach 
(\  III.  Jahrb.  Hruiiba(  li.  14<K)  Brunbeke,  1580  Brumpach),  der  Scbwembnch, 
der  Ochsonpt  ulbacb,  welcher  aus  dem  Schuster-  und  He  nueckenbach 
entsteht  nnd  links  den  Reitakenbach  anfhimmt,  weiter  abwftrta  aber  noch  Ter* 
adiiedene  Namen  führt  (Flnzkenbach,  kalter  Thalbaeh  nnd  auletst.  Oohsenpfiihl- 
bach).  Weiterhin  folgt  der  Thalbach,  welcher  in  seinem  Oberlaufe  der 
Hirtenbach  heisst,  aber  nach  Aufnahrae  des  Hagenbachs,  Hippbachs  und 
Trocken bachs  den  Namen  Thalbach  empfängt  und  in  der  Nähe  seine  r  Mün- 
duiif^  in  diM  Wi])per  Lüimbaeli  lifisst  (♦>73  Tjembeki,  1230  Ijembeeke.  Ulxj  Lt  vin- 
beke,  löTö  L«yüibick).  Weiter  abvvuits  ii*t  dann  noch  der  Regen  beck  mit  dem 
rechts  in  denselben  mflndttidoi  Erieggraben  zu  verseiduieD.  Die  Selke  (Salica) 
gebdrt  nur  auf  einer  Stredce  ihres  HilteUaufs  dem  Gebligskreise  an,  wo  sie  (bei 
Ennsleben)  den  Liethebach  und  Mehrbach  (ursprün^d.  Markbadi)  antnimmt 

Die  übrigen  Zuflüsse  der  Saale,  welche  hier  noch  in  Betracht  kommen,  ge- 
hören ohne  Ausnahme  dem  Mansfelder  Seekroise  an.  Die  Salze  zunächst, 
"welche  ebensowohl  wie  die  Saale  einen  Salzt! uss  l)edi'utüt  und  diesen  Namen 

'  üäim  iüt  dieses  begründet  in  (irössler,  Erkläruag  der  Ortouamen  dea  Mansfelder 
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nmaoimelir  verdient,  ab  sie  das  sabhattige  Waasar  der  beiden  Ifanafeldei  Seen 

zur  Saalo  führt,  wini  schon  früh  urkundlich  erwähnt.  979  Salta  und  Salziga 
in  Salzirrun(niunda),  10O4  Salta,  1121  Salsaha(nuinda),  1 125  Salzefmunde^  llö(j 
Sai%a(munde) ,  1210  ^alzfniunde).  Der  Name  dos  Flusses  schwankt  zwischen 
bd.  Salzaha,  Salziga',  nd.  Saltaha;  vorkürzt:  Salza  und  Salta.  Die  Salze  ent- 
strömt dem  Jileiuen,  durch  die  Landzunge  der  Teufelsbrücke  von  dem  Haupt- 
becken  des  Salzigen  Sees  geschiedenen  Becken  des  Bindersees,  dessen  Käme 
vielleiebt  davon  heirUhrt,  dass  et  die  beiden  grosseren  Seen  mitelDander  ver- 
bindet, vielleicht  aber  auch  urspr(liig]i<^  ^^innensee""  hiess  mit  Bezug  auf  seine 
l>iij;e  hinnen  dor  l)oir!en  S'oen.  deren  Entstehungsart  bereits  angedeutet  ist.  Der 
Salz  ige  Sot'.  wolclier  fast  die  Ops^talt  oinfs  von  W.  nach  O.  sich  erstreckenden 
Kechtecks  bat,  ist  etwa  6  km  laug  und  im  Duichsthnitt  1,5  km  breit;  iui  öai- 
lichen  Teile  erreicht  er  eine  Breite  von  2  km.  Die  Ausdehnung  des  Ö8,9  m 
aber  der  Nordsee  gelegenen  Wasserspiegels  beträgt  einschliesslieb  des  Binder>- 
sees  8|797  qkm.  Der  Stisse  See,  dessen  untenäiadeiider  Name  erst  in  neuerer 
Z»t  auftaucht,  hat  eine  Länge  von  5  km  und  ist  nicht  ganz  1  km  breit.  Sein 
Wasserspieeel  erst i eckt  sieh  über  2,619  qkm  und  liegt  ä''  m  höher  als  der  des 
Salzigen  Sees,  niitliin  !>4.2ni  über  dem  Meeresspiept?!. '  Iiie  'Piete  beider  Wasser- 
becken ist  im  Verhältnis  zu  ihrer  (i rosse  gar  nicht  fc^thr  bedeutend.  Die  grösstc 
Tiefe  des  Süssen  Sees  beträgt  nur  7,08  m,  die  des  Salzigen  18  m.  Ersterer  hat 
seine  grOeste  Tiefe  an  seiner  breitesten  Stdle,  letzterer  die  tiefete  Stelle,  „die 
tenfe**  <18  m)  «ficht  am  OberrSblinger  Bede;  die  nftchst  grösste,  das  ^Heller 
Loch,"^  Unterröblingen  gegenflber  in  der  Mitte  des  Sees  (17,25  m).  Im  Darch« 
schnitt  sind  beide  Seen  ausserordentlich  naclie  Wasserhecken,  deren  Tiefe  von 
W^.  nach  Ö.  allmählich  zunimmt.  Der  Hmdersee  ist  im  Verhältnis  zu  seiner 
Kleinheit  tief.  Er  wird  von  einem  untersjteiüclien,  nur  3  m  unter  dem  Wasser- 
epiegel liegenden  Sandsteinrücken  (der  Fortsetzung  der  Scheide  zwischen  beiden 
Seen)  dnichsetzt  (NB.  YontebendeFUchen*  und  Tiefonverhiltnisse  hatte  der  Salzige 
See  vor  dem  Mai  in  weldiem  der  Dnrohbrooh  nach  den  Schftditen  begann.)  Die 
Gewässer  des  Salzigen  Sees  (9G8  salsum  maro)  und  des  Bindersees  haben  im 
wesentlichen  denselben  schwachen  Salzgehalt  \md  etwas  säuerlic^lien  neschmack. 
Die  des  Süssen  Sees  lial>en  einen  verhältnismässig  hohen  ( 'hlorgehait,  nämlich 
fast  ilreirntti  so  viel  Chlorkali  als  dio  de»  Salzigen  Sees.  Der  gegenwärtige,  im 
Verhältnis  hohe  Salzgehalt  des  Süssen  Sees  ist  aber  nachweisbar-  erst  innerhalb 
der  letzten  Jahrzehnte  entstanden,  seit  die  Stollenwasser  (Mitte  dw  70er  Jahre) 
ans  den  Mansfelder  Beigwerkmi  dem  See  sngeffihrt  wuidOD;  dasselbe  gilt  von 
seinem  erheblich  grösseren  Salpetersäuregehalt  Doch  war  das  Wasser  dieses 
Sees  wohl  niemals  süss,  trotz  seinem  Namen,  snndern  vermntlicli  von  jehei  fast 
ebenso  salzig,  wie»  das-  des  Salzscf^s.  Ihren  Salzgehalt  verdanken  beide  Scr-n 
zahlreichen  salzhaltigen  Quellen,  weiche  teils  sichtbar  am  Ufer,  teils  unsichtbar 
unter  dem  Seespicgel  henrorbrecben  und  den  ausgelaugten  Uips-  und  Salriagern 
des  Zechsteins,  der  das  ganae  Seegebiet  nnterteoft,  entstammen,  sumat  es 
keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  sie  ihren  regelmftsaigen  Wasserstand  nicht 
nnr  dnicb  ihre  ZnftQsse,  sondern  anch  durch  unterseeische  Spmsnng  behaupten. 

'  \V1.  G  Kl  I'^rlicl.  IHe  nnilivdroKraphisc-hcu  VerhUltoiwo dw Thflriiiget CentrslbeekitM. 
(MitL  des  Versus  tttr  Erdkunde  zu  Malle,  1804,  6. 85.) 
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Der  Salzgehalt  beider  Seen  wird  aber  nur  so  lauge  anhalteu,  als  die  unter- 
irdischen Gips-  und  Salzlager  nicht  ausgelangt  ^ind. 

In  gemswia  SiDDo  ist  der  Sfiaae  See,  da  sich  seine  Wasser  in  xwei  Ab- 
flttflsen,  Uflhlbaoh  und  Bach  genannt,  in  die  n<»rd68tliche  Aosbudttang  des 

Salzsees,  den  Binderseo,  ergieeseo,  dessen  Zuflu&s.  Von  ihm  abgesehen  ist  der 
stärkste  ZuHmss  des  Salzigen  Sees  die  von  Süden  her  in  ihn  einmündende 
W<»if!a  (Ulli  ir.»  i  Wida  bei  v.  Ludewig,  Reil,  nisf'pt.  X.  f>7Rff.),  deren  j^tzt  fast 
wasseriosci ,  dmcli  „die  vier  Dörfer'*  bei  Querfurt  sich  hinziehender  Uberlauf  den 
Namen  Weidenbach  Widenbecke,  lliü  VVidonbeke)  führt    Der  beträchtr 

liebste,  aber  noch  nicbt  einmsl  mit  sein<nr  Handung  dem  Seekreise  ang^zende 
ZuflusB  derselben  ist  die  Queine.  Ibnerhalb  des  Seekreises  empCtaigt  sie  auf  der 
linken  Seite  den  Weitschkebaoh  oder  die  Rohrpeitsche,  äßSBIk  echter  alter 
N;ime  jedoch  ohne  Zweifel  Farn ;i ha  (=niit  Farnkiatit  (  owaolijjf^nes  Wasser)  lautet, 
liciitzutage  in  Pfarrebach  vertiriiit.  Nicht  writ  von  srinti  Müiulun^^  bildete  der- 
selbe früher  einen  jetzt  nicht  mehr  vuihaudüncii  See,  den  Schafsee  (1216 
Scovesse,  1225  Scotse,  12üö  Schawseh,  1268  Scouese,  1271  Scovesse,  140Ü  Schou- 
beesehe,  löSS  Schobensefae^  ]6u9  Sdisubesee),  dar  nidit  von  Scfaafen,  sondern  von 
einer  Person  Sodf  oder  Schaub,  vieileicbt  von  dem  mythischen  Soetf,  dem^Btsrnm- 
gotte  der  einstmals  an  der  Ostsee  wohnhaften,  ingävonischen  Völkers 'hnftMa, 
dem  Yügwi-Freyr,  den  Xanien  hatte.  Ein  weiter  abwärts  noch  einnüniilciKler 
Zuüuss,  der  Sick,  hat,  wie  schon  sein  —  übrigens  hiiiili-  voikoininender  — 
Name  beweist,  nur  zu  Zeiten  etwas  Wasser  (ahd.  gasig  —  Sura|rf,  leuchte 
Niederung).  Aus  der  Gegend  vuu  Horuburg  und  Uobzelle  empfängt  der  8alzige 
See  noch  die  Zell gr  and. 

Der  Hauptsuflttss  des  äflssen  Sees  ist  die  duich  Eisleben  fliesende  Böse 
Sieben,  deren  Quellbäche  von  den  südöstlichen  Ausläniem  des  Unterharzes 
herkommen.  Ihron  Namen  bat  sie  «ngeblich  von  sieben  sie  bildenden  Bächen, 
deren  vcniiiiL;tts  fro\vaf?j;»M-  zu  /citi'n  so  böse  sich  zei^t,  dnf^  es  verheerend  die 
Umgegtnd  uberschwemmt.  Als  jene  sieben  (zeiiweihg  übrigens  wasserluseu) 
B&che  werden  genannt  der  Vietsbach,  der  Dippelsbacb,  der  Kliebich 
(oder  Klippbach),  die  Goldgrund,  die  Haugrand,  der  Schlackenbach,  der 
an  den  Faulenseeer  Htttten  (1311  Vulensee,  137C  Fanlensehe«  1400  Vulense,  1G02 
Faulensee)  bei  Eisleben  vorüberfliesst ,  und  der  Fressbach,  der  von  Oberris- 
doi-f  herabkoniuit.  Jedoch  diese  Siebenzahl  ist  willkiirürii :  -i«  könnte  leicht 
dur(!h  die  (»lume  vermehrt  werden.  Woher  der  Name  eii;nitlii  Ii  kommt,  lässt 
sich  solange  nicht  erklären,  so  lange  man  sein  Alter  nicht  kennt.  In  dem  von 
1520—1738  reichenden  Cbrontcon  Islebieuse  kommt  er  noch  nicht  vor,  «fciob 
werden  in  einer  Gienzbeschreibung  vom  Jalire  1G23  in  der  Bichtung  von 
Blankenheim  nach  Eisleben  zu  die  sieben  Gr&nde  erwühnt,  «Sm  Name,  von 
welcbem  allmShllch  der  Name  (l)(i8e)  Sieben  abgeleitet  sein  könnte,  der  Art, 
dass  man  sie  nach  Überschwemmungen  n!>  di»'  1»r,stn  Siebon  luvAiflinctt'.  Sehr 
alt  ist  der  Name  kein^'s-fnlls ,  da  sie  im  Miftrhilm  naiiiweislich,  iiini  an  'It'r 
Mundung  noch  jetzt,  Wilderbach  hiess  i\\4~t  Ijuildarbah,  iHiH  t'uillerbech  und 
WUlerbizi,  970  Uuillerbach,  1I2Ü  Willerbeche,  1179  WiUerbeke,  Willerbike).  Ais 
der  oigenUiche  Oberlauf  ist  der  aus  dem  Tuehssumpf  abfliessende  Dippelsbach 
anzusehen,  der  offenbar  nach  dem  ehemals  an  diesem  Oewteser  gdoigenen,  aber 


Dlgitlzed  by  Goog 


XI 


schon  längst  eingegangenen  Dorfe  Tippelsdort'  benannt  ist,  seinen  alten  natürlichen 
Namen(  Wildcrbaeh )  abor  zu  Hnnsten  des  inn.ffer*^n  vorlnron  hat.  Vi«>!!eicht  aher  is-t  der 
NameSit'bcu ,  aus  slavi.scht'iii  /Äwn  {die  Wil(l»'  i  cntstaiuifn ,  nur  eine  (  bersytxung  des 
deutschen  isauieus  ins  Slavische.  Ein  zweiter  Ziifluss  des  Süssen  Sees  ist  die  Kecii  t  ii- 
dorfer  Grund,  aach  Httttengrund^  oder  SchUckenbacli  genaont,  wiederam 
sftmdich  jüngere  Namen,  weldie  den  voraussusetsenden  älteren  Namen  des  Baches 
Holpe  (nach  diesem  scheint  das  daran  gelegene  Helpithi .  lf(dpede  =  Heltta  genannt 
zu  sein ) verdrangt  haben.  Auf  der  rechten  Seite  ninwiit  derselbe  noch  die  Sch  langen- 
grund  fwritcr  abwärts  Kuhschlucht  genannt)  und  den  Topfstei Ubach  auf^ 
dessen  t.^i('lli:('!,'en(l  besonders  reich  an  voi-geschichtlichon  Funden  ist. 

Doch  auch  die  Salze  selbst  empfangt  von  rechts  und  liuks  noch  je  einen 
bedeutenden  Zafloss,  nArolicb  den  redits  einmündenden,  aus  Ueineien  Bächen  ent> 
«tobenden  Wfirdebaob,  welcher  ▼ermntlicb,  da  an  ihm  Wordheim  (=  das  Heim 
auf  der  Insel)  lag,  einen  Inaein  bildenden  Bach  bedeutet,  und  die  dem  Nordufer 
dos  Süssen  Sees  parallel  fliessende,  links  mündende  Laweke.  Eine  einig:erm;i-<"n 
alte  Namen.sform  dioso.*;  (iewässers  ist  leider  nicht  überliefert,  doch  darf  uiau  v<jr- 
muten,  dass  die  lituti^i^c  Form  aus  lahbeke  (—Lachen  bildeudor  Bacl»)  entstanden, 
also  deutsches  Ursprungs  ist,  wie  die  grösseren  Dörfer  an  demselben. 

Die  unterhalb  der  Salae  in  die  Saale  mUndende  Brehna  und  weiterhin 
die  Saalgrund  sollen  hier  nur  erwähnt  werden.  Wichtiger  ist  die  bei  Friede* 
bürg  mündende  Sch  lenze,  deren  firttherer  Oberlauf,  welcher  heutzutage  den 
Namen  Hanfgraben  führt,  infolge  einer  St<ilIenfiUirung  vom  Weifesholze  bis 
Gerbstedt  versieg-t  ist.  Sie  vereiniget  sieh  mit  dem  (jetzt  Srhlen;re  genannten)  von 
Polleben  lierabkouimenden  Mühlen  backe,  dessen  alter  -Nunic  verschollen  ist, 
der  aber  in  Polleben  selbst  ein  Bäcbleiu  aufnimmt,  das  den  stolzen  Namen 
Donau  itthrt  (vielleicht  der  alte  Name  des  Mühlenbachs)«  während  er  sich  weiter 
abwärts  mit  der  aus  dem  Bi Stebach  oder  Rö Stebach  und  dem  Grift  gebil- 
(letoa  Teichgrund  vereinigt;  weiterhin  empfängt  die  Bchlenze  den  Fleischbac  h, 
dessen  Name  vermutlich  slavisches  Ursprungs  ist  (von  pleso  See)  Von  di  r  Iif<leu- 
tung  des  Namens  Sch  lenze  solhst  winl  später  noch  die  Rede  sein.  Endlich  is«! 
im  nördlichen  Teile  des  .Seekreises  uucli  der  bei  Aisleben  mündende  öchlacken- 
bach  zu  erwähnen,  der  oß'eubar  auch  seineu  alten  Kamen  verloren  hat 

Soviel  eigiebt  sich  aus  dieser  Namensübersicht  mit  Sicberiieit,  dass  die  bei 
weitem  fibetwiegende  Zahl  der  Gewässernamen  in  den  Mansfelder  Kreisen 
deutsches  Ursprungs  ist,  und  dass  nur  eine  kleine  Zahl  im  Osten  des  Seekreisos 
einen  vermudi<  li  slavisrhen  Xjimen  trügt,  wie  z.  P.  der  Fleisch  bach  (  vun  slav. 
pleso  .See=der  Seen  Idldcndo  Dacht  und  der  Fressbach  (von  hre^^a.  Hirkf*  und 
vielleicht  auch  die  Olunie  von  puln.  glom  Flüssigkeit,  walirci»d  als  keltisch 
höchstens  der  Name  der  Donau  in  Polleben  in  Betracht  kommen  könnte. 

4  Die  menschlichen  iäiedelungen  und  ihre  Namen. 

Achten  wir  nunmehr  auf  die  Verteilung  der  Siedelungon  und  die 
Art  ihrer  Anlage,  so  seigt  sich,  da«s  sie  fost  ohne  Ausnahme  an  fliessenden 

'  Im  XVI.  Jalirli.  war  die  Vcrlintliiug  au  dor  H  ü  1 1  r  n  u  r  u  ii  d  noch  in  wUein 
Gange.  1-Vi2  iid  Glaus  Walpurg am  Ftiiigit<eiertag!B  in  die  H  ü tu*  2 u  Helfta  eia,  «erMdiaitt 
die  Btaaebiilge  und  Tenrnodstie  dia  HüttealcDedite.  (Spangenberg,  Mttn«tClin»i  FoL417  v.J 
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Gewässern  lief;en,  und  zwar  entweder  an  der  Quelle  derselben  oder  an  den 
Kr\voit*'nmi;>stellen  ihrer  Thält  r.  <1. Ii. meist  da.  wo  infolge  der  Aufnahm«'  kleiufTPr 
.Seitenbache  grössere  Flächen  zur  Aufnahme  von  Wohnstatt*  ii  /m  \  orfugun;,' 
Btandeu  und  überdies  von  dem  Seitonbache  ein  grösserer  Vorrat  von  Wasser  ge- 
boten wurde.  Ferner  zeigt  sich,  dass  auch  längs  der  kleinereu  Seitenbikcho 
SiedelttogsreibeD  stromaufwttrts  bis  xur  Quelle  gegQu  die  Hocfafliohe  Tordringen, 
indon  je  nach  der  LBnge  dee  Seitenbacbee  entweder  nur  ein  Dorf  an  der  Quelle 
desselben  oder  au^er  diesem  noch  ein,  zwei  oder  mehr  Dörfer  in  zweckmässigen 
Abständen  von  oinjinHer  sieh  vorfindt  ii :  drittens  zeigt  sich,  dass  dif  an  der  Quelle 
eines  Haches  gelegenen  Dörfer  fast  r!uiehwf>!!:  von  besonderer  «irösse  sin  l,  oflfen- 
bar,  weil  sie  am  weitesten  gegen  die  Hocliebene  vorgeschoben  sind  und  darum 
sämtlicbes  Ackerland  bis  zur  Grenze  der  von  dem  nächsten  Tbale  vorgeschobenen 
Ansiedelung  für  sich  in  fieeita  nehmen  und  bei  der  grosseren  Ausdehnung  ihrer 
Flur  auch  eine  grössere  Zahl  yon  Bewohnern  ernfthren  konnten. 

Wo  jedoch  die  Höhen  —  so  auf  dem  Muschelkalkplateau  am  Würdebache  ~ 
wassfiarm  sind,  sodass  d>ii  t  auf  die  Dauer  sich  keine  AnsiPflt  ltiiig  halten  konnte,  da 
/.*  i:;t  »ich  die  Aiisinit/uiii:  di  s  i'in/i::t'ii  die  Flur  durchrinnenden  Wasserlaufes  aufs 
iiusserste  getiieben,  und  darum  sind  iiier  die  Siedelungen  besonders  dicht  aneinander 
gedr&ngt  Jeder  einigermassen  geräumige  8chwcmmlandlleek  in  den  Tbfilem  der 
Wflrde  und  ihrer  Qnellbiche  ist  daher  zur  Anlage  von  Dörfern  ausgenutet  worden. 

Bei  den  an  der  Saate  gelegenen  Dötfem  macht  man  die  Wahrnehmung, 
dass  einige  ron  ihnen,  wie  z.  B.  Ziischwitz  und  Kumpin,  ziemlich  weit  vom  FIii.vs- 
bette  abliegen,  was  einfach  aus  dein  rmstantlf  s.iin  Erklärung  findet,  dass  das 
Vorland  stetig  wiederkehrenden  Überschwemmungen  ausgesetzt  ist,  von  welchen 
die  Bewohner  auf  eine  höher  gelegene  Siedelstätte  vertrieben  wurden.  Die  in 
der  Nahe  dee  Flusses  gelegenen  liegen  immerbin  hoch  genug,  sodass  de  nur  von 
ungewöhnlich  hohem  8tromgange  erreicht  werden.  Sicher  aber  sind  alle  die- 
jenigen Ufersteilen  mit  Siedelungen  beeetzt,  wo  die  8aalo  Neigung  aur  Insel- 
bildung  zeigt,  wo  also  der  Fhiss  infolge  geringerer  Wassertiefe  leichter  zu  über- 
sehreitMn  ist  Herndp  an  dieser  Stelle  Find  cino  Wirkung  des  ständigen  Ver- 
kehrs   -  Städte  (Aisieben,  Kotenburg,  \\  rffin)  entstanden. 

Was  sodanu  die  Anlage  der  Dorfstellen  betriflt,  so  smd  die  an  der  Quelle 
der  Haupt*  und  Nebenbäcbe  erbauten  Dörfer,  weil  sie  auf  der  Hochflftofae  be- 
liebigen Raum  aar  Ausbreitung  hatten ,  mit  ihren  Wohnbiusern  der  fiberwiegenden 
Mehrzahl  nach  gruppen-  oder  ringförmig  um  die  Quelle  her  erbant ,  während 
die  ni' tit  an  der  Quelle  erbauten,  sondern  in  d*^»  Thälern  LM  lf  £::.Mien  Ansiedelungen 
sich  N  I  r*>  I  f  n  f'".  r  m  i  ff  in  d(*ns«->lben  hinziehi  ii,  dfr  Ait.  iln^s  iht<^  Wnhnimnsf r 
beiden  Seiten  des  Tiudys  ui  langer  Keihe  vertedt  sind ,  ja  in  vielen  Fällen  an» 
Ciehüuge  aufsteigen,  weil  die  Mitte  den  Thaies  der  öfter  statttindendeu  Cboi*- 
sehwemmungen  wegen  frei  bloiben  musste. 

Gewisse  Siedelungen  unterlegen  natürlich  hinsichtlich  ihres  Entstehens 
anderen  Bedingungen,  als  der  Fruchtbarkeit  des  l^ens  und  dem  Yorhandeife- 
sein  von  Trink-  und  Wiitschaftswasser,  falls  nämlich  die  Natur  andere  schwer- 
wiegende Vorteile  bot.  wi*»  ■/.  B.  eino  der',  V.  il.;rhr  nn/i'du  ndi'  >nlt>r  dorli  rr- 
leichternde  I>agc  und  Boden l>esiliHttentieit,  oder  eine  ^ui  Verteidigung  gegen 
feiudliche  ÜbertäUe  und  Angrüfe  geeignete  Ubertlächeugestaituug,  oder  nur  hier 
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in  ansbentangsvfiidiger  Fälle  sich  bietende  Bodeoscbätse ;  dort  sind,  aach  wenn 
jene  sonst  so  notwendigen  Sicdcliingsbedingangen  nur  zum  Teil  oder  gar  nicht 
erfüllt  waren,  dennoch  mrnsrhii«  he  Ansie(!elun?en  ontstanden. 

Überblicken  wir  nun  dieswlbtsti  hinsichtlicli  ihrer  Benennung,  so  gelangen 
wir  zu  der  gaoz  eigeotUnilicben  Wahrnehmung,  dass  die  Zahl  derjenigen  Orts- 
namen, wekdw  die  Bodenbeachsfifonheit  oder  Lage  der  Ansiedelung  andeuten, 
verliUtnisinftBeig  nicht  groee  ist.  Auf  die  Lage  in  einem  bestimmten  Tbale 
deuten  H eil.igentha  1  (1295  Hilgendale)  und  Pfiitzthal  (1125 BuoedaleX  sowie 
die  Wüstuuf?  Miederthal  bei  Eidebom,  sämtlich  im  Seekreise;  auf  Wasaer- 
haltigkeit  des  Bodens  deutet  der  Name  dor  Wüstung  Harrebrik'k  boi  Pans- 
felde  (1311  Hardebruche),  Pfissbrnch  >  ir.^'J  datt  Bastbrook,  fr;  t<  iiit>  Bastbroke) 
und  Morungon  (8.  Jahrb.  Morunga)  in  dem  Gebii^kreise ,  sowie  Brücke 
(1311  Broch)  im  SeekrebM;  nach  ihrer  Lage  ao  ehemaligen  Seen  sind  benannt 
die  eingegaogebeo  Dörfer  Ober-,  Mittel-  und  Unter- Paolensee  bei  Eisleben 
(13t  1  Yuleusee)  und  das  ehemalige  Kirchdorf,  jetaige  Vorwerk  Scbaafsee 
(1216  Scovesse)  im  Seekreise.  Häufiger  ist  das  Vorkommen  ?on  Orten,  die  nach 
ihrer  Lage  an  fliessrndcn  Gewässern  benannt  sind.  Im  Spekreiso  frcilii  h  treton 
uns  nur  Lange u bogen  (1170  l^ngebuie),  diu  hu  der  hniiroii  Beuge  <l»  i  SmI/.«' 
gelegene  An.siedelung,  und  Öalz münde  (,97'J  Sal/iguumunda,  1121  Salsahanuinda) 
«liegen;  ;doch  ist  vermutlich  andi  - Helfta  [9.  Jahrb.  Helt)ide)  nach  dem  das 
Dorf  durchiliessenden  Oewfisser,  welches  in  der  UnsMt  wohl  Holpe  biess,  be- 
nannt Tm  Gebiiigskreise  Boheint  eine  ähnliche  Bildung  der  Ortsname  Sylda 
(992  Silithi  —  das  an  einer  Sule  oder  einem  Siel  gelegene  Dorf)  zu  sein.  Den 
Namen  des  Gewässers  selbst,  an  dem  sio  Uenzen,  führon  Wipprn  f'?^.  Jnh-hnndert 
Uuipparacha),  Hör  1  a  (14(X)  Hörle)  uud  iiotlia  (14<,ü  Kothai  iui  (iel)iiir->k reise. 
Hier  finden  sich  auch  nicht  wenige  Ortsnamen  mit  der  Endung  hd.  bacli,  ud. 
beck,  slUnUcb  Lei mb ach  (973  Lembeke)  und  Wal b eck  (960  Walbiki,  iiHöHual- 
bechi)  nebst  den  Wttatnngen  Brumbach  b.  Wippra  (8.Jahrh.  ßrunbach),  Die- 
beckr  h.  Altenrode  (11;)7  Dedbecke,  12Ö9  Didbicke),  Haselbach  b.  Wippra 
(1347  Haselbach),  Hammerbich  bei  Dankerode  (992  Hamerbisci),  Horbeck 
bei  Molmerschwende,  M olmeck  bei  Hettstedt  Mulbcke,  1351  Mulenhoi^koi, 

Schömbach  bei  (iuieiizen  (1347  Schonenbeke),  Sc  Ii  w  >•  u  n  icke  boi  Pnnstelde 
(1297  Svauebeke),  Wie  bock  bei  Tilkerode  (1179  Wibike).  Verschiedene  ße- 
deutnog  haben  die  Ortsnamen  auf  -iugen  oder  -ungen,  denn  entweder  beidi^nra 
sie  die  Örtliche  I^,  z.B.  Gross-Leinungen  im  Oebiifiakreis  {ISSA  Linnnge), 
das  an  der  T^eine  gelegene  Dorf,  ferner  das  wuate  Munis -I>einungen  (1400  M nnis- 
lynungen)  bei  vorigem,  wüst  Elfingen  bei  Abberode  (14t)7  Ellingen  =  das  an 
einer  Elf  oder  Elbe  gelegene  Dorf),  Aviist  Ivedlingen  bei  Abborodo  (1497 
Redelin  =  das  auf  einer  klcinm  Waldrodung  gelegene  DoH).  wüst  Schneb- 
lingeu  bei  Hraunscliwendn  (i«»2  Snelliggi  =  das  auf  einer  .schnabelfönuigeu 
Landspitze  —  awischen  der  £ine  und  einem  Seitenbaebe  —  gcl<^ene  Dorf),  oder 
aie  beaeichen  mit  patronymischer  Endung  die  ElamiKe  oder  die  Angehörigen  des 
Ortsgründers,  z.  B.  wüst  Pferdingen  bei  Abbinde  im  Gebirgskreise  (1407 
PFi-rdinfren) ,  und  Ober-  und  Nieder- Röhl i ngen  im  Seekreise  (991  Ravininge, 
1U2*J  R<uininf^n),  während  die  Wüstung^cn  Dnrlinircn  {1315  DerlingonV  Po- 
liugeu  (1171  Polige,  12U6  PoUega)  und  Melzingen  (1523  Maltze,  1G(/J  Meitze;, 
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sXmtlidi  bei  Oerbatedt«  ungeiriiBer  Dentnng  moA.  Ton  ihrer  Lige  an  einem 
Borne  babeo  ihren  Narucn  Erdeborn  im  Seekreise  (8.  Jahrh.  Hardnbrurmo), 
Piscahorn  im  <» eh irirsV reise  (1420  Besekenborn)  und  die  Wüstung  HadoV) am 
(13^7  HadchoriH')  liti  liioerode  im  Gphirjrskrdse.  Einzig  in  seiner  Art  ist  der 
Ortsname  Schraplau  (t>.  Jahrb.  Sciabanioch;  mit  der  Bedeutung  =  Habichts- 
wald. 

Bei  weitem  ftberwi^gmd  ist  in  beiden  Kreisen  die  Zahl  derjenigen  Orte, 
welche  anf  menschliche  Thfiiigkeit,  auf  die  Gründung  und  den  Besite  gewisser 

Personen  hinweisen.  Du  fiitli  zunächst  die  beträchtliche  Menge  von  Ortsnamen 
mit  il<  t  Endung  -stodt  und  -U  lM-n  auf.  wclohe  auf  Gründung  dieser  Orte 
durcii  Angehl  und  Warnen,  zum  Teil  woiii  auch  durch  Sachsen  lunwei«;en  und 
sicher  mit  zu  den  ältesten  Ansiedelungen  beider  Kreise  gehöi-en.  Ks  sind  dies 
im  Seekreise:  Stedten  bei  Schraplau  (8.  Jahrh.  Stadl),  Alberstedt  (8.  Jahrh. 
Alberestat),  Besen stedt  (11.  Jahrh.  Bissinstide),  Bennstedt  '(8.  Jahrhundert 
BanniingestatX  Dederstedt  (1127  Diderstidi),  Dornstedt  (8.  Jahrli.  Domstet), 
Esperstedt  (8.  Jahrh.  Osperestat),  Fienstedt  (1222  Finegestad,  1288  Vinstede), 
nerbstedt  (ÜHö  Gerlii/sfidil  Höhn  stedt  (1121  Hnstodei.  K"  ö  cli  stod  t  :a  .Lilirli. 
Cocbstat),  Volkstedt  ih.Jahrh.  Vulchestf^din,  Z.iIm'ii  stcdr  ( 12;')*!  T/.avonstide) 
nebst  den  Wüstungen  Alfgestide  (lOöü  Ailarstide),  Boonstedt  vbei  Schiapiau?), 
Oattenstedt  bei  Friedebarg,  Edenstedt  bei  Seebarg  (11.  Jahrh.  Atinestad 
und  Asineetedi),  Loderstedt  bei  Gerbstedt  (1284  Loderstede),  Nienstedt  bei 
Oerbstedt  (978  Kienstedi),  Rinstedt  bei  Sahsmünde  (1533  Bin8tede)and  Warn- 
stedt  (auch  Bornstedt)  bei  Aisleben.  Im  Gebirgskreise  begegnen:  Arnstedt 
(992  Arnanstedi),  Hcttstedt  Mnlf*  Hripr^teto),  Quenstedt  (992  Quenstedil, 
Über-Wiederstedt  (944  Wederstede)  und  die  Wüstung  Wesenstedt  tll90 
V'isenstede)  bei  Hettstedt. 

Die  Endang  -leben  haben  im  SeeMse:  Alsleben  (961  Alsleuu,  973  Eles- 
leiba,  EleslevoX  Aseleben  (1120  Asleve),  Belleben  (Beineleibe,  1305  Bente?e) 
Eisleben  (8.  Jahrh.  Bslebo,  994  Islero,  1045  Oisleva),  Gorsleben  (1310  Wors- 
leve),  Hederslebon  f  um  10*10  Hadek^rsleibin ,  1140  Hatherslove),  Polleben 
(11.'/)  ?;in!fnic.  llsi»  Ponleue),  Wansloh^Mi  f«.  Jahrh.  Wciizpslobal  Wnrms- 
leben  i'M^i  Liurnuiresleba)  und  die  pin<:iL:!inuM!iiMi  Orte:  Klein-Kisl(  l)*'ii  hei 
Eislebeu,  Fladersleben  (1121  Yraterslme,  1234  Vladerslevc)  bei  Zappendorf 
and  Wegeleben,  vermudidh  bei  Seebnig.  Der  (Jebiigskr^s  hat  aoftnwdsen: 
Ermsleben  (1045  An^mislebo),  Sierslebon  (992  Sigerslevo),  Sinsleben 
(1046  Sinislebo),  Welbsleben  (964  Welpeleue)  und  die  Wüstungen  Klein- 
Brmsleben  (II.'jT)  Anegremesleve  minor)  und  Ober  -  Welbsleben  (1400 
superior  Welpsleve).  rianz  oigenarti?  ist  der  Name  von  Tr ro^^-<Wn  er  und 
Burff-Örner  (10.  JahHi.  Arnare,  973  Arnori),  der  nur  in  Friesiand  wf  stlith  vom 
iJoliart  in  der  Form  Arneron  noch  vorkommt  und  vermutlich  „zu  den  bciinittern'' 
bedeutet  Altertttnlidi  ist  audi  die  Endung  -wiek  (lat.  vioos,  griecb. 
welche  im  Seekreise  das  Döifchen  Königswiek  (1316  Konigeswik)  und  im  Ge- 
birgskreise die  Wüstung  Wi  Iderschwaeg  bei  Abberode  (1046  Wibingeswich, 
1311  Wendeswic,  1.Ö34  Wilderschwieg)  trSgt. 

Verhältnismässig  spärlich  vortreten  sind  die  Ortsnamen  auf-hanson,  denn 
im  Seekreise  begtigiieu  wir  uui-  JNeehausen  (,1068  Nifhusaii)  und  Pleifhausen 
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(1306  Vifthusen),  im  Gebirgskieise  nar  NeuiiauB  bei  FftBsbrach  (1596  Niegen- 
bus)  und  die  überdies  junge  Orümiung  Degen e rshausen  bei  Meisdorf.  Noch 
seltener  ist  die  Endung  -heim;  denn  der  Srckrtis  hat  nur  das  Hans  Wort  heim 
(1210  Worthem  —  Heim  auf  der  ln?^oh  jetzt  Rittergut  Würdonburg  in  Teutschen- 
thal, der  Gebirgskreis  ein  gleichnamiges  Wert  heim  (1400  Wertheim)  bei  Meis- 
dorf aufzuweisen. 

Heist  recht  «Itee  UrapruDges  aiod  auch  die  Ortsnamen  mit  der  JBnduiig 
huTg  oder  beig  mit  der  Bedeutung  ,,eingefnedigter,  bergender  Ort^.  Im  Seekreiae 
finden  dch:  Bösenburg  (11G4  Bisiiihuifr),  Friedeburg  ( 1 183  Vredeberch), 
Hornburg  (K.  Jalnli.  IIoi nlierc) ,  Seeburg  (748  Hohseoburg,  Hocsebuic), 
W'immelburg  (lUÖM  Wimiiiilnink)  und  verschiedene  Altenburgcn  bei  Ijingen- 
hogen,  Polleben,  Schraplau,  dir  wüste  Glotzen  bürg  oder  Hünebm-g  i  l2U) 
Clotzeuburg)  bei  Cioschwitz,  wüst  Ertzburg  (140<i  Detzeborch,  1525  Krtzburg) 
bei  Friedeburg,  der  Hauaberg  bei  Helfta,  Sittigenburg  bei  Thaldorf.  Im 
Oebiigfikreiae  sind  su  nennen:  Konradsburg  (1080  donradeebuig)  und 
Bammelburg  (1259  Kammeneborghi,  auch  Kapferberg  bei  Hettstedt  (1223 
mons  qui  cupreus  dicitur)  und  Meisberg  (1501  zum  Eisberge),  nebst  den  wüsten 
Rnrgen  und  Stätten  Akkeburg  (I2in  Ackonborch),  Altenburg  bei  Biesenrode, 
Kackeisburg  l)ei  Horla,  Karlsberg  bei  Mauslelii  i  1468  Kerlenberg).  Hndon- 
burg  (937  Hudeburgi )  bei  Conradsburg,  Kupponburg  bei  Brtiunrode,  Mamburg 
bei  Buzgömer,  llosebnrg  bei  Stangerode  (1048  Moseburg),  SchaUcenburg 
bei  Harkerode,  Spiegelburg  bei  Kloster-Mansfeld  und  RQckscbeburg  (1137 
Bittbagesbui^)  bei  Goren  zen. 

Auf  einen  befestigten  Platz  deutet  auch  die  Endung  -stein.  Im  Seekreise 
kommt  dieselbe  gar  nicht  vor,  was  <;ich  aus  der  Boden bc^chafllcnheit  erklärt,  i»n 
Gebirpskrcise  begegnen  uns  nur:  Arnstein  (1135  Arnstein)  und  Falkenstein 
(1120  Valkeustein). 

Indem  einzelne  in  beiden  Kreisen  vorkommende  Ortsnamen  hier  abergangen 
werden,  wenden  wir  uns  zur  Betrachtung  einer  Gruppe,  welche  in  beiden  Kreisen 

ausserordentlich  atarlr  vertrett  n  ist .  das  sind  die  Ortsnanu  n  mit  der  Endung 
-dorf,  welche,  wie  die  zum  Teil  sehr  frühzeitige  urkundliche  Erwähnung  vieler 
so  bezeichneter  Siedelun^rn  beweist,  der  Masse  naeli  auf  ein  hohe.s  Alter  An- 
spruch erheben  kann.    Hierher  geluneu  im  S«Aki(jjse  die  uucli  bestehenden  Orte: 

Adendorf  (IIÜO  Adendhorp),  Amsdorf  (8.  Jahrh.  Amalungesdurpl), 
Asendorf  (8.JabTfa.  Asendorpf,  9ä2  Asundorf),  Augsdorf  (8.  Jahrh.  Ostauches- 
dorpf),  Benkendorf  (979  Panicandorf),  Benndorf  (1121  BennendorpbX 
Burgsdorf  (1021  Porkesdorp),  Eisdorf  (1121  Hisdorph),  Etzdorf  (8.  Jabrh. 
Erhardesdorpf),  Helmsdorf  (1150  Helmerikesdorp),  Lüttgen  dorf  (8.  Jahrh. 
Luzilendorpf,  112()  Lutteken dorp),  Müllerdorf  (970  Mülerendorf),  Naundorf 
bei  Besenstedt  i  l.'il*;  NyendnrpK  Naundorf  bei  Strenz  ill(K)  Nvondorp».  Pies- 
dorf  (1180  Boikistorp),  Ober-  und  U nteri  issduri  (8.  Jahih.  iiisdorpfj,  KolU- 
dorf  (8.Jahi1i.Rttodoldesdorpf),  Bottelsdorf  (1273  Botdendorp),  Schwitters- 
dorf  (1086  Swyterestorpe,  1120  Suitbardeedoip),  Thaldorf  (1380  Daldorp), 
Zappendorf  (1442  Zabendorf). 

Dazu  kommen  noch  folgende  eingegangene  Dörfer:  Badendorf  b  Worms- 
leben  (1337  Badendorf),  liaokelsdorf  bei  Oerbstedt  (,1Ö23  Daukeladorf; 
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Eickendorf  bei  Eisleben  (1256  Eikendorp),  Gottsdorf  in  Teutschenthal 
(8.  Jahili  CMilimesdorpf),  Kachsdorf  (bei  Wanzleben?),  Kirchendnrf  bei 
Eislebeii  (1121  .Searnazandort,  12\*8  Czerczendorfl) ,  Kuhsdorf  bei  TeutiichentJml, 
Lipsdorf  am  iSüsäeu  üoe  (S.Jahrh.  LeobedagesdorpO ,  Muluiüdorf  bei  Steuden 
(1193  MelmerisdoifX  Hisselsdorf  bei  Gerbslsdt  (1016  Heoelesdorp),  Mammea- 
dorf  bd  Qerbstedtf  Neckendorf  Sideben,  Rachsdorf  bei  Langenbogeii 
(liaO  Bovekestorp).  Rcindorf  bei  Gerbstodt  (1380  Keindorp),  Richardsdorf 
(1301  Richardesdoif  bei  Eisleben?),  Rossdorf  bei  Eisleben  (1121  Rothardesdorf), 
RU^'*-silitrf  bei  Belleben  (137(i  Rybptorp).  H  u  1  ]  s  d  n  r  f  büi  Polirben.  Wostflnrf 
bei  Enlc'buni  1 1 197  WesteR'ndorÜ).  Wisseii dui i  bei  Alslebeu  (l Wissendorp/ 
Im  Gebiigskreiüe  äind  zu  ueuueu  als  noch  bestehende  Orte: 
Ahlsdorf  (1400  AUerstorp),  Bndorf  (1215  Ennendorp,  i:i81  Eynendorp), 
Friesdorf  {8.  Jahili.  FHdnrichesdorpOt  Hergisdorf  (1892  Herrichsdorf), 
Meisdort  (1219  Meystorp),  Möllendorf  (1266  Mellendorp),  Pferdsdorf 
(1311  Perdeadorp),  Neu-Platendorf  (1339  Platendorp),  Thondorf  (973 
Duddendorr. 

Zti  diesitii  ::->sellt  sich  ebenfalls  eine  beträchtliche  Zahl  von  Wüstungen; 
Bärnsdorf  bei  Biesenrode,  Bunsdorf  bei  Wimmelrode,  Closdorl,  Esteru- 
dorf bei  Ermslebeo  (1296  Esteradoip),  Garn  dorf  bd  Bammelburg,  Haindorf 
bei  Biesenrode,  Jfigersdorf  \m  Qoenstodt,  Jossdorf  bei  Bammelbaig,  Kins- 
dorf  bei  Königerode,  Kagendorf  bei  lieimbach,  Enoohondorf  bei  BiesMirede^ 
MeiSßdorf,  Neuendorf,  Osterdorf  bei  Hnrzn:erode  (1216  Astcrendorp), 
Propstrlort  bei  Wippra,  Reinsdorf  bei  Piscaboin  i  139^1  Ro;^pn«!ilorf).  Roders- 
dorf bei  Braunschuende  (91>2  Redgeresdorf),  SchneideUdoi  i  bt  i  Ureifenhagen 
Sueghelstorp),  Steinsdorf  bei  Piscuborn,  Stock dorf  am  Stockbache 
(1121  Stoodorpli),  Tippelsdorf  bei  AUsdorf  (1209  Deippoldestorp). 

Betrachten  vir  schliesslich  noch  diejenigen  dentoehen  Ortauunen,  die  auf 
Waldkultur  oder  Waldrodung  hinweisen ,  so  tritt  hier  der  Seekreis  als  uraltes 
Kulturland  in  ganz  auffalliger  Weise  hinter  den  Gebirgskreis  zurück.  Nur  drei 
noch  bestehf»ndf>  Orte  mit  der  Endung  -rode  sind  hierzu  verzeichnon,  nämlich: 
Äbtisch  rode  bei  Eisleben,  Bischutrude  bei  Eisleben  (8.  Jalirlh  I^isgofes- 
dorpf,  1250  mit  geänderter  Endung  Bischoprode,  aber  noch  120jByschoptliorp)  und 
Wolferode  (1336 'Wokexode).  Im  Qebiigskreise  dagegen  ist  die  Zahl  der- 
artiger Namen  sehr  gross,  unter  ihnen  einselne  recht  alt  Ihre  Namen  sind: 

Abberode  {9€A  Abenrod),  Alterodo  (1107  Rotlc,  1216  Aldenrode), 
Annarode  (IIH*  Xnenrode),  Biesotirode  (1144  Biserotb,  1108  Risontode), 
Blumorode  (12;^9  Blumenrode),  Bruuniodo  flOtiü  Bruniroht),  Dankeiode 
(1327  Dankerode),  Friedrichsrode,  Hai ke rode  (973  Keriingorod,  992  Ueili- 
carode},  Hartwigerode  (IIKJO  Hartuuigerohtj,  Hermerode  (1060  Hameren- 
robt),  Hilmerode  (1060  Hillimeioht),  Ednigerode  (962  Cuniggarodj,  Poppe- 
rode, Bitterode  (944  Bodigerenod),  Bitskerode  (1016  Bihdageerot), 
Bödichen  (1387  dat  Rodekin),  Siebigerode  (1040Sibichenrode),  Stangerode 
(1216  Stangerod),  Ulzi^'-nrndr  flHHl  Olczingerode) ,  Vatterodf  iiTS  Faderes- 
rod>,  Wernrode  (luH2  Wyrinthacarod» .  Wiesenrode  (904  Witstrod,  1287 
Widizerodej,  Willerode  (1387  Wihode),  Wimmelrode  (992  üuihemannarod,!, 
Ziegel  rode  (1311  vüla  Hodh  piope  Hdbere,  ubi  lateres  decoquuntur). 
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Die  Zahl  der  Wüstungen  dieser  Gruppe  ist  noch  grösser  als  die  der  noch 
bestehenden  Orte.  Es  sind  dies:  AHiimIo  bei  Abberode,  Ascheurode  oder 
Eschenrode  bei  Wnlbeck  (1170  Esskenint).  Jiarlerode  oder  Hnderode  <1177 
Boderoth,  1272  Buderode),  Bauerode  bei  i'ausfelde  ( 14^>1>  BüuüiuUo),  Bube- 
rode bei  JdüUendorf  (1394  Bubonrodej,  JJintzerode  bei  Arnstein  (992 Theoscia- 
fliTod),  Düderode  bei  Pansfalde,  Fleckenrode  bei  Wippra,  Gräfenrode  bei 
Bothaf  Henckeroda  bei  Lengefeldf  Kilwerdingerode  unbekannter  I«ge, 
Hohenrode  bei  Bic^enrode,  Iskerode  bei  Königerode  (992  Isacanrod).  Iwe- 
rode  bei  Arnstein  i  KiST  Ywerodc;,  Kankoi  odo  bei  Bräunrode  (1331  Kankt-iodo), 
Karpenroth  bei  Bieder  (1019  üardulfesroth) ,  Knechtornde  nördlich  der  alten 
Wipper  (992  Kreftesrod),  Kutzenrode  bei  Harzgerode  iU8o  Kizanrothe),  Mil- 
rode  bei  Or.-Wiedeistedt  (1439  Mühlrode),  Ritzkerode  bei  3tansfeld,  Schalke- 
rode  (1387  Sohalkerode),  Schnakerode  (1387  8nackenrode,  Bebra ppenrode 
bei  SteiDbrQckeo,  Seirode  bei  fiifinnrode  (1887  Seliode,  i486  Solliode),  Sicken- 
rode  bei  Goronzen,  Stegolrode  unbekannter  Lage,  Teichenrode  bei  Groea- 
Leinnngen  (1520  Deukerode).  üdersrode  bei  Annarodo  (12(52  (>tisn»do),  Vrese- 
rode  im  Harzbann  (1400  Vreserode),  Wenk  e  rode  bei  Gorenzen  (1523 
Wenneckenrode),  Wiegerode  bei  Ulzigtmde,  VVispelrode  bei  Greifeuhagen 
(1170  Biscbeperot,  14(X)  Bischoperode},  Wolferode  bei  Königerode. 

Zn  den  Waldrodungen  gehören  auch  die  Ortsnamen  mit  der  Endung  -feld, 
da  Feld  einen  zjk  Falle  gebnebten  Waldbezirk  bedeutet  Im  Seekreiee,  der 
ftberaus  waldarm  ist,  kommen  dergleichen  gar  nicht  vor;  im  Gebirgskreise  sind 
zu  nennen:  Cre Isfeld  {1184  Crebezinvelt .  1214  Crouezonveltl.  Mansfeld 
(Dorf,  Stadt  und  .Seldosü,  i*73  Mannesfelt  und  Manesfelt),  Paustelde  (12715 
Paraezvelde)  und  die  Wüstungen  Hatzkerfelde  bei  Wippra  (8.  Jahrh.  Hatdes- 
feld)  und  Udenfeide  (Muthfcld)  bei  Ahlsdurf  (1347  Udenvelde;. 

Auf  Bodung  durch  Fener,  die  gewiss  nur  in  frühester  geschichtlicher  Zeit 
ftblidi  war,  deuten  im  Oebiigskreise  die  Ortsnamen  mit  der  Endung  -sch  wende 
(von  swantjan  =  schwinden  machen).  An  bestehenden  Orten  sind  zu  ver- 
zeichnen:  Brannschw<»ndn  (11^81  Bruuiswende),  Hilken  srh  wcndo  (1523 
Hilckenswende),  MoJmerschwende  (1311  Malmerswendi  )  und  die  Wüstiinj,'en 
Atzelnsch  wende  bei  Dankerode  (992  Acelanisueniii),  Bodenschwende 
(1370  Badeuächwende) ,  Eberasch  wende  bei  Harzgerode  (1179  Everensvende) 
und  ßerensch wende  bei  Königerode  (1523  Qerenswende). 

Zahlreicher,  aber  aucdi  viel  reicher  an  Wüstungen  ist  die  auf  den  höheren 
Teilen  des  Vorharzes  sich  ausbreitende  Gruppe  von  Ortsnamen  mit  der  Endung 
•ha gen  oder  -hain,  weit  ho  im  Seekreise  gleich  der  vniigen  völlig  unvertreten 
ist.    Nur  eine  Ortschalt  dieser  Gruppe  hat  sich  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten, 
das  ist  Greifen hagen  (1184  Grifinhagen).   Bei  ihr  ist,  wie  bei  dem  uut'eru  g«> 
legenen  Grät'enstuhl  {=  Grifinstuol)  an  die  Gründung  des  Ortes  durdi  den 
karolingischeo  Fdnsen  Orifo  um  747  xu  denken.  Wust  sind  geworden:  der  alte 
Hain  bti  Gorenzen,  Bettlershagen  bei  Wippra,  Horlehagen  bei  Horla, 
Lichtenhagen   bei  Wippra   (8.  Jahrh.  Liochodago),   Nachtershagen  bei 
Königerode  flfiTo  EelitersIiü^^ciO,  Neuenhacfen  bei  Lichtenhagen,  Nii.s.shagen 
hei    Kotha,   Frintzhain    bei  liammelburg,  Rehhagen  bei  Bodenschwende, 
Kichtershaiu  bei  Königerode,  Schiudershagen  bei  Walbeck,  Schmiedes- 
Msufekler  QebirgdkiMS.  b 
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hageu  bei  Bodenscbweiido.  Tautenhain  bei  Bammelburg,  Vitzenhagen  bei 
Könlgerode  (l^G  Viz8cenb«^hen|,  Wiegenhain  bei  Morungen  (1347  WigenluünK 
Wolfs ba gen  bei  Walbeck  (1387  Wulfeabaghen) 

Eiiurln  vttrkrunincndo  Ortsnamen  werden  hier  Obergaogen. 

Kudlich  ist  noch  <ltT  slavischen  Ortsnanjcn  zu  podcnlcou.  Am  zaiilninhsten 
.sind  dieseibt'n  im  östlichen  Teile  des  MansfeUier  Seekreises.  Die  am  liäutigsten 
vorkommendo  ^^t^namenendullg  ist  -itz.  soltcacj-  -ist.  Hierher  j^ehören :  Elbitz 
Elewitz),  Freist  (itt>2  Erezisici),  (Jödewitz  (1288  Gödewitz),  Hübitz 
(9i)2  Httbisui),  Ihlewita  (1212  Ilewitz,  \4ßO  UUewitz),  Kloacbwitz  (1215 
Clotzenbitze),  Loche w itz  (1367  Lochwitz),  Oeste  (992  Osutiscie),  Beide w itz 
iiwrj  Riedawizii,  Schochwitz  Scochwizel,  Stronz  (9f4  Strenzt,  Trebitz 

(I37«J  Trel)iz),  Volkmaritz  (i:)7G  Volpkmariz).  Z;ihitz  (iKJ2  Siubudiscii.  Zasch- 
witz  i  IliV)  Zcestewice),  Zellewitz  (Ndü^riiiiu  ?(.  Zickeritz  ill74  Cikeriz), 
Ziirnitz  (1247  Zcernitz,  \i(\6  Tzorntz»  und  die  Wüstunj^en:  Bandewitz  (bei 
Trebitz?),  Clausuitz  oder  Kleissnitz  bei  Neehausen,  Delitzsch  bei  CöUme, 
Dresewitz  bei  Gerbstedt,  Dröglitz  oder  Dörlitz  bei  Zabitz  (992  DrogolisciX 
Ibitz  bei  Teutschenthal  (932  Littbisici),  Jerkwitz  bei  Neehausen,  Kribitz 
(bei  Salzmünde?).  Mückeritz  bei  (Jnölbzig  (137»)  Wokerit),  Plos.snitz  oder 
Plosse  bei  Zaschwitz  (14U3  Plosze).  Osnitz  bei  Teutschenthal  (8.  Jahrh.  Osuiza), 
Prodenitz,  vermnt!i<*h  boi  Alsleben,  Kecke  «  itz  zwischen  Bellelwn  und  Als- 
leben.  Schienz  bei  ticrbstedt,  Wedowitz  (bei  Friedeburjif ?),  AVelitz  bei  Deder- 
stedt (128H  Welicz),  Zedewitz  bei  Gödewitz  (ll5t)  Tsiteuice),  Zins  oder  Zinnitz 
bei  Schochwitz. 

£ine  andere  Gruppe  bilden  die  Ortsnamen  ant  -io^  -ina,  -ine,  -ini.  Hierher 

gehören  T*' u  t  sch e  n  t  h  a  1  (S.  Jahrh.  Dussina,  später  Deussen),  Quiltsobina  bei 
Salzmünde  dl'!".')  f)uilt<;rlif tu) .  Runipin  bei  Friedeburg  (952  Hnpina,  1164 
Rumpenei,  Steuden  .liilirliiiiidert  Studina)  und  Strausshof  bei  fierbstedt 
(12Ü4  Strosne),  dam  die  Wüstungen  Drosehna  bei  Aisicben  (I37ö  Drosene), 
Pforten  oder  Porte  bei  Alsleben  (973  Purtin),  Uden  bei  Sahcnünde  (8.  Jahrh. 
Uttodina).  ^. 

Einzeln  vorkommende  slavisclic  Ortsnamen  sind  von  noch  bestehenden 
Orten:  CCIlme  (S.  Jahrb.  Collirai),  Onölbzig  (113:'»  Olinibs,  Gnelptzk). 
Kloppan  liei  (corbstedt,    Krimpe  Krumpen),   Nelben   (1220  Nol.lnl 

Räther  (lii2U  Reder.  140()  Reyterl,  6iebenlntze  hei  Eisleben  und  auch  bei 
Klüster-Mansfeld  (=  (»algenstätte).  Dazu  die  Wüstungen  Klein-Cönueru  bei 
Qerbstedt  (1438  Konrik),  Kl i st e  bei  Qnölbzig  (1370  KKstX  Plötzke  bei  Alsleben 
(1370  Plötze),  Rothewelle  bei  Oerbstedt  (973  Rodonuualli,  1140  Hodewelle 
1192  Rodwele),  Schlewe  bei  Strenz  (%4  ScoleveV  12r)7  Slavis)  u.a.m. 

Im  fiebirgskreise  ist  die  Zahl  der  slavischen  Ortschaften  natürlich  viel  ge- 
ringer, da  er  weiter  ym  der  Saale  etitfernt  liegt,  dorli  immorhin  p-rttssTr.  als  man 
vermuten  sollte.  Erhalten  hat  sicli  bis  auf  die  liegen  wart  allein  (jorenzen 
(1566  Jorenxs),  an  Wüstungen  tindou  sich:  Kämiueritz  bei  Walbeck  (IlUC 
Kemeriz),  Löbnitz  bei  Annarode  (1394  Löbnitz),  Löbnitz  oder  Lopz  bei 
Arnstadt  (1339  liOpz,  1387  Lobenitz),  Pölitz  bei  Arnstein  (964  Phdelitz,  1264 
Podelitz)  und  Zobeckau  oder  Zöbigker  bei  Anisledt  (1030  Zobikeri,  1262 
Cebekere). 
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Stelleil  w  nun  die  Orapften  der  am  hänfigelen  Torkommendeo  OrtsDameii^ 
eiiuinder  vergleiclieDd  gegenHiber,  so  eiigiebl  aicfa  folgendes  VeriiiUtniB: 


\JTi^  lull  HOT 

im  Seekreisc 

im  Ciebirgskreise 

}*liiiluiicr 

beietst: 

wiLst: 

.  wüst: 

-leben 

9 

3 

4 

2 

-stedt 

13 

8 

4 

1 

•dorf 

S2 

20 

9 

21 

-rode 

3 

27 

33 

-feld 

4 

2 

-schwende 

3 

4 

-hügeu 

1 

16 

-itz,  ist 

17 

18 

4 

-in,  -ine,  -ene 

5 

3 

▼eraohied.  alaviBche 

Endongen 

7 

5 

1 

1 

Es  zeigt  sich  also,  (hiss  bol  den  Orten  auf  -tebon  dir  Zahl  der  WttatnngeDi  ftak 
nur  ein  Drittel  der  Zahl  der  besetzten  Orte  ist,  ein  Verhältnis,  das  noch  mehr 
ins  Gewicht  fällt,  wenn  mm  bedenkt,  dass  niehrem  <hr  hierher  ^hörigen 
WüstiiTi^'-t'n  nur  gleichnamige  Tochtenlürter  älterer  SiedeluMgeu  sind,  z.B.  Elein- 
Kisleben,  kkiii-Ernisleben,  Ober-Welbsltiben.  üuiu  uluilieh  steht  es  mit  den 
Ozton  auf  -stedt  (17  besetzte  Orte  gegen  9  eingegangene).  Yen  den  Orten  mit 
der  Bndting  -dorf  hat  sidi  im  Seekreise  die  grössere  Hftlfto  (32  von  im  Ge- 
birgskreise  dagegen  kaum  ein  Drittel  (1)  von  30)  erhalten.  Von  denen  auf  -rode 
haben  sich  im  Seekreis  alle  drei  ursprünglich  vorhandenen  erhalten,  im  Ge- 
hirjxskiT'isf  von  etwa  60  urspriinf^ürh  vorhandenen  kaum  die  Hälfte  (27).  Unter 
<l<'n  Orten  mit  der  Endung  -feid  ist  die  Zahl  der  norh  bestehenden  doppelt  ro 
gross,  als  die  der  eingegangenen  (4  gegen  2),  bei  denen  auf  -schwende  ist  die 
Zahl  beider  gleich  gross  (3:3).  Dagegen  hat  ach  von  den  17  Orten  mit  dcir 
Bndiing  -hagen  nnr  ein  emsiger  aof  die  Jetstseit  gerettet  Bei  den  siavisohen 
Orten  mit  der  Endung  -itz,  -ist  zeigt  sich  im  Seekreise  die  Zahl  der  besetzten 
und  der  wüsten  Orte  fast  gleich  (17:18),  wälirend  im  Gobirgskroise  alle  vier 
Dörfer  dieser  fVuppe  einfreg:;ingen  sind.  Von  den  übrigen  slavischen  Orten  ist 
die  Melir/iilil  erJialtyn  gebliebon. 

Dieses  Verhältnis  ist  ausserordentlich  lehrreich,  denn  eindringende  Forschung 
gelangt  anf  Onind  desselben  an  dem  wichtigen  Siedelnngsgesetz,  dass  diejenigen 
OrtsigrDppen,  welche  die  geringste  Zahl  von  Wüstungen  aufsuwtisen  haben,  die 
Sltesten  sind,  wogegen  diejenigen  Orte  die  verhältnismässig  jUagsten  Gründungen 
sind .  bei  denen  die  Zahl  der  Wüstun£ren  die  verliiiltiiisinässig  grösste  ist.  Der 
Grund  fUr  diese  Erscheinung  liegt  auf  der  Hand.  Da  uäuilich  die  ersten  Ansiedler 

*  NJDmnü  Aber  die  beipnefaMMD  Orte  gdten  ftlgende  UnteiswdiaiigMi: 

n.  Grö8»Jer,  Erklärung  der  deutschen  Ort^uamen  de»  Mansfelder  Seekroiaes,  und 
Erklärung  der  Oruuameu  de«  Manafelder  (Jehirgsk reise«  (Zeitschrift  de*  Harzvereins  XVI, 
S.  102-128  und  XIX,  S.  323-860.  188»  u.  188ö).  Ferner:  H.  (Jrössler,  Die  Wftstungen 
das  FkieseaAUes  und  HsMegauM  (ZeitMfar.  dm  Hanver.  vm ,  3.885—124  und  XI,  8. 110 
bis  2.SI  l^Tn  und  1878).  H.  Qröseler  u.  A.  Brückner,  Die  slaTiMdiea  AiMiedehuifen  im 
HaMengau.   (Archiv  für  alaviacbe  FbUQlo|;ie  V,  S.  333-3tfU.) 
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sich  die  die  meisten  Vorteile  p^ru  ährondon  und  stetige  Dauer  verbürgenden  Flitze 
aussuchen  konnten,  an  welchen  alle  iiitürlichen  Bedingungen  des  Oedeihens  vor- 
handen waren,  so  erklärt  es  sich,  warum  porado  die  ältesten  Orte  im  Dnrrh- 
schnitt  die  festeste  Dauer  liatten.  Denn  wühl  kmiiiteo  sie  infolge  grosses  Miss- 
geschicks zeitweilig  verlassen,  aber  niemalsi  aut  die  Dauer  aufgegeben  werden. 
Eingegangen  siDd  nur  solche  Oiie,  deiea  Qewftaser  —  sei  es  nm  in.  Folge  der 
fortacbreitenden  Entwaldung,  sei  es  infolge  des  stsriter  betriebenen  Bmgbaues  — 
verdien;  oder  solche,  deren  Bewohnern  das  dauernde  Yerweüen  an  der  bis- 
herigen Wohnstatto  durch  stetig  wiederkehrende  Übersohwemmun^Tn  so  7..  B. 
in  der  SnalntiP  —  unmöglich  gemacht  wurde;  oder  solche,  deren  artbar  genuKlites 
Lau'l  si>  h  luicliträglich  doch  zu  wenier  ertrn^sreif'h  erwies,  als  dass  die  Äufreeht- 
orhaliung  der  Sondersiedelung  gelulint  imtie;  endlich  solche,  deren  Bewohner 
rttabraiadien  Angriffen  su  sehr  ausgesetzt  varen  und  sich  leicht  an  Nachbarorlen 
ansiedeln  konnten,  Ton  welchen  aus  der  ursprünglich  Zwet^  der  Siedlungs- 
anlage tbonsowohl  erreicht  werden  konnte  wie  von  dem  bisherigen  Wohnorte 
aus.  Es  ist  demnach  ein  starker,  aber  leicht  zu  widerlegender  Irrtum,  wenn  fast 
allgemein  angenommen  wird,  die  Entstehung  der  Wüstnnsjpn  sei  fast  ohne  Aus- 
nahnu'  auf  die  verdti blichen  Wirkungen  des  dreissipjatirigpn  Krieges  zurück- 
zutüiit^n,  denn  es  dürfte  schwer  sein,  auch  nur  beuett's  einer  einzigen  diesen 
Kttdiweis  zu  führen;  Tidmehr  sind  fast  alle  Wttstungen  in  beiden  Kreisen  ohne 
eine  einzige  Aasnahme  schon  vor  dem  dreissigjfihrigen  Kriege  entstanden  und 
als  solche  schon  vor  demselben  nachweisbar. 

5.  Die  Anlage  der  Dörfer  und  Gohöfte,  sowie  die  Bauart 

der  Hftuser.^ 

Die  Dfirfer  in  beiden  Kreisen  kennzeichnen  sich  da,  wo  de  von  Deaischen 

gegründet  sind,  als  deiitsr!ii'  meist  schon  durch  die  Unregelmässigkeit  ihrer  An- 
lage, indem  V>ri  ilmen  die  Anordnung  der  Höfe  durchaus  krinem  festen  Plane 
unterüfirt.  Ji  unie^eimässiger  und  winkliger  ein  l)ori  angelegt  ist,  um  so 
sicherer  kennzeichnet  sich  dasselbe  als  ein  in  die  Urzeit  zurückreichendes,  alt- 
deutsches „Haufendorf.'^  Wesentlich  verschieden  von  den  Haufendörfern  sind 
die  Strassen-  oder  Doppelzeilendörfer,  deren  Höi^  zu  beiden  Sdten  einer 
mdir  oder  weniger  langen,  r^elmässigen  Strasse  autgereiht  dnd,  so  daaa  man 
von  der  Rückseite  eines  jeden  Hofes  unmittelbar  auf  das  Feld  gelangen  kann. 
Eine  domrtiirt  Anlairo  L'f^'hrirt  ohne  Zwrifel  oinor  jünsrorpn  Zeit  der  Besiodelung 
an,  zumal  dieselbe  violtacli  sich  aucli  bei  manchen  ehemals  slavischen  Dörfern 
findet,  sodass  sie  möglicherweise  den  Slaven  entlehnt  ist.  Im  entscbiedeueo 
(ic^nsatze  zu  den  nni^lmäss^  angelegten  oder  richtiger  entstandenen  m- 
deutsohen  Haufendorfe  stehen  die  anscheinend  nur  den  Slaven  eigenen  Band- 
lingadörfer,  in  welchen  die  Höfe  um  einoi  uineren,  meist  mit  dnem  Dorfleiohe 
oder  Brunnen  versdienen  Ring  kreis-  o<ier  schleifeniörmig  in  einer  einsigMk 
fortlautenden  Bdhe  angeordnet  sind,  sodass  die  ans  Haus,  Hof  und  Qarten  zu- 

*  Ober  I>orfBnlngen,  Haiuibra  it.  dgl.  vergldcbo:  August  Heltsen,  du  deutsche 

HutiH  in  Keinen  voltcHtüralicli«  n  Formen.  Berlin.  J>kitricii  Keimer,  1882.  8^.  K.  llharaui, 
l^irf  und  Bauernhof  im  ulkleutBcheu  Lande,  wie  de  waren  und  wie  eie  leia  werden.  LeiiMdg, 
it.  W  Uk  Ürunow.  1890.  b". 
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samineDgesetzten  Grundstücke  von  dem  nur  durch  eine  Sackgasse  zu  erreichenden 
Dorfplatze  ans  fächerförmig  nach  dem  Foldo  7m  ausstrablfn.  vot\  welchem  sie 
durch  eiuea  übentaUb  in  Hundlingslorm  verlaufenden  Zaun  mit  vorgelegtem 
Graben  getrennt  sind.  Noch  jetzt  sind  manche  Dörfer  des  Mansfclder  Soekreises 
anf  den  ersten  Blick  als  Rundlingsdöifer  zu  erkennen ,  wXhiead  andere,  durob 
jttofete  Anbauten  erweiterte,  wenigstens  in  ihrem  Kerne  bei  anfinerkaamer  Be- 
trachtung des  Orundriaees  sieh  als  ehemalige  Rundlingsdfirfer  erweisen. 

Doch  noch  eine  andere  Eigentümlichkeit  ermöglicht  es,  ziemlich  leicht  ein 
von  Deutschen  anfrfIop^f\N  Mohöft  von  oinom  dtirrh  Slavcn  angelegten  zu  unter- 
scheiden. Überall  nänilii  li.  \\i>  tML'^/utliuhe  öcUeunen  iür  das  (jeliOft  nicht  vori^eM-lu-n 
sind  oder  doch  nicht  innerlmlb  des  Gehöftes  stehen,  wird  man  mit  Sielioibeii  aut 
staviscbe  Anlage  des  Gehöftes  schliessen  dflifen,  weil  der  Slave  elgentliobe 
Sdiennen,  die  anf  den  deutschen  Bauerhöfen  gerade  die  grOssten  und  koetsiiieligsten 
Gebäude  zu  sein  pflegen,  nicht  kennt  oder,  wo  er  den  Gebrauch  derselben  von 
den  Deutschen  übernommen  hat,  sie  in  dor  Regel  ausserhalb  des  Hofes  an  der 
Stelle  frhaut  htit ,  an  welcher  seine  Foimen  oder  Diemen  stand(»n .  mit  flonen  er  sieh 
früher  zur  Aufbewahrung  seines  (u  trfides  ausschliesslicli  /ai  belielleu  gewolait  war. 

Übrigens  ist  der  deutsche  Ursprung  eines  Dorfes,  abgesehen  von  der  Unr^el- 
mSsaigkeit  der  Anlage,  auch  noch  an  der  nach  dem  vevschieden  al^gestnftsn  Beeits 
der  Bewohner  bemessenen  ond  nur  bei  den  Bentsehen  wahrzunebmendm  Uannig» 
fidtigkeil  in  Ausmessung,  Aufbaa,  Einrichtung  u.  s>  w.  der  Gehöfte  und  Gebftude  zu 
erkennen ,  jenachdera  Bauern ,  Hinteln  oder  Kotsassen  (Kossäten)  oder  gar  nur 
Häusler  und  Tagelöhner  die  Erbauer  waren.  Eigentliche  Kote  oder  Köten  finden 
sich  jetzt  nur  noch  auf  ilt  jii  llaizc  als  Zufluchtshütten  für  Köhler  und  .Iü^m  r. 

Da  ferner  die  Bevölkerung  der  beiden  Kreise  aus  verschiedenen  biammes- 
elementen  zusammengesetzt  ist,  so  kann  es  nicht  befremden,  dsas  auch  die  von 
denOrfilndern  fttr  das  Wohnhaus  ausgesuchte  Lnge  innerhalb  des  Oehöfts, 
je  nach  der  Staromesait,  eine  verschiedene  ist  Von  dem  n  ied  ersächsisoben 
Einbau  fieilich,  der  Menschen  und  Vieh  unter  demselben  Dache  schützend  vereint, 
ist  in  den  Heiden  Kreisen  wi,h!  knnm  noch  eine  Spur  zu  finden.  Dagegen  findet 
sich,  noch  im  Kampfe  miteinander  begriöen ,  neben  und  durch  einandi^-  thürin- 
gische und  frankische  Eigenait.  Während  es  dem  Frauken  vor  allem  dar  au 
ankommt,  fOr  die  an  der  Strasaenecke  seines  Giebelhauses  b^ndlkdie  Wohnstube 
die  Aussicht  sowohl  auf  die  Strasse,  wie  auf  den  Hofiraum  zu  wahren,  ist  es  dem 
üitirUiger  i  illem  darum  zu  thun,  dass  sein  Wohnhaus  ^^onnenlage  habe.  Alle 
altbiiuerli»  hen  deutschen  Häuser  in  unseren  Kieisen  haben  darum  nicht  Strassen- 
sondern  SonnenTichtuns-,  d.  h.  das  Haus  ist  mit  seinen  Giebeln  stets  nach  Osten 
und  Westen  j;t'ri(  litet ,  mit  der  llauptlangseite  aber  nach  Süden,  su  (hiss  die 
Fenster  der  Wubnstube  die  Alittagssouoo  erhalten,  wobei  es  also  vom  Zufall  ab- 
hingt ,  ob  und  in  welcher  Weise  das  Hans  mit  der  Strasse  in  Berfihrung  kommt. 
Linft  dieaelbe  znfiUlig  von  Nord  nach  8<id,  so  kommt  das  thtlringische  Bauern- 
haus quer  an  die  Strasse  zu  stehen,  gerade  wie  das  frärikis'  fie  Haus,  wobei  es 
dem  Erbauer  gleichgiltig  war,  ob  die  Wohnstube  den  dem  Franken  unentbehrlichen 
AtTS'hlick  auf  die  Strasse  erhielt.  Uef  jedoch  Hi<'  Strasse  von  Osten  nach  Westen, 
s<>  w  urde  das  Uaus  in  die  gleiche  Richtung  luugs  derselben  gelegt,  so  dass  die 
Bewohner  von  der  Nordseito  des  Hauses  in  Uof  und  Garten  blickten.    Da  dieser 
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Sonn«.nl)Hu  sich  sonst  mir  noch  im  fjormanischen  Xonicn .  am  Xiodorrliein  und 
in  einigen  StrieliPii  Oht'nlt  ntsi  hlnmls  hndet.  so  ist  sein  V  orhandensein  in  nnsern 
Kreisen,  iloi  im  geüthlotiöouea  Dorfe  eine  ganz  unregelmässige  Hofanlage  mit 
sich  tührt,  starkes  Zeugnis  für  die  Abkunft  ansehnlicher  Teile  der  ehemaligen 
fiededler  ans  NordgeimaiiieD,  im  bemodeni  von  den  Bcbon  im  dritten  oder 
Tierlea  Jehrhnndert  nick  Oir.  0.  hier  dngewanderten  Angeln  and  Wunen.  Fceilidi 
ist  diese  altthüringisehe  Hofanlage  an  vielen  Orten  durch  alleiliand fremde EinUflasQ, 
nanientlioh  durdi  fiiiiikische,  in  Vorfall  irr>rati'n.  indem  man  von  d^n  Franken 
mehr  und  mehr  die  Uiebelrichtung  des  Hauses  nach  der  Strasse  /.n  entklmte. 

In  neuerer  Zeit  ist  nun  aber  in  unseren,  wie  in  den  benaclibarten  Kreisen, 
eine  ganz  neue  Bauart  aufgekommen,  welche  sich  weder  au  den  altthüriogischeu 
'Sonnenban,  noch  an  den  frünkischen  Giebelban  anacbliesst,  aber  die  Ost-Weet- 
Bichtnng  des  ersteren  angenommen  hat,  das  ist  das  moderne  Langhaus.,  eine 
durch  nichts  gerechtfertigte  Übertragung  städtischer  Banwelee  auf  das  Dorf. 
Diosj's  Haus  wendt't  im  Oegensat^e  zu  i!rn  alten  Wohnhäusern,  welche  ihre  Stirn 
stets  dem  Hole  zukehren,  die  «^pinige  btets  fl<r  Stiasst-  zu,  so  dass  alle  Haupt- 
räume, die  "Wohnstube  voran,  den  Ausblick  auf  die  iStiasse  haben,  währon<l 
Küche  und  Kammern  auf  den  Hof  schauen.  Bei  dieser  Art  der  Anlage  ist  nicht 
mehr  der  Zireck  der  Wirtschaft  und  der  Überwachung  der  Hofbewohner  mase- 
gebend,  sondern  die  Absidit,  durch  eine  stattliche  Annenaette  au  gUnien  und 
das  Innere  des  Hofraunies  mit  seinem  Biinj^baufen  dem  Auge  des  Vorüber^ 
gehenden  und  an»  h  des  Besueheis  mi'irlichst  zu  entziehen. 

Was  nun  den  Bau  des  Wohnhauses  selhjsi  angeht,  so  ist  der  uralt»'.  ein.st 
auch  hier  gebräuchliche  Schrot-  oder  Blockhausbau,  dessen  Wände  aus  über- 
einandergel^ten,  an  den  £cken  verzapften  Balken  bestehen,  aus  uosem  Kreisen 
liDgst  rersdiwnnden;  viellddit  dass  auf  dem  Dnterhane  in  den  Walddöifem 
noch  eine  8pnr  desselben  wahrzunehmen  ist.  As  die  SleUe  desselben  ist  jedoch 
eine  einigennassen  verwandte  Entwickelung  getreten,  das  ist  der  Riegel-  oder 
Fai  hwerkhau.  der  das  Gerüst  des  Hauses  aus  einom  durch  Riegel  und  Streben 
verbuniknrn  Stauderwerke  hersteUt,  desseu  Austiillung  in  früherer  Zeit  durch 
ein  um  senkrechr  eingesetzte  Stäbe  geschlungenes,  mit  Strohlehm  bekleidetes  Ge- 
flecht bewerkstelligt  wurde,  neuerdings  aber  Isst  aosnahmslos  durch  Hauerwerk 
aus  Bruch-  oder  Backsteinen.  Stellenweise  wird  der  Biegelbau  für  den  unteren 
Stock  auch  durch  Well  er  wand,  d.h.  eine  reine  Erd-  oder  L^mwand  mit  ein- 
geknetetem,  j^hacktem  Stroh,  ersetzt  Nattirüeli  fdilt  es  auch  nicht  an  dem  reinen 
Bruchstein-  oder  Backs  tei  n  h  h  u.  In  dcti  l{eri,diau<req'endpn  ist  die  Ver- 
wendung der  last  schwarz  aussehenden,  ungefügen  \nid  leicht  splitternden  Kurm- 
sohlacko  bei  geringeren  Bauten  wegen  des  billigeren  Preiset»  derselben  beliebt 
In  den  StiUhen  ateht  man  noch  hier  und  da  bei  iheren,  aweistdckigen  Häusere 
das  Stiinderwerk  des  Oberstocks  etwas  über  den  unteren  Stock  Foigeeofaoben 
und  die  Balkenköpfe,  Bahmschwellen  und  Fttllhöteer  mehr  oder  minder  künstlerisch 
behandelt.  Die  alten,  moosbewachsenen  Strohdächer  aber  haben  nunmelur,  andi 
auf  dem  Lande,  fost  überall  dem  Ziegeldache  Platz  machen  müssen. 
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6.  Die  Abstammimg  der  Bevfilkerang 
und  ihre  Hundarten. 

Was  nun  die  Abstammung  und  Zugehörigkeit  der  Bevölkerung 
in  beiden  Mansfelder  Krfis«n  betriflt,  so  waren  dieselben  um  die  Zeit  von  Christi 
Geburt  ohne  Zweifel  von  HormunHnrnn  ,  niso  Germanen  besetzt.  Als  Nachkommen 
dieser  Hermunduren  sind  die  Thüringer  (Toringer  oder  Duringe)  scu  betrachten, 
welche  «di  jedoch,  vielleicht  idioii  im  dritten  oder  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  G., 
mit  siiebiaclien  YdUtHrachafteD,  die  von  der  £ttsto  der  Ostsee  und  der  cimbrlschen 
Hslbinael  in  das  hentige  Thüringen  gesogen  sind,  vennisoht  haben.  Der  Name 
der  nenen  Zuzügler,  nämlich  der  Angeln  und  Warnen  oder  Weriner,  erhielt 
sich  mehrero  JalirliiiiulcrtH  hindurch  in  den  Namf>n  einiger  nach  ihnen  benannter 
Qauc,  des  an  ihr  niittlorcn  Unstnit  t^elet^-^enen  Gaues  Engilin  oder  Englehem 
\=  Angelnbeimi  und  dta  örtlich  der  6uale  gelegenen  Gaues  Hwereuavoldo 
(=  Gefilde  der  Weriner),  ging  aber  schUeesliidi  In  dem  der  hermundniiscfaen 
Daringe  nnter.^  IMesm  anglisohen  nnd  wamiaciien  ZuzOglem  ist  die  Grftodung 
deijm^n  Oitecbaften  aosuschreiben ,  deren  Name  die  JSndung  —  stedt  oder  ~~ 
leben  trägt  Sohon  um  den  Beginn  des  fünften  Jahrhunderts,  wo  der  Name 
der  Thüringer  zuerst  genannt  u  ini,  mnss  man  sich  die  Verechmelzimtr  der  «östlich 
der  Saale  angesiedelten  Angeln  und  Weriner  mit  den  Nachkommen  der  H(>rmun- 
duren  als  vollzogen  denken,  infolge  deren  ein  Fürst  aus  anglisdiom  Blute  zum 
i^önig  des  neuen  thCtringisohen  Stammes  erhoben  wordoi  su  sein  echeiut  Als 
eorster  ans  bekannter  König  dieses  IftttringeiTeiches  ersdieint  in  der  «weiten 
HUfte  dee  fflnften  Jahrhunderts  Basinus  oder  Bisino,  dessen  Königssitz  höchst 
wahrscheinlidl  die  im  Mansfolder  Seekreise  gelegene  Bösenburg  (urkundlich  Bi- 
stnibnrg:)  war,  wie  auch  die  Orte  Besenstedt  (Bisinistodo'  und  Biesenrode  (Bisen- 
rot), desgleichen  Köni£r««wiek  unweit  Besen8te<lt  diesem  Bisino  ihren  Urspriniij;- 
verdanken  düriten.  im  Jahre  531  aber  wurde  durch  die  mit  einer  siiehsisohen 
Abenteuret^har  verbündeten  Franken  dem  thfiringischea  Könlgüeiche  ein  Ende 
gemacht,  und  nun  erhielten  die  Sadisen  sum  Lohn  für  die  von  ihnen  gewfihrto 
WaflbnhiUe  all^  Land  awlseben  Saale,  ünstrut,  flan  und  Bode,  also  auch  alles 
Land,  welches  heutzutage  die  beiden  Mansfelder  Kreise  umfa&äen.  Seit  dieser 
Zeit  wurde  der  nördliche  Teil  des  ehemaligen  thüringischen  Königreichs,  das  die 
Wiege  (h^s  ttiiirinRischen  Konigsgeschlechts  gewesen,  zu  Sachsen  gereeluiet  und 
seine  Bewohner  als  Sachsen  bezeichnet  Doch  schon  wenige  Jahizehute  später 
verKesBMi  slehslsdiMi  £n»berer  ihre  neugewonnene  Heimat,  um  im  Verein 
mit  den  ihnen  verwandten  oder  doch  befreundeten  Langobarden  sieh  in  Italien 
eine  noch  sohönere  su  gewinnen.  Die  fränkischen  Könige  machten  sich  diese 
Q^egenheit  sofort  sn  nutse  und  siedelten  alsbald  nach  dem  Abzage  der  Sachsen 


*  Ylß.  Uenn  fo^ende  UnteiMidiuiigaa  von  H.  Grftssler:  Der  Name  der  Oaue 
tjuevou ,  Hassegau  und  Fricaonfeld.  (Neue  Mittoil.  XVIT.  H.  2't"  — 210.)  —  Wo  !»ajsi*eu  die 
Wi'rincr  der  lex  Tlniririgornni  ?  (Neue  Mittoil.  XVI,  0.409-419.)  —  Der  gonieinsanic 
L'tiitaiig  der  Gaue  Fricsenfeld  u.  Hassegau  (Zeitschr.  den  Harxvcreius  VI ,  267 — 286  (187;{) 
und  IX,  8. 10.5—109  (1876).  —  Die  Bariedelimg  d«r  Qaos  FriflaenfeM  n.  UaM^au  (Zeitad^. 
des  Hur/v.  r  VITT,  s  —  T)ie  »lUMsgraMeii  dar  Gaoe  Friewofild  n.  B^HMgau 

i^^BÜKta.  de«  Harzv-er.  IX,  ü.  51— lOÖ). 
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in  dem  von  diesen  verlassenen  Lande  zwischen  Bo<!e.  Saal^.  Unstnit  \\u<\  }l;irz 
Schwaben  und  andere  Völkprschaften  an.  die  nun  auf  ihren  neuen  Besitz 
ihre  Namen  übertrugen.    Obwohl  die  Berichterstatter  dieser  Ereignisse  nur  die 
i:Jcbwabcn  ausdrücklicii  ueuuen,  so  lassen  sich  doch  aus  später  hervortretendeu 
Q«a>  and  Flanmameii  die  Namen  der  neuen  Einwandeier  mit  M  nnnmatitoBliciiBr 
äiohttheit  entnehmen.  Denn  wenn  wir  sehen,  dass  in  eben  dieeer  Gegend  ein%e 
Jahrhnnderte  später  die  Namen  Schwabenj^au,  Hosgau  und  Friesenfeld 
auftauchen,  so  ist  klar,  thiss  diese  Namon,  von  den  wahrscheinlich  schon  mit  den 
Sachsen  eiugewandpiton  Friesen  abjreseluii .  von  d^n  Ansiedlern  hersr^'in'mnien 
oder  gegeben  sind,  welche  die  von  den  Sacijben  aulgegebenen  Gaue  in  Besitz 
genommen  hatten  und  auch,  als  diese  etwa  um  das  Jahr  575  zurückkehrten  und 
ihre  ehemaligen  Sitze  xurttckfoiderten ,  g^en  sie  siegreich  behauptete.  D&a 
Han|»tkeni  der  neuen  Ansiedler  machten,  wie  sehen  bemerkt  winden,  die 
Schwaben  aus,  weldie  auch  als  die  am  weitesten  im  Norden  zurückgebliebene 
AVitoiliiiii;  des  grossen  schwäbischen  Stammes  von  den  mittelalterlichen  Bericht- 
erstattern  als  Nordschwaben  (Noi-dosquavi)   Ix Imet  werden.    Der  (iau, 
welcher  von  ihnen  seinen  Namen  empfing,  lag  /wischen  Saale,  Schlenze,  oberer 
Wipper,  Selke  und  Bode,  umfaäste  also  u.  a.  ausser  dem  Dördlicbeu  2^pfel  des  heutigen 
llansfelder  Seekieises  Cut  den  gansen  heutigen  ICansfelder  Gebiigskieia  Ein  in 
diesem  gel^enee  altes  Dorf  wurde  darum  auch  zum  Untnscfaiede  von  mnem 
gleichnamigen,  in  dem  benachbarten  Harzgaue  gelegenen,  Schwaben  — Qu en- 
8 teilt  i'Swaf  -  Oncnstide  genannt.    Kaum  minder  zahlreich,  als  dio  Schwaben, 
iiuisscii  die  mit  ilunMi  finf^owaiidf.'itün  Hosingen  (852  Hohsingi)  gewesen  sein, 
von  welchen  das  Land  zwischen  Scldenze,  Saale,  ünstrut,  Forst,  Wüste,  Heide, 
ob^m  Wildeebach  und  oberer  Harzwipper  den  Namen  Hosgau  (780  Hohä^owe, 
Heegewe,  932  Hosgowe,  947  Hoss^awe,  968  Hoflgewe,  später  Hass^  und 
Hassengowe)  empfing,  ein  Gau,  dw  ftbxigens  wegen  seiner  Grösse  in  einen 
nördlichen  und  einen  südlichen  geschieden  wurde.    Die  Granne  swisclien 
dem  nördlichen  und  südlichen  Hosgau  bildeten  dio  Salze,  di  r  l^irnli  rsee,  der  süss(! 
See  und  noch  weiter  narh  Westen  zu  der  Lauf  der  Bösen  Siclioa  oder,  wie  sie 
im  früheren  Mittelalter  genannt  wurde,  des  wilden  Baches.    Daraus  ergiebt  sich, 
dass  der  jetzige  Hansfialder  Sedcreis  zum  allergrössten  Teile  aus  dem  nördlichen 
Hesgnn  herrorgegangea  ist.   Nur  der  westliche  Streifen  dieses  Gaues  ist  sum 
GebirgfiAireise  geschlagen  worden.    Wie  zum  Ersatz  für  dieses  ihm  verloren  ge- 
gangene Stück  des  nördlicJien  Gaues  ist  dem  Seekr  i     ler  luuflliche  Strich  des 
.sHdlii  In  fi  Ilosgaues  südlich  von  dor  bösen  Sieben  uud  den  beiden  Seen  zugelegt 
wuide.li.    Wäiirend  nun  aber  «ler  Nanm  der  Schwaben  und  Hosinge  sich  als 
Uauuame   noch  Jahrhunderte  laug  crhi«üt,  hat  sich  der  Name  eines  anderen 
germaDisdMHi  Ytilkchens,  das  sugl^eh  mit  den  Sdiwaben  und  Hosingen  wesdiek 
flea*  Saale  eine  Heimstätte  gefunden  bat,  nur  in  einem  Slnssnamen  erhalten,  ver« 
mutlich  weil  die  Zahl  die.ser  Ansiedler  nicht  gross  genug  war,  um  einen  eigenen 
Gau  bilden  zu  können ;  das  ist  der  Name  einer  aus  dem  heutigen  Schlesien  (früher 
Silensi)  atisire wanderten  Schar  von  Silingon.  deren  Andenken  in  dem  Fhissnamen 
bchleii/.e  (UM  der  («lenze  zwisclien  SchMabtn^ra,]  j,nf^  Hosg^au)  noch  iortlebt. 

Den  (iau  Friesen fold  endlich  begrenzten  ein  Tod  des  UustruUaufs ,  die 
kleine  Helme,  die  grosse  Helme,  der  SacJugraben  (cwisehen  Saqgerfaaasea  und 
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Walüv.uisen)  mit  dessen  nördlicher  Fortsetzniii^.  dem  Friesengrabon ,  der  Oberlauf 
lies   Ijtnnobaehs,    der  wilde  Weg  (Juilliammech  —  Trwischpii   Rötha  und 

Horla)  uuti  der  Lauf  der  oberen  Wipper,  während  dif»  Böse  Sieben  ihn  aut  uitior 
Strecke  ihres  Lauis  von  dem  nördlichen  Hosgau  schied.  Der  nördliche  Teil 
dieMs  Oaaes  gehört  hdutzotage  zu  dem  Maasfelder  GebiigskieiBe,  Dämlich 
Horia  mit  dem  Bodeosdiweiide,  Morungen,  ein  Teil  von  LeinUngen,  Wippfa, 
FrieMlorf.  Piskabom  und  Wimmelrbde,  wahi-end  Rötha,  Passbruch  und  Neilhaas, 
flilkenschwondf  und  Dankerode  mit  zu  dem  Schwabongau  gehört  haben. 

Fragt  man  nun,  welche  Orte  diesen  neuen  Ansiedlern  wolil  ihre  Knstehung 
verdanken  mögen,  so  bietet  sich  die  zahlreiche  (irupi)e  (lerjtni^'^en  Ortsnamen, 
welche  mit  dem  Grundworte  — D  o  r  f  zusammengesetzt  sind,  ganz  uugcijucht  dar. 
Denn  dieselbe  kommt  im  Uo.sgau  ausserordenttich  häufig,  im  tfafiringiscfam  Eon- 
lande  daitegen  fiist  gar  nicht  vor,  kann  also  nicht  schon  aus  der  Zeit  des  thürin- 
gischen Könii^ieuhs  stammen,  sondern  muss  einen  späteren,  wenn  auch  weit  in 
das  frühe  Mittelalter  zurückreichenden  Ursprung  haben,  da  diese  Ortsnamen  schon 
im  8.  Jahrhundert  massenhaft  in  unseren  Kreisen  erscheinen.  Die  weit  überwie- 
gende Zahl  der  s»»  benannten  Ortschutton  muss  also  infolge  jener  grossen  Ein- 
wanderung in  der  zweiten  Haltte  des  sechsten  Jahiiuinderts  entstanden  sein, 
wenn  auch  manche  von  ihnen  eines  etwas  späteren  Crhpi  ungs  sein  mögen. 

E[aom  hatten  nun  aber  die  von  dem  fränkischen  Könige  zugehMsenen  £in- 
vanderer  Zeit  gehabt,  sich  in  der  neuen  Heimat  einzurichten,  so  erschien  im 
Osten  an  der  Saale,  also  an  der  Gi-enze  dos  vielbegehrten  Landes,  etna  um  das 
Jahr  (500.  ein  für  sie  äusseret  gefährlicher  Feind,  das  slavischc  Volk  der  Serben 
oder  Horben.  Schon  um  diese  Zeit  durtto  wohl,  wie  später  geschieht,  die 
Saale  als  derjenige  Fluss  bezeichnet  werden,  welcher  Thüringen  und  Sorben 
scheida  Doch  blieb  er  nicht  Gienzsdieide,  denn  auch  über  diesen  fluss  drangen 
die  Slaven  vor  und  gründeten  in  dem  fistUohen  T^e  des  Schwabengaues  und 
Hosgaues,  wie  überhaupt  im  östUchen  Tliüringen,  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Niederlassungen,  die  meist  schon  an  den  ihren  Namen  eigentümlichen  Endunp^en 
-itz,  -in,  -ow  u.a.  erkennbar  sind.  Wahrscheinlich  fand  diese  Ansiedelung'  auf 
der  westliehen  Seite  der  Saale  schon  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  7.  Jahrhun- 
derts statt,  in  der  reriode  schmachvoller  Schwäche  des  tnerowingischen  Herrscher- 
gesdilechta.  Freilich  werden  nach  dem  abermaligen  ISrstarken  der  fränkischen 
Beichsgewalt  jene  gewaltsam  eingedrungenen  slawischen  Ansiedler  nur  als  fränkische 
Unterthanen,  nur  durch  Anerkennung  der  fränkischen  Könige  als  ihrer  Landes- 
herren, in  ihren»  durch  Eroberung  gewonnenen  Besitze  unbehelligt  geblieben  sein. 

Damals  al?;o  müssen  die  slavisehen  Ansiedelunj^en  in  dfu  beiden  Mansfelder 
Kreisen  iui  Oebirgskrt-ise  der  Litge  entspieihend  sflir  trerini;-  an  Zahl  —  ent- 
standen sein,  wenn  auch  zuzugeben  ist,  dass  uucii  tiocti  in  den  nachbten  Jahr- 
hunderten kriegsgefaugene  Slaven  zwangsweise  in  kleinen  Yoidörfem  in  der 
Nihe  deutscher  Ortschaften  angewedelt  worden  sein  mögen,  z.B.  in  den  mehr> 
fach,  so  in  ICisleben,  Kloster  Mansfeld,  Pölsfeld,  Allstedt,  vorkommenden  Sonder- 
siedelungen, welche  den  Namen  Siebenhitze  üjdgenstätte,  Platz  am  Galgen) 
tragen,  da  man  den  verachteten  Slaven,  welche  als  Kriegsgefangene  angesiedelt 
wurden,  die  von  den  Deutscheu  gemiedenen  Ortlichkeiteu  zur  Niederlassung  an- 
zuweisen pflegte. 
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Die  slaviscben  Einwanderer  waren  gleichsam  die  letzte  aufgespülta  Schicht, 

die  aus  der  Brandung  und  Überschwemmung  der  Völkenvanderung  an  der 
mittleren  Saale  -/uriiekhüf  b .  donn  neue  Einwanderer  in  bedouteiuler  Zabl  bat 
spHterhin  diest.'  Lainlsrhatt  nirl)t  niebr  autie^^nonimen.  Wohl  abt>i-  trat  den  Slaven 
gegeil ubt^r  mit  dm  tuilöclu-eiteudeu  Festigung  des  trHiikie»cben  Reiches  ein  an- 
dauerador  und  ertblgreichor  Bttdnchli^  ein.  Biiw  Seihe  ftetar  Buigen  wurde 
auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  wbant,  die  nachweidiar  oder  dodi  rermatlieh 
einer  sehr  fifflhen  Zeit  angehören  und  ohne  Zweifel  die  Bestimmung  hatten,  ein 
Damm  gegen  die  $;laviscbe  Sturmflut  zu  sein,  so  Aisleben,  Friedebuig,  Kloteeo- 
burg  bei  Oloschwitz,  Salzmünde.  Tiettin  furk.)  Liudinebuig  u.  a.  m.  Infolge  dieser 
Absperiiiiit;  könnt*'  sich  das  slavische  Volkstum  auf  dem  Hnkeii  Ufer  der  öaale. 
Vru  es  dem  Kintlusse  der  deutschen  Kultur  und  den  germuni^ierendeu  Be- 
strebungeu  der  christlichen  Kiiohe  und  der  denlsdiMi  Chrnndhonen  am  stirksten 
au^geselzt  war,  nicht  bebanpim,  cbgieich  es  seine  Bigenait  lange  genug  aihe  an 
behaupten  verstanden  hat,  da  noch  im  Jahre  1201  in  Teutschenthal,  einem  troti: 
seinem  deutsch  klingenden  Namen  von  Slaven  gegründeten  und  bewohnten  Dorfe 
des  Mansfelflcr  Senkreises ,  dessen  ältester  urkundlicher  Nunw  Dussina,  später 
Duhuy  und  Duu^en  lautet,  Slaven  ala  Bewohner  erwähnt  werden  (  „dcrina  sein  vis 
de  Deusen  danda^*).  Jed^falis  aber  ist  noch  während  des  Mittelaltt^i^  die 
skTiscbe  Spreche  westlich  der  Saale  erloschen  und  nur  Dorf-  und  Ftunuunen  er- 
innern hier  und  da  noch  an  die  NationaKtttt  der  firOheren  Bewohn«. 

Wenn  sonach  sdmn  seit  vlrlen  Jahrhunderten  die  Sprache  s.iintlieher  Be- 
wohnpr  der  Manstelder  Kreise  die  deutsche  ist,  so  sprechen  dieselben  dennoch 
niciit  alle  dif  selbe  Mundart'  Denn  nicht  nur  wird  westlich  der  TJnie  Piskaborn, 
W'iuuxielrode,  Biesenrode,  Greifenhagen,  M<M>berg,  Kitteroilc.  W'albeek  und  Am- 
stedt.  die  uuterharzische,  in  Moruugen,  Leinungon  und  Horia  die  nord> 
thtl ringische,  in  Belleben,  Fiesdorf,  Strana-Nanndorf  und  Alslehea  eine  mit 
der  an  haitischen  Terwandim  Hundart  gesprodien,  sondern  auch  die  in  der 
bei  weitem  grössten  Zabl  der  mansfeldischen  Ortschaften  gesprodieoe  mans- 
feldische  M  undart  läset  sich  in  drei  Unterm undaiien ,  die  nordmansfeldische, 
westmansfeldische  und  os-tm«nstol(!i>cho .  «chciden.  Die  nordmnnsfeldiRc hc 
Mundart  umtasst  die  Urtsjchaltwu  de»  Wipperthaics  von  der  Stadt  Mansfehl  an 
bis  zum  Dorfe  Ober-Wiederstedt,  also  Mansfeld,  Ijeinibach,  üross-Örner,  Bui^- 
Omer,  Mdmec^,  Hettstedt,  Ober*WiedeiBtedt  und  aussetdem  noch  Gerlntedt  Die 
westmansfeldische  umfiust  im  wesentlichen  das  Gebiet  derBöaen  Sieben  und 
ihrer  Zuflüsse,  dringt  jedoch  sitdilcb  von  der  Stadt  Mansfeld  bis  nur  Wipper,  ja 
an  einer  Stelle  über  dieselbe  vor.  Die  zu  ihr  gehörigen  sogenannten  (Trunddörfer 
Wimmdhurg.  < 'i-ei-^feld ,  Hergisdoif.  Alilsdorf  und  Zic'rflrndf'  gelten  manchen  für 
die  Heimstätte  dei  eigentlichen  und  utiveitulschten  MHUsteidiscben  Mundart.  Die 
Grcu^sortscbaften  dieses  Gebiets  sind:  Hornburg,  HolzzcUc,  Äbtischrodo,  Bischof- 
rode, Schmalaerode,  Bornstedt,  Eloetenide,  Bhmkenheim,  Annarode,  Oorenien, 
Höllendorf,  Vatterode,  OrftfenstuhK  Leimbach,  Thondorf,  Siersleben,  Aogsdoi^ 

'  Vgl.  htersu:    K.Jecbt,  Gmzen  u.  iiioere  (iliedemng  der  Manifelder  Mundart. 

(ZniM-lii  ,1,-  llnr/v^r.  XX,  S.ee-ll',  H«7.^  —  H  f!iö>?lrr.  Die  Mansfeldcr  Mundart, 
ihre  Grenzen,  innere  GUedeniug  und  Abkunft.   (.Mounfelder  Blätter  IV,         14.  IfiW^ 
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Hdmadof^  HflOigentfaftl,  Lochwits,  Bjlwnbai^f  Bnigsdoif,  Hedersleben,  Dederstedt, 
Yolkmatits,  Keebansen,  Höhnstedt,  Bollsdorf,  Seeburg,  Aseleben.  Erdeborn.  Die 
osfm ansf eidische  urufasst  im  wesentlichen  das  Gebiet  der  unteron  Srhienze 
und  ihrt^  Zuflusses,  des  Fleischbaclies,  sowie  Uat»  Gebiet  den  Salzigen  8ees  ein- 
schliesslich der  Nebenflilsae  derselben,  nämlich  der  Weida,  des  WiirdebacUes  und 
dar  lAweke;  aar  die  Oberlftoli»  dtoaer  nflascheo  ftltoo  zum  Teil  aiiBsevfaaU)  dieses 
Gebietes.  Die  Lmie  seiner  grSesteo  Auedehniiiig  li^glt  swischeo  den  Ortsduften 
Ondlb^  a.  d.  Saale  im  Norden  uad  Dornstedt  im  Sflden.  Östlich  sf^eint  die 
Saale  die  Grenze  wa  lülden. 

Vergleicht  man  nun  den  Umfang  der  ehemahpjoii  Gaue  mit  dem  rthimlichen 
Umfange  der  iiier  in  Ht'trarlit  koinmonden  Miiiularteii.  sn  stellt  «^ich  das  iiber- 
inschende  Ergebniä  heraus,  dass  das  Gebiet  der  uuiiultisclien  Muudarl  tat>t  völlig 
imiorhalb  des  SchwabwcaiMe  Mt,  also  ledit  wohl  als  eine  nordschwft bische 
beseicbnet  werden  kann,  Ibmer,  dass  die  tetlich .  von  ^He  im  ehemaligen 
WMinerfelde  gesprooheae  Mundart,  die  man  die  Hallische  nennen  pfletTt, 
.deren  Grenzen  nach  Osten  zu  aber  erst  noch  su  ermitteln  sind,  als  w^erinisch 
oder  wamisch  /jrlton  darf:  endlich,  dass  das  Mansfeldische  als  die  Sprache  der 
Ho  sin  IT  eil  aiigeselien  werden  musü,  weil  die  MansFelder  Mundart  nieht  nur  den 
ganzen  nordlichen  Hosguu,  s»onderu  auch  einen  beträchtlichen  Teil  des  südliclien 
«rfOllt  Ja  man  darf  sogar,  noch  weitergebend,  behaupten,  dass  die  nordmana* 
feldiache  Mundart,  welche  lings  der  Sohlenxe  iwisohen  Wipper  und  Saale  ge- 
sproobeo  wird,  silingischer  Eigenart  entsprechen  mag,  die  ostmansfeldische 
ursprünglich  hosingisch,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  slariscben  Kinflüssen  ihre 
Eigenart  \ erdanken  miig;.  da  nur  in  diesem  Striche  des  Mansfelder  Sprachgebiets 
slavisclie  ^Modelungeu  dun  deutschen  massenhaft  untermischt  sind.  Die  wubt- 
muüäleldische,  ursprünglich  ebenfalls  hosiugisclie  Munaart  endlich  scheint  ihre 
eigentOmliohe  Firbung  dem  «rst  gegen  Anfang  des  I6w  Jabihunderta  eifblgten 
maseeahaften  Zuange  von  Beigleuten  bainaohen  Stammes  aus  Steiermark, 
Kirotimi  u.  s.  w.  zu  verdanken.  Auf  jeden  Fall  wird  man  wenigstens  annehmen 
mOaeen,  dass  Verschiedenheit  der  Abstammung  die  Yerschiodenheit  der  Mund- 
arten tterroigernfen  iiat 

7.  Die  Oane  und  Oaugerich  tsstatten.    Die  aus  den  Gauen 
berTOrgeganpenen  Grafschafton  und  Herrschaften.  Überblick 
über  die  Geschichte  der  Grafschaft  ilansfeld. 

Über  die  po  Ii  ti  sclien  Verhaltnisse  der  beiden  Mansfelder  Kreise  soi 
kurz  nur  tnlgci.di  .s  bemerkt.  Ursprünglich  —  zur  Zeit  der  fränkischen,  sächsi'^chon 
und  i>alischeu  Kaiser —  verwaltettu  Gaiigrafen  das  Ijand,  aus  welchen  die  beiden 
Mansfelder  Kreise  entstanden  sind.  Der  Kern  des  Gebirgskreises  (hnks  der 
Wipper)  gehörte  im  frttheien  Mittelalter  sinm  Schwabenf^au;  das  westliche 
Sta<Ä;  südlich  der  Wipper  (die  Harschaften  Morungen  und  Wippra)  sum  Gaue 
Friesenfeld,  das  östlidie  Stück  südlich  der  Wipper  (die  Herrschaft  Mansfeld 
bezw.  Bückschebujg)  aum  nördlichen  Hoagau.  ^    Doch  auch  die  au  den 

■  VgL  SU  diewr  und  ;deB  fol^sanden  Antfllhniiigaii  die  von  mir  entworfaie  UstoilBcbe 

Kart«  der  i  i  idcri  MariHrddor  KretM.  Dec|^  (Krumhaar),  die  (4fallni  Ton  IfaiMfeld  «ad 
itire  Beaiteungen.  Ekleboo,  1872.  .  ■  - 
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Dörfern  Creisfeld  und  HergisdoH'  gehörigen  Fluren  xwischen  Dippelsbaob  and 

Goldgrund  gehörten  iirsprüniilich  zum  FricscnfpMp. 

Das  vom  iiüiclie  zu  Lelien  rtiliifmlc  Uaug«iicht  des  zum  Gebirgskreise  ge- 
hörenden Teils  des  Schwabeugaues  bdaud  sich  zu  Queustedt.  im  Jahre  132U 
nenBt  dn  lümisdie  König  Ludwig  (der  Buy  er)  unter  den  BodMlehen,  die  er 
dem  Grafen  Buicbard  flbertrllgt  (Caudi,  qnte  «  nobis  et  «koro  imperio  se  teuere 
proposuit)  auch  das  Gericht  zu'Quenstedt  (iaduaum  in  Quoiistedo). 

Der  See  kreis  besteht  erstlich  aus  dem  grössten  Teile  des  nördlichen 
Hosgaues,  welcher  von  der  Saale,  der  Salze,  dem  Süssen  Sri',  der  Bösen 
Sieben  (Dippeisbach),  der  Wipper,  dem  Krieggraben,  dem  Haufgraben  und  der 
Schlenzo  umschlossen  wurde;  ferner  aus  der  südöstlicbeu  Ecke  des  Schwaben- 
gaiies  {Gfafsoluft  Aldeben  und  Hemdudt  FH6debtti]r)i  aus  dem  nöidticfaeten 
Stzeifen  des  südlichen  Hosgaues  sQdlich  von  der  bösen  Sieben,  den  Seen 
und  der  Salze  (Hensdisften  Helfta,  Seeburg,  Schraplau  und  Reveningen)  und 
endlich  aus  der  Nordostecke  des  Gaues  Friesenfeld  südlich  vom  Goldgrunde 
und  der  Böson  Siehon  bis  ^nr  Wolfor öder  Grund,  welche  letztere  hier  das  Frieeoi- 
teld  vom  südUchen  Hosgaue  schied. 

Im  Scekreise  befinden  sich  zwei  uralte  Gaugerichtsstüttco ,  von  denen  die 
eine  der  Hauptgericbtsstuhl  des  nördlichen,  der  andere  der  des  sOdliohen  Hos- 
gauee  war.  Die  Oaugeriohtastätta  des  nördlichen  Hosgaues  ist  Bösenburg, 
ursprüni;li<  h  hricht-twabrscheinlich  ein  Sitz  der  thüringischen  Könige.  Schon  um 
1180  wird  das  Landgericht  in  Bösenburg  (placitum  in  Bisinburg)  urkundlich 
erwähnt,  und  12ß5  nennt  Graf  Biirrhard  v.  Mansfeld  als  Vorsitzender  Gaurichter 
(li<<>t'  CericlitBStätte  das  liandding  (in  placito  proviuciali,  quod  dicitur  lantdinc, 
cui  tuuc  presedimus  in  Besenoborch).  Später  (lä42  und  l'i4rf)  wird  auch  der 
Stuhl  zu  Bösenburg  (stA!  tu  Beseneboxvh)  »nsdrttcklich  als  die  Grafschaft  im  Hos- 
gau  (graresehop  tu  Hosekow  und  graftcap  t6  Hfisegowe),  auch  (1816)  als  die 
Gnfechaft  Friedebuig,  die  vormals  Hosgau  geheissen  habe  („dhe  grafschop  to 
Husogowe,  de  man  nu  von  Vredebei-ch  het")  bezeichnet.  Nachdem  jedoch  der  Ort 
Bösf  nburg  mehr  und"  mehr  an  Bedentnnir  verloren  hattp,  hegte  man  das  B«'ispn- 
burger  Landgericht  in  dem  volkreicheieii  Hedersiebün,  weshalb  in  späteren 
Urkunden  meist  von  der  Grafschaft  und  dem  Gerichtsstuhl  zu  Hedersleben  die 
Bede  ist  Doch  erhellt  die  ursprünglich  höhere  Bedeutung  des  Bosenbniger  Ge- 
richts deutlich  aas  einer  Urkunde  des  Jahres  1320,  in  welcher  bestimmt  wird, 
dass  die  zum  Gericht  Hedersleben  gehöligen  Dörfer  und  Ijeute,  wenn  man  sich 
dort  über  das  Urteil  nicht  einigen  könne,  es  zu  Beseneburch  holen  sollen.  Bösen- 
burg war  also  Hie  oberste  Instanz  und  der  Hepiirk  dos  Schultheissenamts  zu 
Hedersleben  unsprünglicli  wohl  nur  eii»  Teil  de»  liitöeuburger  Gerichtssprengeis. 

Aber  auch  die  Uauptgerichtsstättc  des  südlichen  Hoi^aues  hegt  innerhalb 
des  Seekretses,  das  ist  der  Gerichtsstuhl  zu  Helfta,  welcher  nach  Ausweis  ver- 
schiedener  kaiseidicher  Lehnbriefe  sn  den  feuda  a  sacro  imperio  gehörte  und  auch  nach 
verschiedenen  erzbiscliöflich  Magdeburgischen  Urkunden  „vom  heiligen  römi- 
schen Reich  zu  Lehen  rührte."  Je  nach  Bedürfnis  scheint  man  aber  in  späterer 
Zeit  das Gani^ericht  atif'h  nn  anderen  Ort^^n  des  südl  Hossraues  ireheijt  zu  haben, z.B. 
zu  Unter-Küblingen  am  See,  wiv  »ich  aus  lukiindl.  Xaehrirhten  ei'^nebt 

Nach  dem  Verfall  der  Gauverfassung  bildete  öich  eine  Anzahl  eibliclier  Graf- 
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»zhitfken  nnd  Grusdlierrecfaaften  ans,  welche  inneibalb  eines  b^timmt  «tigeigvBiwteii 

Bezirks  eine  Anzahl  zu  ihnen  gehöriger  Ortschaften  umfassten.  So  treten  denn  seit 
dem  11.  iuhI  ]'2  .Tahrliundort  vom  hir>dono  rrosrhleehter  von  holu  m  Ad»']  hervor,  die 
als  Erbherren  teils  auf  freiem  Kiffen,  teils  auf  Lehen  setzen,  so  im  üebirgskreise  die 
Edlen  von  Konradsburg,  später  Uraten  von  Falkenstein ;  die  Edelherren  von  Arn- 
stedt,  später  Qnfen  von  Arnsteio  und  SdeUumii  von  Bieee&nMle,  die  Edelberten 
TOD  Wippt»  ond  die  Onfen  von  Mtoefeld.  Im  Beekreiee  «ind  sa  nennen:  die 
Qxnfen  ton  Alsleben,  die  Edelherren  ron  Ffiedebufg«  von  Sohoohvitz,  von  8ee> 
boig,  Ton  Rüningen  (Böblingen),  Ton  Hakeborn  u.  n.  m.  Den  Orafen  von 
Mansfeld  Hoierschen  Stammes  und  einer  ihre  Erbschaft  antretenden  Ijinie  der 
Edelherren  von  Querturt  war  es  bescbieden,  diese  verschiedenen  Gebiete  nacli  und 
nach  in  ihrer  Hand  zu  veroini^^eu ,  und  darum  dürfte  ein  kurzer  Überblick  über 
die  Gesehiohte  dieses  Geschlechts  deh  eis  nolweiid%  heniiflsteUett. 

Bb  cum  Jahre  1069  finden  wir  in  dem  nördlichen  Hcsgau,  welcher,  wie 
schon  bemerkt,  im  wesentlichen  mit  dem  heutigen  Seekreise  lUMmmenAUt,  des 
Oeschlecht  dar  Grafen  von  Wettin,  deren  Nachkommen  lieutzutage  im  Könige 
reiche  Sachsen  und  in  den  sächsisrh-thfirinLMs -h»'»)  Horzoptumom  herrschen ,  im 
Besitze  der  (raugrafenwürde.  Kist  unter  deui  letzten  (iauf,Malen  aus  diesem  (if> 
schlecht,  unter  Dedo  U.,  erscheint  zum  erstenmale  im  Jahre  1060  ein  Dynast 
nsBMiis  Hfto  vtm  Mansfeld  nrinindlich  ab  Qnmdbesitaer  in  der  Urog(^ead  von 
Vansfeld,  worans  man  wohl  folgern  darf,  daas  die  Edelherren  von  Manafeld 
spätestens  um  die  mitte  des  11.  Jduhunderts  in  den  Besitz  der  Grundherrschaft 
Mansfeld  ^elanc^t  sein  müseen,  und  dass  der  Ursprung  des  Schlosses  ^dansfeld 
als  des  Sitzes  dieses  Dynasten,  bis  ins  II.  Jahrhundert  zurückreicht.  AVnher  dieses 
Oeschlecht  aber  eif;entlich  stammt,  das  ist  ungewiss.  Die  ^n^f*  snclit  es  an  einen 
der  Helden  in  König  Artus  Tafelrunde  anzuknüpfen,  ja  sugar  au  dou  Ritter  8.  Georg, 
den  Sofavtasheiligen  «fieses  GescbleditB;  thatsicblidi  aber  umgiebt  völliges  Bankd 
seinen  Uispmng,  nnd  nicht  tfnmal  daa  ist  iestsnslellen,  ob  es  m  aUrinfaeimisches 
oder  zugezogenes  ist  Doch  darf  der  Vorrede  zum  Saobsenspiegel  Glauben  ge- 
schenkt werden,  welche  behauptet,  dass  die  Grafen  von  Mansfeld  sächsischen 
Urspninir^  seien.  Auch  das  ist  nicht  sicher,  ob  dir  Kdelhorren  von  Mansfeld, 
nachdem  die  Wettiner  die  Gaugrafschait  im  nöi-diichen  Hosg^o  hatten  aut- 
geben müssen,  diebeu  unmittelbar  in  der  (rrafenwürde  gefolgt  mu\,  doch 
ist  es  im  höchsten  Gerade  wahrsoheinlich,  dass  Hoier  1  im  Jahre  1069 
die  Gangrabchaft  im  Hoegan  erlangt  liat,  da  sein  voraussetaHcher  Sohn 
Hoier  II.  sie  ohne  Zweifel  besessen  hat.  Die  Lücke  zwischen  Vater  nnd  Sohn 
sucht  eine  vielleicht  mit  ächter  Überüefernng  verquickte  Geschichtsfälschung 
aiisznftillen ,  welche  behauptet,  im  Jahre  l(K)  hahe  auf  dem  Schlosse  Mansfeld 
t  in  'iraf  Kiiiüt  von  Maiiisleid  gehaust,  der  dem  im  Schlosse  zu  Kislehen  eine  Zeit 
laug  residierenden  und  von  einem  kaiserlichen  Heere  belagerten  Gegenkönige 
Heinrichs  lY.,  Hamann  tob  Salm-Laxemburg ,  za  Hilib  gekommen  sei  nnd  in 
der  lieatigen  Freistrasse  an  Emleben  einen  glinaenden  Sisg  davon  getrsgen  haba 
Das  geirrönte  Haupt  dieses  Gegenkönigs,  de«;  so<renannten  KnoblauchskönigSt 
welches  als  Wahrzeichen  der  Stadt  Eisleben  gilt,  soll  später  zum  Andenken  an 
seine  Anwf^s^-nheit  an  der  Nordosteeke  do>  Kathauses  angebracht  worden  <?ein. 
Erst  im  Antkuge  des  12.  Jahrhunderts  tritt  ein  Graf  von  Mansfeld,  Hoier  II., 
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^'^(-schichtlich  durchaus  gesichert  und  sofort  weitbin  Aufmerksamkeit  erregend, 
in  <l;is  Licht  der  Gescliiclitc.  Diospr  erste  namhafte  Vertreter  des  bis  daliin  kaum 
geuannten  Geschlechts  war  ein  Mann  von  so  hervorragenden  Eigenschaften,  dass 
ihm  von  seinem  Kaiser  für  den  Füll  der  Niederwerfung  des  aufständisclmu 
Sachsenvolkes  die  Würde  eines  Herzogs  von  Sachsen,  damals  wohl  die  wichtigste 
im  gansen  Reiche,  zugedacht  war.  Jedoch  in  der  sof  manafeldischem  Boden  am 
11.  Fehr.  111&  geschhtgenen  blutigen  Schlacht  am  'WeMBaholae  fand  der  löwen- 
mutige Hoier  den  Tod,  \ind  der  so  blendend  aufgegangene  Glücksstern  seines 
Han?:?-;  erblasste  alsbnld  wieder.  Denn  den  übrigen  sächsischen  Fürsten  musste 
daran  liegen ,  divst  s  fnr  dio  kaiserliche  Oberherrlichkeit  so  thatkrfiftipr  eingetretene 
Geschlecht  uiögliciiest  nieder  zu  Jialteu.  Daraus  dürfte  es  sich  erklären,  wie  das- 
selbe ;;uuächst  wieder  in  eine  gewisse  Unbedouteadheit  surücksinkea  konnte,  da 
des  grossen  Hoier  SMin,  Hoier  HI^  in  den  Urkunden  ni<dit  nar  mitunter  ohne 
den  Oittfentitel  erscheint,  sondern  sich  auch  gen^ttgt  sah,  die  vfiterUohe  Herr- 
schaft Mansfeld  und  mit  ihr  vermutlich  auch  die  Gaugrafschaft  im  Hosgau  Ton 
dem  HtK'listifte  llalberstadt.  dem  dio  (»herlicrrlichknit  ftber  Mansfeld  als  Sieires- 
preis'  znrrefallen  war,  zu  U^lien  zu  noliinen  Sein  Nachfolger  linier  IV.  führt 
nicht  nur  laj>l  ohne  Ausnahme,  wenn  er  urkundlich  erwähnt  wird,  den  Titel 
Graf,  sondern  erscheint  auch  in  Ausübung  der  Grafenbefugoisse;  so  z.B.  hat  er 
laut  einer  Utknnde  vom  Jahre  1181  auf  dem  Landgerifihle  zu  Bösenhozg  (Bisini* 
buiig)  als  Graf  den  YoisitB  gefflhrt,  freilich  wohl  nur  als  dn  vom  Bisohof  von 
Halberstadt  mit  der  Ausübung  des  Grafonanits  betrauter  Lehngraf.  Schon  bei 
Lebzeiten  dieses  Hoior  di  s  IT.  seheint  sieh  das  flcselilecht  in  zwei  Linien  £reteilt  xu 
haben,  der  Art,  dwss  lluier  IV.  den  Titel  t  iiu  s  (iiafen  von  Mansfeld  weiterführte 
und  die  Stammherrschaft  behielt,  sein  Bruder  Ulrich  dagegen  die  Herrschaft 
Polleben  erhielt,  zu  welcher  er  noch  die  Herrschaft  Friede^urg  durch  Heirat 
hinmerworben  zn  haben  schünt  Denn  nach  dieser  letateten  Krwerbnng  nannten 
sich  seitdem  seine  Nadihommen,  die  das  altmansfeldische  Wappen,  nftmlich  sechs  in 
zwei  Reihen  gesetzte  Rauten  und  auch  den  altmansfeldischen  Helmschmuck,  einen 
iiffoiu  ii  Flug,  führten,  Edle  vnn  Fi  ied  »  b  n  rtr.  Offenbar  hat  zwischen  den  beiden 
Brüdern  eine  Tefteilung  stattgefunden,  da  der  Friedebur^er  Zweip  nach  dem  Aus- 
sterben des  niaiiüfeldischen  diesen  nicht  beerbte.  Etwa  lOU  Jalire  spater,  in  den 
Jahren  1264—1269  löste  sich  das  aus  Hoierschem  Blut  entsprossene  Oesdüecfat 
der  Friedebnrger  gänsüch  von  dem  Boden  der  Heimat  los,  um  ausged^nten 
6rundbesita  in  den  Ostmarken  sn  erwerben,  woselbst  ▼encbiedene  Orte,  wie  a.B. 
Friedeberg  und  Bornstedt  in  der  Neumark,  entweder  einfach  die  Namen  der  in 
der  nlten  Heiniat  besessenen  Stammburgen  wiedergeben  oder,  wie  Hoyers%Yerda 
in  der  i.ÄUsitz,  den  von  Alters  her  in  beiden  liinion  des  Geschlechts  gebräuch- 
lichen Mannsnamen  Hoier  in  ihrem  Namen  dauernd  festhielten. 

Graf  fiurcbard  von  MansfUd,  der  erste  dieses  Namens  und  sogleich  der 
letaste  des  Hdeisohen  Stammes,  hob  das  Ansehen  seines  Oeeohlechts  suerst  wieder 
in  meiklicher  Weise.  Denn  nicht  nur  .finden  wir  ihn  im  Besitz  von  Gütern  nach 
ausstffaalb  des  nDrdliehen  Hoeigaues,  sondern  auch  wiederholt  als  Teilnehmer  an 
Reielisversammltingcn,  während  seine  nnf  Hoier  II.  fol!?enden  Yoirräntrer  offenbar 
in  pnlifisclier  Zurückgezogen heit  gelebt  hatten,  wenigstens  ist  eine  Beteiligung 
derselben  an  Üeichsangelegenheiten  nicht  bekannt.    Wie  nun  schon  Hoier  11.  den 
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Vorteil  seines  Hauses  im  festen  Ansdihiss  an  das  ReiclisDberhaupt  js:o3ucht  hatte, 
so  schltiss  sii  li  auch  Burchard  an  den  Tlironbewerber  aus  dein  hulienstaiifischon 
Hause  an,  welches  dem  Reiche  s>cl»on  nielirere  ruhmvolle  Kaiset  goL^ehcn  hatte. 
Wenn  nun  auch  durch  ihn  das  Ansehen  seiner  Familie  ohne  Zweifel  müchtig 
geboben  -worden  ist,  so  miiaste  er  doch  eines  Sohnes  und  Erben  entbehren,  der 
sein  Geschlecht  und  seinen  Namen  hätte  fortführen  und  den  bereits  stattKchen 
Besitz  noch  hätte  vermehren  können.  Nur  zwei  Töchter,  namens  Gertrud  und 
Sophia,  hatte  iluu  seine  (iomahlin  Elisabeth  von  Scliwar/.burg  geboren,  von  denen 
die  ältere  an  den  Burggrateu  Hermann  v.  d.  Nouenhiirjr  (de  novo  castro)  auf 
der  landgrätiichen  Veste  über  Fi-eiburg  a.  d.  ü.,  welcher  aus  dem  Hause  der 
edlen  Burggrafen  von  Meissen  stammte,  verheiratet  war,  während  sich  die  jüngere 
mit  dem  Bniggrafon  Burchani  tod  Querfart,  dem  Besitzer  der  Herrschaft  Qaer> 
fnrt,  Teimählte.  Nach  dem  im  Jahre  1229  erfolgten  Tode  ihres  Taters  teilten 
sich  die  Töchter  in  das  Eibe,  und  se  achien  denn  die  Geschichte  einer  selbständigen 
Grafschaft  Mansfold  ihr  Ende  erreicht  zu  haben.  Jedoch  im  Jahio  1264  er- 
kaufte der  Sohn  der  jiuif^ereii  Eibtochtor  Sophia,  wip  sein  Vater  uud  Grossvater 
(mütterlicher  Seite/  Burchard  gebuisseii,  nicht  nur  den  Anteil  der  älteren  Erb- 
tochter Gertrud,  welchen  deren  Gemahl  HLiiamin  bisher  unter  dem  Titel  eines 
Grafel  von  Hansfeld  verwaltet  hatte,  sondern  auch  in  den  Jahren  lä64  und  1286 
ausser  der  Herrschaft  Friedebui^  den  von  den  Friedebuigein  bis  dahin  besessenen 
Anteil  der  alten  Graftchaft,  und  so  wurden  denn  die  30  Jahre  und  mehr  von 
einander  getrennt  pfwescnen  Hälften  der  Grafschaft  wieder  7m  einem  Ganzen 
vereiiiitrt  AVenn  nun  auch  der  Verkauf  seitens  der  Rrdme  dos  Burggrafen 
Hermann  nur  auf  VViederkauf  ötattgufunden  zu  liaben  bcheiiit.  weil  sonst  diese, 
wie  es  der  Fall  war,  den  Titel  „iaafen  von  iMaubteld'*  schwerlich  noch  eine  Weile 
hfttten  weiterfuhren  können,  so  legte  sich  doch  der  Burggraf  Burchard 
der  Jfini^ere  als  thatsächlicher  Besitzer  der  ganzen  Grafschaft  und  Inhaber  der 
Grafenrechte  in  derselben  seit  1264  unter  Aufgabe  des  Titels  eines  Bui  ;^^- 
grafen  von  Querfurt  den  Titel  eines  Grafen  von  Mansfeld  bei  und 
führte  ihn,  wie  auch  seine  Naclikommen.  seitdem  aussehliesslirh.  Zugteich  fügte 
er  seiiiein  iinrrestanunteri  Queri'nrter  Wappen,  welches  rote  Balken. in  silbernem 
Felde  zeigte,  uud  dem  Querfurter  Heimo  mit  7-  -8  i-otsilbern  gestreiften  Fähnlein 
die  altmansfeldisdien  Bauten  wie  auch  den  altmansfeldischen  Helmschmuck  des 
offenen  Flages  hinsu,  welch  letzterer  fteilidi  nur  selten  auf  den  8ie|{eln  seuier 
Nachkommen  erscheiot  Doch  hat  er  sich  in  dem  jetzigem  Sieg^  der  Stadt  Eis- 
lebcn  bis  auf  die  neueste  Zeit  als  silberner  Flug  in  blauem  Felde  erhalten. 
Man  darf  also  nie  ausser  Acht  lassen,  dass  das  seit  \2M  weit  über  biX)  Jahre 
unter  sehr  Avechselnden  Geschicken  in  der  ( ;  rafschaft  Mansfeld  blühende  Grafen- 
geschlecht des  Namens  Mansfeld  eigentlich  Querfurtischen  Stammes  ist  Doch 
nicht  nur  die  Wiedervereinigung  der  getrennt  gewesenen  Teile  der  alten  Graf- 
Schaft,  auch  die  Wjedererhebung  der  Herrschaft  Mansfeld  zu  freiem  Eigen  ist 
diesem  Grafen  Burchard  zu  verdanken.  Denn  am  28.  Aui^ust  1267  gelang  es  ihm 
durch  sehr  bedeutende  T^hnsanftragungen  nn  das  Hochstitt  Haltterstadt  das  Schloss 
Mansfeld  innerhalb  Wall  und  Graben  von  dem  Bischof  und  Denikapitel  /u  Halber- 
stadt als  freies  Eigen  einzutauschen  und  damit  die  seit  der  Schlacht  am  Weifesholz© 
auf  den  Beüitzera  von  Mau&feld  lastende  halberstädtische  Lehnshoh^t  wenigstens 
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filr  Hf»n  Stammsitz,  dio  Burir  Mansfeld.  wieder  abznstroifpn.    Krst  mit  dieser 
Errungenschatt  war  die  Möglichkeit  gogfl)».'!!.  die  R<Mrlis.standscliaft  anzustreben. 

Die  o&cbsten  Jahrhunderte  zeigen  nun  «ueh  ein  niäclitiges  Emporblühen  des 
neuen  Manafelder  Gcafengesolileohts.  Zwar  teilten  sieb  Barohards  IIL  Sdhne 
denurt  in  ihr  Erbe,  dess  Gebhard  die  Qaerfurter  Stammgator  für  sich  nalua, 
Bnrehard  IV.  dagegen  die  Orafechaft  Mansfeld  erhielt,  doch  zeigten  der  letztere 
und  nicht  minder  seine  Nachkommen  bis  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts^ 
hinein  sich  sehr  wirtlirh  und  auf  die  Vormrhnin":  ihres  teils  ans  freiem  Eigen, 
teils  aus  HalberstiidfiM  und  Magdeburger  Leiinhtiu  kon  besteheudeu  Hi.sitzfs  sorg- 
sam bedacht;  aucii  uulimen  üie  an  vielen  wichtigen  Begebenheiten  entscheidenden 
Anteil.  1S94  ezinnifte  Bnrehard  IT.  susamiaen  mH  seinen  Vrtteni  die  Hensofaaft 
Seebnrg,  1901  erwarb  Bnrßhard  TL  die  ^rrsohaft  Bornstedt,  1830  die  Herr- 
Bofaaft  Hedereleben,  1323  vorübergehend  die  Reichsburgen  Allstedt  and 
Morungen  und  etwa  um  die  gleiche  Zeit  auch  das  Schloss  Schkeuditz. 
Nebra  a.  d  U.  besass  or  in  Gemeinschaft  mit  seinen  gleichnamigen  Vettern  von 
Schraplau.  IHJIn  (vkantte  Bnrehard  VTI.  von  seinem  gleichnainii^tn  Vottor  die 
Herrschaft  Schraplau  mit  Unter-Köbli ngen,  und  1346  von  den  Edelherren 
▼OB  Hakebom  die  Hemoliaft  Helfta.  Im  Jahn  1364  aber  wurde  Graf  Mhart 
ron  Kuaer  Kail  IT.  nicht  nur  mit  dem  Giafenbanne,  sondeni  antdi  mit  der 
Gerechtigkeit  des  Bergbaues  innerhalb  der  .sogenannten  Berggrenze,  welche  ausser 
der  uralten  Gaugrafschafl  des  nördlichen  Hosgaues  auch  die  Hei  isrhaften  Helfta 
und  Bornstedt  nebst  rnehrorün  andern  benachbarten  Strichen  umschioss,  belehnt. 
1387  erkauften  die  Gmten  Bosse  und  Günther  von  den  Grafen  von  Beo;en«tein 
die  Freiherrschaft  Arnstein,  deren  Wappen,  ein  weisser  Adler  in  schwarzem 
Felde,  seitdem  in  das  manafSaldiBdie  Oeaamtwappen  aufgenommen  wurde,  üm 
das  Jahr  1440  wurden  die  Herrschaften  Wippra  und  Bammel  bürg  erworbeo, 
1442  kam  dazu  das  dominium  utile  von  Friede  bürg  und  Salimünde,  1459  • 
durch  Kauf  von  den  (irafen  von  Hobnstein  der  ßurgbezirk  Artern  mit  Vock- 
stedt,  1470  von  pben  donselbon  die  Freihemchaft  Heldrnnc^en.  doren 
Wa)>]>fMi ,  den  mit  eimm  nitWHiüb  ju  zwei  Heüien  i^cscliacliten)  Schragbaiken 
belegten,  goldenen,  gekrönten  thüringischen  Löwen  ia  blauem  Felde  zeigend,  als 
▼iertes  dem  mansfeldischen  Qeaamtwappen  einvezMbt  wurde.  Die  letzten,  nur 
IcUnsere  Zdt  im  Beeitse  der  Hansfdder  Grafen  verbleibenden  Erwerbungen  waren: 
1085  zum  zweiton  Male  die  Herrschaft  Allstedt,  1527  der  Burgbeairk  Botben- 
bnrg  an  der  Saale  und  1540  das  Klosteramt  Sittichciibach. 

Zeigt  sich  sonach  b i 8  um  dif*  Mitte  «los  1(5.  Ja  h  r  Ii  u  n  dort s  ei ii  e  stetige 
und  ansehn  liehe  Zunahme  des  Hesitzi>  und  der  Geieclitsa  rn  e  dos 
Grafengoschlecbtes,  so  erlitt  dasselbe  doch  auch  manclie  schwere  Schädigung  und 
Minderung  seiner  Bedeutung  teils  durch  eigene  Schuld,  tetla  durdi  die  Uogunat 
der  Umstinde. 

Bereits  14^  nftmlich  wurden  die  Grafen  genötigt,  die  bisher  als  Freidgen 

von  ihnen  besessene  Freiherrschaft  Arnstein  Chursachsen  als  Lehen 
nufzntrn^^en.  In  der  HoflnuTl^•  sich  g"egen  die  immer  deutlicher  hervui  tretenden 
Alediatisierungsgelüsto  der  Wettiner  an  dem  Erzstift  Magdebnrfj  einen  Rückhalt 
zu  verschaffen,  trugen  sie  1446  die  seit  1267,  wie  oben  gezeigt  wiude,  als  Allod 
TOD  ihnen  besesaene  Stammherra  ehalt  Mansfeld  als  Lehen  denhBisatift 
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Magdeburg  an£  Aber  dieses  grosse  Opfer  war  vngebüeb  gebracht,  denn  infolge 

tle.s  Dräcgens  der  Herzöge  von  Sachsen  wurde  die  Oberlehnsherrlichkeit 
über  die  Oorirworke  sowie  über  die  Herrschaft  Mornnpen  n.  a.  ni.,  die  die 
Grafen  bisher  vom  Keiche  zu  Ivohen  getragen  hatten,  ihnen  entzoL^cn  und  jenen 
zugeüproehen,  eine  Standesminderung,  in  die  sich  die  Grafen  im  Jahre  1484  endlich 
wohl  oder  übel  lügen  musüten. 

War  nun  schon  die  Ungestaltong  ihres  freieigenmi  Besitees  in  Lehen  ihrem 
Ansehen  und  ihren  Ansprüchen  auf  reichsständische  Stellang  in  hdiem  Grade 
nachteilig,  so  fast  noch  mehr  die  Zersplitterung  ihrer  Haosniaoht  durch  wled^ 
holte  Tfiliinpen.    Schon  im  Jahre  142(t  kanien  die  drei  damals  lehcndon  gräflichen 
Brüder  auf  den  unglücklichen  Gedanken,  die  Grafstihaft  unter  sich  zu  teilen,  und 
m  entstanden  demnach  drei  besondere  Linien.    Aber  die  beiden  älteren  starben 
gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  (14^  und  1499)  wieder  aus,  und  die  Enkel  Graf 
GHintben  II.  von  der  jüngsten  linier  welohe  den  Stamm  fortsetzten «  vereinigten 
wieder  den  ganzen  Familienbentx  in  ihzw  Hand.    Jedoch  diese  Gunst  des  Ge- 
schickes wurde  bald  darnach  (1501)  durch  eine  neue,  noch  tiefer  einschneidende 
Teihnifr  <ler  Grafschaft  abermals  unwirksam  gemacht,  denn  die  gesamte  Grafschaft 
wurde  nunmehr  in  fünf,  hinsichtlich  ilei  Re|rierun2r  von  einander  vijllig 
unabhängige  Teile  geteilt,  von  welchen  die  drei  Söhne  des  vorderurtischen 
Grafen  Albiechts  des  UI.  drei,  die  zwei  Söhne  des  andernortischeu  Grafen  EmstL 
zwei  erhielten.    Die  Beddenzen  der  fftnf  Grafen  b|iknden  sich  teils  auf  Schioes 
Uansfeld  selbst,  teils  auf  den  Schlöeeeni  Arnstein,  Heldrungen  und  Seebnrg. 
Das  einzige  gemeinsame  Band  der  Grafschaftsfünftel  war  die  Bestimm unt;,  dass 
Schloss  Mansfeld,  die  Städte  Eislebon  und  Hettstedt,  die  Bergwerke,  desgleichen 
die  Jagd  und  endlich  die  Fischerei  in  den  beiden  Seeen  allen  Linien  naeli  wie 
vor  gemeinschaftlich  bleiben  sollton.   Mit  dieser  Zerstückelung  hatte  es  aber  noch 
nicht  einmal  sein  Bewenden.    Denn  die  Torderoitiscbe  Linie,  welche  bis  zum 
Jahre  1563  auf  ungeteiltem  Besitz  gesessen  hatte^  veUzog  zu  ihrem  Unheil  in 
diesNu  Jahre  eine  weitere  Teilung,  indem  jedem  der  sechs  weltlich  gebliebenen 
Söhne  des  Grafen  Emst  II.  ein  Amt  zu  ägener  Kegierung  überwiesen  und  somit 
sechs  neue  Linien  mit  den  Residenzen  Bornstedt,  Eislcben,  Friede- 
burg, Arnstein,  Artern  und  Heldrungen  gegründet  wurden.    Die  fast  so- 
fortige Wirkung  dieses  unbesonnenen  Schrittes  war  die,  dass  die  üaldreicheu 
Glftnbiger  des  tiefverschuldeten  Yorderortes,  um  ihre  Befriedigung  besorgt,  aof 
Zahlung  drangen  nnd,  well  diese  nicht  geleistet  werden  konnte,  die  Einsetzung 
erst  einer  kaiserlichen,  dann  einer  oberlehnsherrlicfaen  Kommismon  zur  Regu- 
lierung der  Schulden  des  Vorderorts  durchsetzten ,  weil  der  Mittel-  und  Hinterort, 
da  sie  selbst  .stark  vorschuldet  waren,  die  Olänhiger  zu  befriedigen  und  dann 
selbst  die  Kegierunj^  /u  übernehmen  nicht  im  stände  waren.   Die  Schuldenlast 
des  Grafeuhauses  war  zum  guten  Teil  Folge  der  ungewöhnlich  starken  Kinder- 
zaU  in  allen  Union.   Sedis  Kinder  müssen  schon  als  eine  niedrige  Ziffer  gelten; 
Tieie  brachten  es  aber  auch  auf  9, 10, 11, 12, 14, 15, 16;  ja  ein  Graf,  Emst,  sogar 
snf  22  Kinder!  Ein  solcher  Kinderreichtum  liess  sich  mit  den  festgehaltenen,  ja 
gestiegeneu   hochgräflicben  Ansprüchen  auf  standesgemässen  Unterhalt  auf  die 
Dauer  nicht  vereinigen,  und  so  kann  man  sich  denn  nicht  wundern,  dass  die 
Grafen  immer  tiefer  in  Schulden  gerieten.    Aber  doch  war  die  Summe  derselben, 
Maiufelder  (jkbirgakieü.  c 
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welche  die  RegalierungskomniisHion  feststellte  ~  fast  2\  Millionen  Gulden  — 
über  Erwarten  fjross.  Cliursachsen  benutzte  die  günstige  f  M  lepouln  it .  sirli  die 
Re^'rrunf;:  des  grössciTn  Teils  der  < Jral'si'liatt  zu  verschaffen.  Ain  ."5.  15.  S*^pteniber 
löTO  wurden  die  serlis  (nufeii  des  Viuderorts  sequestriert,  die  des  Mittel-  und  Hinter- 
orts  niediati^iert,  damit  von  den  Einkünften  ihrer  Ämter  nach  und  nach  die 
Schulden  abgetragen  worden.  Femer  tauschte  Charsacbsen,  um  ein  einhritlicbes 
Gescbift  Bu  haben  f  gegen  Abtretung  Hohnsteinecben  Gebietes  «m  Sttdban  dnich 
den  Fermutationsrazess  vom  IG.  26.  Oktober  1573  nicht  nur  die  bisher  Halber- 
j»tadfi5;ehen,  sondern  auch  durch  einen  zweiton  Permtitafionsrezess  vom  1.  lüi  Juni 
löT'.i  auch  noch  einen  Teil  der  MagdebiULMschen  ]v«'lm>tücije  der  (iratschatt  Mans- 
foid  ein,  und  wurde  denn  ein  Naelikuiume  tie^  Hauses  Wettin  Lehnsherr  in 
demselben  Gebiete,  dessen  Regierung  üeino  Vorfahren  vor  mehr  als  öOO  Jalireu 
den  Edelberten  von  Hansfeld  hatten  überlassen  müssen.  Cbuniachsen  beeass 
nach  diesen  Permutationen  drei  Fünftel  der  Oraftchaft,  während  awei  Fünftel 
derselben  magdeburgisch  blieben,  später  aber  nach  dem  Anfall  derhelben  an 
Brandenburg  brandenburpisrh-preujäsisch  wurden.  Jeder  Lehnsherr  setzte  übrigens 
sofort  einen  Oberautsclicr  ein,  der  im  Namen  der  (irflfen,  tbatsäcfaUch  aber  im 
Interesse  seiner  Auftraggeber  die  liegierung  zu  tulueu  iiatte. 

Wenn  es  nun  auch  einzelnen  Zweigen  des  Grafengeschlechts  gelang  (so  1691 
und  1709),  die  Reichsfürstenwürde  und  einflnssreiche  Stellungen  in  auswärtigen 
Diensten  su  ertangen,  namentlich  in  spanisdien  und  östeneiehischen,  so  blieb 
doch  der  T'ersuch,  die  Autliebung  der  Sequestration,  die  Wiederanerkennung  der 
Reichsstaudschaft  und  dii-  lunfiUirung  in  das  Kürstenknllegiiim  des  Reichstags 
zu  erlangen,  ohne  Kitulg.  Nur  die  8equestration  des  magdcbur^ischen  Anteils 
wurde  am  7.  September  17 IG  von  dem  Inhaber  iles  Erzbistums  Magdebui^,  dem 
Könige  Friedrich  Wilhelm  1.  von  Preussen,  wieder  au^ehoben;  die  Abhängigkeit 
von  den  beiden  Lehnsherren  Freussen  und  Sachsen  dauerte  aber  fort  Die  alle 
andern  Linien  überdauernde  vorderortische«  die  katholische  fionstedter  Linie, 
gelangte  in  Böhmen  zu  Macht  und  Ansehn,  verfiel  jedoch  mit  ihren  dort  ge- 
legenen Gütern  ebenfalls  der  Secjuestration  und  starb  am  31  März  1780  männlicher- 
seits  nus.  Der  letzte  Spr(»>--s  »ies  (iesehleehtes  tidirte  die  di»-  Kntwickeluni^  der 
Familiengeschichte  ausserordentlich  kennzeiclinenden  tarnen  Joseph  Wenzel 
Johann  Nepomuk.  Nunmehr  inkorporierten  die  beiden  Lehndiwren  der  Gnf- 
schafk  die  von  ihnen  2u  Lehen  rührenden  Teile  der  Grafschaft  ihren  Lündero; 
die  böhmischen  Güter  des  Hauses  aber  kamen  durch  die  Erbtochter  Isabella  an 
das  fibtitlicbe  Haus  Colloredo,  welches  nicht  nur  das  mansfeldische  Wappen  dem 
seinigen  hinzufügte,  sondern  auch  den  Namen  Mansfeld  mit  dem  seinigen  der- 
gestalt vereinigte,  fiass  sich  der  jedesmalige  erstgeborne  Sohn  des  Fürsten  von 
Colioredo  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  ganz  allein  Fürst  von  Mansfeld,  die 
jüngeren  Söhne  aber  sich  Graten  von  Colloredo^^Mansfeld  nennen  sollten. 
Hach  vorübei^gehender  Einverleibung  dee  grösseren  Teils  der  Gra&cfaaH  bk  das 
Königteich  Westtalen  (1807  —  1813)  fiel  dieselbe  1813  und  IHiä  in  ihrem  ge- 
samten Umfange  an  Freussen  und  wurde  in  diesem  Königreich  ein  BeetandtsU 
der  neugebildeten  preossischen  Provinz  Sachsen. 
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8.  Die  PflAASong  des  Christentums 
in  den  beiden  Mansfelder  Kreisen.   Die  f^i  ündaog  von  Pfarrkirchen 

und  ihre  S  cli  u  t  z  hol  Ii  f^on. 
Der  Same  des  Christentums  konnte  in  der  T-jindschaft,  welche  heutzutage 
die  beiden  Mansfelder  Kreise  «ujüclilies.st,  mit  dauerndem  Erfolg  selbstverständlich 
erst  in  einer  Zeit  ausgestreut  werden,  welche  eine  ununterbrochene  und  darum 
naehhaltige  Einwirkung  auf  die  heidniechen  Oemttter  durdi  feste  staatliche  Zu- 
stinde  ermaglicbte.  fiüne  solche  Zeit  trat  erst  im  8,  Jahilinndert  ein,  seitdem 
die  karoUngischen  Hausmeier  an  der  Ostgrenze  des  fränkischen  Reiches  bestimmt 
abgegrenzte  Verwaltungsbezirke  jresehaffen  und  durch  die  Einsetzung^  von  Oau- 
grafen  die  Aufsichts-  und  Schutzgewalt  des  Staates  in  diesen  Gauen  fest  be- 
gründet hatten.  Zwar  ist  ohne  Zweifel  schon  vorher,  im  siebenten,  ja  vermutlich 
schon  im  sechsten  Jahrhundert,  der  Versuch  gemacht  worden,  die  heidniscbeu 
Thttringer  und  Sachsen  für  das  Christentum  zu  gewinnen,  namentUdi  durdi 
Sendbotm  d^  irosdiottischen  Kirche,  unter  denra  der  h.  Kilian  hervorsubeben 
ist,  dessen  Einwirkung  sich  sogar  bis  in  das  untere  ünstrutthal  erstred[t  SU 
haben  scheint,  aber  alle  lüfsf  A''<rsuche  waren  Iceinc  Unternehmungen  im  grossen 
Stil,  sondern  sozusagen  nur  rhvatunternehujuntren.  denen  der  Schutz  der  staat- 
lichen Gewalt  nicht  zurSeite  stand,  und  hatten  durum  nur  massigen  oder  vorüber- 
gehenden Erfolg.  Aber  schon  kurz  vor  der  Zeit,  in  welcher  Kilian  den  Mfirtyrer> 
tod  erlitt,  war  der  Mann  geboren  worden,  dem  es  beschieden  sein  sollte,  nicht 
nur  das  thGiingisdie  MitteUand,  sondern  wxh  grosse  Teile  des  an  dasselbe  nord- 
Östlidi  ang^renzenden  ehemsligen  Nordthüringerlandes,  im  besondern  die  Gaue 
Frief?entt]d ,  Hosgau  und  Sehwabenjrau ,  dauernd  für  das  Bekenntnis  Christi  zu 
gewinnen,  das  war  der  etsva  um  das  Jalir  Cüh  zu  Kirton  in  Wessex  geborene, 
aus  edlem  Goschicchte  summende  Angelsachse  Wynfrith  (Winfried),  dessen 
bekannterer  Name  Bonifatius  nach  neueren  Forschungen  nicht  etwa  eine  an- 
massmde  Selbstbespiegelung  des  Hannes  bekundet,  als  bitte  er  sich  schon  Tor 
T(dlbnMditer  Arbeit  als  den  geistlichen  Wohlthater  der  von  ihm  zu  bekehrenden 
heidnischen  Deutschen  bezeichnen  wollen,  sondern  nur  eine  allerdings  etwas 
sonderbare  Übersetzung  des  angelsächsischen  Namens  ins  T^iteinische  ist  =  qui 
boni  fati  est,  bono  fato  fruitur,  also  einen  Gewinner  des  Friedens,  eines  glück- 
lichen Lioses,  d.  h.  einen  Glücklichen  bedeuten  soll.  K»  kann  hier  nicht  der 
Lebenslauf  dieses  merkwürdigen  Mannes,  soweit  es  der  Forschung  gelungen  ist, 
ihn  fiBStsustellen,  erzählt  werden.  Nur  das  sei  herroigehoben,  dass  Bonitbtius, 
von  den  fränkischen  Machthabem  auf  das  kräftigste  geschützt  und  unterstütst, 
sein  Werk  mit  dem  praktischen  Yerstande  und  der  stahlharten  Entschlossenheit 
eines  organisatorischen  Genies  begann,  welches  überall  da??  Heidentum  an  der 
Wurzel  zu  treften  und  dem  Christentum  eine  bleibende  Stalte  zu  bereiten  ver- 
stand. Wie  weit  er  persönlich  in  Thüringen  vorgedrungen  ist ,  darüber  fehlt  jede 
Nachricht  Nur  die  Yolkssage,  die  sich  freilich  nicht  überall  mit  der  WirkUeh- 
kett  decken  wird,  bezeichnet  als  sein  Arbeit^biet  das  ganze  mittelthfinngische 
Land  zwischen  Harz  und  Thüringer  Wald,  und  zwar  ostwSrts  bis  zur  Saale,  nach 
Nordosten  hin  bis  in  das  Anhaltische  hinein.  Denn  nicht  nur  eine  ganze  Reihe 
von  Bonifatius-Sagen  und  von  Örtlichkeiten,  die  mit  seinem  Namen  be- 
nannt sind,  beweist,  dass  sich  das  christliche  Volk  der  späteren  Z^t  den  Boni- 
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fatius  als  Heidf  nTiekehrer  in  diesen  Landschaften  thäti^  gedacht  hat.  sondern  auch 
eine  fT^u^^^'  liciiio  von  Bonitatiuski  rohen,  welche  dem  bald  heilig  Gesprochenen 
im  ihuriugorlaade  geweiht  worden  sind,  bezeugt,  dass  man  in  diesen  Gauen  der 
geigilidMn  WobUhateo,  die  er  pwBdolich  oder  dondi  Ton  ihm  aaegeetodte 
Seadboten  den  Voifiihren  erwiesen,  dankber  hat  eingedenk  aein  wollen,  wie  auch, 
dass  man  von  dem  in  den  Himmel  versetzten  Heiligen  Ftirspraehe  and  Scbots 
für  die  ihm  geweihten  Kirchen  und  Gemeinden  in  aller  Folgezeit  erwartete- 
Übric^ens  bildet  avirh  für  die  Bonifatinskirchcii .  wie  für  dif^  Bonitatiussappn.  die 
Saale  im  Osten  und  die  Bodo  mit  ihren  Zuflüssen  im  Norden  die  (Jrenze  der 
Verbreitung.  Natürlich  können  die  Kirchen ,  die  den  Bonifatius  eigenen  Namen 
tragen,  in  den  Manafelder  Kreisen  allein  nicht  weniger  ala  vier,  nämlkdi  an 
Volkmarita  und  Friedeburg  imSeekreise,  an  Vatterode  und  Schwaben« 
Quenstedt  im  Gebirgsk reise,  nicht  v  i  il  tu  selbst  g^grttndet,  sondern  erst  nach 
seinem  Tode  ihm  <ro\vidmef  sein,  aber  bald  nnrh  demselben  sind  sie,  aia  Zeichen 
der  Dankbarkeit  und  \'erefirung'.  gewiss  pffTründet  worden.' 

Doch  wir  Imben  auch  zeitgenössische  geseliiclitliche  Zone;nisae,  dass  die  Be- 
wohner der  Gaue  Friesenfeld  und  Hosgau  und  zum  Teil  auch  des  Schwaben- 
gauea  adion  vor  dem  Tode  des  Bonifatius,  wenn  auch  aunichat  nur  ättsaerliob, 
snm  CbristMAtom  bekehrt  worden  sind.  Denn  die  Hetaer  und  andere  fränkische 
Annalen  berichten,  im  Jahre  747  sei  Grtfo  oder  Giippo,  der  Halbbruder  des 
fränkischen  Hausmoiers  Pippin .  welcher  sich  von  seinem  Bruder  benachteiligt 
plaiibto ,  von  einer  Seliar  vornehmer  Franken  begleitet,  zu  den  Sachsen  geflohen, 
wu  er  Autiiahuie  und  Anhänger  tkod  und  bis  zum  Jalne  74s  verweilte.  Sein 
Wohnsitz  während  dieser  Zeit  war  ohne  Zweitel  im  iSchwahengau,  da  uns  im 
heatigea  Manafelder  Gebirgskreiae  zwei  nordlich  der  Wipper  nahe  bei  einander 
gelegene  Oriachaften  begegoon,  deren  Name  auf  den  Ai^thalt  Grifba  daaelbat 
sohlieaaen  liest,  nimlich  Greifenhagen  und  GrAfenstuhl,  die  beide  den  Per- 
sonennamen flrifo  enthalten ,  von  denen  der  erstcre  „Hagen  des  Grifo",  der 
letztere  „Stuhl,"*  d.  h.  .,Wohnsitz  oder  Kesid*>n!?  des  (irifo"  bedeutet,  was  die 
Annahme  gestattet,  dassi  die  V'olkberinnerung  in  diesen  Namen  den  denkwürdigen 
Autenthalt  des  eine  königliche  Machtstellung  erstrebenden  karolingiscben  Prinz^ 
fea^haltmi  hat  In  diese  Zeit  nun,  wAhrend  deien  Grifo  im  sXcbsiaehoB 
Scbwabengaue  weilte  (747—748),  musa  der  merkwürdige  Brief  fidlen,  den  Boni- 
fatius an  Grifo  geschrieben  bat.  In  diesem  Briefe  bittet  der  oberste  Leiter  der 
Heidenmis^sion  in  Tliürincen  und  Sachsen  den  einflnssreichen  Jüngling',  er  möjjo 
doch  die  Knechte  Gottes,  die  Priester,  Presbyter,  Mönolio  und 
Mägde  Christi,  die  er  nach  Thüringen  gesandt  habe,  in  seinen  ächutis 
nehmen  und  gegen  alle  Bosheit  der  Heiden  verteidigen.  („Peto,  ufc  adlavare 
stndeaa  saoerdotes,  presbiteros,  qui  sunt  in  Thuringia,  et  monachos  etancUJaa 
Gbiiati  defendere  contra  piiganorum  malitiam.**)*  Da  nun  aber  Grifo  in  Sachsen 
und  zwar  im  ächwaben^u  verweilte,  so  kann  Bonühtiua  unter  aeinen  Send- 

'  Vgl  hierzu  Grösiler,  Die  EinflUntitig  des  Chrbtcntiuna  in  die  nordthflringiadien 

Gaue  Fri^enfeld  und  Hawegau.  (Nr.  7  der  von  der  Histor.KommiMioii  der  Ptovins  Sadttea 
heiaiUgegehcDen  Nciijahrablätter.   Halle,  Pfefl'er,  188Ü.) 

'  Brief  No.92  iu  der  äamiuluog  der  Briefe  des  Bonifatius.  Hemudgegebeu  von  Würdt- 
wein  1709. 
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UngeB  In  1%fiiiQg«n  nur  seine  im  eftchsieohen  NovdUittringen,  (Lkim  Aieeen- 
felde,  Homufttt  ond  Schwabengan  tfaätfgen  Hiarionare  verstanden  haben ,  wo  sie 

den  Angriffen  der  heidnischen  Sachsen  aus^sotzt  waren.  Dass  Priester  ver- 
«ichiederios  Grades.  Müiuhe  und  NonriHn  zn<7leic!i.  als  auf  diesem  Arbeitsgebiete 
thatig  erwähnt  werden,  zeigt  iran?:  dciitlieli,  dass  Bonifatius  schon  vor  747  die 
Bekehrung  der  in  diesen  Gauen  wohnenden  Heiden  in  umfassender  "Weise  in 
Angriff  genommen  hat  Im  Jahre  748  zog  nun  aber  Pippin  mit  einem  sterken 
Heere  domh  Thfiiingen  nach  Sachsen  ins  Gebiet  der  N(misofawahen  ond  veran- 
laß doidi  die  drohende  Bntfaltnng  seiner  liacht  seinen  Halbbruder  Grifo, 
iSachsen  zu  verlassen  und  nach  Bayern  zu  fliehen.  Auf  diesem  Zuge  zwang  er 
die  Nordschwaben  zur  Unterwerfung  und  nötiutf  sio,  diin  h  Annahme  der  Taufe 
('•nisten  zu  werden.  Nach  einer  Sage  hat  diese  Taut«'  \)v\  Ilocklingen  a.  d.  Bode, 
Stassfurt  gegenüber,  stAttgefundeu.  (,,Gnppo  in  Sasoniaui  veuit  .  Pippin us  vero 
adunalo  ezevoita  per  Thnringiam  in  Saxoniam  veniens,  fines  Saxonum,  quoe 

Notdosqoavos  vocant,  cum  valida  manu  intravit  Sazones  venn  qni  Nordo> 

squavi  voeantur,  sub  auam  ditionem  subcgit,  ex  qoibus  plarimi  per  manus 
saeerdotum  baptizati  ad  fidem  christianani  conversi  sunt.")*  Da 
nach  den  fräTikischon  Annaloii  orst  im  Nordschwahennraii  eine  frewaltsanie  Be- 
keljrun,:,'  zimi  Christentum  stattfand,  so  einlebt  sieh  daraus,  dass  das  Friesenteid 
und  der  Ho^au,  also  der  Gcbiiigskreis  südiicli  der  W  ipper  und  der  grösste  Teil 
des  Seekieises,  sohon  damals  nicht  nur  ein  ZubehGr  de«  hrtoJnscben  Seiches, 
sondern  andi  schon  dem  Ghristsntume  gewonnen  waren.  Ja,  man  darf  sogar 
wagen  ,  einen  bestimmten  Gehilfen  des  Bonifatius  als  denjenigen  zn  beseielmen, 
dem  die  Pflanzung  des  Christentums  in  diesen  Gauen  vorzugsweise  zu  verdanken 
ist,  das  ist  der  A »i^elsachse  AVigbert,  „der  mit  Bouiiatiua  die  Mühen  der 
Mission  in  Deulsclilaiid  f;»'trageu  hat.** 

Aus  edlem  anglischeu  Geschlecht  eotäprossen,  war  Wigbt^it  nach  dorn  Be- 
lichte eines  unbekannten  Biographen  des  Bonifatius  im  Jahre  734  mit  andern 
Vitarbeiteni  ans  £ngUmd  nach  Deutschland  berufen  worden.  Hier  ist  er  acht  Jahre 
lang,  bis  732,  als  eint  r  von  ileneu,  dienadi  Willibalds  Berichte  „in  Thüringen 
srerstreut,  weit  und  breit  in  den  Gauen  und  Dörfern  das  Wort  Gottes  predigten 
für  die  Ausbreitung  des  Evansreliiinis-  thiitiir  irewosen .  dann  aber  7.^2  oder  7'13 
zum  Abte  des  zu  einer  Bildnni;s.slHlte  für  (Jeistliche  bestimmten  Klosters  Fritzlar 
berufen  worden,  wo  er  in»  Jahre  747  starb  und  vor  der  Kirche  des  Klosters  be- 

'  Annal.  Metten««  nd  a.  74S  M      SS  I.  330. 

'  Vita  S.  Buzuiatii  aucUtrc  WiUibaldo  presbytero  (M.  G.  äi^.  II,  3t5) :  „  sicque  rumor 
pnMdieatiofiia  das  dURunatiui  est  in  taalomqne  inoloTit,  ui  per  naxiBuiiii  iam  fimopae  p«rt«m 

fama  eiuü  peratrcperet  et  ex  Itritaaiae  paitibus  t«<>n-oruoi  dei  pluriuia  ad  eutn  tam  lectorum 
quam  etiam  Hcriptornni  aliaruinqne  artiiiin  erudi forum  virornui  coiigregatioui»  cou- 
venerat  multitada  Quorum  ([uippe  quam  pluriini  ri^ulari  sc  eiua  iualitutiooi  sub- 
«ttdcnmt  popnlonque  ab  erratiea  geDlIlItatis  profaaaMoD«  plnrimi»  in  loci« 

erocavef  et  alii  quidemin  provintia HeMorum,  alit  ettnm  in  Tyr  ingaa  diipersl  late 
p«r  populum,  pag08  ac  vicoa  verbum  Dei  praed i ca  ba ut." 

*  „8.  Wigberturi,  ex  anglica  geutc  natu»,  cix  niraailig  dani«,  ecclesiae  primus  ma- 
giifter  et  praepositus  cxstitit'^  berichtet  eine  Inschrift  an  dar  Kirche  au  Fritzkr.  Die 
im  Jahre  8:'»")  ^eMdirit-lirni'  Vita  Wighcrti  uhluei''  FriU'-Iari<'ii-^l^  atirlnrc  Lupo  (M.G,S8.  XV, 
p.S8)  berichtet:  „Ab  horum  (S^axuuum)  postehs,  jK>rtU^uam  se  christiauae  rehyiooi «ummiienmt. 
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graben  wurde.*  Im  Jahre  ^0  wurde  der  Leib  des  bald  nach  seinem  Tode  als 
Heiliger  hochverehrten  Mannes  nach  dem  im  Jahre  T7r>  vom  Erzbischof  Lullus 
g«=»?rfindcton  Kloster  Uersfeld  irebrai  ht,  wn  die  WuiKit  rkriift  soiner  Gebeine  bald 
die  dw  Heliquien  der  Apostel  ISinioii  und  Judas,  deiien  das  Kloster  Uersfeld  iir- 
sprüDgiich  geweiht  worden  war,  in  dem  Maäi»e  übertrat^  daäs  däi^i  Kloster  bald 
gemdeEQ  als  daa  des  h.  Wigbert  beoeidmet  wurde,  wie  auoii  eine  ihm  zu  EhreD 
erbaute  nod  nach  ihm  beDannte  Eirohe  m  Hei^d  im  Jahre  650  eingeweiht 
wurde.  Von  dieser  grossen  und  frühen  Verehrung  8.  Wigberts  legt  im  besondefen 
der  T^in stand  Zeugnis  ab.  diiss  die  ältesten  Kirchen  dos  Gaues  Friesenfeld  zu 
Allstedt,  Riestedt  und  ürossoste rhausen  sämtlich  dem  h.  Wigbert  jic- 
weiht  und  schon  im  Jahre  777  nebst  den  zu  ihnen  i;el)<.rigen  Zeliiiten  im 
Friesenfßldo  und  südlichen  Uosgau  von  Karl  d.  Gr.  dem  Klüster  Hersfeld  über- 
wieeen  worden  und,  woraus  sieb  ergiobt,  dass  diese  Wigbertildniheii  in  der  Zeit 
vom  Tode  ^Vigberts  bis  su  ihrer  Yetgebung  an  Horsfeldf  also  in  den  Jahren 
747—777  erbaut  sein  müssen,  was  weiter  wahrscheinlich  macht,  dass  die  übrigen 
Wigbertikirchen  zu  ßlankenheim  im  Gaue  Friesenfeld  (Kr.  Sangerhausen),  zu 
Creisfeld  im  nördlichen  Hosgau  CMnnsfeldor  Of»birs?<!krpis)  und  zu  Htrenz  im 
iSchwabengau  'Mansfolder  Seekroisi  ebcutalls  schoa  dem  8.  Jahrhundert  edi'i-  doib 
einer  nicht  viel  späteren  Zeit  ihre  Entstehung  verdanken.  Erwägt  mau  feinei, 
dass  die  ursprfin^ichen  Hauptheiligen  des  Klosters  Heisfeld,  die  Apostel  Simon 
und  Judas,  schon  um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  durch  den  h.  Wigbert  in  den 
Hinteq^nd  gedrttngt  worden  sind,  so  wird  wahrscheinlich,  dass  die  den  Aposteln 
Simon  und  Judas*  s^eweihten  Kirchen  zu  Hodorsleben  und  Roftelsdorf, 
welche  doch  sicher  den  Hersfelder  Mönchen  ihre  ffründunf:  verdanken.  ?rh<>n 
vor  der  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderte  gegründet  worden  sind,  da  Abt  Hagauo 
von  Hersfeld  bereits  im  Jahre  946  den  Besitz  und  das  Zehntrecht  seines  Klosters 
im  nördlichen  Eosgau  und  südöstlichen  Schwabengau  gegen  anderweite  Ent- 
scbld^^g  an  König  Otto  L  at^^etreten  liat,  also  nadi  diesem  Jalire  gar  keine 
Möglidlk^t  mehr  für  die  Hersfelder  Mönche  vorlag,  in  diesen  Gauen  Kirchen 
zu  gründen  Mit  völliger  Sicherheit  lässt  sich  aber  aneli  die  Gründung  noch 
f  inifrer  anderen  Kirchen  auf  das  8.  Jahrbnndort,  vielleicht  schon  auf  ilie  Zeit  des 
Bonifatius  und  Wigbert  zurückführen,  uaui lieh  die  der  Kirchen  zu  Wuruisleben 
und  Freist  im  ndrdlichen  Hosgau  (jetzt  Manalelder  Seekreis),  und  zu  Unter- 
Wiederstedt  im  Sehwabengau  (dicht  am  llansffiBlder  Gebiigskreis),  welche 
sftmüich  in  die  Ehre  des  heiligen  Kreuzes  gewüht  sind.  Die  Kirchen  zn 
Wormsloben  und  Wiederstedt  sind  Jahrhunderte  lang  die  Haupt-  nnd 
M  titterkirchen  des  nördlichen  Hosgaues  und  südöstlichen  Schwabonj^auos 
gewesen,  wie  sich  aus  einer  Urkunde  des  Köniirs  Otto  I.  vom  iK).  März  94it 
ergiebt,  laut  welcher  sie  die  Mutterkirchen  zweier  Zehntgebiete  des  Klosters  Hei-s- 
fiald  waren,  („omne  predium  luictenus  ad  monasterium  beati  Uuicberti  confessoris 


beatUü  Wigbcrtug,  clarun  trahena  origiaein  iiataliuiii,  »eculareiu  oobiUtAlem  mcrito  virtutum 
longa  tnuMoendit.!*  Die  Wdonbniiger  Aniuden  aber  beficihtao  sum  Jahn»  747:  ,3anctn« 

Wibertu»  migravit  a  Kecnlo,  quem  sunctut»  Bonifacius  de  Brittannia  advocavit 
.<<ihi  in  »olatium  praedicationi«,  «t  qoia  eo  maior  natu  foiti  summa  veneratione 
iilum  babuit." 
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Christi  in  loco  Herolvesfeld  dicto  pertinens  in  villa  Vurmnresleva  ecclesiam» 
que  inibi  constriictam  in  pago  Hosgouur,  aliam  quoqtie  in  rilla  ünidcr- 
steti  nuncupata  i-um  omnibiis  ad  fnsdem  perti  n  ori  t  i  b  u  s  decini  is ,  rjue 
sunt  in  septentnouaii  parte  rivuli,  qui  diciiiir  Uuilderbach.  'j '  Ihr  Alter  aber 
orfidlt  aus  «ner  andern  Urkunde  desselben  Königs  ▼om  26.  Aog.  900,  laut 
welcher  schon  Kaiser  Karl  d.Or.  dem  Kloeter  HersMd  die  Kapellen  saWonus- 
leben  und  Wiederstedt  mit  den  dazu  gehörigen  Zehnten  i^esobenkt  hat  .  .  .  xe- 
vercndac  memoriae  Carolus  quomlatn  streiuiissimus  imperator,  autecessor 
nnstcr.  iiionasterio  Hernlfesfeldensi .  ubi  bcati  Wif:borti  confessoris  Christi  corpus 
Imniatum  etit,  .  .  .  contulit  quasdam  cappelluä,  quao  sunt  in  pap:u  Hosagewe,  qua- 
rum  una  est  in  Qimmeheresliben  (verschrieben  oder  verlesen  statt  Uormheres- 
liben),  alia  in  Unihteiesteti  una  cun  dedmis.**'  Aus  dieser  letztetren  Mitteilung 
eigiebt  »di,  dsBS  die  Kirdien  der  beiden  genannten  Dörfer  sar  Zeit  Karls  des 
Grossen,  und  zwar  wenn  man  dio  Bezeichnung  desselben  als  Ksiser  betont, 
spätestens  in  den  .lahren  ><nO  814  nicht  nur  schon  vorhanden,  sondern  auch 
schon  mit  hinein  /,u  ilmon  f^cluirif^'en  Zehnif^biete  anspestattet  warten,  was  zu  der 
Voraussetzung  berechtigt ,  dass  sie  schon  geraume  Zeit  vorher  gPf^riindet  woidoii. 
Die  hurten  Stiafbestiiamungen,  welche  Karl  dei  (irosse  in  seiner  Capitulatio 
de  partibus  Saxoniae  ei^ehen  liess,  um  die  heidnisdien  Sachsen  aur  Annahme  der 
Taufe  und  sur  Entrichtung  des  Zehnten  sn  nöt^n,  hab«i,  wie  ans  ihren  bald 
hervortretenden  Wirkungen  sich  ergiebt,  sich  ohne  Zweifel  auch  auf  die  Bewohner 
tles  Hnsf^aiies  und  NordschwabengauoH .  also  auf  die  nebiete,  aus  welchen  die 
heutigen  Mansfeider  Kreise  hervorgegangen  sind,  erstreckt.  Mit  dem  Tode  soll 
jeder  bestraft  werden,  der  sich  weigert  zur  Taufe  zu  kummea  oder  sich  mit 
Heiden  in  eine  Verschwörung  gegen  die  Christen  einlässt  oder  solche  Bestrebungen 
begünstigt.  ( Capital  VUI:  «Si  quis  deinoeps  in  gente  Saxonum  inter  eos  Intens 
non  baptizatns  se  absoondere  Toluerit  et  ad  baptismum  venire  oontempeerit 
paganusque  permanoro  voluerit,  niorte  moriatur.'*  —  Gapitul.  X:  „8i  quis  cum 
paganis  consilium  aduersus  cliristianos  inierit  vel  cum  illis  in  adnersitate  chri- 
stianorum  perdurare  voluerit,  morte  muriatur.  Et  quicumqne  iioc  idom  traude 
contra  Regem  vel  gentem  christianorum  conseuserit,  morte  moriatur.'*)  Ausser- 
ordentlich hohe  Strafgelder  sollten  ferner  je  nach  ihrem  Stande  und  Ver- 
mögen diejenigen  entrichten,  welche  es  unterliesseUf  ihre  Kindm*  inn«nrhalb  des 
ersten  Lebencgahres  sur  Taufe  an  bringen,  es  sei  denn,  dass  es  mit  Genehmigung 
des  Priesters  unterblieben.  Leute  von  edler  Geburt  sollten  120,  Freigeborne  (ä), 
Liten  30  Schillinge  in  diesem  Falle  zuhlen.  (Capiful.  XIX :  ,,Siiniliter  placuit  his 
decretis  inscrere.  qnod  omnes  infantes  iiifraaniuun  baptizentnr.  Kt  lioc  statuimus, 
ut  si  quis  infaatem  intra  circulum  anni  ad  baptismum  unurru  contempsent  sine 
consUio  vel  licentia  sacerdotis,  si  de  uobili  gencro  fuerit,  CXX  solides  tisco  com- 
ponat,  si  ingenuus,  LX,  si  litns,  XXX.**) 

Am  drOokendsten  war  aber  wohl  die  Veifllgnag,  dass  jeder  Sachse  ohne 
Ausnahme  des  Standes  den  Zehnten  von  seinem  Vermoi^nn  und  dem  Ertrag 
seiner  Arbeit  den  Kirchen  und  Prii  storn  zu  entrichten  habe.  (Capitul.  XVI: 
3imilitor  secundum  mandatum  Dei  piairi|>imus,  ut  omoes  decimam  partem 

'  V.  H«inemaim  Ood.  Dipl  Anbalk  1.  Nr.  29.  p.  16. 
*  T.  H«i»eiiiimi,  Ood.  D^.  Anhalt.  I.  Kr.  80.  p.  22. 
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snbstantiap  et  labnris  sui  ecclesiaf  ot  sacoiiiüti  bus  donont,  tarn 
nobiles,  quam  ingeaui  »imiliter  et  Uti:  nixtn  quod  Deus  vnicuitjuu  deUerit 
cbratiano,  paitom  Deo  reddat")  Dm  nain«nitlidi  diese  Beetimmung.  im  Jahn 
843  m  einem  fiirehtbaren  Anfetande  der  mit  Gewalt  sn  Chrisleo  ganaehten,  im 
Herzen  noch  dem  Heidentum  ergebenen  und  über  die  Zehntpflicht  eigrimmteD 
Sachsen  führte,  kann  nicht  befremden.  Aber  mit  rücksichtsloser  Härte  wurde 
von  dem  Könige  Ludwig  dem  Deutschen  dio  Stollinga,  so  nannton  die  anf- 
stäudisthen  Sa^^hspu  ihren  auf  Wiederherstellung  des  Heidentums  un  i  rii<-  H«~ 
freiung  vom  kirchlichen  Zehnten  gerichteten  Bund,  niedergeworfen  und  alle 
Schuldigen,  deren  man  habhaft  werden  konnte,  bingericblet  Die  Wiedentedter 
Eiiche  flbrigeiia  hat  ihre  herromgende  StelinDg  bis  aaf  die  Zeit  der  Sefotmatioii 
bewahrt,  die  Wornisleber  dagegen  ihr  Vorrecht  alx  Archidiakonatdtz  gegen  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  an  die  S.  Andreaskirche  in  Eisleben  abtreten  mttssen,  von 
welobei  sie  seitdem  zu  I/'lion  prinfj. 

I)a  (liebe  beiden  Hauptkircljen  in  merkwürdiger  L'lierpinstimmung  in  die 
i^hre  des  heiligen  Kreuzes  geweiht  waren,  so  darf  uiau  tuinelimen,  dass  ihre 
Erbauung  und  Weihnng,  die  ein  gewisses  System  der  Benennung  efkennen  Hast, 
auf  die  Schüler  nnd  Oencsaen  des  Boni&tiue  und  Wigbert,  und  zwar  etwa  auf 
das  Jahr  748  zurückzuführen  ist,  in  welchem  Pippin  seinen  grossen  Kreoomg 
gegen  die  raeist  noch  liPidnischen  Bewohner  dieser  Gegenden  unternommen  hat 

Minder  sicher,  aber  doch  mit  rineTn  der  Wirklichkeit  sich  nShemden  C^rade 
der  Wahrscheiuliebkeit  läsat  sich  das  Alter  einer  ganzen  Auzalil  anderer  Kirchen, 
gleichsam  auf  einem  Umwege,  bestimmen.  Fragen  wir  nämlich,  welchen  Heiligen 
S.  Boniüitins  die  Ton  ihm  gegründeten  Kirchen  in  Thüringen  nachweialich  geweiht 
hat,  so  seigt  sich,  das  er  die  Jung&an  Maria,  J<riiannes  den  Tinftr,  den  Eraengel 
Michael,  den  Apostel  Petrus,  auch  die  Apostel  Petrus  und  Paulus  vereint,  bevor- 
zugt hat.  Di<'  an  Stelle  der  Donareiehe  bei  Fiitzlar  erbaute  Kapelle  und  nicht 
minder  eine  Kirche  bei  Eisenach  weihte  er  dem  Apostel  Petrus,  das  Kirchlein 
bei  Altenberge  in  Thüringen  und  ein  auderes  in  Ltugeteld  bei  Mühlhausen  dem 
Täufer  Johannes,  die  Klosterkirchen  in  Ameneburg  und  Ohrdruf  dem  Erzengel 
Michael die  Bauptkirche  au  Erfurt  und  die  £irdien  au  Kirchheiiingen  und 
Jechabujig  der  Jnngfirau  Maria,  die  Kirchen  au  Cülleda  und  Oroes-Monra  den 
Aposteln  Petrus  und  Paulus.  Man  wird  daher,  wo  uralte  Kirchen  im  Arbeits- 
irebietp  de9  Bonitafins  mit  den  Namen  dieser  Titellieiliiren  ersrlieinen ,  es  für 
wabi-fe«  lieinlirh  halten  dürfen,  dass  dieseltieii  aut  die  Zeit  und  weui^'stens  mittel- 
bare Urheberschaft  des  grossen  Heiden  bekehrers  —  ihrer  ersten  Gründung  nach 
—  zurückreichen.  Als  solche  alte  Kirchen,  deren  es  zur  Zeit  der  dritten  Rom* 
reise  des  Boniiatius  im  Jahre  738  in  Hessen  und  Thüringen  schon  eine  betrScbtliche 
Zahl  gab,'  möchte  ich  beseichnen  die  dem  Apostel  Petrus  geweihten  Doiflrirofaen 
/u  Esperstedt,  Höhnstedt.  Müllcrdorf  und  Rollsdorf  im  Seekreiso;  die 
den  Aposteln  Petras  und  Paulus  geweihten  Kirchen  au  Alb  erste  dt  und  Volk* 


'  Vgl.  M.  (  J.  S8.  II.  p.  34.*)  u.  355.   (WillibaMi  i-n  byteri  Viu  S.  Uouifatii.) 
Willibaldi  iiresbytcri  Vita       B«»nifatii  t^rt  Ii.  p.  346:    „Cumque  ecclusiaruiu 
eäsci  uuD  luiuiiua  in  IIu8«is  et  Thyringea  luultitudu  extructa  et  singuUa  tüuguli 
fffOTideieDtiir  cnatodm,  tum  etiam  teitio  ....  Bonam  mäA** 
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stedt  im  Seekreise,  zu  Leirabach  ira  Gebirgsk reise;  die  Marienkirchen  zu 
Höhnstedt  und  Köchstedt  im  Seckreise,  zu  Wippra  und  Dankerode  im 
lieb irgsk reise:    die   dem   Täutei    [nfianiies   geweihten    Kirchen    ym  Eisdort, 
Schraj)lau  und  Naundorf  bei  iiesenstodt  in  Seekreise,  die  Michrieliskircticn 
zu  Benkendorf  und  Bösenburg  im  Seekreise  und  zu  Gross-Letu  uugen 
im  GebiigBkr^se.   Doch  auch  die  tfehnabl  der  den  Aposteln  und  Evanffeliäten 
geweihten  Kirchen  darf  den  Anspruch  auf  hohes  Alter  erheben.  Folgende  Kirchen 
sind  da  zu  nennen:  die  S.  Andreaskiichen  zu  Eisleben,  Siersleben,  Burgs» 
dorf,  Heiligenthal   >ind  Wansleben,  sämtlich  im  Seekreiso,  und  die  zu 
Köuigerode  im  Gebirgskreise :  die   Biirtbolonvinskirchen  zn  Aseleben  und 
Erdeborn  im  Seekreise,  zu  Biosenrude  im  Uebirgsknise;  die  Jacul)uskirche 
zu   Hettstedt  im   Gebirgski-eise ;  die  dem  Evangelisteu  Johannes  geweihten 
Kirchen  an  Besenstedt,  PfUtsthal  und  Rumpin;  die  dem  Johannes  (ohne 
nihere  Beseichnung)  geweihten  Kirchen  au  Angsdorf,  Höhnstedt  und  Pol- 
lehen, sämtlich  im  Seek reise.  Noch  in  die  Zeit  der  fränkischen  Herrschaft  und 
der  ersten  Missiotisaiheit  in  unserer  Gegend  dürften  auch  die  dem  heiligen  Martin 
von  Tonrs  g^eweitite  Kin  he  zu  Stedten  ira  Seekreise,  weniger  sicher  die  dem- 
selben Heiligen  i;e\veiliten  Kirclien  zu  Ahlsdorf  und  Friesdorf  im  (iebirgs- 
kreiso    zurückreichen.     Der  heilige  Martin  war  für  diu  fränkischen  Herrscher 
geradezu  der  naiionate  Heilige ,  dem  kein  andovr  an  Beliebtheit  und  Ansehen 
gleich  harn;  audi  in  anderen  Oegraden,  so  am  Bhein,  in  WQrttembeiig,  sogar  in 
der  Schweiz ,  gehören   die  S.  Martinskirchen  nachweisbar  zu   den  ältesten 
christlichen  Gotteshäusern,  wie  sie  auch  dort  durchweg  auf  fränkische  Einflüsse 
zurückzuführen   sind,  denen  mich  die  der  heiligen  Gertrud,  der  im  .Talire  G59 
gestorbenen  Ti«  liter  IMpin.s  von  fanden,  geweihten  Gotteshäuser  zu  Helfta  (jetzt 
eoDgegaDgen)  und  Durf  Aisleben  ihre  Entstehung  zu  verdanken  scheinen. 
Sehr  frfihen  Ursprung  dürften  auch  die  dem  ersten  Blntaeugen  der  christlidien 
Siehe  S.  Stephan  geweihten  Kirdien  zu  Helbra,  Gerbstedt,  Po  lieb  en, 
Oberröblingen  am  See,  Fienstedt  und  Ihlewitz  im  Seekreise,  au  O-ross- 
Orner  und  Abberode  im  Gebirgskreise  haben.    Die  ersten  Bethäuser  zu  Ehren 
des  heiligen  Stephan   (oratoria)  im  nordthürinf::ischen  Sachsenlnndf  sdli  Kaiser 
Karl  d.  Gr.  Tsü  zu  Ostetwieck  und  nach  Beendi^ning  der  Sachsen kriefre,  also  in 
der  Zeit  von  804— Öl4,  zu  Magdeburg  erbaut  und  der  erste  Bischof  von  Halber- 
stadt, HUd^rim,  letateres  geweiht  haben.^   Da  nun  aber  8.  Stepban  nachher 
der  oberste  Schutzherr  des  Hochstiftea  Halberstadt  wurde,  so  liegt  es  nahe, 
dass   Bischof  Hildegrim,  der  während  seiner  Amtszeit  (bis  827)  in  seinem 
Sprengel  nicht  woniger  als  :iö  Volkskirchen  erbaut  haben  soll,-  diese,  wenn  auch 
nicht  sämtlich,  so  doch  der  Mehrzahl  narli  dem  Schutze  des-  Bistuiiisheilin-en 
unterstellt  liat.    Der  Umstand,  dass  der  Zehnteni;enu^si  iu  doii  nieisti  ii  Ürtj>chaften 
der  heutigen  Maiisfelder  Kreise  bis  zum  Jahre  948  der  Abtei  Hersfeld  zustand, 
sieht  dieser  Annahme  nicht  entgegen,  da  die  bischöfliche  Gewalt  und  ober- 
iuithohe  Aufsicht  hier  ohne  Zweifei  von  dem  Bisehofe  Ton  Halbeistadt  seit 
OrQndnng  des  Bistums  ausübt  worden  ist  Und  da  der  Papst  Sixtus  IL  de^ 


'  Chron.  Ma^'dtb.  l>ti  Meiboui,  St?,  nr.  Gorm.  II,  270. 
-  Ajioal  Saxo  ad  a.  g27.  Mon.  Cierm.  Sö.  VI,  773. 
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Nebenpatron  des  h.  Stephan  für  daf^  Hochstift  Halberstadt  war,  80  kann  auch 
die  UriitKiiuii?  der  8.  Sixtuskirdio  m  Enu  sieb  cn  im  Gebirgskreise  boivits  in 
die  Zeit  der  karoiiugtscben  Herrscher  fallen,  umsomehr,  als  die  Anlage  den 
Taimw  diwer  Kirche  tim  nnlt  looMiiMe  lit 

BGrannlt  dürfte  aber  die  Zahl  der  den  beiden  Ereiten  «ngehöiigen  und 
schon  in  der  Karolingenseit  gegründeten  Kirchen  noch  nicht  enchöpft  sein. 
Namontlifb  werden  von  den  dem  h.  Oeorg  geweihten  Kirchen  —  es  giebt 
deren  in  (i  ö d  e  w  i  t  z,  Helfta  H  o  1 1  a,  T Ii  a !  -  M  a  n  s f  e  I  d  und  Sicbi^rode  —  wenip-tens 
die  in  Helfta  und  S  ie  h  i-re  lodö  wuijl  f-vhvn  dieser  Zeit  augehüreu,  da  Helfta, 
dessen  «einzige  Kirche  Jetzt  die  S.  Georgskiirhe  ist,  einer  der  ältesten  Orte  in  der 
gansen  Gegend  iet  nnd  der  Petronat  dea  Kloeten  Henfeld  tiier  die  Kinshe  cn 
Siebigerode  nnr  aus  der  Zeit  herrühren  kann,  in  welcher  HeieMd  hier  nodi 
Zehnten  und  Güter  besass,  also  aus  der  Zeit  Tor  948.  Auch  die  Siebigeröder 
Ortssage,  dass  daselbst  vor  Zeiten  ein  Kloster  gewesen,  deutet  auf  uralte  Be- 
ziehungen m  Hcrsf(3ld  hin.  Allerdinirs  war  der  verstorbene  Pastor  Kmnuhftar 
wohl  mit  Heebt  der  Meinung,  daü  Herbfeld  in  Siebigerode  keiu  Kiuster,  sondern 
nur  eiueu  Kiosteriiof  oder  eine  Missionsstation  besessen  habe.  Dazu  kotuuu 
noch,  dasB  bei  dem  tot  mehieien  Jahnsehnten  bewirkten  Neubau  dear  Siebige- 
Tödet  Eitciie  Steineiige  anm  Yoracfaein  gekommen  sein  solhm,  deren  Form  auf 
die  Slteste  christliche  Zeit  hingewieaen  habe.  Leider  abei  scheinen  wtxler  die 
Särge  selbst,  noch  auch  eine  genauere  Beschreibung  oder  Zeichnung  derselben 
erhalten  zu  f^ein :  weni*rstons  ist  mir  nie  etwas  davon  5;u  (lesicht  irekonimen. 
Auch  die  8.  H  e  n  ed  i  e  t  i  kirclio  in  bcliocbwitz  ,  die  f. "iiei  1  i  e  n  kirehe  in  Stadt  Als- 
lebeu,  die  8.  E usta du uskirche  in  dem  eingegaugeuen  Dorfe  Wesenstedt  bei 
Hettetodt,  die  die  Mutterkiiche  der  jetzigen  Hettstedter  Slidtkirche  war;  femer 
die  Kirche  der  Heiligen  Ludger  und  Maternus  in  Unter-Bisdoif  und  die  nieht 
mehr  vorhandene  Dorfkirche  des  h.  Vincentius  zu  Wimmelburg,  sämtlieb  im 
Soekreise,  können  noeli  jener  Frühzeit  anfi^ehören ,  obwohl  ich  für  diese  Möglich- 
keit keinen  andern  (irund  i^Htend  machen  kann  als  den.  dass  die  p-enannten  Pa- 
trone nur  in  der  frübcitri^tiichen  Zeit  in  unserer  Gegend  beliebt  wiimn.  Doeh  talh 
bei  Wimmeiburg  und  UuteiTisdorf  auch  noch  die  nalie  Lage  bei  Hellta  und 
Wotmsleben,  von  denen  ersteres  der  HauptgerichlBBtuhl  des  südlichen  Hoagaues 
uud  letzteres  die  Mutterkirche  des  nördlichen  Hoagaues  war,  ins  Gewicht. 

Einen  beaonderen  Aufiacbwung  nahm  die  Pflanzung,  Ausbreitung  und  Ver- 
tiefung des  Christentums  unter  Otto  I.  d.  ('>\  .  denn  seiner  und  seiner  Zeit- 
genossen Kürsorge  verdanken  nicht  nur  Pfarrkirchen,  sondern  anrh  die  ersten 
Klöster  uud  eine  ganze  Anzahl  neuer  Bistümer  ihre  Entstehung.  Was  die  Pfarr- 
kirchen anbetriA,  ao  scheinen  diejenigen,  welche  den  Heiligen  Cyriacus, 
Laurentius,  Mauritius,  Pankratius,  Sebastian,  Veit  und  Wensel 
geweiht  sind,  der  Mehrzahl  nach  im  zehnten  oder  eUlen  jalirhundert  entstanden 
zu  sein.  Denn  z.  B.  die  Verehrung  des  h. Cyriacus  hat  in  onserer  Gegend  erst 
dm  (  Ii  den  bekannten  Markgrafen  Gero  i  f  Ht'ö)  Platz  ptvrrriften.  welcher  um  9fi0 
und  'JGl  die  von  ihm  gegründeten  Klöster  zu  Finso  und  (iernfode  diesem  zum 
.S<duitzhoiligon  seiner  Familie  «rkuienen  Märtyrer  weihte  und  im  Jabie  IMiü  von 
seiner  Komfalirt  einen  Arm  dieses  Heiligen  als  kostbares  Geschenk  des  Papstes 
mit  heimlwachte.   Allerdini^  kann  die  anfangs  auf  dem  Berge  gelegene  Klosler- 
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Idbrche  zu  Wimmelburg,  welche  dem  Cyriacus  geweiht  war,  frühestens  in  der 
zweiten  Hälfte  des  1 1 .  Jahrhunderts  erbaut  sein;  es  niüssto  denn  sein,  dass  die 
^'•lion  in  der  ersten  Hälfte  dossolbon  Jahrhunderts  in  Wiranielbur^'-  voraus- 
/.usotzeudy  Kialie  unhekaniitt's  Urspruni^s.  welche  den  Leib  des  Pfal^grafen 
Siegfried  (f  1038)  aufnahm,  beieitü  diesem  Heiligen  geweiht  war.  Dagegen  fällt 
die  GrfinduDgBzeit  der  S.  Cyriacuskiiche  su  Wolferode,  weil  sie  sicher  erst 
von  den  Wimmelburger  Mönchen  gegründet  und  nach  ihrem  Klosterbeiligen  be- 
nannt worden ,  Mbeetens  ins  12.  Jahrbundwt 

Die  Verehrunfr  des  h.  Laurentius,  welchem  im  See]<ieise  die  Kiivhen  zu 
Ober-Teutschenthal  und  vielleicht  auch  zu  Trebitz;  im  Uebirgskreise  die 
zu  Thondorf  und  Gorenzen  geweiht  sind,  beginnt  in  unserer  Gegend  ebenfalls 
erst  seit  dem  10.  Jahriiuudert,  seitdem  König  Otto  L  in  der  Schlacht  auf  dem 
Lechfelde  (955)  diesem  Heiligen  ein  Kloster  za.  Merseburg  zu  erbauen  gelobt  hatte, 
welches,  nach  seiner  Erbauung  mit  der  &  JohanniskiTßhe  vereint,  sich  bald  zu 
einem  Bistum  au^;estalteta  Man  wird  daher  die  Gründung  der  ihm  geweihten  P&rr- 
Idichen  frühe-^tens  ins  lü.,  wahrscbeinUcher  ins  II.  Jahrhundert  setzen  müssen. 

Fast  zur  selben  Zeit,  wie  die  Verehrung  dfv-  !,aurentius,  kam  auch  die  des 
h.  Mauritius  auf,  dum  Otto  d.  Gr.  um  930  ein  Klo.ster  erbaut  hatte,  das  er  erst  i;>t)8 
in  ein  Erzbistum  verwandeln  iioiuite.  Diesem  Heiligen  sind  im  Gebirgskreise  die 
Kirche  zu  Arnstedt,  im  Seekieise  die  zu  Steuden  und  Gnölbzig  geweiht 

Die  TeiebruDg  des  h.  Pankratius  scheint,  wie  die  des  h.  Mauritius,  aus 
der  Magdeburger  Gegend  ebenfalls  seit  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  in  unsere 
Kreise  übertragen  worden  /m  <  in.  denn  im  Jahre  JHI  stiftete  der  Graf  Lothar 
von  Walbeck  das  Collegiatstitt  Wall)eck  bei  Weferlingen  zu  Ehren  dieses  Heiligen, 
dem  nach  und  nach  (im  11.  und  12.  Jahrli.)  noch  andere  klösterliche  Stiftungen 
zu  Ballenstedt,  Mecklingen  und  Ostei-wieck  geweiht  wurden.  Die  im  Seekreise 
nadiweisbaren  PankiatiuBkirchen  zu  Dornstedt,  Po  lieben  und  Lochwitz 
dürften  demnach  etwa  im  11.  Jahrhundert  gegründet  worden  sein.  FQr  ein  hohes 
Alter  der  erstgenannten  spricht  im  besonderen  der  Umstand,  dass  derGrundriss  des 
erst  vor  wenigen  Jahren  wegen  Baulälligkeit  abgebrochenen  und  durch  einen  Nett» 
bau  ersetzten  alten  Kirehcnfrebäudes  die  Form  des  lateinischen  Kreuzes  hatte. 

Dem  h. Sebastian  ist  im  Seekreiso  die  Kirche  zu  Lüttch Andorf  und  im 
Gebii^kreise  vielleicht  die  zu  Wimmelrode  gewidmet  Da  im  Jahre  DGl  eine 
Sebastianskirche  in  Frose  schon  vorhanden  war,  so  ist  eine  frOhe  Oründungszeit 
auch  für  diese  Kirchen  wahrecheinlicb. 

^i'hr  alt  sind  durchweg  auch  die  zum  Teil  auf  Einflüsse  des  Klosters  Corvey 
If'utenden  Kirchen,  welche  dem  h.  Veit  geweiht  sind.  Bereitz  929  weihte  der 
Bischof  Tuto  von  Repensburg  diesem  Heilip^en  eine  Kirche  in  Prag  und  1)36  be- 
stand schon  die  Veitskirehe  des  Klosters  (ironiugtii ,  DtJ^  erseheint  dieser  Märtyrer 
als  Schutzpatron  des  Bibraer  Stifts.  Man  wird  daher  annehniou  diäten,  dass  die 
schon  IISO  nrknndüch  bezeugte  Kirche  zu  ünter •Teutschenthal  oder  Osniza, 
sowie  die  1180  sdiOD  vorhandene  Kirche  in  Schw  Ittersdorf,  welche  beide  dem 
h.Veit  geweiht  sind,  ihre  Gründung  dem  10.  oder  1  I.Jahrhundert  verdanken. 

Dem  im  Julire  029  ermordeten  und  schon  931  als  Heiliger  vf-rehrten  Herzog 
Wenzel  von  Hühmen  ist  nur  im  Seekreise  eine  Kirche  i^'eweiht,  die  zu  Thal- 
dorf bei  Gerbstedt.    Wenn  auch  über  die  Zeit  ihrer  Gründung  nichts  Bestimmtes 
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ausgesagt  werdon  ]<ann.  so  sind  dnch  Spuren  vorbanden,  dliw  dem  jetzigMi  splt^ 
gotischen  Gebäude  ein  r<jmiiiiiselie.s  voruii^ei^ane^on  ist. 

Nicht  viel  späte  r  hat  der  Kult  de.s  h.  [Mrich  in  unserer  Gegend  HOgehoben. 
der  im  Jahre  973  gestorben  und  995  lieilig  gesprodien  worden  ist.  Als  £r- 
batiun^eit  der  8.  Ulrichskirche  in  Sangerbaaseti  nahm  man  Mäher  meist  das 
Jahr  1060  an,  doch  ist  sie  woU  emt  um  1120  erbaat  worden;  Über  das  Altar  der 
alten  S. Ulrichskirche  in  Halle  weiss  man  auch  nichts  Gewisses,  doch  wird  1210 
ein  rfarror  dici^cr  iedosfalls  schun  iann^  zuvor  bestehenden  Kirche  erwälint.  Die 
einzige,  zu  HernlMirc:  im  Seekreisel  p.^letrene  Kirche,  welche  (iii-sein  lleilicren 
geweiht  ist,  kmu  iüv  ihr  hohes  Alter  keine  urkundliche  Erwähnung,  wohl  aber 
Eigenheiten  des  Baustils  geltend  machen,  welche  ihren  Ursprung  aweifBUos  noch 
in  die  Zeit  des  romanisohen  Stils  vwwässn. 

Ahnlich  steht  es  mit  den  Kirchen,  weldie  dem  im  Jahre  1031  ge- 
storbenen und  1131  heilig  gesprochenen  Godehard  geweiht  sind.  Zwar 
die  Godehardikirehe  in  Eisleben.  an  deren  Stelle  jwtzt  die  Nikolaikirche  getreten 
ist,  \\ird  Hill,  ja  ohne  ausdriickliehe  Nenimng  dos  Namens  schon  1179 
urkunüUcli  urwaliiit,  aber  baulich  ist  von  ihr  nichts  erhalten.  Dagegen  zeigt 
die  noch  dnrohaus  romanische  S.  Godehardikirehe  in  Amsdorf  am  Salzigen 
See  dorch  ihre  bauliche  Eigeniurt,  dase  sie  bald  naoh  der  HetUgspiechung 
ihres  Schutsbeillgen,  also  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jiahrbunderts  erbaut 
woirden  sein  muss. 

Betreffs  des  h.  Aegidius,  welchem  die  Kirchen  zu  Ziekeritz  im  See- 
ki-eise  und  zu  Ili  iüfisdorf  im  (ieltirgskreis  geweiht  sind,  ptlegt  man  anzu- 
nehmen, dass  die  itlteste  ihm  geweihte  Kirche  in  Deutschland  die  1112  erbaute 
i^dieokirche  za  Braonschweig  sei.  Wenn  dies  non  anch  nicht  ganz  richtig  ist, 
da  sich  AgidienkapeUen  schon  etwas  früher,  so  z.  B.  1110  in  Hirfnit,  nachweisen 
lassen,  so  wird  man  doch  die  Gründung  der  eben  erwibnten  Dorfkirchen  frOhesieiis 
ins  12.  Jahrhundert  setzen  können. 

Von  den  Kirchen  der  h.  Susnnnn  zu  Dederstedt  und  dos  h.  Valen- 
tin n  s  zu  ( » I)  e  r -  H  i  ssd o  r f  lässt  sich  ihr  \  orhandensein  zur  Zeit  der  romanischen 
Bauweise  aus  verschiedenen  Überresten  erweisen.  Bei  der  ersteren  erscheint 
schra  Dil2  ein  ürspiiester.  Beute  sind  ohiM  Zweifel  ebenfhlto  alt 

Was  schlieesliefa  noch  den  h.  Nikolaus  anbetrifltf  dessen  Beliebtheit  in 
unseren  Gegenden  man  xumeist  auf  die  Vorliebe  bei  uns  eingewanderter  Nieder» 
lander  für  diesen  Heiligen  zurückzuführen  pflegt,  woraus  dann  Aveiter  gefolgert 
wird,  dass  er  erst  in  der  ;^weiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  als  Kirchenpatron 
bei  uns  in  Autnahmo  gekoimnen  sei.  da  frühere  Einwan<ierunirüu  von  .Nieder- 
ländern im  Osten  Deutschlands  nicht  nachweisbar  seien,  so  ist  diese  Bchttuptung 
hinsichtlich  der  S.  Nikolaikiiche  in  Bisleben,  wo  8.  Nikolaus  sich  dem 
älteroi  ä.  Godehard  als  Sdiutzpatron  augestellte,  und  vielleicht  auch  betreib 
anderer  Nikolaikirchen  zutreffend,  z.  B.  bei  den  Kirchen  in  Nelben  a.  d.  Saale, 
Naundorf  bei  Strenz  und  Neehausen  im  Seekreiso,  in  Burgerner  und 
Piseaborn  im  Gobirgskreise,  aber  betreffs  der  Kirchen  zu  Asendoif.  See- 
\)ui'j;  und  Unter-Röblingen,  siimthch  ui  der  Nähe  der  Seen  gtlegeu,  möchte 
ich  doch  annehmen,  entweder  dass  die  Verehrung  dieses  Heiligen  in  diesen  ur- 
aHen  Orten  schon  lirilher  begonnen  hat,  oder  dass  früher  beliebte  Sobulsheilige 
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diutsh  deo  in  Mode  gdommenen  neaen  Teirdringt  woiden  und,  d«  undenkbar 
ist,  dats  die  leMgeoannten  Orte  bis  dahin  ohne  Kirche  gewesen  seien. 

Aus  den  vorstehend  vnn  mir  fr^eben  Nachweisen  oder  Andrutunircii  'l'-r 
Gründungszeit  bestimmter  Kjivlien  diiittu  sich  sehr  wohl  das  Gesetz  eiitnehmen 
lassen,  dass  die  Kirchen,  welche  biblischen  Personen  geweiht  sind,  fast  ohne  Aus- 
nahme die  ftlteeten  sind  oder  dodi  mit  m  den  Slteaton  gehQreii,  wie  auch  bei  uns  alle 
diejenigen  Eiiehfln  der  MhchnsUidien  2/eit  auaaw^n  sind,  deron  Schnts-HeiUge 
ans  nnr  ans  der  cliriatlioben  Legende  bekannt  geworden  sind.  Yer^ 
hältuismässig  jünger,  wenn  auch  in  p^owissen  Fällen  sehr  alt,  sind  die  Kiroheiu 
wololio  geschichtlich  bekannten  Personen  gewidmet  sind.  Im  allfremein^n 
kann  man  fa^n ,  da«;«?  joder  Heilige  seine  bebtimrate  Zoit  hatte,  in  welcher  or 
sich  der  Ytrehrung  und  des  Ansehens  erfreute  und  dass  diese  Zeit  aufrichtiger 
Yerebrung,  wenn  man  Ton  den  UbÜBdwn  und  einigen  l^endariidwn  Ferannen 
abaifllit,  «ich  bei  den  meisten  nidit  viel  fiber  ein  Jahrhnndert  entrecltt  liat,  so 
dasa  man  getadean  behaupten  kann,  es  habe  auch  auf  dem  Gebiete  der  Holligen- 
Terehrong  eine  Art  Mode  oder  doch  ein  der  Mode  sehr  ähnlicher  Wechsel 
geherrscht,  welcher  deutlich  zeigt,  dass  alle  Heiligen  —  immer  wieder  die 
biblischen  und  altlegendarischen  ausgenommen  —  nur  während  oine?  mftssig 
ausgedehnten,  gleich  auf  ihre  Heiligsprechung  lolgenden  Zeit  sich  eines  solchen 
MaweEr  von  Yetehrnng  eifteat  beben,  daaa  man  ibnen  Kiiehen  sa  weihen  sieh 
veranlasat  iand«  und  dass  sie  nach  TerhXltniemiasig  kuraer  Zeit  von  neuen,  fOr 
wanderkrütiger  als  die  alten  gehaltenen  Heiligen  verdrängt  worden  sind.  Diosea 
Gesetz  der  Olaubensmode  oder  doch  des  Heiligenwechsels  deutet 
auch  Sebastian  Brant  an,  wenn  er,  um  den  su  seiner  Zeit  eingetiasenen  Orobia> 
nieamos  zu  tadeln,  sagt: 

Ein  neuer  Heiig  heistit  Grobian, 
Den  will  jetst  flUireii  jedannami. 

Iblgen  aonaeh  gewisse  Heil%e  in  gewiaaer  Altenfolge  aufirinander,  ao 
bereditigt  eine  annähernd  zutreffende  jBegrenzung  ihrer  Yerehrungszeiten  auch 
su  einem  yi^hHf^h^^nii^hi^^i^iniyif^  nnf  das  Alter  der  naoh  ibnen  benannten 
Kirchen. 

Manche  zweifellos  alte  Pfarrkirchen  können  an  dieser  Stelle  keine  Be- 
rOcksichtigung  finden,  da  ihr  Schutzpatron  bisher  nicht  bekannt  geworden  ist,^ 
doch  wird  die  kunatatatistiadie  Übersicht  a«gen,  dasa  manehe  von  ihnen  mehr 
oder  minder  die  Merkmale  der  romanischen  Zeit  an  sich  haben,  sodasa  ihre 
Mbe  Oründnug  nicht  beaweifelt  weiden  kann. 

Wenn  nun  auch  noch  manche  andere  Kirchen,  sei  es  wegen  des  urkundlich 
bezeugten  hohen  Altersi  des  Ortes,  in  welchem  sie  stehen,  sei  es  we<^en  ihrer 
noch  Spuren  des  romanischen  Stils  zeigenden  Bauart  für  alt  gehalten  werden 
dflxfen,  so  Hast  aidii  doch  nur  bei  einaelnen  mit  Sicherheit  ein  Zeitpunkt  angeben, 
wie  I.  B.  bd  der  Etache  au  Alterode  (damals  noch  Bode  genannt)  im  Oebiig»- 
krebe,  deren  Sdrafasheiliger  awar  unbekannt  ist,  die  aber  urkundlich  bereits  im 
Jahre  1107  als  vorhanden  erwähnt  wird.  Immerhin  ist  es  kennaeiehnend  ffir  das 
sehr  hohe  Alter  derjenigen  Kirchen,  welche  (wie  z.B.  die  meisten  im  Seekreiso) 

■  Vgl  Grüs^h  r,  Die  ^hutzbeiligen  der  Kirchen  der  beiden  MauafeUlor  JCreiM  ood 
dm  Querfurter  Kreiaee.   (Muislelder  BUUter  III|  S.54-5i»,  Eisleben  1889.) 
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auf  nnltem  Kulturboden  stohm,  wenn  man  sieht,  dass  ein  auf  einer  Rodung  an- 
geleprtps,  also  auf  erheblich  jüngerem  Kidturbodeii  i^cc^ründctes  Dorf,  wie  Altcrodo, 
doch  schon  pregen  Anfang  (h  s  12.  Jahrhundert.s  eine  Kirche  besass,  die  überdies 
schon  geraume  Zeit  frülier  gegründet  worden  i>eiu  kann. 

Sdt  wann  nun  aber  die  Kirchen  in  beiden  Mansfelder  Kreisen  der  Ober- 
aufeidit  von  Archidiakonen,  welche  mwclMineiid  ohne  Aueiiahme  Domherrea  des 
Bistams  Halbentadt  weien,  ontentallt  worden  siiid,  und  esit  wann  euusdne  dieser 
Archidiak on  ate,  so  2.  B.  der  den  südlichen  Hosgau  umfassende  Osterbann 
(bannus  orientaJis)  in  erzpriesterlich c  Bozirko  (sodes  mhr  an  hipresbytprntns) 
ein£:etci!t  worden  sind,  das  lässt  sich  ebenfalls  iiii  ht  mit  Bestimmtheit  sa^en,  doch 
ist  soviel  sieher,  dass  schon  um  1120  der  Arcbidiakouat  Caldenborn,  welchem 
mehrere  Orte  aus  beiden  Mansfelder  Kreisen  zugeteilt  waren,  als  ein  schon  ror- 
her  abgegrenster  geieüioher  Besirk  erwühiit  wird  and  dass  Arehidiakone  des 
Osterbannes  seit  1181  nnd  solche  des  Bannes  Eisleben  seit  1186  in  Urkunden 
vorkommen,  was  natürlich  nicht  ausscbliesst.  dass  dio  Archidiakonateinteilung  um 
Tahiliundarte  ilter  ist  £rzpriester  kommen  im  Banne  füsleben  •urkundlich  seit 
1212  vor. 

Manche  von  diesen  Archidiakonaten  hatten  den  Umfang  eines  ganzen  Gaues; 
so  z.  B.  deckte  sich  der  Arcbidiakonatbezirk  Calden born  mit  dem  Gaue  Friesen- 
feld nnd  der  Bann  Bisleben  (Torher  Wormslefaen)  mit  dem  nördlichen  Eosgau. 
Bagogoa.  war  der  weit  ausgedehntere  südliche  Bnagau  wegen  seiner  Grösse  in 

eine  Anzahl  Ton  erzpriesterlichen  Bezirken  eingcttüt  und  der  noch  weit  grössere 
Schwabengau  gar  in  mehrere  Archidinkonatbezirke.  80  war  der  nordwestliche 
Teil  des  Gebirgsk rei ses  dem  schwabcngauisrhnn  Arrhidiakonate  Gaterslebeu, 
der  nordöstliche  dem  Archidiakonate  Ascherhlebeu,  der  südliche  Teil  nördlich  der 
Wipper  dem  Harzbanue  (^bannus  nemoris)  unterstellt  Die  südlich  von  der 
Wipper  gelegenen  Teile  des  Oebirgskreises  gehörten  im  Westen  som  Archi- 
diakonate Caldenbom,  im  Osten  znm  Archidiakonate  Bisleben;  ja  Botha  und  der 
grössere  Teil  von  Gross -Leinonf)^  legen  sogar  im  Sprengel  des  Erzbistums 
Mainz.  Der  zum  .Schwabengau  gphörjge  nördliche  Teil  des  Seekreises  (nördlich 
von  <\vi  Linie  Welfesholz-Schlenzemündung)  '^ehiirtc  in  den  Archidiakonat  (Unter-) 
Wiederstedt,  der  weiter  südlich  gelegene  HaupUeil  bis  />ur  Bösen  Sieben,  dem 
sfJssen  See  und  der  Salze  zum  Archidiakonat  Eisleben  und  der  südlich  davon 
gelegene  Teil  mit  den  £1  zpri^terbeiirken  Helfta,  Röblingen  nnd  Holleben  Oiienron 
nur  dn  Teil)  in  den  Osterbann.  Doch  gehörte  aach  ein  Stfickchen  westlich  von 
Wimmelbuiig  und  Wolferode  in  den  Bann  Caldenborn  (wüst  bei  Bahnhof  Riestedt). 

Znr  Übersiclit  folge  ntinniehr  finc  der  Bequcmlichkoit  halber  alphabetisch 
geonlnc  tf  Zusammenstellung  der  Kirchdörfer  beider  Kreise  nach  den 
Archidiakonaten,  in  welche  sie  gehörten,  wie  sie  eine  im  Jahre  1400  abermals 
aufgezeichjiete ,  also  ältere  Verhältnisse  wiederholende  Matrikel  (regiatrum  re- 
scriptnm)  des  Bistams  Halberstadt  unter  Anf^be  der  zn  sahlenden  FMKiurationa- 
gebfihr  aufisählt^ 

'  VerMTcDlUcbt  rm  fiflinar  t.  Strombeek  in  Aee  Zeitadirift  des  hiitofiMhen  VecefaiB 

für  NicdeimchscD,  Jahrg.  1862,  S.1— '144,  woselbst  auch  Hllgemeine  MitteilungOi  Aber  die 
Archidiukoiiateiutciluag  »iob  üudeo.  —  In  der  ErUimng  d«r  ÖrUiohkciteii  p<iift  Sir. 

melirlacli  tehi. 
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L  Kirchen  des  Oebirgskreises. 

A.  Im  fiaiine  Qatersleben:^ 

1.  fingremesleTe  alias  UrmaleTe  7  sol.  (Ermsleb«).) 

2.  Ennendorp.  (So  ist  jedenfalls  statt  Cnnendorp  ZQ  lesen  =£ndorf)  2  sol. 

3.  Estrendorp  7  so],  (wüst  bei  £rni8lebeD.) 

4.  Meystorj)  2  sol.  (Mcisdorf.) 

5.  Werthey m  1  sol.   (Wüst  bei  oder  ein  Teil  von  Meisdorf.) 

B.  Im  Banne  Aschersleben;' 

1.  Amstede  10  sol.  (Arnstedt.) 

2.  Besen  rode  12  sol.  balberst.  (Biesenrode.) 

3.  Hetstede  2  sol.  (Hettstodt.) 

4.  Hilmerode  2  sol.   (Jetzt  ein  Teil  von  Friedrlchrode ) 

5.  Hllwerdingerodc  2 sol.  a.  HertM'igei'odo.  (Jetzt  ein  Teil  von  Bräunrode.) 
6l  Podestorp  1  soL  Pteisdoif,  wfist  nnweit  rom  Ritteigute  Pf««doif.) 

7.  QoensCede  Ssol.  {8cbwaben«Quenstedt) 

8.  Walbeke  2  sol.  (Walbcck.) 

9.  Wedefstede  4  sol.  (Ober-Wiederstedt.) 

10.  Superior  Welpslove  2 sol.  (Welbslebcn.) 

11.  loferior  Welpsleve  1  ml.  (wüst  bei  Weibsieben.) 

'       figone  Unter-Wiederstedt:' 

1.  Borchotner  4  soL,  et  dantnr  de  monastevio  Gloster  Mansfeld,  cui  didtur 

incorporata,  (Burg-Ömer.) 

2.  W^esenstede.  (Wüst  nordöstlich  von  Hettstedt.) 

B.  Im  Harx banne  (bannus  nemoris):* 

1.  Abberode  ISdenar.  (Abberode.) 

2.  Alderode  terciuni  dimidium  solid.  (Alterode.) 

3.  Arnsteyn  IHdonar.  (Arnstein.) 

4  Rischoperode.    (Wüst  Wispelrode  bei  Greifenhsj^n.) 

ö.  iierkelrode  1  sol.  ^.Harkerode.) 

6.  Konnini^rode  (fälschlich  Ronniugoruiki  geschrieben)  18denar.  (Könige- 

rode.) 

7.  Malmeawende.  (Molmetschwende.) 

8.  Pansfelde  1  sol.  (Pansfelde.) 

^.  Rit^enrode  (fn  Ischl  ich  Kitzenrode  geschrieben).  (Ritsgerode.) 

lO.  K.xle  18denar.  (Itotha?) 

1  I.  Sylde  tertium  diniid.  solid.  (i>ylda.J 

12.  Tamkerode  Isol.  (Oankerode.) 

13.  Wendeswick  1  sol.  (Wfist  llOUerswlek?) 


'  A.a.O.S.60  -  63. 

*  A.a.O.S.  40-43. 

*  A.  a.  O.  fc>.  124. 
AaO.a»-«! 
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1.  K)ikel)orne  4  sol.   (Soll  wohl  Piscaborn  sein.l 

2.  Borlü.  Horl('hfi<::('rt ,  quelibet  2  sol.    (Horla  und  das  wUste  Horiehjigen 

noidustlich  davon.) 

S.   Luchtonhagen  4  soL  (Wüst  Lichtenhagen  zwischen  Wippra  und  Qorenzen.) 

4.  Moringen  1  sol.  (Moinngen.) 

5.  HunidyniiiigeD  8  soL    (Ein  Teil  des  jetsigen  OrofiS'LBinungen;  der 

andere  Teil  log  im  Erzbistum  Maine  in  sede  Berga  inferior.  *) 
&  Wippe»  8  sol.  (Wippra.) 

V.   Im  Banne  Eisleben: * 

1.  Ällorstorp  8  grossos  t^antiquos).  (Ahlsdorf.) 

2.  Anenrode  (f&toehUeh  Auenrade  geeeiirieben)  8  gr.  (Anoarode.) 

a.  OxerentenMd  S  gj.  (Oreisfeld.) 
4  Dodendoip  4  gr.  (Thondorf.) 

b.  Hergestlorp  4  gr.  (Hergisdorf.) 

6.  Leyrabekc  8  gr.    (Stadt  Leimbach  ) 

7.  Clauätrum  Maosfelt  1  sexageuam  grossorum  antiquorum.  (Kloster* 

Mausfeld.) 

ft.  TalÜB  Manifblt  1  aoBdiiin  groseorum.  (Stedt  Manafeld.) 

9.  Odesrode  2  gr.  (WAst  zwiaobra  Annarode  und  Siebigerode.) 

10.  Omer  ad  aanctom  Andream  SO  groaaos.  (Gross-Omar.) 

11.  Orner  ad  sanctura  Steflanum  8  grossoa  (dasselbe.) 

12.  Betliogeborch  (Ret^lin^borch,  Bitseboroh)  lOgr.  (Das  wOate  R&cksche» 

bürg  bei  Möllendorf.) 

13.  Sersleve.  (Siersleben.) 

14.  Vadderode  ao  gr.  (Tattoiüde.) 

TT.  Kirefaen  des  Seekreisee. 

A.   Im  Bannt'  (rnti.'r-iWiedei  ^.ttHlt:  * 

1,  Adoiiiliiri)  'J  jsül.  (Adeudoii.) 

2.  Aisieve  upud  äalam  10  sol.  (AJsleben.) 
a.  Benleve  6  sol.  (fieUeben.) 

4  Belingen  8  sol.  (Wttst  Derlingen  nordaatlioh  von  Oerbstodt) 
5.  Detoeborch  2  sol.    (Wüst  in  der  Gegend  von  QeriMtedt  oder  Friede- 
burg.  Bisher  noch  nicht  nachgewiesen.) 
G.   Droszewitz  1  sol.   (Wüst  Dresevvitas  nördlich  von  Qerbstedt.) 

7.  Ffredeberge  4  sol.  (Friedeburg).) 

8.  Öuperior  Orepstede  G  sol.    (Ober-Öerbstedt,  auch  Klein •  oder  Neu- 

Gerbstedt  graannt) 


'  \  a.  O.  S.  iT-riS. 

VVenck,  Hensisciid  Laadeegeschidite  II,  Urkuodcnb.  Nr.  4*)S. 
*  V.  Strombeck,  a.  a.  O.  &  70-74 

«A.a.O.  aioe-ioft. 
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9.  Grepeteda  «nte  dwutrom  4  sol.  (Iburkt-Oertistedt.) 

10.  Qnelpsz  1  soL  (OiLÖlbsig.) 

U.  Groue  (unrichti)^  Grone  gwebTieben).  (WOst  Grabe  stldlich  von  Stiens- 

Naundorf.) 

12.  ÜUewitz  1  sol.  (Ihlf'witz.) 

13.  Lodei-stede  4  sol.   ( Wiisr  Ixtderstedt  Hurdwestlioh  von  Uerbstedt) 

14.  Nyendorp  1  sol.   (NHuudorf  bei  Strenz.) 

15.  N«iU>e  (nnrielitif  Nebbe  gesohrieben).  (Nelben.) 
m  BojBlorp  1  Mi.  (FiMdorf.) 

17.  Porte  (unrichtig  Force  geschrieben).  (WQslfftirte  —  ehemals  Pnrtui  — 

nordwestlich  von  Belleben.) 

18.  Rodowollp  1  sol.    ( Wüst' Rothe wrHo  nördlich  vom  Weltesholz.) 

19.  Shütz  I  uiiriihtij^  Leuts  geschriebeu).   (Wüst  Scklenz,  südötitlicb  dicht 

bei  Gerbstedi.) 

SQ.  Warenstod«  2  eol    (WOat  Wtfnitedt  nördlich  tob  AUeben,  an  der 
Saale.) 

21.  Taykeiits  1  aoL  (Uckeritz.) 


B.  Im  Banne  Bialeben: 

1.  Ostorp  16  gr.  (Augsdorf.) 

%  Bennendorp  8  gr.  (Benndorf.) 

3.  Beeenatede  4  groeaes  aotidorum.  (Beeenstedt) 

4.  Beseneborch  8  gr.  (Bösenburg.) 

5.  Pergesdorp  8  gr.  (Burgisdorf.) 

G.  Dederstedt  30  gr.  (Dederslfdt.) 

7.  EykiMidorp  8  gr. ;  est  incorpornta  hospitali  in  Vsieve.    (Wüst  Eikeiuiort 

uurd  westlich  von  Eisleben.) 

8.  Isleve  ad  aanctnm  Andream  90  grosaoa.  (Altstadt  Eisleben.) 

9.  fsleve  ad  Banctnm  Nycolanm  16  grossos.   (Eialebeo,  Friesenstraasen' 

viertel.) 

10.  Parva  Ysleve  1  aol.  groeaarom.    (Wttst  Kiein-£isleben,  datUob  von 

Eisleben ) 

11.  Elzenstedt'   (miriehtig   Ekeiisted*»  und   Etzensto  f^^^schrieben).  (Wüst 

Ksenstedt  am  süssen  See  nordweötlich  von  Seeburg.) 

12.  Yulense  (nntichtig  Ynlense  geschrieben)  8  gr.    (Wüst  Faulensee  nürd- 

lich  von  Bisleben.) 

13.  üiustodo  (unrichtig  üoistede  geschrieben)  8  gr.  (Fienstedi) 

14.  Vresitz  8  gr.  (Freist) 

15.  Hylgendfll  \i'<  gr.  (Heiligenthal.> 

16.  Halbere  IG  gr.  (Helbra.) 

17.  Houstede  ad  B.Virginem  18  gr.  | 

1&  Eonstede  ad  &  Johannem  18  gr.  |  (Höhnstedt) 
la  Honatede  ad  8.  Petnim  4  gr.  J 

20.  Konnlgeswilc  8  gr.  (Eönigswiek.) 

21.  Langenbnge  30  gr.  (Langenbogen.) 

^juM&lder  Gebirg8kr«>i8.  d 
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22.  lioehwits  10  gr.  (Loohwitx.) 

23.  Molrendorp.  (MfllleRloif.) 

24  l^eynstede  30  gr.  prepositus  in  Isleve  habet.    (Wüst  ftienatedt  nord« 

östlich  von  AupsHnrf.) 

25.  Butzendal  4gr.  (^Ptützenthai.) 

26.  Flosze  8  gr.  (Wüst  Plossa  sfldSstlk^  von  Zuohwito  a,  d.  Saale.) 

27.  FlebaniiB  in  FtmleTe  ad  aanotum  Jobaooem  SO  grosM«. 

28.  Ponleve  ad  saDctnm  Steflknnm  16  gr.  1 

29.  Ponleve  ad  sanctum  Pancracium  16  gr.      ,  (FoUeben.) 

30.  Poiileve  ad  .sanotum  Bartolomeom  16  gr,  j 

31.  Eeytber  4  gr.  (Köther.) 

32.  Richhardestorp  16  gr.   (Wüst  entweder  östlich  von  Eisleben  an  der 

Mündung  des  Ffieflsbaohs  od«r  lundöattioh  von  fiisleben  am  oberen 
Ende  des  Nonnenthala.) 
33w  JEUstOtp  ad  8.  Gingacum  16  gr.;   et  est  incorporata  monastsno  in 
Islove.  (Tennntlich  Uotei^Sisadoif,  obwohl  der  Heiligniname  niciit 
stimint.) 

34.  ttistorp  ad  S.  Valeniinuni  s  <;r.  (Ober-Rissdort.) 

35.  Rottelendorp  8  gr.  (ßottelsdorfl) 

36.  Scbecwiz  30  gr.  (Sehoehwitz.) 

37.  Switketsdorp  8  gr.  (Schvittendorf.) 

38.  Wolkmarits  16  gr.  (Volkmarits.) 
89.  Yolkstede  16  gr.  (VollEstedt) 

C.  Im  Banne  Oaldenborn:« 

1.  Erwinsrode  2  sol    (Wüst  Erwinsrode  oder  Bruder-Erwigsrode  westlich 

von  Wnlfernrlp.') 

2.  Geverdesrode  2  sol.    (Wü6t  Gebbardsrode   nordwestlich   von  Wol- 

ferode.) 

3.  Hogenwarte  2  sol.    abbas  in  Wimmelborth  babet.    (Wüst  Hubnwarte 

astlich  von  Blankenheim.) 

4.  Horneboige  6  soL  ^mbui^.) 

5.  WttWerode  2  soL  Abbas  in  Wimmelborcb  habet  (Wolferode.) 

B.  Im  Osterbanne  (bannas  oisgentalis) : 

a.,  in  sedo  Helpede:- 

1.  Bisschoperodo  1  sol.    ■  liischulrode.) 

2.  Isleve  ad  8,  Petnini  2  sol.   (Eisleben,  Bruckenviertel  südlich  der  Böseu 

Sieben.) 


'  A.a.O.  S.  r-r.S. 
'  A.a.O.  S.84u.8d. 
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3.  Helpede  ad  B.  Viigmem  4  solid,  et  est  inooiponta  | 

ni  Müisterio  in  Islere.  I  „ 

1.    Hi'lpede  ad  S.  Georgium  4  sol.  ( 

5.  Helpede  ad  S.  Gortrudein  4  sol.  ' 

6.  Lutkendorp  (unrichtig  Luckendurp  getjchriebeu).  (Lüttchendort.) 


b.  in  aedo  Bebenunge:* 

1.  Alventede  maior  2  sol.  (Aibentedt) 

2.  Alverstede  minor  1  soL    (WOst  Kl^- Aibentedt  sadwestlich  von 

Alberstedt) 
ä.   Ambgestorp  1  sol.  (Amsdorf.) 

4.  Assoleben  1  sol.  (Aseleben.) 

5.  Dranatede  quartum  dimidium  sul.  (Dornstedt) 

0.  £idebom  terdom  dimidiam  solidam.  (Erdeboni.) 

7.  Eideetorp  1  soL  (Etsdoif.) 

8.  Ksperstede  tercium  dimidium  sol.  (Espei'stedt) 
y.    Marchrebenungp  }  S(i|.    f  ünf er- Röblingen.) 

10.  capella  in  Heben iinge  1  sol.  (VermutiicU  die  ehemalige  äobloeekapelle 

in  üiJter-Kr»bliiigen.) 

11.  Weeterrebenuage  18  denarios.  (Ober>Böbliugon.) 

12.  Sobonbeesehe  (uotiehtig  Schonbesaehe  geaohrieben.)  (Schaafsee.) 

13.  Schraplaw  8  sol.  halberst  (Schraplau.) 

14.  Seborchösol.  (Seeburg.) 

15.  Stedin  4  sol.  (Stedten.) 

16.  Wandessleve  2  sol.  baiberat  (Waiialeben.) 

c.  in  aede  Ha  lieben  (onriofatig  gesdiriebeo  HuUeken  =  HoUeben):' 

1.  Benatede  Saol.  (Bennstedt) 

2.  Totaental  680l.  halberst  alias  OsaenitK.  (Unter-TratsohenfhaL) 

d.  in  aede  Winita  (Wünsch):* 

1.   Studen  4 sol.  (Steuden.) 

Nach  Einführung'  der  Reformation  wurd(»  die  Grafschaft  Mansfold  von 
<!on  ansserliiilb  der  beiden  Kreise  gelegenen  üiten  abgesehen  —  in  die  Dekanate 
Kamuttjiburg  tFriesdorf),  Königerode,  Leinuugcn ,  Leimbatb,  ifriedeburg,  Deder- 
stedt, Helbfft  und  8chfa(ilaa  eingeteilt 


'  A. 8. CS. 85  0. 8«. 
'  A.a.O. 8.86. 
•  A.a.0.3.67. 
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9.  Überblick 

über  die  Ge?:ehiehte  der  mansfeldisclion  KlostcrJ 
Mau  darf  annehmen,  dass  wühl  ei  st,  nacbdem  die  Mehrzahl  derj^ru.sseroii  Dörfer 
mit  Pfarrkirchen  versorgt  worden  war,  Klöster  als  Pfl^est&tteD  einer  in  besonderen 
Foimen  uod  Werken  der  Gottseligkeit  sich  gefidlendeii  and  besondere  Ziele  er- 
strebenden FoSmadislnit  gegründet  worden  sind.  Da  «n  Abri«  der  Geecbidite 
und  Zugehörigkeit  jedes  einzelnen  mansMdischen  Kloeten  an  späterer  Stelle  ge- 
geben werden  wird,  so  soll  hier  nur  eine  Zasummenstellaqg  dieser  StÜhiDgen 
nach  ihrer  Gründungszeit  f^^eben  werden. 

Das  älteste  aller  mansfeldiscben  Klöster  ist  vielleicht  das  Klustei  Hurn- 
burg  oder,  wie  es  später  meist  genannt  zu  werden  pflegte,  Holzzt;lle  oder 
Zelle  Hornbuq;  im  Gaue  Siiesenfeld,  falls  nimlich  jenes  Kloster  Hombnig 
im  Kordtbttringerlande  (in  pago  North.  Tliiiringa),  welches  im  Jahre  877  dem  da- 
mals neu  gegründeten  Kloster  DrUbedc  flbereognet  wnrde,  das  mansfeldische 
Hornburg  ist.  Tliatsäclilich  kann  nur  das  mansfeldische  Holzzelle  Hil.  r  das 
Städtchen  Hornburg;  im  Harzgau  als  Standort  dieses  uralten  Klosters  in  Frage 
kommen,  abti  l)is  jetzt  haben  weder  für  die.^i  s  iidcb  für  jenes  überzeugende 
Gründe  beigebracht  werden  können.  Zu  Guiistiu  deb  luansfeldischeu  Hurnbuig 
qpricbt  erstlich  der  Umstand,  dass  in  der  Umgebung  dieses  Homburg  das 
Christentum  Mher  gepflanst  und  verbreitet  gewesen  ist  als  am  Nordabhange  des 
Harzes,  und  femer,  dass  hier  wirklich  von  unbe.stimmter  Zeit  her  ein  Kloster 
bestanden  hat,  von  welchem  etwa  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  woiit^sfens 
die  Namen  einiger  Pröpste  bczonqt  und  sreit  12* '8  auch  einifre  Hrkuiiden  erhalten 
sind.  Leider  ist  derUrkuadenschaiz  dieses  Klosters  last  völlig  verloren  gegangen, 
sodass  es  nicht  möglich  gewesen  ist,  das  Alter  dieses  Klosters  auch  nur  annähernd 
festsQstellen.  Für  Hombui^g  im  Harzgau,  wo  Übrigens  eine  kldsterliche  Stiftung 
bisher  nioht  nachgewiesen  wuxdm  ist,  spricht  die  nähero  I«ge  bei  Drfibeek;  dooli 
kann  auf  diese  allein  in  einer  Zeit,  wo  es  fast  noch  gar  keine  EliSater  in  der 
Nähe  des  Harzes  gab,  kein  grosses  Gewicht  gelcigt  werden.' 

'  Kone,  dareh  üMeie  Fov»diim^n  inm  Teil  ftberholte  ül  eiblieke  illwr  die  G«Mduelilii 

der  iiiauRfeldiMcbeu  Klöster  iitlKii:  Km  in  haar,  (toschichte  dor  (IrRfechafi  MaoftfcM  im 
BeforiuatiouAzcitaltcr.  Eblebeu  I8bb,  19  Ü°.  —  T.  Mül  vvrstudt,  Uierographia  Maus- 
(eldeaeifl  (Zeitachr.  dm  Hanvereiiul,  I.B.88ir.  Einen  ^elfidi  berididgteD  und  erwriterten 
Überblick  gieht  M.  Kröhnc  in  seinem  Vorworte  zu  dem  von  ilim  bearbeiteten  Urkundcu- 
biiciie  der  Klöster  der  UrafBchnft  Jlaiisfeld.  (Uew-hii  lit»(jiii  ll«'ii  ili  r  Prnv.  ?arli-<  n  ,  XX.  Band, 
K  r>  — Id,  Balle,  O.  Hendel  1S88.)  I>och  limt  Krtibne  &m  für  ibu  triftigen  Gründen  die 
rroi>8tei  Seeburg,  das  KanufUtericIoster  txl  Bettstedt  nnd  das  AugnitiDerUoeter  m 
Einleben  unberiick«icbtigt ,  nimmt  dagegen  da»  erst  in  der  letzten  Zeit  soineB  Besfediens 
unter  die  Voctei  imd  /.uletzt  aurli  in  il<  n  lii^itz  der  Grafen  von  'VTaii-fcld  geratene,  aber  ausser- 
halb der  Mansfclder  Kieiiie  gelegene  Kloster  liude  (oder  Hildburgero<iu)  unter  die  uuuuif^. 
Klteter  auf.  Das  fteflkdi  nicht  nur  Grafiwliaft  Ifamfleld  gehörig  gewesene»  aber  doch  in 
Manslbldoi  (M.irir-kni^e  liegende  Kloster  Conrad  sburg  wird  von  Krfihm>  nirbt  ciiini.il 
erwfihnt.  Uier  wird  kein  Kloster  ftbeigangen  werden  dOcfen,  welche«  in  einem  der  beideu 
Muu&fclder  Kreiüe  liegt. 

*  Einen  Vernich ,  Hombnrg  hn  Barsgau  als  des  Oft  des  Im  Jahre  877  an  DrQbeck 
vergabteil  Klosters  zu  erweisen ,  bat  Pastor  Rciueckc  in  Sebaiien  bei  Oaterwieck  gemacht, 
ohne  je<loch  mehr  hIh  die  Möglk-bkcit  fleiner  Annahme  giaubhaft  gemacht  za  haben.  Zeit- 
»dirift  des  Harzvercina  XXIV,  S.  :310-323.  1891. 
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Das  nächste,  etwa  100  Jahre  später  (um  IW))  gegründete  Kloster  im  Mans- 
feldischeti  ist  das  dein  h.  Johannes  dem  Täufer  geweihte  Augustineriiineiikloster 
zu  Gerbstedt  im  ScUvvabengau,  welches  dem  Markgrafen  Kicdag  von  Meissen 
und  dessen  Schwester  Eilsuith  seine  Entstehung  verdankt  Die  Wahl  dieses 
Klosters  als  Ort  des  filrbbegräbiiisses  fOr  die  Familie  des  Markgrafen  erklärt  sich 
daraus,  dass  dieser  in  dem  Schwabengau  und  ndrdiidien  Hosgau  das  OangnfMir 
amt  verwaltete  und  ansehnlichen  Grundbesitz  daselbst  gehabt  haben  niiiss.  Noch 
jetzt  erinnern  an  diesen  Markgrafen  die  seinen  Namen  trae:endeii  Dörfer  Ritzgerode 
bei  Ranimelbxirj;  und  Ritzkerode,  wüst  bei  Mansfeld,  ferner  die  wüste  Rfickscho- 
burg  bei  Mulleuduif  unweit  Mansfeld  (urkundlich  Kitthagesbuig)  und  endlich  auch 
das  „neue  Schlüss"*  bei  Wippra,  welches  die  Sage  mit  einen»  „Grafen  von 
Riddi^  (!)"  in  Verbindung  bringt.  Dem  jeweilig  ältesten  Milgliede  des  mark- 
gräflichen  Geschlechts  sollte  die  Vogtei  des  Klosters  zustehen,  während  der 
Bischof  Fried ri(  Ii  von  Münster  und  dessen  Nachfolger  im  Bistum  die  geistli<die 
Oberaufsicht  idier  das  Kloster  führen  sollten.  Diese  sonderbar  erscheinende  Wahl 
erklärt  sich  durch  die  Abkunft  jenes  Bischofs  Frietlrich  von  den  <irafen  von 
Wettin  und  die  Verwandtschaft  des  Markgrafen  Ricdag  mit  diesem  Hause.  Die 
Markgrafen  von  Meissen  aus  dem  Hause  Wettin  behielten  die  Vogtei  über  das 
Kloster  ungefähr  bis  zum  Jahre  1225,  und  während  dieser  Zeit  erfolgte  um  U18 
die  Umwandlung.des  damab  sehr  stark  besetzten  Stiftes  in  ein  Benediktinerinnen- 
Kloster.  Später  (seit  1225)  erscheinen  an  Stelle  de:'  wettinischen  Markgrafen  von 
Meissen  die  Grafen  von  Mansfeld  als  Vögte  des  Klosters  und  sind  in  dieser 
Stellung  verblieben  bis  zur  Aufbebung  desselben  gegen  Ende  dos  IG.  Jahr- 
hunderts. 

Im  Jahre  tl92  wurde  durch  die  Kaiserin -Witwe  Adelheid,  zweite  Oem^üin 
Ottos  des  Grossen,  und  ihre  Tochter  Medithild,  Äbtissin  von  Quedlinburg,  zu 
Walbeck  (Walbiki)  im  Gebiigskrsise  ein  dem  Apostel  Andreas  gewidmetes 

Benediktinerioncn-Kloster  gegründet,  welches  dem  Stifte  Quedlinburg  und  zugleich 
mit  diesem  dem  päpstlichen  Stuhl  unterstellt  sein  sollte.  Die  Wah!  de>  Vogtes 
sollte  der  Walbecker  Äbtissin  zustellen.  Klostervögte  waren  wohl  schon  von  An- 
fang an  die  in  der  Nachbart,chaft  anf^t^essenen  Edeln  von  Arnstein,  später  deren 
Rechtsnachfolger,  die  Grafen  von  Kegenstein  und  von  Mausfeld.  Schon  um  1525 
wnrde  das  Kloster,  von  dessen  Gesehidite  wir,  weil  die  Mehrsahl  seiner  Urkunden 
verioren  gegangen  ist,  nur  wenig  wissen,  aufgehoben. 

Ein  viertes  mansfeldisches  Kloster  ist  die  Abtei  Wi  m  m  o  1  b  urg.  Schon 
lU^H  l)f stand  auf  der  ehemaligen,  hoch  über  dem  jetzigen  Dorfe  gelegenen  Bnrg 
eine  kirdilielie  Stiftunjx,  vielleieht  schon  klüsterlielier  Art,  in  wrh'lipr  Sict^fried, 
der  letzte  nianniiche  Spross  des  ältesten  plalzgrätiicheu  Hans(  >  von  Saeliseii, 
beigesetzt  wurde.  Während  der  Jahre  I05i)  und  1U8.S  verwandelte  eine  Grätin 
Christina,  die  höciistwabrscheinlich  eine  Schwester  oder  Tochter  des  Pfalzgrafen 
Siegfried  nnd  veimntlich  auch  die  Gemahlin  des  Edten  Hoyer  L  von  Mansfisid 
gewesen  ist,  die  ältere  Stiftung  in  ein  dem  h.  Cyriaciis  geweihtes  Benediktiner- 
Kloster,  welches  da.s  erste  MannsklosliT  in  den  Mansfelder  Kreisen  gewesen  ist. 
Im  Jahre  ll'Jl  wurde  das  Kloster  von  drr  Höhe  dp<5  Rerj^es  /der  jetzifren  Hüne- 
burg) in  das  Thal  verlegt  und  erlangte  bald  reichen  Uesilz  nnd  grosses  Anseilen. 
Da  die  Gründerin,  die  Gräfin  Christina,  wie  schon  bemerkt,  mit  einem  Edlen 
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von  Mansleld  vermählt  gowaseii  zu  sein  scheint,  so  kann  es  riiclit  befremdt  n,  dass 
die  Grafen  vod  MaoäfelU,  soweit  naebweisbai-,  immer  als  Vögte  des  Klosters  ber- 
vortreteu. 

Vennuttich  noch  iUter  als  das  Kloster  WimmelbaiK  und  auf  dem  Boden  der 
BeiTscbaft  Manafeld  sdbst  gegründet,  ist  das  Kloster  Hansfeld  in  dem  gleiche 

namigen  Dorfe.  Wenn  ancb  gemeinhin  angenommen  wird^  dasselbe  sei  erst  1170 
gegrüntlet  worden,  so  ist  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  schon  im  Jahre  1042  in 
dem  Dorfe  Mausfeld  ein  Benediktiner-KInster  bestanden  hat  und  also  nocli  früher 
gt'grtindet  worden  ist  ünj  1170  ma^  It  i  l'bertritt  dieses  der  Jungfrau  Maria 
geweihten  Klosters  zum  Josaphat -Orden  und  die  Verwandlung  in  ein  unter 
Leitung  eines  Priors  stehendes  8tifl  stattgefunden  hatwi.  SehinnvOgte  waren 
wohl  von  Anfiing  an,  wie  sich  eigentlich  vim  selbst  versteht,  die  Grafen  von 
Mansfeld. 

In  die  Jahiv  1120—1133  fallt  die  Gründung  der  im  Geblrgskreise  gelegenen, 
dem  h.  Sixtus  {^weihten  Bene<liktiner  -  Ahtoi  C  o  n  r  a  d  s  b  r  durch  die  Edlei^ 
von  Conradsburg,  die  s*  ildMii  iuit  dtm  etwa  um  difs(.'ll)e  Zi-it  vnn  iliufu 
erbauteu  Schlosise  Falkensteui  hausion.  Schirmvögte  waren  auth  hier  diu 
Nachkommen  des  Orfindere,  die  Grafen  von  FalkensteiOf  und  deren  Rechts- 
nachfolger. 

Ein  heutsutage  nieht  zu  einem  der  Mansfelder  Kreise  gäriges,  und  auch 
eist  ziemlich  spät  (etwa  seit  1323)  in  den  Besitz  der  Grafen  von  Mansfeld  ge- 
langtes, hier  nbrr  wf^nipstrns  erAvähnoiides  Kloster  ist  das  im  Jahre  IMl 
dem  Edlen  Esiku  vun  Bornstedt  gegnuidete  Cistereienser-Kloster  8  i  1 1  i  r  h  e  ii  l)  a  c  Ii ,  - 
das  erste  dieses  Ordens  unter  der  Vogtei  doi"  Grafen  von  Mansfeld,  diu  zum  Teil 
sehr  hart  mit  dem  Abte  und  den  Mönchen  verfahfen.  1542  wurde  das  Kloetar 
in  ein  Amt  verwandelt,  mit  welchem  Hersog  Uoiita  von  Sachsen  den  GrafiBU 
Albrecht  v«!  Mansfeld  belehnte. 

Nur  ganz  kurze  Zeit  bestand  auf  mansfoldischem  Boden  die  von  dem  Erz- 
bischof  Wichmann  von  Magdeburg  auf  seinem  väteriirhrn  Erbgut  {^egründot»^  tind 
mit  ererbten  Gütern  begabte  Propstei  See  bürg  niif  /\\>i!t  Präbfnden.  denn  «»ciiua 
1211  wurde  diese  Propstei  nach  Magdeburg  verlegt  und  mit  dem  KuUegiat-Stifle 
SS.  Fetri  et  Pauli  in  der  Neustadt  vereinigt 

Anscheinend  aus  einem  Hospitale  entstand  um  das  Jahr  1316  das  der  Jung- 
frau Maria  geweihte  Kloster  zu  Hedersleben,  welches  rognlirten  Chorherren 
■/um  Aufenthalte  diente  und  immer  die  Grafen  von  Mansfeld  zu  Sriiii  in\  rvrten 
geiiabt  z\i  haben  »cbeint.  Dieses  iüoster  ist  wohl  nie  zu  eiaigor  BedeutuDg 
gelangt 

Fast  das  jüngste,  aber  das  zur  grössten  Bedeutung  gelaugte  unter  allen 
mansfeldischen  Klöstern  ist  das  dw  b.  Jungfrau  Maiia  geweihte  CtsterdeDserinneo- 
Kloster  Helfta,  dessen  Schtdrsale  sehr  wecbaelvoUe  waren.  (JrsprtingUch  bei  der 

Burg  Mansfeld  im  Jahre  1229  von  dem  Grafen  Burchard  von  Mansfeld  und  dessen 
(iemahlin  Elisabeth  von  Schwarzburg  gegründet  mid  mit  Cistercienserinnon  atis 
dem  S.  Bvirchardikloster  iu  üalbejratadt  besetzt,  wurde  es  schon  1234  nach 

'  Kiuen  überblick  über  diu  üeschichto  dt»  Klu(<ter8  Slttiohcubacii  giobt  Buseuburg 
in  den  H«iwfeld«r  BUltten  VII,  8.58-70.  Eidebw  1698. 
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Bofbttrdeedorf  (dem  jetzt  wüsten  Roasdoif  b«  Eideben)  veriegt,  wo  es  tJber  auch 

nur  kurze  Zeit  verblieb,  denn  silum  l?5t)  wurde  es  von  da  nach  dem  Dorfe 
Helfta  bei  Eisleben  verlegJ,  welches  den  Brüdern  dt  r  liamaligen  Äbtissin  Gertrud, 
den  Edlen  von  Hakobnrn,  gehörte.  Das  Kloster  naliiii  baUl  einen  grossen  Auf- 
schwung, sodass  es  bchon  12G2  einen  Konvent  vun  zwölf  ixhwestern  in  <la>  neu- 
gegründete Kloster  Hedersleben  an  der  Selke  entsenden  konnte.  Duich  die 
Tenfickungen  und  OflEeiib«raogei)  dreier  Nonnen,  nämlich  der  Mechtiiild  von 
Vsgdebnig,  der  MeohthUd  von  Hskeborn  nnd  der  „grossen*^  Gertrud,  dreng  der 
Bof  des  Klosters  un<l  der  Einfluss  der  genannten  Schweetern  in  weite  Kreise  der 
Christenheit.  Die  Zeit,  während  welcher  diese  Frauen  im  Kloster  Helfta  lebten, 
kann  man  getrost  als  die  Blüte'/eit  desselben  bozeir-hnen.'  Nachdem  in  der 
Halberstädter  Bischofsfehde  die  (ieltiiiide  des  Klostei»  znni  Teil  in  Asche  gelegt 
worden,  wurde  der  Konvent,  um  iltm  grössere  Sicherheit  zu  gewähren,  während 
der  Jahre  1342—1846  zum  dritten  Male  und  zwar  unmittelbar  vor  die  Hauern 
der  Stadt  Eisteben  ▼erlegt,  wo  es  unter  dem  Nameu  Neu-Heifta  oder  Eisleben 
bis  zum  Bnnernaulhihr  bestanden  hat.  Dundi  (Hesen  yertrieben,  entfloh  die  Äb- 
tissin mit  den  Nonnen  erst  na<  ]i  Halle,  dann  nach  Mähren,  um  dort  ein  Kloster 
einrichten  zu  helfen.  Ein  von  ihr  im  Jahre  1529  gemachter  Versuch ,  das  Kloster 
in  Alt-Heitta  wieder  aufzurichten.  niisslftn«r  Schnt/liorren  des  Klosters  waren  ^ 
2uerat  die  Grafen  von  Mansfeid  aus  Queifuiter  Gesclileoht,  später  die  Edlen  von 
Hakebom  als  Inhaber  der  Henscbaft  Helfta  und  nach  dem  Yerkauf  derselben 
(1S46)  an  die  Grafen  von  Mansfeld  wiederum  diese. 

Das  jüngste  der  mansfeldischen  Landklöster  ist  (Ober- 1  Wiedorstedt.  Der 
Anfang  dieses  Klosters  war  ein  auf  dem  Kupferberge  bei  Hettstedt  von  dem 
Edlen  Albrecht  von  Arnstein  erbautes,  der  Jungfrau  Maria  und  dem  h.  Mangolf 
geweihtes  Hospital,  Schon  vor  1248  luusfe  dieft-e.v  in  ein  der  Jungfrau  Maria 
geweihtes  Augusti»t'rinneü-K.lüster  verwandelt  worden  sein,  wekiiei,  aber  unter  die 
Anbicht  toq  Frioien  ans  dem  Frediger-  oder  Doroinikaneroiden  gestellt  wuide. 
Berits  vor  1269  moss  die  Verlegung  dieses  Klosters  ir(Mi  Hettstedt  nach  Wieder- 
stedt  eifotgt  sein.  Da  seine  Gründung  Icn  Edlen  von  Arnstein  zn  verdanken 
war,  m  haben  erst  diese  und  dann  ihre  Rechtsnachfolger,  die  Grafen  von  Falken- 
sttin,  Res^nstein  und  Mansfeld.  die  Vogtei  über  das  Kloster  fuisgelibt. 

Von  nur  kurzer  Dauer  und  schon  darum  auch  räumlich  sehr  eingeschränkter 
Bedeutung  sind  gewesen  das  Uül  gegründete  Uurmeliter-Kloster  in  Hettstedt 
nnd  das  erst  kurz  vor  dem  Beginn  der  Reformation  (1514)  gegründete  Augustiner- 
Bremitenkloster  8.  Annen  in  der  Neustadt  Sisleben,  über  deren  Gesdudm 
an  geeigneter  Stelle  das  NStige  mi^eteilt  werden  wird. 

Die  Anzahl  der  klosterartigen  geistlichen  Stiftungen  in  Stadt  und  Lind 
betrug  demnach  im  Gebirgskreise  fünf,  im  Scekreise  sieben,  in  beiden  iilansfelder 
Kreisen  /n Hammen  zwölf.    Nach  den  Jahrhunderten  ihrer  Entstehung  geordnet, 
folgen  die  mausfeldischen  Klöster  so  aufeinander: 
im  9.  Jahxiiuiidert,  Hornbuig  (?) 
„  10.      »        Gerbatedt,  Walbeck. 


'  Vgl.  H.OröBBlcr,  die  Blütezeit  des  Klarten  Helfta  bei  Eideben.   Pfognunm  des 
KöDigL  GjmoMiaow  lu  EUebn  1887. 
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imlLJahrhoadert,  MansflBihi,  Winiin«lbaig. 
„  12.       q        Conradsboig,  Seebuig.  (Audi  SittidieDbacli 

und  Hildburgerode.) 
„  13.       „        Hoderslebeiii  Helfta,  Wiederatedt 

„  15.        „  Hettstwlt. 

„  IG.        „         Neustadt  Eisleben. 
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Adendorf. 

jOf  Kleines.  15  km  iiMnlöstlich  von  KisW'hf>n  frcloirenes  Dorf  mit  1S75: 
imy-.  137,  18H5:  90.  181)0:  100  Eiinvohneru.  I)asseil>e  la^;  wiihioml  dos  Mittel- 
alters im  Scbwabengau  (Herrschaft  Frietlebiiij;)  bezw.  in  dem  IInlber>«tädtischeii 
Banne  (Unter«)  Wicderstedt  und  war  eliemal»  Sitz  eines  gleichnamigen  niederen 
AdelHgeschlechtes.  Der  Ortsname^  dessen  von  Franke  erwähnte  Schreibart  Adams- 
dorf urkundlich  nielit  be/,eii;rt  ist,  dessen  urkundliche  Selireibiinp'n  viehnehr 
folfrendeiTiiasson  lautm:  l  l'.W)  Ailcmllioi p,  11'')^  Adendorp,  12öö  Aiit  iHlorph, 
1271  onil  später  Ad«  iMlorp,  i utiialr  als  iiestinmiwnrt  den  P(>r.soneimumc-n  Adt» 
oder  Adi  von  noch  dunkler  Bedeutung.    Also:  Dt)rt  des  Ado. 

Das  Kittergut  scheint  bis  in  den  Anfang  des  16.  JaUrhundcrtä  im  Besitz  der 
Familie  ron  AdendorC  gewesen  zu  sein.  Spfttere  Besitaer  waren  die  FkimiHeu 
von  Rudacker  und  von  Bärenfeld.  Von  letzterer  gelangte  es  an  Franz  Oeorg 
i*. d.  liöck,  der  das  (lut  mit  seiner  eisten  fiomahiin  Anna  Dorothea  von  Bürenfeld 
vor  KiiO  erheiratet  zu  haben  seheint,  1720  wuixle  es  in  zwei  (iüter  «geteilt,  die 
die  Familif'P  v.  d.  B<ick  und  von  Berliisiimf  hesassen.  Im  Jahre  175Ö  besass  es 
der  Eislei»ei-  Ku-ssiei-ur  Lange,  üei*  sein  Vermögen  zu  einer  Stiftung  für  das  Kis- 
l^ier  Oyninasium  verwandte.  Jetzt  gehört  es  der  Fiamilie  Bauer. 

Die  Kirche  ist  in  zierlicliem  BundbogenstU  neu  erbaut  und  bietet  gar 
nichts  archSologisch  Merkwürdiges.  Ihr  Schutzpatron  war  S.  Moritz.  Auch  die 
beiden  von  Ulrioh  gegossenen  (iloeken  sind  neu  luid  von  geringer  (Jrösse. 

Die  Oemeinde  führt  in  ihrem  äi^l  jetzt  kein  besonderes  Merkzeichen. 

Alberstedt. 

[GJ  Grösseres  Dorf,  UH/^km  südöstlich  von  Eisleben  mit  im  Jahre  1875:591, 
lb«0:  (i51,  1885:  t>45,  1890:  700  Kinwohnern.  Dasselbe  wird  bereits  im  Ii<  in- 
felder  Zehntver/eiehtiisse  (H.  Jnlirh.i)  in  der  Knrni  Alberestat  genannt:  KH")*'  AUai- 
stide ;  späier  wird  (in>.>.s-  und  Klein -Albi  r.steilt  (1327  Alvtistede  pai  vuni  et 
magnum,  1400  AJverstode  maiur  et  minor  in  sede  Kebenunge  banni  orientalisi 
unterschieden.  14S0  Albirstede,  1470  Alberstett.  Klein -Alherstedt  ist  jety.t  wüst, 
Oross-Alberstodt,  daa  jetzt  nocli  bestehende  Dorf,  lag  im  sfidlichen  Uoi^g&u  und 
in  geistlicher  Hinsicht  im  Ualberstäd tischen  Ostcrl)anne(Areliidiaconatus  ori(MitaliK\, 
im  Ei-zpriesterbezirk  Köhlingen  ( Kebeniuige).  Der  Ortsname  enthält  den  IVi-sonen- 
nuinen  Albcro  (zuüammengezogen  auij  AUalberu)  und  bedeutet:  Wuiuii^tätte  des 
Alberu. 

Die  Ciemeinde  fülut  in  ihrem  Siegel  einen  Laubbaum,  welcher  Früchte  zu 
tragen  scheint,  also  wohl  ein  Apfelbaum  sein  soll,  vermutlich  aber  eine  Linde  ist, 
als  Sinnbild  dmr  Bauerschaft.  Umschrift:  Gemeinde  Alberstidt. 


'  Die  BeweisfÜlirung  für  diese  Zeitbestimmung  hin-  iin.l  an  den  spütor  folLri  iidcn  Stollen 
ut  zu  finden  in  der  Zeitschrift  de»  Harzvercins  VIII  H.       — :110  in  der  Abliuudlung  von 
(Iröasler,  die  Abfaftsungszeit  de»  Hersfelder  ZeUutverzeidnuät^e».   Vgl  uameutlich  ä.  306. 
Mansfelder  Beekrria.  1 
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MaaslUder  Seeknis. 


Das  Dorf  war  der  Sitz  eines  gleichnfloiigeti  niedeiren  AdelsigesdilMlileB, 
welchem  vermutlich  die  unmittelbar  siidlicli  vom  Ffengatteii  gelegene  Sp  iel  b  u  rg 
(von  specula,  Warte,  a!sr>  —  Wartburg)  geborte.  Die  Klöster  Goseck,  Holzzelle 
und  Kilwardesdorf  buttt  ii  liii  i  Besif/.  1327  ist  }*farrer  Heinrich  von  Alver>;tode 
Zeuge  iu  einer  Kaldenborner  Urkunde,  also  iiatte  sclion  lange  vor  diesem  Jahre 
das  Dorf  dne  Pbirri±rdie.  IdfiS  wird  Heyse  als  reotor  eodeaio  in  Alberstede 
erwähnt 

Auf  einen  Niemals  romanischen  Bau  der  erhöht  an  der  Hauptstrasee  dea 
Dorfes  gelegenen,  den  Aposteln  Petrus  und  Paulus  gewelbteu  Kirche  deutet 
nocb  ein  halb  vpjTnauertes,  nur  von  innen  waliniebmbai'es  ronianisclies  Fenster 
iu  der  Nordwanti  der  Kirche  in  der  Nälio  <ler  Orgel.  Die  sonst  woiii^'  interes-sante 
Kirche  trügt  au  der  nordöstlichen  Aub^seiiwand  des  Chors  einen  In»olinfti$teiu  in 
Ifinodtehd  mit  der  Jahmzahl  1506  und  einem  Steinffletaseichen,  wie  es  ans  Nr.  1 

Nr.  1. 

ersichtlich  ist,  wrlchnr  die  Bauzeit  zu  bekunden  f^ebeint,  auf  welche  atirb  dor 
Halb!U,'hteck.schlus.s  de»  Altarrauuies  deutet,  während  der  etwais  plumpe  Turm 
einer  früheren  Zeit  augehört,  da  derselbe  schlanke  gekuppelte  Spitzbogeufonster 
zu  dreien  nebeneinander  mit  awei  Sftulehen  entiiSli 

Der  seobskantige  Taufst  ein  vom  Jalire  1606  trügt  auf  der  ObeifÜche  des 
Bandes  folgende  zum  Teil  in  ligaturen  gehaltene  Inschrift: 

Wer  •  glaubet  vnd  getauft  ■  wirt-  der  •  wirt  •selig- 
Her  •  Jhohan  •  Breier  •  Chrtatofel  •  Pflock  •  vnd-  Hana  •  Theuaner  •  Alterleut  • 

Darunter  der  Spruch:  Marc!  am  X. 
Am  Stander,  auf  die  sedis  Felder  desselben  verteilt,  steht: 

ANtNO|dl5l»l6. 

Das  messingene  Taufbeclten  zeigt  im  Hittelfelde  Josua  und  Caleb,  die 
Weintraube  tragend.  Dasselbe  ist  umgeben  von  einem  Hebengewinde  mit  Wein- 
blättern und  Weinti-auben.   Eine  Inschrift  int  nicht  vorhanden. 

Die  Kirche  besitzt  einen  Altarschreiu  aus  dem  16.  Jahrhundert  Am 
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FnsBende  der  Hgoren  sieht  der  Name  derselben  in  Hinuskelaobriit,  der  der 
Haaptfigiireo  in  gotischer  Majuskel  angescfariebenf  bei  letzteren  mit  dem  Zusätze 

ora  pro  nohis.  Im  Mittelfelde  stellt  die  gekröntf»,  8cepter  haltende  Maria  mit  dem 
Jesuskinde  auf  aufwärts  gokehrtci-  Aroudsichel,  ilir  zur  Soitc  links  S.  Katarina  mit 
Sehwort  und  Kad,  eine  hilfeflclHMnlc  männliche  (iestalt  zu  ihn'n  Füssen  (Schiffer 
in  Sturmesnot?),  rcchts  S.  Margai-etu,  mit  dem  Kreuzstab  einen  Drachen  erätecliond. 
Im  linken  Seitenflügel  erblickt  man  oben  die  Apostel  Thomas,  Petras  und  Paulus, 
samtlich  mit  einem  Buche,  aber  des  Beuseiclienit  in  der  Rechten  beraubt;  unten  den 
Apostel  S.  Judas  mit  Buch  und  Sfige;  den  Apostel  S.  Jacobus  minur  mit  Buch, 
während  das  Beizoichen  in  der  Linken  fehlt,  und  den  Apostel  S.  Jacobus  maior  mit 
Buch,  Pilgcrstub  und  Muschelhut    Im  rechten  Seitenflügel  stohoii  dbon  S.  Jo- 
hannes Evangelista  mit  Buch  und  Kelch,  S.Philippus  mit  Budi  und  Knuzstab, 
S.  Andreas  mit  Buch  und  Audi'oaskreuz;  uuten  S.  Bartbolomaeus  mit  sackartig 
nach  oben  verianfendem  Buche  (Haut)  und  die  Apostel  Matthias  und  Simon, 
denen  Ihre  Beizeichen  veiioren  gegangm  sind.   Die  nördliche  Altarklappe  zeigt 
^niult  einen  Bischof  oder  Abt  mit  Krummstab  und  Kelch,  zu  seinen  Füssen  eine 
auf  den  Rücken  fallende  winzige  Figur,  wohl  S.  Wigbert;  die  südliche  stellt  S.  Se- 
bastian dar,  von  Pffilnn  dutf hhohi  t.  mit  lanfrem, blondi  in  Lockrnliaar,  in  einen  dunkel- 
^(rünen  Mantel  gehüllt,  dt  r  nur  den  Oberleib  und  die  Füs-se  freiläisst,  welche  auf 
schwarz -weiss -rot  gcschuehteni  Boden  stehen.    Das  Gegenstück  der  nüidlicheu 
Klappe  ist  eine  Verkündigung  Marii.   Der  mit  flamingofaringen  Flügeln  ge> 
schmückte  finsengel  Gabriel  bSlt  in  der  Hand  einen  roten,  von  einem  weissen 
Spiuctibande  umwundenen  Stab,  auf  welchem  in  gotischen  Majuskeln  das  Wort 
AV6  steht    Das  Gegenstück  der  südlielion  Klapp«'  stellt  Maria  Empfängnis  dar. 
Maria  kniet  betend  vor  einem  LilieuHtiaucbi';   durch  ein  Fenster  erblickt  man 
Oütt-Vater  im  Himmel,  auf  Wulkf  ii  tluoiicml,  welcher  das  kreuztrageude  Jesus- 
kiüdleiu  auf  Lichtätmhlen  zu  Maria  iiural>sendc'L 

Der  Altarbehang  von  rotem  Damast  trägt  zwei  eingestickte  Wappen  mit 
der  Jahreszahl  1746. 

Die  drei  Glocken  haben  l/)6,  0,70  und  0,58  m  Durchmesser.  Dieselben 
haben  grossen  ai-chäologischen  Wert,  und  sind  deshalb  ihre  Umschriften  bereits  in 
der  Zoitschr.  <!cs  llarzvr  i.  XT,  8.37  ff.  von  mir  beschrieben  und  ebenda  unter 
*^r. 21  und  22  der  beigegebenen  Tafeln  abfrebiblet  worden. 

Die  grosse  enthält  in  von  i-echtü  iiacli  links  zu  lesender  sogeu.  Spiegel- 
wbrift  folgende  Majuskellegende: 

-i^  Al£a  et  O  l  Tetragramaton  •  £1  ■  £loy  •  Messias  ■  Maria, 
ausserdem  vier  vendeite  kleine  Quadrate,  (siehe  Nr.  2). 

Si.  2. 

1* 
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Da  die  LesmiK  der  bdden  nadi  dmi  Worte  Tetragnunaton  folgenden  WOiter 

in  der  angezogenen  Stelle  der  Zeitschi-ift  des  Harzvereins  noch  nicht  gelungen 
war,  so  sei  hier  bemerkt,  dass  die  beiden  ersten  der  durch  das  Wort  Teti'agra- 
luatoii  niiL'<  'lt'»it<'t«'u.  ziuihorkräftii^en  Vierheit  rnn  NaniPti.  ohne  Zweifel  El  EIojtii 
(=  DM/X  "7^,  li.  idt's  lu'briiisohe  Bezeichnutigt^n  Uuttes;.)  /.n  lospii  sind.  Die 
zaub(?rlcrättigeii  Nauiuu  (rottes  (El  und  Elohiu),  Jesu  und  iUriä  bilden  das 
Tetragrammaton  (Sprudi  mit  vier  Wörtern  oder  rier  dieselben  andeutenden 
Bachstaben.  [81  Zu  yergleichen  ist  hier  eine  nerkwQrdige  Glocke  in  dem  jetagen 
Belcbslande  zu  Dieroeringen,  w^che  aus  dem  Anfange  des  l-J.  ndrr  dt  in  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  herröhrte  und  im  Bulletin  du  comit6  de  la  langue,  de  l'histoire 
et  dos  arts  de  la  Franca  Nr.  7  von  Schnpnjrfins  in  Sfra^Nbnrg  beschriohfn, 
aber  leider  umgegossen  worden  ist.  (Vgl.  Kraus,  Kuubt  und  Altt  itum  in  KUass- 
Lothringen  1876,1,42.)  Sie  hatte  die  Form  eines  Zuckerhutes,  war  aber  nach 
dem  Rande  zu  ein  wenig  geschweift  (ühnlich  einer  Olooke  aol  dem  Httlfsosberge 
im  Kruse  HeiügenstadtX  IXe  Inschrift  war  ein  eondeibares  Gemisch  tod 
hebräischen,  griediischen  und  latemischen  Wöitem  in  gotisdien  IbtjuAeln  und 
lateinisdier  Lapidaxachrift.  Sie  lautete: 

Hh  eL  •  EliOblffl  •  eiiO€ '  SJSUBAOTli .  QiyOH  •  ESeRIEIC 

:  :  lÄ  .  T€T(Rja)  •  enAimiATOH  •  SBrnsy- 

XPC  .  VWICniT  .  X«T  .  Re6HAT  •  ÄWT  •  m9S&  - 

Nach  Schneegaus:  „der  Starke,  dor  Himmlische,  der  ILir  d>T  ITcrron,  der 
All*  rhf'f'hi^tp.  f-r  ist  mein  Beistand.  Mein  Herr  Jeliovah."  [U/  Aber  richtiger 
ist  wubl  zu  übersetzen:  „Gott  der  Götter,  Gott  der  Heerscharen,  Höchster,  sei 
meine  Hilfe,  mein  Herr  Jehovah.  Das  Vierwoit  Der  AUmicbtige.  Christus 
siegt,  Christus  herrscht,  Christas  gebietei*"  Das  Wort  Eserieie  nftmlich  dfiifte  in 
die  beiden  hebriiscben  Wörter  ^/Ijß  (meine  Hilfe)  und  TVn  (sei,  iniper.  von  r^) 
2tt  «eriegen  sein.  Das  Wort  TA  wird  It  ili^'Ii.  Ii  .ibkürzung  des  Namens  Jehova 
sein,  wie  dieselbe  aus  der  Aufforderung  „Hallelu— Ja"  al!i:»  riii  i!\  lu  kannt  ist 

Die  mittlorf  (flocke  dürtte  eine  der  seltensten  Umscliriftm  eiktiialten,  indem 
sie  iiii(l<  utUelie  iiucbsüibenformen  nnt  rüt.sel hafte»  Bildern  (miteinander  kämpfende 
Kilk  i  und  Drachen)  verbindet  Fast  hat  es  den  Anschein,  als  ob  hier  die  ersten 
vier  Buchstaben  des  griechischen  Alphabets  gleich  Zauberrunen  Verwendung 
erhalten  hStten.  Nachfblgende  Skizse  giebt  diese  Inschrift  wieder. 


Nr.  ». 


Die  kleine  Glocke  hat  keine  loschnft 
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Alsleben  (Dorf). 

[G]  Groeses^  21  lein  nordnordöstlich  toil  Eideben  gelegnes  Kirchdorf  mit  im 
Jahre  1875:  2157,  1880  :  2075,  1885  :  2U21,  1890:  1899  Einwohnern,  welches  sich 
wio  fino  Vorstadt  siMllich  an  die  Stadt  Alsleben  anschlicsst,  ;j;leirh\\ uhl  mIxm-  ohne 
Zweifel  filtor  ist  als  dieso.  weil  dorn  mitten  im  alten  Dorfe  <,M'lr^(Mif  ii  Rittoipito 
nicht  nur  die  Ober-  und  »hgerichto  über  die  Stadt  zustanden,  sondern  aurli 
weil  das  Dorf  Alsleben  ¥dGderiiolt  ab  das  alte  Dorf  bezeichnet  wiid.  (UU7 
Altendorff  am  Atedebin,  1437  Alte  Dorf  zu  Alsleben.)  Wlhrend  dee  Mittelalters 
lag  der  Ort  im  Schwaben}^  (Graiachafl  AMeben)  und  gehörte  zum  Halber- 
städtischen Banne  (Unter-)  Wiederstedt  Der  Ortsname  des  Dorfes  sowohl, 
welches  zunächst  in  Botraclif  kommt,  wio  auch  der  der  Stadt  (961  Alsslouii.  973  Eles- 
leiba,  Aleslove.  Elesirvo.  1U81  Aleslephe,  1097  Alasleve,  1103  Allesleve.  12t>9  Alos- 
leve,  1271  Alslove)  enlliält  schwerlich  eine  Zusammonziehung  des  Samens  Agil, 
da  dieser  auch  iu  den  ^testen  Nameusformen  nicht  erscheint,  sondern  den  Per- 
sonennamen Alo  oder  Ello,  weldier  von  derselben  Warzd  ist,  wie  das  lateinische 
alius,  und  einen  Fremden  bedeutet,  also:  Erbgat  des  Alo.  INeser  Name  dürfte 
zunächst  dem  inmitten  dos  alten  Dorfs  gelegenen,  qDäter  der  Familie  von  Tr«  tha, 
dann  d^r  von  Krositrk  irohitrirrfMi  Rittergute  zugekommen  spin,  verstand  sich  aber 
spätt  r  auch  von  Dorf,  Burg,  Kloster  und  Sfadt  Alsleben.  S(>lir  friili,  mindestens 
schon  im  10.  Jalahundert,  mag  aut-h  das  Schloss  Alsleben  (civitas,  urbs)  nCtrdlich 
vom  alten  Dorfe  erbaut  worden  sein,  denn  als  das  Klostor  im  Jahre  979  gegründet 
wurde,  war  das  Schloss  bereits  vorbanden  und  swar  im  Besitse  des  Grafen  Gero 
von  Alsleben,  der  vielleicht  ein  Neffe  des  grossen  Gero  war.  Als  Zubehör  von 
Alsleben  werden  genannt:  das  Altciuloif  Alsleben,  Mukrena,  Gnölbag,  Nelben 
Strenz,  Nauendorf  und  Piosdurf.  Docli  auch  Beziehen  und  Haus  Zeitz  müssen  dazu 
«rrrochnft  wn-dcii,  al»;;cselieu  von  zahlreichen  Wiistuniroii ,  über  welche  liic  histo- 
rische Karte  Auskunll  giebt  Noch  sjuitor  niuss  duun  noch  weiter  nordwärts  längs 
der  Saale  die  jetzige  Stadt  entstanden  sein,  sodass  also  da^  äussere  Wachstum 
in  der  Achtung  von  Süden  nach  Norden  vor  sich  ging.  Doch  ist  das  alte  ScUoes, 
welches  auf  dem  nodi  heute  „alte  finrg*^  benannt  Berge,  südögtlich  von  der 
Stadt  gestanden  hat,  nicht  mit  dem  anf  einem  Hügel  unweit  der  Domkirche  ge- 
legenen, 1698  von  llcinrich  von  Krosigk  erbauten  und  von  dessen  Snhno  Hans 
Georp:  erweiterten  „neuen"  Schlosse  zu  verwechseln.  Die  Ptar  rki  rchr  des 
Dorfes,  welche  der  h.  (Jortrud  geweiht  ist  und  deren  Fatronat,  wie  auch  der 
über  die  Stadtkirche  dem  Amte  und  Kittergute  zusteht  (von  Dreybaupt,  Beschreib, 
des  Saalkretses  H,  833),  liegt  auf  der  Ifittagsseite  desselben  auf  einem  Hügel 
und  ist  vor  einigen  Jahren  ganz  neu  erbaut,  hat  jedodi  ihren  Alteren  Tuxm  mit 
einem  Schieferwalmdache  behalten.  Bemerkenswert  in  ihr  sind  nur  die  auf  dem 
Turme  hängenden  vier  Glocken  von  1,37,  1.20,  0,S6  und  0.G4  m  Durchmesser. 
Die  grosse  enthält  ausser  dem  bekannten  Schillerschon  Kätsel: 

Nur  ewigen  und  ernsten  Dingen 

Ist  mein  metallner  Mund  geweiht  u.  s.  w. 

und  einem  Wappen  noch  folgende  Inschrift: 
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Im  JabrxBog,  da  Jerome  Napoleon  König  von  Westphalen, 

der  regierende  Herzop  zu  Anhalt,  Leopuld  Friedrich 
Franz,  Erb  und  L,ehnherr,  auch  Kirchenpatron  in  Ais- 
leben an  der  Saale,  der  Notar  Justizrath  LrOrenz  Immanuel 
Nicolai  Resptcsent  der  Herzoglichen  Patronatsgerecht- 
saina  und  JohannFricderi^Coiinul  Prediger  datdbat  war. 
Gegossen  in  HaUe  von  Gottlieb  Gustav  Becker. 

Die  zweite  Glooke  hat  folgende  Inschrift: 

Ihr,  die  Nr  ii  dsr  kfliflgen  ZM 

Euch  zu  mir  nahet  dies  zu  lesen, 

Erkennt  den  Herrn  der  Herrlichkeit, 
Der  Euer  grosser  Schutz  gewesen. 
(£s  folgt  hiri  dasselbe  Wappen,  wie  auf  der  grossen  (ilocke.) 

Und  ihr,  die  ihr  mich  rufen  hört 
Zum  Gott  des  Himmels  und  der  Erde. 
Bringt  ihm  das  Herz,  das  i    'f  es  gelehrt 
Und  heitig  umgesohmolzen  werde. 

Im  Jahre  1791,  da  Friedrich  Wilhelm  Könipr  von  Preussen 
und  Kurfürst  zu  Brandenburg  u  s.  w  .  Leopold  Friedrich 
Franz,  der  regierende  Fürst  zu  Anhalt  u.  s.w.  £rb-,  Lehn* 
und  GerichtsheiTf  audi  Xircfaenpatron  in  Alaldien  an  der 
Saale,  Lorens  Immanuel  Nicolai  Jostiabeamter  und  Wilhelm 
GottUeb  JungiuB  Prediger  daadbat  war. 
Umgegossen  an  Kalle  von  Gottiieb  Guatav  Becker. 

Die  dritte  Glooke  bst  eine  sus  zum  Teil  reich  reizierten  gotischen  Ms> 
jnskeln  bestehende  [nschrift  mit  dem  halben  sogenannten  englischen  Gross:  Are 
Maria  gratia  plana  dominus  tecum  in  folgender  Gestalt: 


Nr.  4. 


Die  kleinste  (vierte)  Glocke  besitzt  keine  Schrift. 

Zu  bemerken  ist  nodi,  dass  auf  dm  Wege  nsch  Sttenz  zu  ein  grosses 


>  Vgl.  nröhslfi,  «lic  niork-pn  des  Maii«ield«r  öeekmses  (2eitachr.  de»  JbUrswr.  XI, 

ö.  29  und  die  Abbildung  Nr.  lö  aut  Tafel  II). 
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Kr.d. 


Steinkreuz  steht,  siehe  Nr.  5 ,  dosson  Fu.ss  stark  ubj^ewettert  ist  Auf  dor 
Kreuzung  der  Armo  desselben  befindet  sieb  ein  über  Eck  gestelltes  Rhiimboid, 
(Ins  hik  hst  widirscheinlich  auf  die  Rauten  im  ^lansfeldischen  Wappen  sich  bezieht 
und  den  Sf(  ia  als  mansfeldisclien  Gronz^rt  in  keniizeichneo  soll. 

N(>r«ilich  vom  alten  Dorfe  auf  einem 
HttgelTOrdemSehlosslhofe  li^  die  Dom- 
oder  Stiftskirche  S.  Johannis  Bap- 
tistae,  eigentUdi  der  h.  Jungfrau  Maria«, 
den  zwölf  Aposteln  und  Johannes  dem 
Tiiiifer  jrewoibt.  von  welchem  Irtzten'n  man 
nocli  iin  vorigen  Jahihutidert  «'inen  Kimclii  it 
desjenigen  Armes,  mir  welcliein  der  lauter 
auf  Quistam  gewiesen,  zu  besitzen  sich 
rtthmte,  (monasterium  in  dvitate  Bleslebo 
in  honorem  domini  sanefaieque  i^nitricis  eins 
Mariae  seraper  virginis  et  sancti  Johannis 
baptisfac  in  af|uilonali  parte  oitisHem  urhis 
etc.)  Kirche  und  Kloster  uartMi  im  Jahn' 
979  oder  schon  etwas  friiher  von  dem  Grafen 
Gero  von  Älsleben  und  dessen  Gemahlin 

Adela  fttr  viertinddreissig  Jungfrauen  erbaut  und  reich  begabt,  sodann  nicht  nnr 
vom  Papste,  sondern  auch  Tom  Kaiser  Otto  IL  zu  Allstedt  bestätigt  worden, 
welcher  dem  Stifte  dieselben  Freiheiten  verlieh,  wie  Quedlinburg  und  Ganders- 
heim erhaltrt)  hatten,  sddass  also  das  Alsleber  Stift  eine  freie  weltliche,  dem 
Kaiser  luimiitcihar  unterwiirfem'  Al)tei  war- *  Noch  im  sell)en  Jahre  wiirdr  ilrr 
des  Hochverrats  angeklagte  (»raf  Gero,  weil  er  in  einem  Zweikampfe,  der  als 
Gottesurteil  gelten  sollte,  unterlegen  war,  auf  Befehl  des  Kaisers  entiianjrtet 
Seine  Gemahlin  Adela  und  Schwester  Tetta  aber  vollendeten  zu  seinem  Gedächtnis 
das  Stift,  welches  sie  mit  dem  zehnten  Teile  ihres  Yennegens  begabten, 
und  begnibr'i)  in  demselben  ihren  Toten,  (ieros  Tochter  Adela  heiratete 
später  den  (Irafen  Siegfrie<l  von  Stade  unH  brachte  ihm  Hir  Grafvcliaft  Als!t>li(>n 
als  Heirat^sgut  zu.  Im  Hf<itzf>  lici  (irafi'ii  \nn  Stade  blieb  nun  die  (rrafscliaft  bis 
zum  Jahre  1128,  wo  die  altem  Unie  dieses  Hauses  ausstarb.  Im  Jahre  1130 
vertauschte  Kaiser  Lothar  das  Stift  und  Amt  Aisleben  an  das  Erzbistum  Magdeburg 
gegen  das  Schloss  Scharzfeld  am  Harz.  Lange  Hessen  nunm^r  die  Erzbischöfe 
von  Magdeburg  durch  ein  Bitteigesohiecht,  dessen  Glieder  das  Amt  eines  Truchsess 
(dapifer)  bei  den Erzbischöfen  bekleideten  unddch  von  Alsleben  nannten  Ii  ixMie 
Erwerbtintr  verwalten  Ausser  diesen  sassen  aber  in  Alslebt^n  nocIi  andere  adlige 
Familien  als  Hoat/iing  des  Schlosses,  welche  mit  linri;lt-hiti  hflrlint  waren, 
z.B.  die  von  S<;hönfeld,  von  Kröchern,  Quartier,  Peina  und  Zapfen,  deren  Güter 
lipäter  die  von  Kroüigk,  nachdem  sie  das  Hauptgut  in  Alsleben  erhalten,  nadi  und 
nach  ausgekauft  haben.  1371  jedoch  wurde  das  Amt  an  Lorenz  von  Krosigk 
und,  nach  mehrmaligem  Wechsel  der  Pfandinhaber,  wiederum  an  die  Ge- 
brader  Heiniich  und  Esohwin  von  Krosigk  verpfändet,  doch  so,  dass  die  Stadt 


I  von  Dreybaupl,  Besdir.  des  Saalkreiaeti XI,  834.  Hagd. Gescbichtabl. II,  449. 
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Gönnern  und  17  bisher  zur  Grafschaft  Alsh^ben  pfohörifjo  T)<irfor  zurückhohalten 
wjirden.  1479  erhielten  die  von  Krosigk  den  auf  diese  Weise  bedeutend  ver- 
kiii-/ton  Rest  der  (irafschaft  als  orbliches  Mannlehen,  welches  sie  nach  2<iKjährijrem 
Besitz  1747  an  den  Fürsten  lieopold  Maximilian  von  Anhalt- Dessau  verkauften. 
Mit  dem  Erzhistuin  Ma^ideburp  puf;  auch  die  Lindesh(»heit  über  «las  Amt  an 
Preusscn  über.  Iiis  lyüti  ;;eh(»rto  es  zum  preuss.  Saalkreise,  von  1H07— 1813  zum 
Kr»ni};reich  Westfalen  und  wurde  1815  ein  Bestandteil  «les  Mansfelder  Seekreises. 
Das  Stift  selbst  aber  stand  seit  \\'^)  als  ein  Mediat-Nonnenkloster  unt(?r  dem 
Krzstift,  wurde  1448  in  ein  Kollc«;iatstift  für  Chorherren  verwandelt  und  1561  auf- 
jjehtiben.  Vor  einigen  zwanzifjj  Jahren  ist  das  ;;unze  Kloster  nebst  Kin  li»>,  welche 
letztere  von  Üreyhaupt  als  ein  altes,  baufälliges  (  Jebaude„insCroutze  gebauet",  mit  zwei 


Nr.  6. 


spitzen  Türmen  an  der  Abomlseite,  davon  dereine  mit  Schiefer,  der  andere  aber,  gleich- 
wie auch  die  Kirche,  mit  Ziegeln  gedeckt  war,  noch  gesehen  hat,  al)gebro(^hen.  sodass 
<ler  gegenwärtige  Bau  keine  Spur  mehr  aus  der  Zeit  der  (Jründung  aufweist,*  zumni 
sämtliche  brauchbare  Baumaterialien  wieder  verl>aut  wonlen  sind.  Doch  sintI  anderswo 
noch  einige  Überl>leil>sol  tlor  alten  Domkirche  erhalten  geblieben,  z.  B.  in  der 
herzoglichen  Sammlung  zu  Kühnau  bei  Dessau  uml  in  (Jernrode  am  Harz,  wohin 
man  auf  Befehl  des  Herzogs  von  .\nhalt,  als  Patrons  der  Kiivhe,  mehreres  ge- 
schafft und  <lor  dortigen  restaurierten  romanischen  Stift>kirche  einverleibt  hat. 
So  ein  aus  .Alsleben  stammend(>s  Tympanon,  siehe  Nr.  (»,  welches  über  einer 
Thür  der  (iernrödcr  Kirche,  angeidich,  um  es  vor  Verwitterung  zu  schützen,  so 
eingemauert  ist,  dass  man  dasselbe  nur  von  innen  sehen,  aber  wegen 
der  schlechten  Beleuchtung  kaum  erkennen  kann.    Es  zeigt  den  Ixiwen  vom 


1  Vgl.  Otte,  Gesch.  der  deutscheu  Baukuuut,  8.  131. 
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Stemme  Jqd«  im  Kampfe  mit  dem  Dradion  des  Heidentoms,  beide  durch  einen 
Ptlmbaom,  der  das  Veld  in  zwei  Yiertelkreise  adieidet,  von  einwider  getrennt^ 
Forner  seigt  uns  Nr.  7«  ein  Sialenkapitäl  von  eigentümlich  geschwnngener 


Nr.  8«.  Nr.  ah. 


AVürfelfonUf  welches  in  Gernrodo  nebst  einem  aiidtrn  kleinereu  Kapitnl,  Nr.  71), 
als  meifcwflrdiges  ArchitektorstOck  aufgestellt  ist 

{GSJ  Der  wertvollste  Überrest  der  Aisleber  Stiftskirche  aber  und  sicher  eins 
der  allerältosten  Stücke  christlicher  Sculptur  in  der  Provinx,  Sachsen  ist  der  jetzt 
ebenfalls  in  Qemrode  befindliche  figurenreiche  Tauf  stein,  siehe  Nr.  8a — h,  der, 


1  Vgl.  die  Zeichnung  bei  Puttrieh,  flS^temaUache  OttHdL  2i34  und  Blatt  XI,  28. 
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wie  die  schon  erwähnten  Überreste,  eine  sorgfältige  allseitige  Abhildiing  und  ein- 
gehende Besehreibung  verdient.  Allerdings  ist  dereelbo  bereits  im  VIII,  Bande 
der  Neuen  Mitteilungen  des  Sachs.  Thüringischen  Vereins,  Heft  2,  S.  125  ff.  von 
Dr.  Heinrich  Otte  genau  beschrieben  und  der  Beschreibung  sind  auf  Tafel  II  pr- 
spektivische.  lithographierte  Ansichten  beigefügt  worden,  die  «las  Wesentliche 
ziemlich  gut  darstellen.  Da  jedoch  die  Sculptui*en  wegen  ihres  Alters  ausserordent- 
lich wertvoll  sind,  so  sind  von  jeder  der  acht  Seiten  photographische  Abbildungen 
genommen  worden,  auf  welche  sich  die  hier  beigefügten  Zeichnungen  stützen. 


Nr.  8g.  Nr.  8h. 


Zuvörderst  ist  zu  bemerken,  dass  nach  dem  Bericht  des  Dr.  Otte  der  Taufstein 
.«jich  1H46  auf  dem  Hofe  der  Morit/.burg  zu  Halle  a.  S.  befand,  dagegen  nach  dem 
Handbuche  der  kirchlichen  Kunst-Archäologie  von  demselben  Verfas.ser,  vierte 
Auflage,  in  welche  vier  Skizzen  von  den  acht  Seitenflächen  aufgenommen  sind,* 
zu  Zerbst. 

Dieser  aus  grauem  Sandstein  gearheitete  Taufstein  ist  in  seinem  oberen, 
ältesten  Teile  —  denn  der  jetzige  Fuss  ist  neuerdings  in  romanischer  Form  zu- 
gesetzt worden  —  in  die  Frühzeit  <ler  i-omanischen  Periode,  und  zwar  etwa  ins 
11.  Jahrhundert,  zu  setzen.  Er  besteht  aus  einem  achteckigen-  Pri.sma  von  0.75m 
Höhe  und  1,20  m  Seitendurchmosser,  dessen  acht  Seiten  je  Op  m  l)reit  sind.  Der 
obere  und  untere  Auslauf,  welcher,  weil  der  Taufstein  lange  Zeit  auf  der  Als- 


>  8.893  (Fig.  388),  S.  901  (Fig.  .196),  S.  909  (Fig.  406)  und  S.  91H  (Fig.  412). 
-  Büttner,  Anhalt«  Bau-  und  KunHtdenkiiiäler  I,  S.  82,  Desüau  1892,  bezeichnet  sonder- 
barer Weise  diesen  Taufbrunnen  als  einen  sechsseitigen  Stein. 
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Uber  Brauerei  als  Waseertrog  gedient  haAtoy  staric  verwittert  und  besdiidigt  war, 

ist  jetzt  notdürftig  wieder  mit  Comont  erf]^nzt.  Die  Wanergrube  ist,  dem  hohen 
Alti>r  entsprechend,  von  grosser  Weite  und  Tiefe,  um  das  ganze  Kind  untertauchen 
zu  können.  Oberhalb  scheint  das  Gesims  nifht  sehr  erheblich,  aber  doch  von 
t  ini  r  gewissen  Breite  gewesen  zu  zein,  welche  «Iii  Aufnahme  eines  Schriftbandes 
in  Majusktiln  ermöglichte,^  wie  schwucho  Spun^u  an/udeuten  sicheiuen.  Jede 
Seite  enthält  eine  flache  Kieche  fftr  die  figOriichen  Bilder,  welche  oben  durch 
einen  Halbkreis  abgesohloseen  ist,  von  denen  einer  zur  AnAiahme  einer  Anreale 
etwas  höher  gezogen  ist,  damit  die  Stütze  dieser  den  Halbkreis  nicht  üher- 
achneide. 

Die  Bilder  sind  x<m  links  nach  rechts  der  Beihe  nach  folgende: 

1.  Die  Geburt  Chii>ti.  N'r.  Ha. 

2.  Die  Auferstehung  oder  die  iiimmelfalui;  Christi,  Nr,  8  b. 

3.  Ein  Heiliger  mit  erhobener  Rechten,  die  Linke  an  den  Kopf  haltend,  Nr.  8c 

4.  Christas  am  Kreuz,  Nr.  8d. 

5.  Ein  TT(  ilip>r  mit  emem  Gefias  in  der  Unken,  die  Bechte  an  den  Kopf 

haltend,  Nr.  8e. 

6.  Kin  En;:*'!  mit  einem  aufgeschlagenen  Hm  Ii.  Nr.  Sf. 

7.  Der  tliiotiende,  auf  einem  Regenbogen  sitzende  Christus,  Nr.  8g. 

8.  Ein  Engel  gleich  dem  vorigen-i  Nr.  8h. 

Aus  dieser  Aufstthlung  ergiebt  sich,  dass  keine  historische  Folge  der  Bilder 
aus  dem  lieben  Christi  beobachtet  worden  ist  Die  Ausführung  ist  roh  und  an- 
geschickt, die  Grössen  Verhältnisse  smd  verfehlt,  die  Köpfe  ohne  Ausdnu^.  Gleich- 
wohl verdienen  die  Darstellungen  wegen  ihrer  für  die  rninanisohe  Zeit  ausseronlent- 
lich  vorbildlirhen,  ihre  Auffassung  und  ihren  Gesohmack  absegelnden  Eigenart 
üingelu  nde  Betraclidm^'. 

In  der  Darstellung  der  Geburt  Christi  liegt  unten,  d.h.  im  Vordergrunde, 
Maria,  bis  an  den  Hals  Twfafillt,  im  Wodienbett;  wie  es  seheint,  sohiummemd. 
Darttber  äebt  man  eine  kastenartige  Krippe  mit  dem  eingewindelten  Kinde,  da^ 
hinter  den  Stern  der  drei  Weisen  mit  tief  sich  herabsenkenden  Strahlen.  Zu 
beiden  Seiten  des  Sternes  stehen  Ochs  und  Ksel ,  das  Christkind  anschauend. 
Das  Bett  der  Maria  ist  mit  einem  faltenreichen  Tuche  bedeckt:  dif  Wiege  birgt 
das  mit  sehr  breiten  Zeugstreifen  umwundene  Christkind.  Joset  fehlt.  Wenn 
auch  aus  vci-schiedenen  Gründen  die  Darstellung  der  Maiia  im  Wochenbette  als 
unpassend  getadelt  worden  ist,*  so  findet  de  sich  dodt  während  des  gansen 
MttteUdters  vom  KK  bis  zum     Jahrhundert  auf  vielen  Bildern. 

Die  Darstellung  der  Kreuzigung  Christi  zeigt  den  Brlöser  nicht  sowohl 
mit  Nägeln  nm  Kreuze  befestigt,  als  vielmehr  —  bei  wagerechter  Haltung  der 
Arme  und  mit  Nebencinandf«r>f^tzung  der  Füs^o  —  v«>r  Homsolbrn  stohimtl,  denn 
Hände  und  Fiiisse  .seheinen,  so  weit  es  di-'  hikN  uiliciio  iileis.selung  erktüuifu  Iiis>r, 
keine  VVundenmale  zu  haben.   Die  schwachen  Erhöhungen  in  den  Wandflücheii 


'  l>tT  in  dem  Mc;riieburg«r  Dom  aufgcwtellte,  Aua  der  Ncum&rkUücircbc  S.  Thomae 
«tanuttradeTRHlbnuuMn  ht  iholich  ffeataltet  und  hat  tan»  oben  UmMiirift  (NaueHittaU.  1,2, 
a34). 

i  So  aameatlidi  von  Jacob,  die  kirchliche  KuBeU 
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sind  woU  nur  Unebenheiten  des  Steines;  die  neben  einander  geradeaus  gestellten 
Füsse,  welche  auf  einem  scIu  iUron  Brette  ruhen,  zeigen  ganz  deutlich  keine  Nflgei. 
Dfr  INRT-Streifen  un«l  die  Dorn<iikrniif  fnhit.  dau^nircn  scheint  ein  wenn  auch 
selir  schmaler  Nimbus,  alier  uhm-  Kreu/.tlaiiiiuni ,  sorhanden  zu  sein.  Der  Ijeil) 
ist  mit  einem  bis  zu  den  Knieen  reichenden  Ijendfiirocke  l)edeckt;  die  Füs^e  sind 
gegenüber  dem  fianpt  und  den  Uftnden  ftuffellend  kldn  und  zierlieli.  Da»  im 
ttbrigen  sehr  einfache  Kreuz  zeigt  Endvorsprange,  ist  also  ein  sogenanntes 
KrOckenkreus  (croix  potenc£e,  cnix  patibnlata);  doch  wiederholen  sich  die  Yor^ 
Sprünge  auch, in  den  inneren  Ecken.  Eine  Andeutung  der  tiefsten  Erniedrigung 
Christi  kann  man  in  dieser  Darstellung  der  Kreuzigung  nit  lit  wohl  ci Klicken, 
vielmehr  eine  solche  der  göttlicln'n  M!»j<»stät  des  Erlosei-s,  (in  sich  kinti  dieser 
freischwebend  am  Kreuze  erhalt  und  darum  auch  keine  Dornenkrone  trägt. 

Auch  in  der  Kirche  zu  Unter-Röblingen  am  See  6md  sii^  ein  ähnlicher, 
aber  aus  Holz  geschnitzter  Crucifixus,  der  aber  leider  bei  einem  j  fingst  statt- 
gehabten  Beparatorban  dieser  Kirche  zerti-ümmert  worden  ist  Die  nähere  Be- 
schreibung desselben  siehe  unter  Unter-Höblingen.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass 
er  Tmar  f>i?ie  Krone  triigt,  aber  keine  Domenkrone,  sondern  eine  mehrzinkige 
Köuigskroiie, 

Die  der  Kreuzigung  benachbarten  Ni.schen  enthalten  in  symmetrischem  Ver- 
liillmsse  zu  ihrem  Mitteibilde  je  eine  Heiligtuifigur  mit  Ninibi»,  Ton  welcher  die 
eiae  den  rechten,  die  andere  den  linken  Arm  bis  zum  Haupte  erhebt^  ein  Gebaren, 
das  vieUeieht  Tmier  ausdrficken  soll.    Die  eine  Figur  trägt  in  der  linken  Hand 
eine  topfartige  Schale,  und  zwar,  wie  es  scheint,  auf  einem  in  zahlreichen  Falten 
Ton  der  Hand  herabfallenden  Turlio.    Ob  man  in  diesen  beiden  die  Maria  und 
den  Apo.stel  Johannes  erkennen  darf,  lilt  ihf  dahingestellt.  Maria  wenigstens  würde 
dann  ein  stark  männliches  Aussehen  iiuben.  Und  wenn  die  jugendlichere  Gestalt 
niebt  Magdalena,  sondern  Johannes  sein  sollte,  so  wäre  bei  diesem  die  Ernetzung  des 
Kelckes  durdi  eine  Schale  höchst  auffallend,  da  Johannes  sonst  immer  mit  dem 
Kelche  dargestetlt  wird.  Die  Pfisse  dieser  Figuren  sind  unmüssig  gross. 

Die  VoiStellung  von  dor  göttlichen  Majestät  des  Gekreuzigten  un  1    1  r 
Freiwilligkeit  .seines  L«'idens  hat  in  mchrglicdrigen  Compositioncii  hiiiifig  eine  Dur- 
^^elliuj^  der  Auferstehung  und  HerrlichVeit  Christi /um  (Jegenstück.'  SoaucI»  hier, 
^an  das  mittleR>  der  auf  di»'  Kr«'nzi;;uiii:  lolg»;iuli  ii  drt  i  Feldor  nimmt  innerhall»  «  iner 
der  mit  einem  Krcu/ninilms  geschmückte,  bartlose,  aut  einem  H<'gen- 
^%^n  sitzende  Christus  eui.  Dieses  Thronen,  das  aufgMchlagene  Budi  in  seiner 
j'^ilcen,  und  seine  in  der  Form  der  Schwurhand  erhobene  Bechta  kennzeichnen 
als  Weltrichter.    Links  um!  ivchts  Ton  ihm  erblickt  man  in  beson<leren 
'xjIi^j^  zwei  Engel,  jeder  mit  einem  aufgeschlagenen  Hücheln  der  Linken 
mit  betend  erhobener  Hechten,  deren  innere  ITatidfliiclH',  ältestem  Bninche 
i^eten  gemä.s,s.  nach  aus-sen  gekehrt  ist,    (Vgl.  vlic  altiM tinidicbe  Darsti  lliiii^' 
Ij.     ^^teuden  Ehepaai-s  auf  der  Couradsburg  in  der  Bescbreiifiuig  der  Hau-  und 
^^^tcienkmäler  des  Mansfelder  Oebitgskreises  S.  31.)  Die  nach  dem  bis  zum 
^^iihundert  gebräncblicben  Typus  als  reife  jQn^nge  daiigestellten  Engel- 


^  Otte,  Handbuch  der  kirciil.  Ivuuat* Archäologie  4.  Aufl.  I,  8.537. 
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fifjiiren  sind  geflügelt,  tragen  Diakonentracht  und  gehen  barhiss.*  Die  Zusammen- 
stellung ist  ähnlich  der  auf  oinom  Toppich  f^owirkter  Tapete)  im  Dome  zu Halber- 
stadt,  welchen  Dr.  Lueanus  besclineben  und  abgebildet  liat^ 

Ob  das  zweite  Bild  zur  Seite  der  Geburt  Christi  die  Auforsteliuiigoder 
die  Himmelfahrt  Christi  darstellen  soll,  darf  zweifelhaft  erscheinen.  Christus 
fallt  das  THumphkreiuE  mit  der  Siegesfahne  in  der  Beehten  und  langt  mit  der 
linken  f  deren  innere  Fliiche  wieder  nach  auaaen  gekehrt  zu  aein  aeheint,  nach 
oben.  J5ein  Haupt  ist  von  dem  Kreuznimhus  umgeben,  sein  Gesicht  scheint  von 
einem  Barte  umrahmt  zu  sein.  Allordings  pflegte  man  den  verherrlichten  Christus 
in  der  Regel  als  jugendlich  und  schon,  und  darum  bartlos  darzustellen,  um  ^'  in»' 
siegreiche  göttliche  i^atui*  anzudeuten,  während  der  leidende  und  sterboiidu 
t\'piscb  als  alt,  ja  oft  ancii  als  hftssUcfa  dargestellt  wurde. 

Angenommen^  ea  wäre  innerhaU»  der  Mandorla,  deren  obere  S|tttze  liier  nach 
innen  gedrückt  ist,  die  Himmelfahrt  Ghmti  dargestellt,  so  mfieaten  die  beiden 
Köpfe  in  den  unteren  Ecken  als  Verti-oter  der  nachschauenden  Jünger  gelten, 
und  in  der  That  sj)ri(  lit  ffir  diese  Annahme  die  Haltung  der  Köpfe  und  der  Um- 
stand, dass  beide  von  einem  Nimbus  umgebfii  7.n  sf^in  solicinen.  Andere  jedoch^ 
finden  hier  eine  Darstellung  des  auferstandcutta  Christus  iii  dem  sogenannten 
Osterei  und  erklären  demgemüss  die  beiden  Köpfe  für  die  der  Wächter  am  Grabe, 
mit  deren  Andeutung  sieh  der  Bildner  habe  begnügen  mltosen.  Biese  sonst  giuis 
ansprechende  Anftessniig  wird  nur  dotch  den  schon  erwVhnten  Umstand  nidit 
begimstigt,  dass  die  beiden  Köpfe  einen  Nimbus  liaben,  der  den  Wicfatom  doch 
unmr.Lrlicli  bpifi^lefrt  st^in  kann. 

[G/  Eine  AbhiUhnm  des  Stiftssiegels  ^ebt  v.  Dre^baupt  in  «einer  Be- 
schreibung des  Saal  kreises  (H,  83ö). 

Bemerkt  mag  werden,  dass  früher  auf  dem  Turme  der  Stiftskirche  nach  v. 
Dreyhaupt  drei  Glocken  liingen,  die  aber  scdion  im  Anfonge  dieses  Jahrhunderts 
▼eischlendert  worden  und.  Auf  der  grossen  stand: 

ANNO  DOMINI  MCCCXVIU. 

Auf  der  mittleren: 

Cum  tractOTt  andito  not,  wi  Mcni  vanite  in  aedan« 

Auf  der  kleinen: 

Ave  Maria  gratioaa,  dominus  tecum. 

Über  dem  Eingänge  der  ehemaligen  Kandel  der  Stiftskirche  standen*  die 
Verse:* 


1  Otte,  a  a.0. 1,  S.r>19. 

^  Kiiuftdcnkniälor  DeutBchlaoda,  ö.  liefemng,  ächweiofort  1&46. 
»  So  Otte  a.a,0.  S..M2. 

*  Naeh  Ton  Drejrhanpt  II,  96$, 

*  I»ios«^ll*cn  nur  wenig  veränderten  Vrrsp  aus  dem  .lahrp  ir]90  finden  sich  auch  über 
dem  Eingange  der  Kanzel  der  S.  Aaueukirche  zu  Eislebeu.  YgL  Uröasler,  Inacriptiones  I«. 
lebieuws,  Eisleben  1888.  S.40. 
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Senilere      eath«dram  cupls  hanc.  sie  rite  veitee, 
&  tun*  praeeta  Mqiie  ea  sola  dooe; 
Mim  iMMb  vhiw;  iperewulet  vila  deoeatie. 

Inwcnilii:  an  der  Kanzelthüre  stand: 

Omnipoteiis  Dens  pater  coelestis,  ago  tibi  ingcntes  gratias, 
quod  labia  mca  apf-ruisti,  ut  laudcin  tuam  annmiciavi-rim.  Kai' 
ul  tuum  verbum  praedicatum  frucliticet  apud  auditores  nieos 
propter  meritum  tui  filü  Domini  nostri  Jesu  Christi.  Ameu. 


Alsieben  (Stadt). 

fOJ  Kleine  Stadt,  21^  km  nordnordöstlich  von  dor  Kreisstadt  Eisleben,  mit 
im  Jahre  1784:  917,  1867  :  2882,  1875:  2790,  1880  :  2888,  1885  :  2643,  1890  :  2514 
Einwohnern,  dicht  ai»  der  Saalo  auf  den  n  linkem  Tfer  p'le}j;t'n.  Im  Mittelalfct 
f:;('li»»rt<'  sie  in  den  Scli\vabenfi:aii,  l»e/.\v.  in  den  f:ei.>tlielien  Hann  Untor-Wiedeistedt. 
Sie  besteht  iju  wesontliclien  aus  einer  langen  JStrasse,  welche  von  dem  südöstlich 
gelegenen  Scfalosstiioie  bis  zu  dem  notdwestlidi  gelegenen  Httblenthore  geht, 
wibrend  das  Nene  Thor  dem  Veilcehre  nach  Südwesten  m  dient  l^e  war  im 
vorigen  Jahrhundert  noch  mit  Stadtmauern  und  Tünnen  umgeben,  die  jetzt  sämt- 
lieh  ab;retragen  sind.  1589,  1590  und  1591  erlitt  die  i^tadt  zehnmal  hintereinander 
lirandsehaden.  sodass  sie  bis  auf  die  Kirche  und  das  Kathaus  abbnuuite.  in  dem 
jiressen  Mrande  am  31.  Mai  UUiT  brannte  die  j^an/.e  Stadt  bis  auf  die  ixiidie  niid 
einige  Häuser  abermals  ab;  desgleichen  verzehrten  1704  und  1718  Feuersbrünste 
betrftchtlicheTBUe  der  Stadt  Infolge  dieser  hSnfigen  Brttnde  hat  die  Stadt,  obwohl 
winklig  gebaut,  ein  doichaua  modernes  Aussehen  eiiudten.  Eine  Ansioht  der 
Stadt,  des  Schlosses  und  des  Dorfes  nach  der  Abbildung  bei  von  Dreyhaupt  (Be- 
schreibung des  Saalkreises  II ,  S.  831)  gewährt  Nr.  9.  Vor  dem  Iffihlenthore  im 
Stadtfcld»'  <tand  eine  alte  Warte.  Das 
Wappen  ib  i  Stadt,  welche  in  einem  Magde- 
burgischen Lehnbriefo  voui  Jahre  1479  — 
iltere  Bel^  nnd  nidit  vorlumden  —  zum 
erstenmale  als  Stadt  beseichnet  wml,  da 
der  Ausdruck  civita.s  odei-  urbs  Eleslebo 
auf  das  Sc  bloss  A.  zu  beziehen  ist,  zeigt 
auf  zwei  Stempeln  aus  den  Jahren  1734 
und  1881  auf  eineuj  mehrfach  ausge- 
schweiften barocken  Schilde  dix'i  ringförmig 
gewundene,  zwei  Aber  einen  gestellte  Aale 
(von  schwanser  Fkrbe  im  roten  Felde).  8. 
Nr.  IOl  Dieses  Wappen  ist  ein  redendes, 
welches  andeuten  soll,  das.s  in  der  Saale 
bei  diesem  Oite  viflc  Aale  leben.  Jedoch  abgesehen  von  dieser  all»ernen  Ety- 
mologie wan  n  <•>,  ursprüngli(;h  rote  Aale  in  weissem  j  VIdc,  ilicse  ai»ei-  sind  niiss- 
verstaudüch  aus  deu  drei  roten  Kosen  in  weissem  Felde  eutsteiit  worden,  weiche 
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im  Wappen  der  Herren  von  Alsle^x'ii  i^\c\\  finden  nwt]  von  dei  Stadt  Alsleben  in 
ihr  Wappen  aiifgenomnu-n  wuidfii,  wie  ja  auch  anderswu  kleine  Städte  iUre 
Wappenzeiehen  »lern  Wappua  ihrer  (iiuiulhen"schaft  entlelnit  haben.* 

Das  Rathaus  der  Stadt,  welches  1667  den  31. Mai  abgebrannt,  1099  wieder 
au^riohtetf  aber  ersi  173B  TöHig  ausgebaut  worden  war,  ist  Tor  wenigen  Jahren 
abermals  Tdllig  neu  erbaut  worden.  AnUsslich  dieses  Neubaues  bat  man  die  sciidnste 
Glocke  der  Stadtkirelie  auf  das  Rathaus  als  Uhrglocke  genommen,  wogegen  man 
die  bisberi;;:^'  Fhrglocke  auf  den  Kirchturm  brachte.  Erstere*  bat  eine  schdne 
gotische  Majuskeiinächrift,  welche  aus  Nr.  11  ersichtlich  ist, 

Nr.  11. 

mit  dem  leonischen  Hexameter: 

Laudis  sum  digna,  vas  nobile,  dicta  Benigna. 


Der  Schriftdnctus  glnebt  dem  in  Nr.  4  so,  dasa  man  auf  denselben  Glocken- 
fpesser  schliessen  dai-f.    Wäliix>nd  diese  Glocke  früher  bequem  au  beaicfatigen 

war,  ist  sie  jetzt  schwer  erreichbar.  Es  wird  übrigens  behauptet,  dass  ihr  Ton 
besser  mit  dem  ihrer  früheren  Genossinnen  harmoniert  habe,  als  der  der  für 
sie  eiiip  liani^teiK  der  L  nitauscdi  wird  dalfor  mehrfach  bedauert. 

Die  der  h.  Caeeiiia  geweihte  Stadtkirche  ist  vor  wenigen  Jaiiren  unter 
Bäbehaitung  des  alten«,  aus  romanischer  Z^t  stammenden,  aller  merkwürdigen 
Architektur  ermangelnden  Turmes,  der  fibrigens  im  Jahre  16G0  durch  einen 
Stnnn  beschidigt  und  1662  repariert  worden  ist,  neu  erbaut  worden. 

Beachtenswert,  namentlich  für  eine  Kirche,  welche  die  h.  Cacilia  zur  Schutz- 
patronin hat,  ist  das  Distichon,  welehes  nach  von  Dreyhaupts  Bericht  (II,  KS8) 
vomial>^  an  df^ni  den  ehemaligen  Urgeichor  uuterstUtzendeu  Pfeiler  staud  und 
folgendenuassca  lautete: 

NoM  v«u  Md  vntum.  mm  MmsIc«  chordula,  Md  cor» 
Hon  daimr,  Md  amor  iNallet  in  wan  dai. 


1  Geaanens  hierflber  ist  zu  finden  in:  GrSisler,  die  Sif^el  dee  HMiafrlder  Seekrdfles. 
(Zsitnhr.  d.  Haraver.  XIII,  S.  27»  u.  280.) 

3  Oenaupr  hcr^chrieben  und  ab^reblldet  !ti:  Gro^sler,  die  iilocken  des  MausfiBlder  See- 
kreües  (Zeitwhr.  d.  Haraver.  XI,  37  u.  Nr.  19  auf  Tafel  Ii. 

MsntfieMMrSeakieb.  8 
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Deutsch: 

Weder  der  Stimme  noch  Saite  Getön,  not  Seufzer  des  Heltens, 
Auch  nicht  lautee  Gescfaiei.  Liebe  nur  höret  der  Herr. 

Die  einzigt'ii  Merkwürdigkeiten  im  Besitz  dit  ser  Kirche  sind  ein  kuptt-mes, 
vergoliietes»  Cibonum  von  27  cm  Hohe  aus  spätgotischer  Zeit  mit  sieben  eio- 
granerten  Medaillons  and  zwei  Kelche  Ton  17  und  19 cm  Hohe  und  der  ge- 
wöhnlichen mittelalterlichen  Form.  Der  eine  hat  einen  sechsbUttrigen  Foss  und 
einen  Knauf  mit  sechs  Buckdn,  auf  denen  der  Käme  i|rti$  verteilt  ist;  am  Halse 
sind  •iTotisehe  Klichenfenster  nachgeahmt;  am  Fusse  erblickt  man  den  Crucifixus 
als  signacuium  und  die  Namen  der  Geber: 

liliy  nu§  sr  mutßtitt  Ii  Int  Htnt 

Der  aiidei-e  Kelch  dagegen  vom  Jahre  1402  träi^t  aiit  seinem  s-echshlättrigen 
Fustje  einen  Urucifixus  mit  Johannes  und  Manu  zur  iseite  als  siguuculiun  luid 
die  Minuskelinschrift: 

i  •  Iii  •  •   c  e  r  c    ii  t.  i$t  •  tili«    ZfuMi>  ■       9\9  ■ 
tut  •  $it  '  cctilii  •  I  •  iliU feil. 

Nach  Anflösnn?  der  AbkOnningen  würde  die  Inschrift  lauten: 

Xtu  Domlni  UD'i  iiir  u\\\x  coiitunDüliid  ifia 
ttfkU  \utXt  6(fiiic  ti  Ai»l<feii. 

Das  Wort  confundatus  soll  offenbar  besagen,  dass  der  Kelch  durch  Beitrige 
ron  Terscbiedenen  Qebem  gestiftet  worden  ist  Der  Sinn  ist  also: 

Im  Jahre  des  Herrn  1402  ist  dieser  Keldi  für  den  Gebraudi 
der  Kirdie  der  h.  Cädlia  in  Alsleben  gestiilet  worden. 

Auf  den  Zapfen  des  Knaufes  steht  der  Name  i|M|(;  am  oberen  Ualse: 

Hilf  l  m  l  rii; 

am  unteren: 

l      l  Ml.  l 

In  der  Kirche  befinden  sich  übrigens  ffinf  Gralxienkmäler  der  Familie  ron 

Krosigk,  des  Pastoi-s  Spicelius  und  des  Bürgermeistei-s  Roichard;  ausserhall)  der 
Kirche  werden  in  der  r)h(>rpfarre  als  Kiroheneigentum  aufbewahrt  rerschiedeue 
Olbildnisse  ehemaliirer  riudiger. 

Auf  dem  Turme  der  ö.  Cäciiienkirche  hängen  jetzt  fünf  U locken  von  1,54, 
1,2a,  1,05,  0,02,  und  0,36  m  Dorchmeeaer. 

Die  grosse  rem  Jahre  1482  zeigt  f olgmde  Inschrift  in  gotischer  Minuskel : 

anno  öiii  ui  aa  [um. 
(0i»«l0(  st«ii      ositsa  iifUü  tum. 
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Unten: ' 

f.  irrlmt.  airli  Micr  ipi  mn  (wim  ifti 

qii  tifltn  frlirrn  tmm  rollt  griitricra. 

f  Micta  (iciUt  1(1«      mI  im  (statt:  ir«}. 

Dentecsht 

Heilige  GertrucJ.    Maria,  Mutter  Christi,  hilf  unverweilt  dem, 
der  deine  glückliche  (lehlrerin  Aiiiui  verehrt, 
O  heilige  Cädlia,  bitte  Gott  iür  udü! 

Die  Erwähnung  der  h.  Gertrud  and  der  b.  Cüdlia  zeigt,  dass  nian  auch  der 
ersteren,  als  der  Patronin  in  Dorf  AUIeben,  neben  der  h.  CSeilia,  als  der  Haupt- 
patronin der  Kirclu!,  fmiiiiHK  Ii  i;>  df^nken  wollte.  Beachten.swort  ist,  dass  aucb 
•IfM'  Ii.  Anna,  dfr  Miittt  i  «Ili  ,1  unatraii  Maria,  gjedaelit  wird.  Dio  Glocke  ist  ein 
Zeugnis  tür  dt'ii  ii*  üiiaicndi'n  Kultus  der  Ii.  Anna,  der  f^egen  Ende  des  15.  iiiid 
gegen  Anfang  des  iü.  Jahrhunderts  seinen  Höhepunkt  eri-eichte.  Die  beiden  vuii 
Alters  lier  veix'hrten  Heiligen  nehmen  die  neu  aufgenommene  gleichsam  als 
Ehrengeleite  in  die  Mitte. 

An  der  Wandung  befinden  eidi  sechs  verteilte  Heiligenbilder,  darunter  die 
der  h.  ^taria  und  Anna.  Die  Trennnngsaeicben  sind  oben  kleine  Kreise,  unten 
breite  Rechtecke. 

Die  /weite  Glocke  vom  Jahre  1828  trägt  folgende  Inschrift: 

Zuerst  gegossen  im  Jahre  1400,  umgegossen  im  Jahre  1733. 
Auf  Befehl  und  Kosten  seiner  hochfürstlichen  Durchlaucht 
dt  s  rrg;crLnt1rn  Herzogs  VOn  Anhalt  Dessau.  Herrn  Leopold 
Friedrich,  unsres  gnädigsten  Kirchenpatrons,  da  der  Justiz- 
amtmaiui  Karl  Frimlrich  Wiesing  Resident  der  harzoglidiea 
Patronaugerechtsame,  Carl  Friedrich  Thiele  Oberprediger, 
Friedrich  Scheper  Diaconus,  KreisamtnuiDn  Johann  Chriatian 
Sander  Bürgermeister,  Aribert  Lebrecht  Friedrich  Schmidt 
Rathmann,  Carl  Andreas  Tischmeyer  Kämmerer»  Heinrich 
Andreas  Apel  Stadtsecretär  waren. 
Von  neuem  umgegossen  im  Jahre  1&28. 
Mich  goss  Friedrich  See  aua  Creusburg  in  Alaldien. 
(Zuletzt  folgt  die  Stelle  Ps.  95, 6  ausgeschrieben.) 

Die  dritte,  früher  auf  dem  Hathause  befindliche,  ohne  Jahreszahl,  hat  die 
Maiuskelinschi'ift : 

Die  vierte  üIih  kc  hat  dio  Miiniskelinscliiift: 

+  ii(  Macit  irttii  flrit  Hmiut  Ucm. 

Die  kleinste  Oloclce  trägt  gar  keine  Schrift 


>  Vgl.  ütte,  (Jlockenkuude  S.  81. 

2* 


Digitized  by  Google 


so 


VtiufUto 
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[G]  Kirohd4»ff  14 Vs  km  aüdteüidi  von  Eislebeo  am  Siidgealade  de«  salzigen 
Sees,  mit  im  Jahre  1875:  344,  1880:  418,  1885:  451,  1890:  461  Einwohnern, 

Sitz  eines  gleicJinaniigen  niedem  Adelsgeedüechtes,  welches  bis  ins  15.  Jahrhundert 

im  Maiisfeldischen  begütert  war  uud  deiwen  meissnischer  Linio  vpnniitlicli  Nicolausi 
von  Amsdorf,  tkr-  treue  Freund  Luther«,  pnt^tanimt.  Der  Ort  wird  zuerst  <v- 
wälint  im  Hersfehier  ZohtvtvpmMohnis  (H.  .laliili.)  in  diT  Form  AnTMlmipp^flnt jif. 
1181  Amelungesdoi-f,  1216  Amulungesdorpli,  iU^y  Auielungislortl,  lä^y  Amlmges- 
dorf,  1400  Ambgeadoif  in  aede  Bebennnge,  1414  Ampsdorff,  suletst  AmadorL  Ob 
an  eine  OrQndung  dieses  Dorfes  durch  die  Amalnngln  Amalbeii^,  die  ietsle  tfafl* 
ringische  Königin  aus  ostgotisc^hem  Königsgeachlecht,  zu  denken  ist,  bleibe  dahin» 
gestellt,  doch  ist  zu  beachten,  tiass  in  «lern  nahen  Helfta  bei  Eisleben  da.s 
Andenken  an  ihre  Nichte  Radegundis  sich  erhalten  hat.  Andeni  Falls  r-nthält 
der  Ortsname  fleii  pHtroii\ mischen  Pert^diicniianK  ii  Amalmi^,  abgeleitet  viui  lieni 
Pei-tionennameu  Amulo,  uud  bedeutet:  L)urf  des  xUuaiuug  (d.h.  des  Nachkümuieu 
des  Amalo). 

Das  Borf  lag  im  sttdlichen  Uosgau  im  Burgbeaik  Schraplau,  (spiterem 

Unterwit)  und  gehörte  in  geistlicher  Hinsicht  in  den  Osterbann  des  Bistums 
Halberstadt,  und  zwar  in  den  Erzpriesterbezirk  Röblingen.  Da.s  Kloster  Kalden- 
bom  hatte  hier  Besitzungen.  Nach  Bierintr*  AiTi,^abe  hatte  das  Dorf  frülier  ein 
eigenes  Pfarrhaus,  also  wohl  aucli  einen  eigenen  FtaiTor.  Die  Gemein»!.'  fülirt  in 
ihrem  älteren  Siegel  ein  mehnnastiges  öchiff  mit  der  Umschiift;  ücmeinde 
Amsdorf;  in  dem  jüngeren  einen  im  Kahne  sitsenden  Fischer,  welcher  mit  der 
Angelrute  einen  Fisdi  ans  dem  Waaaer  zieht,  mit  der  nümlicben  Umschrift,  eine 
filndantung  auf  den  Fischfang  im  salzigen  See  als  das  ehemalige  Hanptgeverbe 
der  Einwohner. 

Die  alte  romanische,  nach  den  Einen  Hcni  h.  Ambrosius,  nach  Andern 
(Inn  h.  Godehard  ^^-wiilitf  Kirclic  liat  riue  Absis  mit  einem  Bogenfries,  aus 
^1.  12a  enüchtiich,  dessen  einzelne  Bugen  .sich  noch  über  den  Halbkieis  üinauä 


fortbewegen.  Der  Fries  ist  oben  durch  ein  alti-N  Hauptgesims  abgegrenzt  An 
der  Aussenwand  der  Absis  erblickt  man  vier  Halbsäult  n  mit  KapitÜl  und  Basis, 
letztere  mit  Kckstegen,  siehe  Nr.  12b.  Die  Kämpfer,  auf  welchen  die  Kuudbogeu 
ruhen,  /.A'A  uns  Nr.  12c. 

Der  Turm  steht  zwischen  Schiff  uud  Absis.  Auf  Unu  befand  sich  eiue  alte 
Glocke  vom  Jahrs  1332^  welche  zur  Vermeidung  des  Umgusses  an  den  Pro- 
?lnzial>Ans8chus8  veiftauft  worden  ist  In  der  Zeifscbr.  des  Kumr.  XI,  S.  40 
ist  dieselbe  bci^rieben.  Jetzt  ist  nur  eine  einzige  Olocke  noch  vorhanden,  von 
1/J5  m  Durchmesser  und  ohne  Schrift 

Östlich  des  Altarmum»  ^  ist  eine  kleine  Sakrameutsuiache  von  spätgotischer 
Form,  welche  uus  >«r.  13  zeigt,  eingemaueit. 


Nr.  12a. 
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Auf  dem  Altar  steht  eine  Schnitztafel  kleines  Massstabes.  In  der  Mitte 
die  Maria  snrischeii  vier  Wauen,  der  Barbara,  Katarina,  Magdalwa  und  Maiigareta; 
im  Unken  FIfigel  8.  Jaoobns  and  S.  Paulos,  im  reciiten  S.  Andreas  und  8.  Petras. 

Auf  der  Predella  zwei  kleine  alte  Gemälde,  das  heilige  Abendmal  und  die 
Verklärung  darstellend.  An  der  nördlichen  Empore  ist  gleichfalls  ein  fJornälde, 
Christus  auf  (Julgütha  mit  den  beiden  Schächorn  und  tloi  .I»lires7.ahl  HK)*J.  Das 
Schiff  orfulir  U)22  eine  Erneuerung  in  Kenaissanceformen.  Nach  der  Kanzel 
führt  eine  steinerne  Wendeltreppe. 


Nr.  14. 


Der  Eingang  in  die  Kirdie  zeigt  noch  die  urRprfln^dien,  rohen  romanischen 
Sioldien  zur  Seite,  äehe  Nr.  14,  besitzt  aber  kein  Tympanon.  Neben  demselben 
befindet  sich  etwa  Im  über  dem  Boden  ein  Weihwasserlcessel  mit  abstehen- 
dem Dnckol. 

Auf  dor  Dorfstrasso.  südöstlich  von  der  Kirche,  liegt  ein  rundiT  ni»''iiii:or 
Taut  st  ein  ohne  Schrift  und  Schmuck;  unweit  daTon  der  trommeiförmige  Fusü, 
auf  dem  er  ge.standen. 


82 


Aseleben. 

[0]  Kleines  Kirchdorf,  10  kui  ostsüdüstUch  von  Ebdebon, /.w  ischen  dorn  salzigun 
lind  gfiflsen  See,  anweit  des  letzteren,  mit  im  Jahre  1875:  1880:  1885: 
294,  1890:  257  Einwohnern.  'S»  wird  im  Jahre  1120  in  der  Form  Aadeve  zum 
enienmnio  erwihnt,  1121  AsUbe,  1136  Asicve.   1191  Anleuo,  1400  Asfieleben 

in  sode  RrdHMUin};««.  Es  lag  im  sü<lli<"hon  llosgüu  und  zwar  im  Unrf^- 
wartbozirk  Sfohnrft,  da  din  Kirclif  Filialkircho  v(in  Soebur^  ist.  In 
fioistlieher  Hinsicht  gtlnutt;  in  tieu  HalUorstiidiscIuMi  Osterbann,  in  den 
Erzjjricbtcrbciiirk  Jlöblin^^cn.  Im  Jalirc  1420  kam  es  mi  die  mittolortischon  (iiafen 
T.  Mansfald,  in  deren  Beätase  es  aacfa  nach  der  Erbtcilnng  von  1501  verliliel». 
Die  Rtaeter  Kaldenbom  bei  Sangerbaueen  und  EilwardefKloriF  bei  Quorfurt  hatten 
hier  ni'sitsttngen.  Bor  Ortsname  enthält  don  Personennamen  Asu  und  das  rer» 
sehoUene  AVorf  loi)a,  leva  mit  der  Bedentunf;  ^^hinterlasaencK  Besitstum^S  bedeutet 
aiäo:  Erbp;ut  des  Ast\ 

In  ihren  l>üi<l«M>  <i.>jnin  führt  <lit'  ( H-niciiidr  ciiirn  i:n*sM'ii  Fisch  uml  die 
Umschrift:  Gemeindesieg el  zu  Aseleben,  ersteren  als  Hindoutung  aut  das 
Fischereigewertie  als  urspt  imgliche  Snuptnalining;  der  Einw<Aner. 

Die  alte,  mitten  im  Dorfe  gelegene,  dem  h.  Bartholom&ns  geweihte  Kirche 
rührte  angeblich  aus  dem  10.  oder  11.  Jahrl)undert  her.  Diesie  Annahme  ist  nicht 
unfrlaubhaft,  da  bereits  im  Jahro  1191  Er/.bischef  Wiohmann  vmi  Mag«h»bnrf;  die 
Kirebe  /n  A^rlnhnn  (ecclesiam  A^lcne)  der  Propstei  /.n  Seeburg  mit  rb  r  Rc»- 
stimmung  übereignete.  (hi.ss  der  Propst  die  Kirehe  nnt  einem  Seeburger  Stifts- 
herrn besetzen  Hellte.  (Uanivercinsiseitäch.  III,  üö2.)  Ix'icier  ist  die  Kirche  im 
Jahre  1875  doroh  dne  neue  ersetzt  worden,  ohne  das»  jemand  fUr  nötig  gehalten 
hfttte,  die  Eiinnerong  an  die  alte  durch  eine  Beschreibung  oder  Abbildung  m 
( rhalten.  Nur  der  alte,  jedoch  nichts  Uetkwttrdiges  aufweinende  Turm  ist  bei- 
belialten  worden.  Auf  einem  in  da»  Kirchengemftuer  eingemauerten  alten  Steine 
liest  man  die  MiuaskeliDschrift: 

Hiernaeii  sclieint  di»-  im  Jahre  1875  abgerissene  Kirche  doch  ernt  im  .lahre 
1489  erbaut  ge wetzen  und  an  die  StoUe  einer  älteren  romanischen  Kirche  geUoten 
zu  sein.  mfiaste  denn  aoin,  daea  dch  obige  Inadirift  nur  auf  einen  «mselnen 
Teil  der  alten  Kirche,  etwa  don  Chor,  beaohen  sollte.  In  der  Turmballe  links  bat 
man  die  übermalten  Steinbihler  der  Evangelisten  eingemauert,  welche  sich  an  der 
früliex  II  Kanzel  befanden  und  aus  dem  Jahre  1691  stammen,  wie  folgende  In- 
schrüt  bekundet: 

Im  Jahre  Christi  1694,  d.  4.  Jullj  zur  Zeith  Christoph  Heyimanm 
pfanm  zu  Seohurg  und  allliiM'  ist  diese  Cantzel  Qebauet 

An  der  Nordwand  des  Turmes  (früher  unter  dem  Altar)  befindet  sich  die 
Inschrift; 

Anno  I59S  <len  4.  Oktob.  ist  der  Erbare  und 
wolgeachte  Herr  ChristofTel  Z  i  e  b  o  g  e  n ,  Landt- 
richter  im  Ambt  Seburgk  christlichen  cnt- 
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acfalafen.  Der  Seeten  gq^  gnade,  seina  altera 
74  jabr.  Br  iat  e^itadilafeaii  mit  «einen  Vetem 
mid  ztt  aeinen  Volck  versamlet.    Ich  weia, 
daa  ineiD  Erlöser  lebtu.8.w. 

Die  jetzigen  zwei  Glocken  «nd  auB  fiocbumer  Gussstahl,  wahrend  die 
früheren,  an{«ebUch  unverBehrtan  (} locken  von  gutem  Qlockenmetall  waren  and 
nach  einer  IfitteiluDg  im  Kindienbuche  folf^ende  Inschriften  hatten : 

Die  grossere  vom  Jahre  1491  zeigte  die  Minuskelamschrift: 

tili  toaiii  \ulm(\  Uaam 
Hh  «MIM  l|d«lii|liilil  lcrli(««(M  l  f  re  l  M  l  i^ 
l  ftrfii  \  lifaiii  \  ffw  l  Bi^  1 

Die  kleinere  hattB  die  vermutlich  nicht  ganz  licbtig  abgesdu'iebene  und 
darum  zvvoifelhafteu  äinn  gebeudo  Majuiikelinschrift: 

+  fli'HRiyL+hJKF4-  DaBO+ 

fOhJlf>aQS  fWORi-LJJBaDa 

Es  adieint  fast,  als  ob  die  leteten  Worte  den  von  andern  Glocken  zu  Pouch 
iiT  1  Hösa,  aber  aus  Minuskelinschriften  bekannten  Xanion  .Tnhannrs  von  Lobeda 
euthielten,  dessen  Zeit  freilich  nicht  feststeht  (Kreis  Bitterfeld  ä.  61.) 

Asendorf. 

[G/  Kirchdorf,  18  Vs  km  südöstlich  von  Eisleben,  mit  im  Jahre  1875  :  345, 
lt5B0:  341,  1685:  404,  1890:  370  EinwohnenL  Der  Ort  wird  bereits  im  8.  Jahr> 
hundert  im  Hersfelder  Zehntveraeichn.  in  der  Form  Aaendorpf  genannt,  932  Asnn- 
dorf  in  pago  Erisonoveld.  961  Asundorf  in  pago  Haspinsrowi,  1120  Assendorp, 
1136  Asetliorp.  1321  Asendorf.  Obwohl  es  in  der  Urkunde  vom  Jahre  932  als 
im  (taue  Friesenfeld  belegen  be/cichnot  ist,  so  lasr  os  <locli  im  südlichen  Hosgau, 
\\\c  (lio  Urkunde  vom  Jahre  %i  richtig  bemerkt,  indem  in  älterer  Zeit  öfter 
der  Name  des  üaues  Friesenfeld,  als  des  damals  gesicliertoren,  auch  für  den  süd- 
lidien  Hosgau,  welcher  mit  jenem  unter  demselben  Qaugrafen  stand,  mitgebmucht 
wurde,  i  In  geistlicher  Hinsidit  gehörte  das  Dorf,  obwohl  es  in  der  Halber- 
stldtisclit  n  Ai(  hidiakonatsmatrikel  vom  Jahre  1400  auffälligerweise  nicht  genannt 
ist.  jodesfalls  in  den  Erzpriesterbezirk  Röhliniri  n  iin  Osfci  hnnne,  da  das  hpiiacli- 
harN"  Drtrnstodt  ausdrücklich  in  denseiHcn  v(  il(>i;t  wird,  und  Asendorf  Filial  des 
in  t  licn  (liesem  Bezirk  gelegenen  Espersttdt  ist.  Die  Mark  Asundorf  gab  König 
Otto  I.  '.>61  an  seinen  Vasallen  Ilcrman  Billung  zugleich  mit  Dornstedt  Die 


1  VgL  m^ne  Bcweisfähruiig  in  der  Zeitsobr.  des  Haisfweine  IX»  &67. 
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iOdstor  Henfeld  in  Hessen,  Kaldenborn  'b«  SaagerbaüMii,  Helftii  bei  Eisleben 
hatten  hier  Besitzungen.  Der  Ortsname  enthält  den  vorher  unter  Aseleben  er- 
wähnten Porsonennamcn  Aao  und  hodcutf^t:  Dorf  d^s:  Aso. 

Iii  ihrem  Sipjrpl  führt  die  Gcnieindi'  ••inen  auf  einen  Nadflholzhauin  zu- 
springenden Hirsch,  (üindeutung  auf  Holzvvirtschait  und  Jagd  als  Be^ichäftigung 
der  Bewohnw  in  itttester  Z^t?)  mit  der  Umsehrift:  Siegel  der  Gemeinde 
Aeendorff. 

IHe  im  Jahre  18G9  erbante,  dem  h.  Nico  Uns  (einem  der  eisten  sieben 
Diakonen  zu  .Tomsalem?  Act  6, 5,)  geweihte  Kirche  hat  man  an  den  bt^ibebal» 
tenen,  ziemlich  rohen  Ttirm  anujehaut.  Ans  dem  nltrn  n  Hfin  wird  ein  in  der 
Xordwand  des  Schiffes  nahe  beim  Turme  eingemauert»  i  Stein  Ih  i  rühren,  welcher 
in  einem  Kreise  ein  abgestutztes  griecliiscbes  Kreuz  (als  bymbol  des  JErlüsei-s) 
seigt  Die  Qlodcenstube  des  Tormes  hat  dreilu^  gekuppelte  romanieche  Fenster, 
die  kein  archKologiGclies  Litereaee  abgewinnen. 

Anf  dem  Tuime  hingen  drei  Glocken  von  1,17,  0,96  und  0,58m  Durch- 
messer. 

Die  «rrosse  ist  im  Jahro  1710  von  Peter  Beck-fr  in  Hnll*>  £rf»£r<^sson  worden. 
Bieringp  handschriftüchr  Topoi^raplii«-  tilu"'  hrriclitct  ülx'r  «licsrlbp  folgendes: 
^Anno  1716  Hess  man  von  hier  in  Halle  eine  (»locke  umgiessen,  welche  man  in 
die  vierzig  Jahre  nicht  hatte  brauchen  können.  Die  alte  Glocke  hat  gewogen 
10  Gtr.  weniger  5  ?L,  die  neue  aber  wiegt  16 Vs  Otr.  and  33  Pf.,  ist  also  die  neue 
88 Fi  achwerw,  als  die  alte.  Kostet  in  allem,  wie  des  Olockengiessers  Aufsatae 
lautet,  136 Tlr.  12 Gr"  Die  mittlere  besitzt  eine  roh  eingeritzte,  ans  einem  Ge- 
misch von  gnti:>(lu'n  Majuskeln  tinH  rursivlmchsitiihon  hrstehende  Umscluitt  vflche 
wegen  ihrpr  Ei;^^ntümlichkeit  lic  ieits  in  der  Zeitschrift  des  Harzver.  XI,  S.  21)  bo- 
schrieben und  auf  Tafel  l  unter  Nr.  '6  abgebildet  worden  ist.  Sie  enthält  den 
englif^chen  Oruss  und  lautet  wie  folgt: 

muncnburec  ^. 

Nr.  X6. 

-i-  Ave  4"  Maria  ^  f^racia   t   pltna  dominus  tecum 
benedicta  in  mulieribus  es. 

I>er  lehrte  Buchstabe  des  letzten  Wortes  erscheint  zweifelhaft,  da  er  fast 
einem  rohen  c  ähnlich  sieht.   Doch  ist  diese  Form  für  das  lange  8  am  Ende  der 

\YortPr  gar  nicht  selten.  Da  der  obige  Spruch  häufig  nur  so  weit  verwendet 
worden  ist,  als  der  Platz  im  ümkreisr*  dr  r  r.lnrke  roichtr,  sf>  schloss  Pr.  Ottp  — 
entgegen  meiner  Meinung  —  dass  das  letzte  Wort  et  zu  lesen  sei,  um  den  Satz 
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^et  boMdiotiM  fraotos  ela**  fortfahren  zu  könneD.  Die  Möglichkwt  ist  zuzugeben, 
doch  ist  die  Sache  ganz  uneiheblich.    Die  Schriftart  hat  Übrigens  IhnUchkeit 

mit  der  der  Glocko  vom  Jahre  1234  in  Helfta. 

Die  kleine  (Hocke  besitzt  keine  Sofarift.  I>och  soll  die  Kirche  früher  noch 
eine  Qlooke  mit  der  Inschrift : 

Dom  trahor,  aiMNte. 

besessen  haben. 

Augsdorf. 

fGJ  Kleines  Kirchdorf,  8  km  nördlich  von  Eisleben  mit  im  Jahre  1876:  8&8, 
1880:  2S6,  1865:  410,  1890:  669  Einwohnent  Bs  lag  im  nördlichen  Uosgau,  in 

dem  Halberstädtisehen  Arcliidiakonut  P^isleben.  Der  Naint<  des  Ortes  erscheint 
vielleicht  schon  im  8.  Jahrhundert  zunächst  im  Hersfelder  Zehntverzeichnis  in 
der  durch  Mäusefrass  vei*>tüminnlt<Mi  Form  . .  .  anrhosdorj)f ,  wenn  dinse  zu 
Ostauchesdorpf  ergänzt  \\(  rdt  n  darf;  KjGd  lautet  er  ().st(a)gi.sdür-ff ,  1229  Uslages- 
torp,  1346  Austurp.  13^4  Ostorff,  1400  Ostorp  in  banno  Islcvc.  Der  jetzt  merk- 
würdig sosammengeechrumpfte  Käme  enthilt  den  ahd.  Fnraonennamen  Audislag, 
Odistag,  zusammengen^n  Ostag,  bedeutet  also:  Dorf  des  Odistag.  In  ibniicher 
Weise  Torwandelte  sich  dor  Name  des  eingeg^genen  Dorfes  Odisfnrt  an  der 
ünstrut  hei  Wf'iHit  lstcin  in  die  Form  Osfurt. 

Das  Erzshft  Maplchurp;  und  dio  Klnstrr  Helfta  nnd  W  irnnvlluir;:  bei  Kis- 
leben  hatten  hier  Bei»itzungen.  Das  Siegel  der  (knu^imlt'  zeigt  einen  mit  einem 
Hute  bedeckten  Säemanu,  welcher  über  ein  gefurchtes  Feld  schreitet  und  aus  seinem 
Sletncfae  Samen  ausstreat  (Hindentnng  auf  die  Tortreffliche  Saatflur  des 
Dorfes.) 

Da  bereits  im  Jahre  l'i'K)  f  'Ii  icu.s,  sacerdos  de  Ostagesdorff,  als  Zeuge  erwähnt 
wird,  >o  hat  natürlich  das  Dorf  damals  auch  sehen  «■ino  Kirche  hcspfj^sen.  Die 
jf^tzipc.  nacli  Aussa;:;c  alter  f/etite  dem  h.  .I<'h;nines,  nach  einer  Nofiz  des 
Ffan-ers  Ho&se  voui  Jahre  lb82  der  h.  Anna  geweihte,  im  Jahre  1859  neu  erbaute 
Kirche  ist  ohne  archäologisches  Interesse.  Nur  sei  bemerkt,  dass  die  Noti» 
des  Pfarrers  Hesse  keinen  Glauben  verdient,  da  die  Kirche  doch  schon  vor  dem 
13.  Jahriiundert  bestanden  haben  moss,  also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  noch  nicht 
daran  zu  denken  war,  dass  man  die  h.  Anna  zur  Patronin  einer  Kirche  genommen 
hiittc.  Dairegen  hefindet  >ich  auf  dem  Tumie  eine  sehr  alte,  mit  Majuskehimschrift 
versehene  Glocke  von  1,04  m  Durehrnessei-,  welclie  von  mir  in  der  Zcit>chrift 
de^  Hurzvcr.  XI,  S.  31-33  beschrieben  und  auf  Tafel  1  unter  Nr.  6  und  7  ab- 
gebildet worden  ist  Der  Text  ist  in  ungeschickt  gezeichneten  Buchstaben 
folgender: 

+  MÄSaV  +  LVCÄS  +  ÖIÄRGVS  +  lUhAUeii 

Dem  Kamen  des  Evangelisten  Matthäus  fehlt  das  8.  Eigentttmlich  ist  die 

Schrift,  aus  Nr.  16  ercichtiich,  auf  der  einen  Wandseite,  deren  Formen  nach 
8<miraers  Anffossung  von  den  in  der  Zeitschrift  des  üarsvereios  unter  Nr.  7 
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abgebildeten  etwas  abweichen.  Sollte  €8  nicht  zu  gewagt  entcheinen,  so  wire 
vielleicht  der  Sinn: 

A(nno)  ML  R(edemptoriB)  N(08tri). 

Damit  wäre  freilich  ein  beispiellos  hoheo  Alter  der  (Hocke  (106Q)  bekundet,  was 
M  hon  der  Form  der  Buchstulu  n  uofren  nicht  wahrscheinlich  ist  Vermutlich  haben 
letztere  Beziehunp  auf  «lie  über  iliovclben  abp-bibb  te  Knnr/iffunj;,  siebe  N'r.  IH, 
welche  gleichfalls  von  »»ehr  rober  Dartilellung  ist,  da  mc  gekrümmte  Kreuzes-schenkeU 


geben,  und  einen  Totenkopf  am  Fusae  des  Kreuzes  zeigt,  um  durch  denselben 
die  Erde  aozudeutan. 


BesenstedL 

/67  Oröfiseres  Kirchdorf,  14  km  ostnordösllich  von  Eisleben  mit  im  Jahre 
1875:  826,  1880:  882.  1885:  040,  1800:  OOl  Einwohnern  und  Sitz  rines  «gleich- 
namigen niederen  Adelsgeschlochteä,  dessen  bis  ins  löi  Jahrhundert  gedacht  wird. 
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Dasselbe  hauste  vermutlich  auf  dem  Oute,  welches  später  als  {^riiflich  mans- 
feldisches  Vorvrerk  diente  und  jetzt  wieder  ein  besonderes  Bittergiit  bildet  Früher 
nnterschied  man  neben  Besenstedt  auch  noch  Mark^Besenfttedt,  ursprfinglich 
wohl  eine  besondrre  Gemoind<>,  welcho  nach  Francko  (Ilist.  d.  Grafsch.  Mansfeld 
8.80)  (his  Oh(>r<i<)rf  war.  X>H-h  im  Jahre  1609  wird  Mark-jBesenstedt  neben 
BfsiMKtt'dt  als  Zuhohör  von  Sorhurfr  fr^'natint. 

l)as  Dorf  latr  im  nördlichen  Hosgau  (Huighezirk  (^lntz<'nl)urg?;  und  p'lhirtf 
in  kirchlicher  Umsicht  in  den  halberstjulti.schen  Arciudiaiionat  Eisleben.  Der 
Orfamame  lautet  im  11.  Jahrhandert:  Bisinsttdi,  auoh  Biasinstide,  1144  Bisenettdi, 
1156  Bidnstade,  1209  Beeonstede«  I4S0  Beewnstedt,  enthält  also  nidit  etwa  das 
Wort  Besen  (ahd.  bosamo),  sondern  vielmehr  den  Personennamen  Bisino  nnd  be- 
deutet demnach:  Wohnstätte  des  Bisinu.  Wahrscheinlich  war  der  Gründer  des 
Ortes  wie  aiidi  der  henaclibaiton  Orte  Bösenhur^'  und  Köni^'swick  f13lG  Konif^os- 
wiek  =  Kiinii^sliatis  ridcf  Konip<hof)  der  im  fiiiiftru  .Jalirluindürt  lelx-udr  Thii- 
rin^ork«»nig  Bisim»  ud(  r  ein  gleichnamiger  Vorfahr  desselben.  (Vgl.  hier/u  das 
unter  Bösenbuig  Gesagte.) 

Das  Kloster  S.  Petersberg  bei  Halle,  die  S.  Marienkapelle  zn  Gerbstodt  und 
die  Klöster  Helfta  und  Wimmelbnrg  bei  Eisleben  hatten  hier  Besiiisungen  und 
Einkünfte.  Merkwürdig  ist  der  Ort  dadurch,  dass  in  seiner  Nähe  während  des 
thürinpschen  Erbfolgekriegos  am  23.  Okt.  1263  ein  entscheidendes  Treffen  zwischen 
dnm  Tierzog  Albr«  cht  von  Bratitischweipr  nnd  den  Markjrrafon  Dietrich  und  Al- 
luf-rlii  von  Meissen  geschlagen  wurde.  Die  Mark^^iafen  sic^rten:  Herzog  .Vlhrecht 
und  die  Grafen  von  Anhalt,  Schwerin  und  EbeiJ^tein  wurden  gefangen.  In  dem 
darauf  abgeschlossenen  Frieden  wurde  dem  Markgrafen  Hmnrich  dem  EMauchten 
der  Besits  Thüringens  gesidiert.  Es  ist  viel  Streit  darttber  gewesen,  wo  denn 
eigentlich  diese  Schlacht  geschlagen  worden.  Einige  Chronisten  nennen  Halle, 
andere  Wittin  (Wettin  a.d.  S.).  Der  Streit  wird  entschieden  durch  das  Chronicon 
ppisc.  Mersehur;:. .  des^^fii  einer  (\»de.\  berielitet.  die  Sehlaeht  sei  jj-fliefert  worden 
in  einem  Thai(;  bei  W'ettin.  wiilireiul  dei'  amirre  ci  klareiid  [iinzufiiL''t ;  ,,in  eantpn 
Besenstedt,"  also  im  Bot  tjstedter  l'elde.  Die  Stelle  tler  Flur  litsst  .sicli  aber  noch 
ganz  genau  durch  den  Umstand  bestimmen,  dass  das  östlichste  .Stück  der  Flur  des 
Dorfes  Naundorf  bei  Besenstedt,  weldies  im  Besitü  der  Naundorfer  Kirche  ist, 
und  die  Siidwestecke  der  Flur  des  Dorfes  Z6mitz  den  Namen  die  Wahlstatt 
führen,  wie  auch  ein  dabei  liegen<les  Stück  die  Sol  dat  eniri  u  n  d  lu  isst.  Der 
Ort  dos  Treffens  liegt  also  gerade  in  der  Mitte  der  Dörfer  2«'aundurf,  Zörnitz, 
Fienstedt  und  Gorslehen. 

Die  Gemeinde  fiUut  in  ilir<  m  Sjep  !  eine  'lüttin  der  (ten'chtigkeit  mit  ver- 
bundenen Augen,  ein  Schwert  in  der  Kechten,  eine  Wage  in  »ler  Linken  haltend, 
vielleicht  «ne  Hindeutnng  darauf,  dass  das  ehemals  iu  Bösenburg  gehegte  Land- 
gericht der  Qaugrafen  im  nördlichen  Hosgau  zeitweilig  auch  in  dem  grosseren 
Besenstedt  abgehalten  worden  ist 

Dass  in  einem  so  alten  und  prrnssen  Dorfe,  wie  Besenstedt  ist.  sclmu  im 
fnihr^ren  Mittelalter  (  ine  Kirch(>  bestanden  haben  nin^^s.  versteht  sieh  von  seü)st; 
doch  wird  erst  iüi  lalu«  1325  ein  Pfarrer  Kudoif  und  131)8  ein  l*fari*er  Härtung 
von  Besenstedt  urktnidli«;li  tTwähnt 

Im  Jahre  1415  ertauüchte  Erzbischof  Günther  von  Magdebiug  das  Kirch- 
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lehen  zu  Besen  sie  dt  von  den  Oralen  von  Mansfeld  gegen  das  von 
Yatterode.^ 

Die  jotzipo,  nach  Ausweis  der  an  der  Hinterseite  der  Kirche  angebrachten 
Jahreszahl,  nclistTurni  im  Jahre  1HI5  nf ii  oiltMiitf.  ri^'onf ümlifhemvoisr'  vnii  Süden 
nach  Nordfii  i:<iiiljtefe,  dem  K vaiif^elisten  Johannes  p'wcilit»'  Kirrh»« 
hat  iliren  Tiirni  mitten  an  ihrer  Woatüoite  stehen  und  bietet  an  sich  gar  nichts 
Merkwürdiges. 

In  der  Yorhalle  unter  der  Treppe  liegt  ein  alter  Tau&tein.  Bin  neuer  ist 
im  Jahre  1809  von  Marie  und  Luise  Nette  geschenkt  worden,  wie  auoh  «n  drei- 
faches Altargemälde,  welches  die  Anbetung  der  drei  Weisen,  das  (lesprüch 
Jesu  mit  der  Samariterin  und  den  Hanpr  nach  Emmaus  darstellt,  im  Jahre  ,1811 

von  dem  rfutsbesit/or  Franz  Wendenburg  geschenkt  worden  ist. 

Auf  dem  Tnrme  häugt  eiuü  oinzige  Glocke  von  1,16  ni  Durchmesser  mit 

der  Majuskeluinscluift: 

MX  m%u  um  ■  €m  n^f 

welebe  «ehr  stark  derjenigen  des  8.  Clar^üdosters  zu  Websenfets  ähnelt,  sodass 
Tielleicht  beide  von  demselben  Olocken^esser  herrtthren. 

Belleben. 

/G/  (iro8ses  Kirchdorf,  17  V2  5^"'  nöidnoKlöstlich  von  Kisloben.  mit  im  Jahie 
1875:  1273,  IKSO:  l'iBfi,  18,95:  i:m,  181X»:  1271  Einwohnpm.  Dasselbe  hj:  im 
Schwabengan  un«l  Imi  te  in  geistlicher  Hinsicht  in  den  Hulburstadtischen  An  hi- 
diakouatbezirk  Unter -WiederstodL  Ui'sprüngUch  zur  Grafschaft  Akleben  geliuri^, 
dann  Besite  der  Ensbisdittfe  von  Hagdebuig,  wurde  es  1469  Tom  Erzbisdiof  Bmst 
dem  Hans  von  Trotha  tu  liehen  ji^reicht,  dessen  Nachkommen  es  um  I5G0  an 
Adolf  von  Krosigk  auf  Alaleben  verkauften,  von  dessen  Nachkommen  es  1612 
durch  Kauf  an  Lmiwir^  von  Tjochau  überging.  Im  Jahre  1684  vorka>ifte  der 
Kurfiir<t  Frit-dnch  \\'!llirlm  T.  mn  BrandenbiifL:  das  durch  Ansstorhen  der  Inhaber 
»•lifdi^t«'  Ij'^Ih'h  erb-  und  eigentümlich,  dir  I-anilrshnlicit  ausp'nominfn .  an  den 
Fürsten  Johann  Georg  zu  Anhalt -Dessau  fiir  144ÜÜ  Thaier,  worauf  Fürst  Victor 
Amadeus  es  mit  Zeitz  m  einem  anhaltiscben  Fideioommiss  machte.  Der  Name 
des  Borfes  (in  nicht  näher  m  bestimmender  Zeit  Beineleibe,  1B06  Benleve,  l3St8 
Bennenleve,  1976BenleTe«  1489  Belleben  lautend)  enthält  den  Personnamen  Benno 
und  bedeutet :  Erbgut  des  Benno.  In  ihrem  Siegel,  welches  die  Umschrift  hat: 
Belleber  Gemeindesiegel,  führt  die  Gemeinde  eine  Windmühle,  was  sich  wohl 
nur  durrh  die  Annahme  erkliirf^n  His^t,  dass  dieses  Dorf  nach  Erfindung  der 
"Windmulden  zuenst  in  weiterer  Umgebung  eine  solche  erhalten  und  darum  die- 
selbe fOr  wert  erachtet  hat,  sein  Si^i^büd  sni  werden. 

Bie  aus  verachiedenen  Bauseiten  stammende,  im  Jahre  1744  reparierte  und 
mit  neuem  Altar,  neuer  Kanzel  und  Orgel  versehene  Kirche,  welche  von  Dreyhaupt 
..tiehr  alt"  nennt  —  vielleicht  stammte  der  ihm  gegebene  Bericht  ans  der  Zeit 


>  von  Drejhaepi,  »Mlkcml,  Q.  104. 
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Tor  der  1744er  Bepamtnr  —  sieht  heutentige  keineswegs  alt,  wohl  aber  sehr  ver« 

vrahrlost  ans.  Ihrer  ersten  Oründunp  nat'li  ist  sie  aber  achorlich  sehr  alt,  denn 
bereits  im  Jahit'  1180  schenkte  Erzl»isch()f  AVichinaiin  von  Mapdeburjf  die  Kirche 
zu  Bcllt  hon  (nnili  ut')  lu'hst  Zitfjphür.  (laiiiiittM  virle  Hufen  in  Bellebon  und  an- 
»Ifrii  l)«irftMii.  «Icr  PiDpstri  Sfrliuiu.  wulti  i  er  bestimmte,  dass  dem  ]*ri(»><tpr  von 
Belleben  duivli  d»«n  Propst  von  Seeburg  j^iubt  ii  Hufen  übervvie:>en  werden  sullttn, 
wtthrend  die  übrigen  Einkünfte  2ur  Versorgung  der  8tilt8hm«n  au  Seeburg  dienen 
sollten.  lißider  ist  es  bisher  noch  nicht  gelungen,  den  ehemaligen  Schiitspatron 
der  Belleber  Kirche  zu  ermitteln,  dessen  Name  vielleicht  noch  weiteren  Auf- 
schhi  -  iil  rr  ihr  Alter  gegeben  hätte.  Der  Tiitiii  mit  in  tu  vierseitigen,  mit 
Ziegeln  bedeckten  Pyramidahlaehf  ist  alf.  Der  Untei  t»  il  scheint  der  romanischen 
Zeit  anzugehören,  dtp  Glockenstuhc  alin  mit  ihi-en  Spitxlui^^'iifeü.steru  der  früheren 
(iutik.   Auf  dem  Turjue  ist  ein  (iieif  als  Wettertaiuu'  zu  seilen. 

Das  in  gleicher  Breite  angebaute  Schiff  ist  im  wesentUcUeu  moderuen  Ur- 
sprungs und  nach  Norden  za  erweitert  worden,  um  mehr  Sitzplätse  au  gewinnen. 
Doch  scheint  der  ältere,  halbachteckige  Altarschluss  bei  dem  Umbau  beibehalten 
worden  zu  sein. 

Neben  der  Kanzel  finden  sieh  einige  weiss  anp-estiic In  in'  Figuren,  vermutlich 
i  benostp  ans  einem  mittelalterlichen  Altarschrciii ,  darunter  die  Mutter  Gottes 
uuil  vielliMcht  die  Ii.  A^nes  (falls  nämlich  das  Tier,  welches  die  Heiüge  auf  dem 
-Uuie  tragt,  ein  Lauuii  ist). 

SüdUch  Tom  Altäre  erblickt  man  den  halb  verwitterten,  bis  zur  Unkennt- 
Uchhät  fiberweiseten  Grabstein  eines  Geistlichen  mit  Kosenkranx  in  der  Hand 
und  kreuzgeachmückter  Kette  um  die  Schultern.  Unter  der  Gestalt  eine  doppelte, 
krumnistabförmige  Verzierung. 

Dio  beiden  Glocken  von  l,(jy  und  0.81m  Durchmes.ser  sind  im  Jahre 
lllH  VOM  den  Gebrüdern  Ulrich  in  Lauriia  und  Apolda  gegossen.  Zu  von  Drey- 
liauptb  Zeit(17öO)  liing  auf  dem  Turme  nur  eine,  etwa  lö  Centner  schwere  Glocke, 
weiche  zu  Ludwigs  von  Lochau  Zeit  im  Jahre  16ü7  von  Heinrich  Borstelmauu 
zu  Magdeburg  gegossen  worden  war. 

Benkendorf. 

[GJ  Kleines  Kirciidorf  an  der  Salza,  liJ  km  östlich  von  Eisleben,  mit  im  Jahre 
1875  und  1880:  261,  1886:  260,  1890:  183  Einwohnern.  Das  Dorf  lag  im  süd- 
lichen Ho^au,  hart  an  der  Grenze  des  nördlichen,  von  welchem  es  die  Salza 
schied,  und  gehörte  wahrscheinlich  in  den  Burgwartbezirk  liiudeneburg,  auch 
Luttiniburg,  Luttenburg  genannt  (l.<ettin  a.  d.  Saale),  möglicherweise  auch  zur 
Herrschaft  Salzmünde,  ulilirond  die  kirchliche  Znsjelir.riijkeit  nicht  bezeugt  ist; 
vermutlich  aber  lag  es  in  drm  Erz  priesterbezirk  Holhlxn .  da  alle  benachbarten 
Uöi-fer  östlich  der  Salze  in  denseibeu  goliörten,  jedesfaiis  aber  iu  dem  Halber- 
stadtisclien  Osterbanne,  welcher  von  dem  Eisleber  Banne  durch  die  Salza  getrennt 
var.  Der  Name  des  Ortes  (979  Panicandorf,  1120  Paneckendorf.  1136  Paneken- 
dorp,  1S23  Benckendorff,  1505  Penckendorff,  Ififil  Penickendorf)  enthält  den 
F^rsoneniiamen  Fanico,  Eosefonn  von  Pano,  bedeutet  also:  Dorf  des  Panico. 
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Das  Kloster  Hersfeld  in  Hessen  und  das  Kloster  Nenwerk  ror  Halle  hatten  hier 
BesitKungen.   Die  Gemeinde  führt  jetzt  ein  Siegel  ohne  jedes  Bild. 

Die  iinw»^it  (h^r  S'alza  plcn'f'nf'  Kirclu»,  welche  den  Erzenj^el  Michael 
zum  S('liiiizli«>ilii;»  ii  liai,  also  sehr  alt  sein  nuiss,  enthält  Bauteile  au^j  sehr  ver- 
schiedöiieii  Zeiten.  Am  ältesteu  ist  wohl  der  Turm,  welcher  sehr  alle^  rohe, 
gekuppelte  Fenster  bat  und,  wie  die  nachfulgcnde  Skizze  zeigt,  der  romaDisolien 
Periode  angehört  £igentfim1ich  sind  die  sehr  kuraen  ScbÜfte  der  Sfinlchen  und 
die  Versuche  den  8chaft  zu  vei-zieren,  siehe  Nr.  17. 

Beachtenswert  sind  auch  die  in  der  Westwaiid  des  Turme.s  angebrachten, 
durch  Kj-enzbhniu'u  von  roher  Arbeit  ausgefüllten,  iiywendiir  ^pit^bniren  zelijenden 
Liclitloeiier  mitt  t  di  u  Schalloltiaingen.  Es  sind  zu  il<  iist  llicn  st<  ini'  von  bläulich- 
grauem  Ausselien  verwandt,  welche  sich  von  dem  übrigen  Uestein  des  Turmes 
denüitdi  unterscheiden. 

Im  Innern  des  Altarschlusses  ist  eine  in  Qardinenbogen  auslaufende  Sakra» 
mentsnische  mit  eiserner  Thür,  wie  aus  Nr.  18  eraiohtüoh,  und  ausseihalb 
des  Altamunu's  au  il>'ss»  n  Nordwand  ein  (ziemlich  steif  modellierter}  Cruci* 
fix  US  ans  dem  Jalire  liSiü  mit  der  Unterschrift: 

Xm  o  Nr  I     att  tm  \  m  tepl»  miill  |  Ik  

Zwischen  dem  "W^^rt«*  lapis  und  dem  Wotie  ){f  ist  iiueli  Hauiu  filrt  iii  W(U  t. 
welches  auf  der  Abbildung  Nr.  19  uiclit  wiedergegeben  ist,  aber  unscheinetid 
iigilt  lautete.  Die  nach  Mf  folgenden  Wörter  waren  nicht  mehr  ni  lesen; 
ich  w^Digstens  habe  die  von  Sommer  in  der  Zeichnung  angebrachten  Worte 
iiccyfl  und  llfffli  nicht  herausfinden  können.  Jedesfalls  giebt  eine  in  )uif( 
keinen  Sinn,  welche  besa^jt,  ein  Stein  sei  angefangen  worden.  Die  wahrschein- 
liche Bedeutung  der  Inschrift  dürfte  vielmflir  diese  sein:    .Tm  .Talirc  des  H«'rrn 

1499  ist  df'r  Kckstein  (=  Gi-undstoijii  aui  Tage   (gelegt  w*)i<l«  n),'*  Sie 

würde  also  bt.-viigeii,  tia»s  der  Grundstein  (zu  dem  erweiterten  Chorbau)  iiui 
Jahre  1499  gelegt  worden. 

Der  Altarsohluss  ^ringt  nur  wenig  vor,  bietet  also  nur  eine  fladie  Nische 
innerhalb.  Etwas  westlich  von  dem  besprochenen  Crucifixns  zeigt  das  (iestein 
in  der  Nordwand  eine  durchgehende  Fuge,  welche  es  unzweifelhaft  macht,  dass 
die  Kii-che  von  hier  aus  ostwärts  erweitert  worden. 

Die  b(  idcn  vorhandenen  (ilocken  sind  nicht  ait  Die  grössere  vom  Jahre 
1651  hat  die  iiischritt: 

Erbalt  uns  Herr  bei  deinem  Wort 
Und  gib  uns  Friede  hier  und  dor(t). 
Im  dritten  Jahr  nachdem  der  Friede  war  geadilossen 
In  Deutsschland»  wnrde  ich  in  Halle  neu  gegossen 
Zur  Zeit,  als  gleich  hier  Siegmund  Zeidler  Pfarrer  wahr» 
Fröhlich  und  Kcmnutz  dienten  Kirchen  und  Altahr. 
Soli  Deo  gloria. 
Die  F.hr  allein  dem  liebi  n  (^ott 
Geb  ich  vor  nnd  na(  h  nu-inctn  TodU 
Simon  Wüdt  in  Hall 
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Die  kleinere  von  0^  m  Dui-chrnns-^or  auB  dem  Jahre  ÖS»  XheMnanadilagB 
zu  Wittenberg  1017,  hat  in  iApidarbucbstaben  die  ümaohrift: 

SB  t9a  protecoonE  fvgimvs 

DEI  Q&rm.  INTERCEOE  PRO  NOBIS. 

1517. 

Auf  beiden  Seiten  befindet  sich  ausserdem  Maria,  von  einer  Strahlen- 
Mandorla  umgeben.  Difsp  rMorke  düifte  übrig;ens  eins  der  fiiiliosten  Beispiel« 
tili  ilii  Yordningung  der  gotischeo  Minuakeiachrift  duich  die  lümiüdie  Liapidar- 
Schrift  im  16.  Jahrhuudert  seLu. 

Benndorf. 

/r;/  Kirehdurf,  fikui  nordw(>>tIifIi  von  Kislehen  mit  im  Jahn'  1875  :  483,  1880: 
f>y<'),  IHHf);  II  15,  l'S"90:  1364  Ein\s uhiuTn  iiinl  triili*-!'  Sit/  ciiits  fjlpichnamigei» 
Adelsgeschlechtes,  weiches  bis  ins  15.  Jaiirhuudert  im  Maustet discheu  ansässig 


Nr.  20. 


war.  Der  Name  des  Orte.s,  welcher  im  iirudrulicii  Ho-iiaii  lap  und  in  den  HalHfr- 
vtii-hi'-clifn  Archidiakunat  Eisleben  «lü  hiutr.  (1121  Ht  iiiifiKlnipli.  1190  Benemlln irp, 
14uj  Benneudoq).  1412  Bendorf)  üiiiliail  /.uoift'llos  den  iVi-sononnamen  Kt*uuo, 
bedeutet  also:  Dor^  des  Beuuo.  Die  Klüäter  AVimmelburg  uud  Gerbstedt  hatten 
hier  Güter  oder  Einkflnfte.  Nach  Bierings  Angabe  hatte  das  jetst  kiicblich  mit 
Helbra  verbundene  Dorf  in  katholischer  Zeit  einen  eigenen  Pforrer,  womit  die 
Örtliche  Überlieferung  übei-einstinimt,  welche  noch  heute  die  Stätte  des  Pfarr- 
hauses bezeichnet.  Am-Ii  da'^  vprirht  für  dif  t'^bfrliffeiiinii,  du<>  im  .Jaliii-  1275 
ein  Hermannus  de  iit-niieiitliorp  erwähnt  wiid.  uclchn  iiacli  tUm  Zusaiumeu- 
liauge  der  Urkunde  als  capellauus  scheint  auigefasst  werden  zu  müssen. 
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Ausser  rinom  Freip;ute  befindet  sich  in  Benndorf  ein  Rittergut,  welches  in 
neuerer  Zeit  im  Besitz  der  Familien  von  Wülcknitz,  Jeriehow,  Oelbke  und  Meier 

gewesen  ist 

Die  nach  einer  Anf^iibe  dem  h.  G(un ;g  (dem  Schutzpatron  der  Grafen  von 
Maasfeld),  nach  einer  anderen  der  h.  Katarina  geweihte,  im  Jahre  1823  »lou  erbaute 
Kirche  besitzt  noch  die  Reste  eines  mittelalterliohen  AUarechreiiis  von  fönten 
Formen,  welche  hinter  dem  Altäre  lagern.   Darunter  befinden  sich  ausser  den 

Figuren  verschiedener  Apostel  Maria  mit  dem  Jesuskinde,  die  h.  Katarina  mit 
dem  Reste  eines  Rades  o.  a.  nicht  näher  zu  bestimmende  Heilige.  Der  acfiteckige 
Tauf  stein  ist  dem  zu  Holhra  bpfindlichen  ähnlich,  siehe  Nr.  20,  und  zeigt 
KenaistJancefoinioii  sowie  die  Jaliifszalil  1517. 

Die  beiden  Glocken  von  0,88  und  0,ü8  m  Durchmesser  sind  iiu  Jahre  1889 
Ton  den  Oebrttdem  Ulrich  zu  Apolda  und  Laucha  gegossen  worden. 

Bennstedt. 

jG]  Grösseres  Kirchdorf  und  (nitslH'ziik  mit  zusiunmcn  im  Jalire  1875: 
1123.  1880;  lir,9,  !27f),  18<¥):  134:i  Kimvohnern,  20km  .•stlich  von  Eislebeii. 

Der  Ortsname  lautet  im  8.  Jahrhundeit  Banimngestat,  seit  1246  Bennenstode,  1400 
Benstede  und  bedeutet,  da  die  Form  Bannung  Iiier  offenbar  eine  patronymische 
ist:  Wohnst&tte  der  Nachkommen  des  Banno.  Dem  sttdlicben  Ho^u  beaw.  dem 
HalbeiBtädtischen  Ost»  1  banne  angehörig,  lag  das  Dorf  höchst  wahrscheinlich  in 
dem  Burgwartbezirk  Lettin,  sicher  aber  in  dem  Erzpriesterbezirk  Holleben  und 
war  Sitz  eines  gleichnamigen  niedern  Adelsgeschlochtos.  Das  Deutschordenshaus 
in  Halle  besass  hier  einen  Weinborg;  etwas  spater  um  Jahre  12*J8)  erhielt  das 
Kloster  Helfta  bei  Eislebeu  von  den  Edlen  Albrecht,  Ludwig  und  Albrecht  dem 
Jüngeren  Ton  Hackebom  das  Patronatsrecbt  über  die  Kirche  au  Bennenstede 
und  durch  einen  Pfarrer  dieser  Kirche,  Namens  Heinrich,  im  Jahre  1310  Land- 
besitz in  der  Bennstedter  Flur.  Im  Jahre  1403  kam  das  FkuUnerkloster  in  Halle 
in  den  Besitz  des  bei  Bennstedt  gelegenen  Lyntborgcs  (Lindberg). 

Um  1450  tiberliessen  din  Grafen  von  Mansfold  (his  Bennstodter  Rittergut 
dem  berüchtif^teii  Stadthauptmann  HtMniin<^  Stn  bart  m  Halle.  Um  die  Mitto  des 
17.  Jahrhunderts  gehörte  es  der  Familie  von  Trotlta.  Später  kam  es  an  die 
Marschälle  von  Biebei^tein,  die  0»  1757  au  König  iMedrich  Wilhelm  L  von 
Fieiiasen  verkauften.  Es  wnrde  nun  der  prinzlichen  Kammer  überwiesen,  tou 
dieser  aber  der  Familie,  die  es  noch  besitzt,  käuflich  überlassen. 

Das  jetzige  Gemeind«  siegel  führt  kein  Bild.  Ob  es  früher  ein  Merkaeichen 
frehabt.  konnte  nicht  in  Erfahrung  f^t  bracht  werden:  ebensowenig,  welchem  Hei- 
ligen die,  wie  oben  gozeifrt,  sclum  li:y8  enväJinfo  Kirche  geweiht  wnr. 

Der  in  dci'  Mitte  der  Kircl»e  stehende,  mit  zwei  Kundbugen  östlich  nach 
dem  halbachteckigen  Altarschlusse,  westlich  gegen  das  Solnft  sich  öffnende  Turm 
ist  sehr  alt  Auch  sind  noch  Spuren  zu  seilen,  dass  nch  an  denselben  eine 
Absis  anschloss.  Dagegen  ist  das  im  Jahre  1682  Ton  dem  damalij^  Patron 
Joachim  Wilhelm  TOn  Bieberstein  erbaute  Schiff  vielleicht  nur  ein  Umbau  eines 
älteren,  aber  auch  nur  spS^tischen  Gebindes;  wenigstens  deutet  die  Eingangs- 
thüre  desselben  mit  ihz«n  reischluni^nen  Qewftndestäben  auf  den  Anfang  des 
Maufeider  Seekraia.  3 
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Manafelder  Seekreis. 


IG.  Jahrhunderts  als  ihre  Entstphunp;szeit.  Zu  beachten  ist  übrigens  die  auffallende 
f  Ünichlieit  oder  (loch  Ahnüchkoif  des  (tnindrisses  der  Kirchen  zu  Bennstedt,  £ifr- 
(iorf.  ivöohstodt.  Soeburg  untl  liollsdurl. 

t'ber  den  Anlass  zu  dem  ietzteu  grossen  Luibau,  eine  teilweise  Zerstörung 
der  Kirche  durch  Brand  und  dessen  Wirkungen,  berichtet  Bieriug:  ^Auno  1681 
floii  20,  April  ohngelefar  um  1  Uhr  KadiinittagB  ist  eine  Peaeisbnmst  in  dee 
Böttchern  Hause  entstanden.  Es  sind  auf  20  inehrenteils  neu  erbauet«  Häu^ier, 
ohne  Scheuern  und  StSlle«  samt  der  Kii-che  und  neuerbaueten  Schule  in  Rauch 
{iufge;^Ängon,  so  dass  niV-ht  dss  Oerintr'^tf'  nm  dor  Kirche  hat  ^a^rettet  Avenlen 
krmnfn.     Weder  Altai  Taufstein,  ob  dt  rscllio  ■ilr-ich  steinern  gewesen,  ist 

V«  isi  liont  geblieben,  sondern  zersprungen;  auch  die  (tlocken  sind  zerschmobsen, 
und  die  Kirchmauem  von  der  grossen  Hitze  sehr  mürbe  geworden. 

Anno  1682  nach  Ostern  hat  man  wieder  su  bauen  angefangen  nnd  ist  in 
^4  Jahren  damit  zu  Stande  gekommen.  Die  Glocken  sind  bald  nach  dem  Brande 
1681,  noch  vor  der  Infektion  <ler  Pest,  zu  Halle  umgegossen  worden  und  hernach 
1682  den  heiligen  Abend  vor  Pfingsten  aut  den  Turm  gebracht  worden.  Di«- 
grosso  Glocke  hat  nacli  dorn  Umgiessea  L''»'\vos"en  8 1/2  Ctr.  3<)  Pfd.,  die  kleinere 
aber  3  '  ^^^d.  Der  (ilockengiesser  hat  bekonunen  an  Lohn  und  vor  hinzu- 

gefagtos  Metall  4711ialer  18  Gr." 

MxL  altes  Rnndbogenfenster  de«  Turmes  auf  der  Südseite  ist  zugemauert  m 
Gunsten  einee  ziemlicfa  geschmacklosen^  mit  dreissig Wappen  ausgestatteten  Epi- 
taphiums, wrlchr->  sji  Ii  auf  das  Ehepaar  Joachim  Wilhelm  Marschall  von 
Biehorstein  (HiJT-  VI)  und  Armgardt  von  Bieberstein,  geb.  Hahnin  (l(>l?S--S4i 
l)e/i.  Iit.  Im  Chor  befuiden  sich  noch  mehrere  Porträts  von  Mitgliedern  der- 
selben Familie. 

Am  nördlichen  Gestühl  nahe  dem  Altar  erblickt  man  ein  kleiues  ovales  Ge- 
mälde: Oott  Vater,  Ober  das  auf  dem  Kreuze  liegende  Lamm  die  Hftnde 
breitend. 

Eine  achteckige,  im  Stil  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ausgeführte 
Tauf  Schüssel  von  Messing  enthält  im  Gninde.  um  einen  vtiv.ierten  Knopf 
niiLn  onfti«  t,  acht  Bilder,  nrimlich  zwei  Kronzhlätter,  einen  Herrn  und  eine  Dame 
ni  spiiiii>cher  Tracht,  und  vier  I*fauen  udei  Paradiesvögel.  Der  liand  zeigt  vier 
nackte,  liegende  weibliche  Gestalten,  noch  ei  neu  Herrn  und  eine  Dame  und  zwei 
Brustbilder.  Über  die  Entstehung  dieser  sonderbar  Yenuecten  SdiUssel  nnd  die 
Bedeutung  ihrer  Bilder  ist  nichts  bekannt. 

Der  Turm  enthält  drei  Glocken  von  0,93,  0,71  und  054  m  Dui-chmesser. 
Sio  scheinen  sämtlich  im  Jahre  1 085  nach  jenem  mehrere  Jahre  zuvor  s.tatt<:e]ialitf>n 
grossen  Rnmdp.  der  nnrlt  das  (nswh  demselben,  wie  schon  bemerkt  im  Jahre  ift*-*! 
neu  erbaute  oder  du«  It  umgebaute)  Stdiiff  stark  be^hädigt  hat,  von  Job.  Jukut» 
Hoffmaun  in  Halle  gegossen  zu  sein. 

Die  Tnsohrilt  der  grossen  Glocke  absnschreiben  blieb  keine  Zeit«  doch  trog 
me  den  Namen  des  damafe  das  Rittergut  beaitaenden  QeschlechteB  Manchall  Yon 
Bieberstein  und  wird  eine  Nachncht  über  den  Brand  enthalten,  auf  weldieD  fol- 
gende Inschrift  der  zweiten  rflmkn  hindeutet: 

Preiset  mit  mir  den  Herrn  und  lasset  uns  mit  eiuaudex 
seinea  Namea  erhoben. 
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Insimui  aequali  proh  äutu  dcperdita  sorte, 
Sumptibus  ast  multis  inde  refusa  souo. 
(Das  sinnlose  Wort  Inaimtii  ist  offenbar  InsIiidU  zq  lesen.) 

Üurch  dasselbe  ütschick  bin  liucli  ich  /.a  liruniio  gt>gaiig«:'ii, 
Aber  —  ob's  teuer  auch  war  —  töne  nun  wieder  aufs  ueu. 
M.  Cliristiaiv  Sommer  P. 
Gos  mich  Johann  Jacob  Hoffinann  in  Halle. 

Die  Dmscbrift  der  kleinen  Qlocke  lautet: 

Oorcb  d«9  Feuer  bin  ich  geOoaaen, 
Jotoann  Jacob  Hoffinaaa  in  Halle  hat  mich  gegoaaen. 

Anno  1685. 

Bischofrode. 

[G]  Kleines  Kirchdorf  und  Outsbezirk,  5  kra  südlich  von  Eisleben  mit  im 
Jahre  187;'):  460,  188ü:  480,  18Hö:  485,  IHgCJ:  579  Einwohnern.  Der  Name  des 
Ortes  y.C'i<xt  oinon  Wechsel  dos  Grnndwortes.  In  dem  dem  8.  .Taliihnndert  an- 
^^i  lnHi^-^ca  liersfeldcr  Zehntverzeichnis  lautet  er  Uis/jrofesdoi'pt ,  »püttn-  da«r<^p}n 
^14ilO;  Bis-schoporode.  Da  jedoch  in  dem  ejue  örtUelie  Keiheiifolge  beobacliteiiden 
Zehntrenseichiüfiae  auf  Ostei^ufia  (Orterbauaen),  Scrinl>e<!hin  (Rotliai'Sdiinnbadi) 
und  Hornberc  (Homburg)  Bisgofeedorpf  folgt,  und  dieeem  Treiterbin  Hardabruimo 
(Srdebon^  Helpide  (Helfta)  und  Luscilendorpf  (Lüttgondoif),  so'kanil  kein  Zweifel 
sein,  dass  unter  Bisgofes d o r p f  das  heutige  Bischofrode  zu  Terstehen  ist  Ein 
'If-nirtitr''^  Schwankon  des  Onindwoi'tfs  ist  übrigens  keine  snr  so  seltene  Er- 
x  iu'iiiüiif^.  Dass  de]'  Ort  m-sprüngiicli  eine  l^ndunfr  \\nv.  beweist  scIkhi  seine 
l>agt;  auf  dem  breiten,  nucli  heule  zumeist  bywaldcten  Bcigrücken  der  Heide.  Es 
lag  in  dem  sfldlidien  Ho^^gau,  im  Burgwartbezirk  Helfta  und  dem  gleichnamigen 
EnsprieciterlM&Tke  des  HalberstädtiBchen  Osterbannea  hart  an  der  Orenae  des 
Gaue^  Friesenfeld,  in  d«  ii  n  Xiilie  nicht  sehr  weit  vom  Dorfe  der  Teuf el sul tar, 
ohne  Zweifel  eine  altheidnische  Kultusstätte,  Aufmerksamkeit  verdient.  Welcher 
Bischof  die  Rndnnp-  anf^elep-t  hat,  darüber  ist  nichts  bekannt,  dnch  wird  man  hei 
dem  Alter  des  Ortes  auf  einen  Erzbischof  von  ilainx  gewiesen,  zu  dessen 
Sprengel  im  8.  Jalirhundcrte  die  Gegend  gehörte.  Das  Siegel  der  Geuieinde 
ceigt  in  undentlichfni  Zügen  einen  unbededtten  Mannskopf,  fihnlich  dwea  auf 
manchen  rSmiachen  Hünaen,  und  die  Umschrift:  Die  Gemeinde  au  BiachoBerode. 
Der  Kirrhenheilige  kann  es  wohl  nicht  sein,  da  die  Kirche  der  h.  Anna  L^eweilit 
ist:  ein  Bischofskopf  <  hensowenig,  da  man  den  Kopf  einea  solchen  doch  wohl 
mit  einer  Bischofsmütze  bedeckt  h.'itte. 

Das  Dorf  bezw.  das  giäflielie  \'orwerk  fiel  in  der  Erbteiliing  von  1420  m 
die  Yurtierortischen  Grafen  \on  üansfeld,  ward  aber  1500  dorn  Kloster  AVinimel- 
buig  Hborgeben,  um  dieses  für  den  dnxch  das  Einschlagen  von  Sdiiichten  rei^ 
«Ksaohten  Ackerreilustau  entschldigen.  1696  that  das  Kloster  das  Vorwerk  an  den 


Digitized  by  Google 


1 


Oer  >*voi«  t.  itfik^f'"^ 


Nr.  21. 


Eislebischen  Bürger  Johann  Schütze  auf  Erbenzins  aus.  Nachdem  es  infolge 
der  bald  dnr.nif  <  iiiirftrrtriK  n  Säkulaiisation  des  Klosters;  wiodor  in  dfii  T^i  sitz 
der  (Jrnfpn  p:f'l<"'nin)('n.  ci  warht  ri  t  s  im  17.  Jahrhundert  nacheinander  die  Finnilien 
von  Pfuel  und  Vitztuni  von  Et!kf>tedi,  bis  es  zuletzt  (1755)  mit  dem  königiicb 
preussischcu  Amte  Helfta  als  Vorwerk  vereinigt  woide. 

Die  kleine  Kirche  8,  Anna,  welche 
erat  gebaut  sein  wird,  aeitdem  das  Dorf 
durch  den  in  der  NShe  betriebenen  Berg- 
bau einip^pn  Anfsehwunp:  erhalten,  stammt 
an«  dfin  Mittrlult*'!-.  ist  jedocli  mohrfach 
restauriert  und  verändert.  8ie  be»iui  keinen 
Turm  und  ist  bei  25  Schritt  Länge  und 
15  Schritt  Breite  sowohl  Osäich  als  westlich 
halbacbteclüg  g^hloaaen,  Nr.  21.  M  west- 
lichen SchhuHse  finden  sich  in  Emporen- 
hoho  KiaL''>toii]c .  wflclio  rielleicht  eine 
Empore  für  die  .Sittichenbacher  Mtuiche 
trugen,  die  nach  der  Ortssage  auf  Eseln 
geritten  kamca,  um  üior  Gottesdienst  abzu- 
halten oder  ihm  beizuwohnen.  Der  frObere 
Tauf  st  ein  befindet  sidi  in  mi  eingelnen 
Stücken  an  verschiedenen  Stellen  in  der 
Vorhalle  und  würde,  wieder  zusammen- 
gosTtzf,  wie  Nr.  22  zeigt,  eine  httbeche 
Form  I liefen. 

An   der  Nordostwand  des  Chors  ist 
ein  alter  Or  ab  stein  angeheftet,  welcber 
einen  vor  dem  Odnreusigten  knieeoden, 
geharnischten    Ritter  dai-stellt,  dem  sein 
Wappen  beigegeben  ist  Die  Inschrift  in  römischen  Majuskeln  bratet: 

Hye  •  leidt  •  begraben  •  der  •  edel  •  vnd  •  Emvhest  • 
Wolff  *  von  •  Wanbadi  •  welcher  •  ist  •  Sonabents  •  nach 

•  Maria  •  Gebvrt  •  Anno  •  1559  in  Got  •  vorschieden  . 
Dor  Selm  ■  Cm  ■  ^^niedig  •  sey  ■  Sprürhe:  Das  -Blut  • 
Jhesu  ■  Cluisti  •  macht  •  vns  •  rein  von  •  allen  •  vnseru  • 
Sunden  •  Hcrre  •  in  •  deine  •  Hende  • 
meinen  •  Geist  >  vnd  •  gehe  •  nicht  •  ins 
deinem  •  Knecht  •  Dan  .  vor  •  dir  • 
Lebendiger  •  geredit. 

Die  einage  Glocke  von  0,60  m  Durchmesaer  ans  dem  Jahre  1566  hat  in 
zwei  JSeilen  folgende  Insdnift: 

Komn  GMd  vnd  Smom  aberall, 
So  fern  man  hAri  den  Gloekenaclnll, 

Peter  Wildt  GIockengr<;er  von  Hell* 
M  D  LXXXVl. 


befelhe  •  ich 
Gericht  •  mit 
>  kein 
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(Das  Wort  ^ftberatl'^  ist  in  der  Inschrift  durch  Yersohen  des  Giessers  hinter 
das  Wort  Schall  geraten.) 

Auf  der  Südseite  der  Kirche  eine  alte  Sonnenuhr  mit  gotischen  Minuskeln 
anstatt  der  Ziffern. 

Bösenburg. 

[G]  Kleines  KirchdorE,  11  km  nordöstlich  von  EisLeben,  mit  im  Jahre  1875: 
lea,  1880:  18^  1885:  201  Einwohnern,  in  enger  Schlucht  von  sehr  kurzer  Krüm- 
mung verstreut  und  nur  von  dorn  hochgek'ji>;enon  Kirch-,  dem  ehemaligen  Burg« 
platze  ans  zu  übersehen.  Es  gehörte  im  Mittelalter  in  den  nördlichen  Hcisgau. 
in  Ui  lrht'in  (s  der  Huuptort  oin<'s  Burgbezirks  war  und  stand  in  geistliclif  r  Hin- 
sicht uut«r  dem  Archidiakomis  lios  Hannes  Eisleben,  Der  Ortsname  1164  Bisin- 
burg,  1180  Bisiniburg,  12t>ü  Boseneboreh,  1l83  Bcseuburch,  1287  Bessenburgk, 
136Ö  Beseneburch,  1400  Beseueborch,  1469  Besinbnrg,  lässt  keinen  Zweifel,  dass 
in  ihm  derselbe  Mannsname  Bisino  enthalten  ist,  welcher  schon  in  dem  Orts- 
namen Besenstedt  nachgewiesen  wurde.  Wie  schon  der  Dorfoame  bekiuidet,  war 
die  längst  verschwundene  Burg  älter,  als  das  Doi-f.  Obwohl  die  Geschichte  der 
ersteren  dunkrl  ist  und  fast  nur  noch  von  der  Sage  eine  Erinnerung  an  dieselbe 
festgehalten  wird,  so  nntcrlici^f  os  «loch  kaum  f  iuf^m  Zweifel,  da>:s  die  chonials 
auf  dem  Kirchberge  vtuhaudene  Burg,  von  der  nmn  namentlich  nach  O.sti  ii  zu 
uocü  ven»chiedene  Wallgräben  verfolgen  kann,  welche  auf  eiu  grosse  Ausdeiinung 
der  Buiig  schliessen  lassen,  einen  in  das  früheste  Mittelalter  zurückreichenden 
Ursprung  hatte.  Denn  es  ist  im  höchsten  Orade  wahrscheinlich,  dass  sie  ebenso 
wie  dais  benaclibarte  Besenstedt  ( Bisinistede)  Ton  dem  in  5.  Jahrhundert  n.  Chr- 
lebenden  tliüringischen  Könige  Bisino  gegründet  worden  ist,  da  in  der  Nähe  der 
Ort  Königswiek  f—  K ön  i  ^'sti  a  u  s )  liegt  und  diircli  dio  nomarkting  von  Naundorf, 
8ch<x'liwitz,  Besenstedt  und  aiid' tim-  Doi  ti  r  na<'ii  K«»iiiu''>\vi(  k  zu  von  Süden  her 
der  Königssteig  führt.  Falls  diese  Vermutung  begründet  ist,  mus«  niiui  Busen- 
bui^  als  die  älteste  Burgstello  des  nordtfaüringiscfaen,  ja  des  ganzen  tfafirlugischen 
Landes  ansehen,  eugleich  aber  auch  als  eine  uralte  heidnische  Kultus-  und  6e- 
richtsstätte,  da  der  Ermngel  Michael,  welchem  die  auf  dem  ehmnaligen  Burghöfe 
erbaute,  hochgelegene  Kinlie  geweiht  ist.  fast  überall  seit  Einführung  des 
Christentums  an  die  Stelle  des  Uottes  Wuotan  (Wodan),  hier  und  »la  wohl  auch 
an  die  des  Donar  getreten  ist.  tiiid  ferner,  weil  B<">senbuiir  ihkIi  in  das 
spätei-e  Mittelalter  Jiineiii  der  Jlaiiptsitz  des  Landgerichts  oder  Ijuaddings 
im  nördlichen  Hosgau  war.  Nach  einer  Urkunde  vom  Julire  1320  sollten 
die  Dörfer  Badendorp  (wüst  bei  Wornuileben),  Besenstede,  Besenburch,  Borchs- 
torp,  Dedetstede,  Oorcwite  (wttst  bei  Neehausen),  Hiligkendal.  Heimerstorp,  Hon- 
stede,  Lochewitz,  Niendorp,  XiIiu>on,  Rychardstorp  (Ober- Kisdorf ?)  Ry.sdorf 
(Ilnter-Risdorf?)  Ponleve,  Rotelendorp  (Rottelsdorfl,  Rnlistorp  (Rollsdorf  oder 
wüst  Rul.sdorf  bei  Polleben),  Switterstorp,  Volkmaritz.  Welitz  fwüst  bei  Deder- 
stedt) und  Wormsleben  ihr  Ding  nirgend  anders  halten,  als  zu  Hedersleben.  Falls 
man  sich  aber  dort  über  das  Urteil  nicht  einigen  könnte,  süUto  man  es  zu 
Besenburch  holen woraus  sich  klar  ei^ebt,  dass  selbst  damals  noch  B($sen- 


1  fiOfer,  deatadw  UckimdsD,  Seite  148. 
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bürg  die  höhere  Imtaiii;!,  di»  Benifangagerioht  fßr  alle  genannten  Orte  war. 
]llaiienirerk  von  der  alten  Bur^  ist  mit  Ausnahme  einiger  Fundamentreste  im 
Norden  und  Osten  jeüst  nicht  metir  /.u  sehen,  nachdem  die  Steine  moIiI  zu 
anderen  Zwecken,  vielleicht  /.um  Kirchonbau  mit  verwendet  worden,  itbschon 
die  Ofwinnung  herrlicher  Snnd^rpinqiifuloni  unmittelbar  am  Fiisse  des  im  Süden 
und  Wösten  als  Steinl)rii<'li  benutzten  Herges  —  der  Biwenburger  Stein  hat  in 
der  Umgegend  einen  gewissen  Kuf  —  wohl  bequemer  güwet>eu  sein  möchte. 

Un0ttck»Klle  in  den  ßdeenburger  Steinbrüchen  waren  nidit  netten.  80 
berichtet  Biering:  ^^J^no  16d4  den  IfiL  April  starb  alibier  ein  Katholik,  Steinmetz 
Jacob  Dener,  welchen  J9  WiK'hen  zuvor  ein  lül)  Centner  achwercr  Stein  sehr 
übel  beschädiget,  beyde  Kiissi«  und  einen  Arm  zerHchniettert  hatte.**  Und  femer: 
„Amin  17ul  w:inl  df'Ti  ö.  Nov.  bpuraboi)  Hfistinn  D'*!!intr.  wolrhor  Donnerstags 
zuvor  von  einem  ^jrdberge  im  Steiiilu  iidu'  \\ai  /..  rM'liiiu'tU'it  Ht»rd<'i)." 

Die  IClöster  Uerbstetlt  und  Heltta  hatten  in  der  Flur  des  Dorfes  Besitz.  Das 
Qemeindesiegel  mit  der  UmiMihrift:  Gemeine  Dorff  Siegel  su  B4taenburg  1740 
zeigt  ein  Banweilc  mit  einem  viereckigen,  ein  pyramidales  Dach  tragenden  Turme, 
das  vernnitiicfa  eine  nicht  sehr  geschickte  Abbildung  der  S.  Michaeltddrohe 
sein  soll. 

Die  dorn  Erzen^'pl  S.  Michavl  gfMvoilitn  Kirche,  einst  Mutterkirche 
der  Kirche  zu  KIIh'm.  jct/t  zur  Kilialkirche  von  Freist  herabgesuiikfii,  hafte  früher, 
wie  schon  die  Frwahnung  eines  Ftarrers  Hiiuik  zu  Besoueburk  im  Jahre  1365 
beweist,  ihren  eigenen  Pfarrer  und  demnacdi  auch  ein  eigene  PfEurrhaus.  An  der 
Stelle  desselben  stehen  jetzt  zwei  Hftuser,  deren  eines  dem  Bedibmachfolger  des 
Bösenbttiger  Pfarrers,  dem  Pfarrer  in  Freist,  bei  jedem  LehnshiUe  ausser  einem 
(Toldbetragc  von  HO  üi-oschen  eine  Holisaxt  und  mehrere  Hühtier,  auch  einige 
Frohnden  leisten;  das  anflor«'  da;:P'jren  ausser  einem  jährlichen  Krbpnzins,  be- 
stehend aus  eiiH  iii  sillM  incti  l,.,tt(  l  mit  dem  Wapj^'n  und  Namen  des  Fastors, 
1  Stuck  Salz,  1  Ffund  i'teüer,  1  l'lund  Ingwer,  1  Ffund  Schwefel,  2  Hühnern 
und  einer  Owia,  wundetßdier  Weise  audi  OO  Besen  entriditon  muaste. 

Das  KircfaengebSnde  «tammt  aus  dem  späteren  Ifittelalter,  wfihrend  der 
Turm  wohl  noch  in  die  romanische  Zeit  zurückreicht.  Doch  findet  sich  in  der 
Südostwani'  i  AUamiumes  atioh  noch  ein  kleines  frühgotisches  Fenster.  Die 
östliche  AV'and  lii  s  Ttirnit  s  i>t  mit  dem  !^<*hiffe  durch  zwH  Ki"eisbogen  verbunden, 
welche  auf  Kamptergesimse  sich  aufsetzen.  Das  Sc  liitT  ist  halbachteckigr  ge- 
sclilosseu  und  mit  kleinen  Spitzbogeufenstcrn  verschen.  Über  der  vermauerten 
Thüre  der  Südwand  steht  aitf  dem  Sehlutüratoine: 

G,  H.  S.  T.  1788. 

Ein  alter  achteckiger,  trichterförmig  ausgehöhlter  Taufbrunnen  von 
21  Zoll  Höhe  und  36  Zoll  Durchmesser  liegt  ansseriialb  der  Kirche  an  der 

NW- Ecke. 

.\uf  dem  Turme  hängt  nur  eine  kl<Mn^  (rlofkr*  von  0,5.5  m  Dnrchnif'ssor. 
\vi  l.  ln'  i  J'Tondo  Inschrift  in  gotischer  Mmuskel  trügt,  deren  einzelne  Worter 
diueii  (.»locken bildcr  von  einander  getiennt  sind: 

•H^  tw  4  wta  t  irtdi  t  plm    Hmim  ^  Umm 
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Biese  Glocke  soH  aus  <loni  Bornf?tRdtor  Schlosse  stammrti,  d.h.  von  dorther 
pokaiift  sein,  nachrh  ui  sämtHche  (.ilucki  ii  di  i  Husenburger  Kaelie  mit  Ausnahme 
einer  auf  dem  Xirehhofe  zerschlagen  zuriickgebüebencn  und  dann  vorliaufteu  im 
dreissigjiybirigen  Kriege  geraubt  worden  waieB. 

Brücke. 

I<i]  Sehr  Icleines  Dorf  ohne  Kirche  und  sonstige  hHaehtenswprtp  Baulich- 
keiten mit  1784  :  69,  1875:  136,  1880:  125,  1885:  III  EiiiwuJmern,  dessen  Unter- 
gericüte  früher  in  den  v.  Steubouschco  Hof  zu  Fiiodeburg  gehörten-  Der  2^amü 
(1311  Broch)  d«iil8t  nioht  etwa  aaf  das  Yoriumdenaein  einer  Bitleke,  sondem 
auf  braohige  Beadiaffeiilieit  des  Bodens.  Zwar  behauptet  Biering,  der  Ort  habe 
seinen  Namen  von  einer  Brücke,  ili«'  rliftnals  an  dieser  Stelle  über  die  Saale 
nach  Rothenburg  gegangen,  bemerkt  aber  gleich  selbst,  jetzt  sei  keine  mehr  vor- 
handen, bringt  aber  auch  keinen  Bewoi-^  hol,  dass  jotnals  (ine  vorhanden  ge- 
■vveseii.  Yermutlich  hat  er  sich  von  der  jungem  Form  des  OitMiamens  zu  dieser 
^\nfijihme  verleiten  lassen.  Nur  eine  königliche  Fähre  über^dio  Saale  ist  seit 
langer  Zeit  hier  nadiweisbarf  darum  zeigt  aach  das  Doitf  egel  einen  FiQmnann. 
Bie  Fihre  Uber  die  Saale  war  bereib»  1784  Tererbpachtet 

Burgisdorf. 

[G]  Kleines  hochgeUg* m  s  Kirchdorf,  i)  km  nordöstlich  von  Eislehen,  mit  im 
Jahre  1875:  217,  188U:  TJU,  1885:  199.  1890:  ia5  Einwohnern,  vormals  zum 
nördlichen  Hosgau,  bczw.  zum  HidberstÜdtischen  Archidiakonatbezirke  Eisleben 
gehörig.  Ber  Ortsname  (1021  villa  Porkesdorp  in  pago  Hassega«  1127  Fcfkestorp, 
1238  BoicbafeDip  in  territorio  castri  Mannesvelt,  1400  Boif^toip^  IdOSF^rohstorp) 
entirillt  keine  Senkung  auf  eine  Burg,  da  es  eine  soldie  beim  Dorfe  nidif  go- 
gpben  hat.  wenn  aiu'li  ila>  jct/.t  Wcis^cschi'  (lut  wotron  der  starken  GK)baude- 
gruiKlinaucrii  von  den  Ein wnlincrn  für  ein  ("lieinali;:t.'s  ,.Scliio8s'''  gehalten  wird, 
suuUeru  verniutlich  die  Koseform  Furko ,  Burko  t»»ler  Buricho  von  einem  der 
Feraoneuuamen  Burg\^'art,  Burchart  oder  Borchai-t,  bedeutet  also  Dorf  des  Porko 
oder  Bdxsou 

Bie  Klöster  Faid»  in  Heesen,  Corvey  a.  d.  Weser,  (statt  desselben  wohl 

eigentli<di  das  mit  letzterem  verbundene  Kloster  Gröningen),  da.s  Hochstift  Merse- 
burg, das  Kloster  Hersfold  in  Hessen,  und  Hurlt  das  Kloster  Wimmeiburg  t>ei 
Kisleben  hatten  in  Burgisdorf  Güter  oder  iMch  Einkünfte. 

Von  dem  Gemeindosiegel  giebt  es  zwei  Stempel.  Der  ältere  zeigt  einen 
minder,  der  jüngere  einen  stärker  belaubten  Baum;  ersterer  hat  die  Umschrift: 
Gem.  i.  Borgcsdorf;  letzterer:  Gem.  Burgadorf.  Nach  der  Ortsaberliefening 
irt  es  der  wilde  Birnbaum  am  Eialeber  Wef^,  der  das  eimdge  Obeibleibsel 
desebeolids  daaDmrfumgiebenden  Waldes  sein  soU  und  darum  als  Wahrseichen 
des  Ortes  gilt 

Die  dem  Apostel  Andreas  ^'cwriht-'  Kirche  weis«  nicht  nur  (iuicli  dea 
Namen  ihres  Schutzheiligoo  auf  eine  frühe  Uründungszeit  zurück,  sondern  auch 
durch  ihre  Formen. 
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[B]  Ihr  Grundriss,  siehe  2^'r.2S,  hat  die  einfacliste  Gestalt,  die  sich  denken  Itisst: 
ein  TiMighwiB  mit  gtadem  Gboisdilius  und  TorgelegtemTann,  dam  kommt  jedoch 
noch  eine  YoriuUe  an  der  Sadwite.  Der  Ttarm  erw^  aidi  in  jeder  Beo^ung 
als  eine  sehr  alte  Anlage;  besonders  bezeichnend  ist  hier  das  TonnengewSlbe, 
mit  dem  das  untere  Geschoss  gedeckt  ist  T)io  Thür,  die  zum  I^nghause  führt, 
ist  infolg:edossrn  nur  vclminl  und  nipilrip:.  Die  Schallöffnunpen ,  vorgl.  Nr.  24. 
zwei  auf  jeder  IJreitseiie,  eine  auf  jeilftr  Selinial.seite,  haben  keine  Siiulchen  in 
der  Mitte  j  wegen  ihrer  grossen  Einfachheit  könnte  man  sie  für  nocli  älter  halten 
als  die  Kiidie,  wenn  ea  nicht  denkbar  wftre,  daas  aie  «rat  in  sfiiterer  Zeit  ao 
onfMdi  gestaltet  wären  >.  Avfbdiend  ist  es  auf  jeden  Fall,  daaa  hier  die  Zwischen- 
aSnlen  fehlen^  wihrend  daa  Fenster  der  süd liehen  Vorhalle  der  drehe  genau  so 
gestaltet  ist,  wie  sonst  in  altronuuüscher  Zeit  die  SchaUöfftiangra.   Seine  Ißtfeel- 


I         I         I         I         I         >         I  ■  1  

Nr.  88. 

Säule  hat  eine  sehr  altertümliche  Form,  die  Basis  ist  hochgezo^'cn  und  die 
Flintfae  etwas  abgerundet;  das  Kapital  ist  sin  einfMiiea  "Wflzfelkapitiü,  aus  Nr.26 
enichdidi.  Das  Langschiff  hat  von  ausgeprigten  romaniachen  Formen  nur  noch 

das  Südportal  behalten  und  das  Fenster  an  der  Ostseite,  die  den  graden  Sddnss 

des  Chores  bildet.  Die  übrigen  Fenster  haben  alle  neue  Einfassungen  mit  «age- 
rechteni  Sturz  erhalten,  wahrscheinlieh  im  18.  .lahrhunclert.  Dieselbe  p]infassnng 
zeigt  jetzt  die  Thür  der  Vorhalle;  wahrseheinlieli  war  sie  früher  regelrecht  ruud- 
bügig;  deim  dass  diese  V^orhalle  mit  der  Kirche  zugleich  gebaut  ist,  scheint  mir 
ziemlidk  sidier,  sonst  müsste  man  annehmen,  dass  ihr  gekuppeltes  Fenstnr  dem 
Tmok  entnommen  und  hier  eingesetzt  wäre;  das  ganae  Auasehen  der  Torhalle 
macht  jedoch  einen  s^  alten  Eindruck,  der  dieser  Annahme  widersprichi  Ghuis 
rätselhaft  ist  ein  altromanischer  Kämpfer,  siehe  Nr.  26,  der  sich  0.97  m  vom  Fuss- 
bodon  an  der  Ost^^eite  «ies  Turmes  befindet,  30  em  breit  und  IS  cm  hoch.  Wenn 
er  ursprünglich  hier  gesessen  und  im  Verein  mit  einem  andern  einen  Bogen 


^  [Gj  Zu  beachteu  ist  jadeafalis,  daiMi  auf  der  Ostaeite  de»  Tunne«  unter  dein  Dache  die 
JahmnU  1815  atalit. 
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Nr.  25.  Nr.  86. 


pf'tmjren  hat.  so  kann  dicsoi'  iiadi  ()>tf'n  /.u  vnrliandcn  j^owrscii  sein;  ist  aUor 
aufli  ino/rlicli ,  dass  früher  oiii  Boj^fii ,  (l<  r  den  Kinpinf;  zum  Turin  i  spannte, 
zu  dem  alsu  uu  der  NürdliüJfte  der  O.st.seite  des  Turmes  ein  entsprci-lieuder 
Kämpfer  gehört  haben  mOsste,  vorhanden  gewesen  ist. 

Am  interessantesten  ist  das  Poital  an  der  Südseite,  wie  aus  amstehender 
Xr.27  ersichtlich.  Zwei  schwere  kapitftlgelcrönte  Pfosten  —  man  Itann  sie  weder 
S&olen  noch  Pfeiler  nennen,  tragen  als  wagoi-echten  Sturz  einen  gewaltigen 
reohteckij^en  Stein.  Doeli  hat  man  den  Eindruck  eines  haihkreisförmigen  Tym- 
panens,  da  die  Fläche  eines  Halbkreises,  dessen  Dun  hnie>sei-  ungefähr  der 
TJiüniffnuiig  gleich  ist,  aus  dem  .Steine  etwas»  vertieft  herau.sgearbeitot  ist.  Au.s- 
gefüUt  ist  er  in  der  Mitte  von  ^em  za  dnem  Kreise  geschlungenen  Tau,  das 
rm  einer  rechten  Hand  von  oben  gehalten  wird,  ein  Kreuz  füllt  das  Innere 
dieses  Kreises  aus  und,  auf  dem  ^uze  aufliegend,  eine  nach  oben  gestreckte 
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Hand,  die  mit  ihrer  Wnrsel  auf  einem  regenbogenartigen  Baode  steht 

[G]  Eh  ist  in  diosor  Foiiu  weniger  die  Hegnende  Reclif*-  lies  welteriösenden 
Heilands,  als  vielmehr  die  flehend  erhobene  Hand  eines  iJotors.  (V^l.  dio 
l)iir>tolIun^  des  hetenden  Ehepaares  an  einer  Scheune  zu  Cdiiiadsljurg  im 
Mun.sfelder  (iebirgskreiKC.)  Sie  boll  also  wohl  den  Eintretenden  zum  Gebet 
auffordern.  Zu  beiden  Seiten  erblickt  man  zwei  sechüblätUigo  Kosetten,  voa 
denen  die  eine  Tertieft,  die  andere  erhaben  aoagearbeitet  ist  Zn  beiden  Seiten 
des  KnndbogenfeldeH  sind  zwei  merimrOidige  Figuren  enogegraben;  jede  besteht 
aus  ein«  tu  Ki'  iM  .  von  welchem  2wei  knunmstebfömiige  Idnien  emporschieKsen, 
die  in  Spiralen  enden  [BJ  Ich  möchte  annehmen,  da.ss  sie  leierartige  Iii>tm- 
mente  vüi>:tetlen  s<>Ilen.  Knmfd  da  iibor  der  einen  eine  dptitlirlic  Violinf^  mit  drei 
Saiten  eiugegrabun  ist  Alle  di-ei  sullen  demuach  wubl  die  Aufforderung  entlialteu 


Nr.  97. 


(fott  m  preisen.  Die  Inschrift  rechts  enthalt  nur  fünf  nicht  mehr  deutlich  er- 
kennbare Buchstaben. 

Die  Pfosten  der  Thür  bestehen  ans  viereckigem  Bcfaaft,  dessen  der  Thttr- 
öffnung  zu  liegende  Edten  durch  einen  Rnndstab  ersetet  sind,  (siehe  Nr.  27)  aad 
Kapitalen  mit  roher  Yerzieniug,  die  wohl  als  Blitterwerk  za  deuten  ist  Der 
Sockel  besteht  aus  einfachem  ßlock  mit  lohem  Wtilsf.  Leider  ist  die  Aussenseite 
al^meisselt,  doch  lässt  sich  das  Ganze  anf  Grund  des  Vorliandenen  sicher  er- 
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ganzen,  was  in  Nr.  27  geschehen  ist  Die  mit  Schrägstrichen  bedeckte  Fläche  ist 
abgemeimelt  uod  jetsst  eben. 

IGJ  Es  bleibt  noch  ftbr^  zu  bemerken,  dass  der  gerade  Chorschluiw  nicht  etwa 
auf  eine  spite  Zeit  deutet   Oerade  im  dstlichen  Toile  des  Seekreises  findet  sich 

nahe  beioinundor  eine  ganze  Gruppe  romanischor  Kirchun  von  hohem  Alter,  die 
ebenfalls  geraden  Chorst^hhiss  aufweisen,  so  inllciHgonthal,  Freist.  Sf^hwittersdorf, 
Neehausen,  Colnie,  Seeburg,  Erdeborn,  Unter-  n!>d  Ober-Tentsciienthal,  Asendorf, 
Helbra  und  ausserhalb  des  Kreises  in  Kloster  Mansfeld,  Thondorf,  Be.ver- 
uaumburg,  jEiütenschirmbach  u.a.a. Orten.  [JJJ  Doch' scheint  derselbe  sich  auch 
tionst  za.  finden;  ich  möchte  hier  die  uralte  Ägidienkirche  in  Quedlinburg  ei^ 
wähnen,  bei  welcher  Nachgrabungen  dargethan  haben,  das»  niemals  eine  Abs!» 
geplant  gewesen  ist.  Diese  Form  des  Altarschlu>sos,  die  romanische  Vorhalle  mit 
Horn  srhönon  FiMister,  das  oigonai'tisrn  Südpiirtal  ilfr  KirclH-  nm]  (Irr  unten  mit 
einem  Tonm'np'wnlbe  vei'sehene  Turm  ma<'he(i  suinit.  auch  ai>^eselirii  von  th'n 
seltt  iien.  weiter  unten  beschriebenen  tYeskogemalden,  die  Burgi.sdorter  Kirche  zu 
einer -der  ailenncrkwürdigstcii  im  Kreise. 

Die  Sakristei  an  der  Sttdseite  ist  ganz  neu. 
{QJ  An  dem  Gew&nde  der  Kirchenthfir  sind  nodi  die  Spuren  «erstöiender 
Thätigkeit  zu  sehen.  Aber  welche  das  KircheninTentaiium  vom  Jahre  1654 
Mgendes  berichtet: 

„Anno  (16)31,  da  Hans  Vogel  Altaimann  gewesen,  ist  die  Kirche 

unterschiedlidi  mal  von  den  keyserlichen  erbrochen,  der  altarschmuck 
sambt  der  Kirdibibel  geraubt  und  die  Kirchthür  sambt  dem  Schloss 
am  Boden  su  nicbte  gemacht  worden.    Der  Kirchenkelch  aber  ist 

noch  vorhamien." 

Dor  hier  erwähnte  Kelch  muss  jedoch  inzwischen  abhanden  gekommen 
sein,  da  der  jetzige  im  Jahre  16^  von  Michael  Kiis  Felgentreff  geschenkt 

worden  ist. 

Eigentümlich  ist  auch  der  eiserne  Bcscitliig  der  Kiix^ienthiu-. 

Reichen  Schmuck  be^ass  die  Kirche  einst  in  grossen  Wandmalereien, 
die  ehedem  wohl  simtUche  Wfinde  bedeckten.  Sie  sind  aber  bedeutend  jünger, 
als  die  rorhaiidene  Kirche  selbst,  &Uen  jedoch  noch  in  die  spfitromamsche  Zeit, 
siehe  Nr.28.i 

Am  besten  und  vollständigsten  sind  dieselben  unter  der  deckenden  Tünehe 
an  der  Ostwand  de.<  Altarraumes,  wo  sie  jrelesrentlich  einer  vor  mehrei-en  Jahren 
vorgenommenen  kleinen  Reparatur  zum  Voi-sciiein  gekommen  sind,  erhalten  ge- 
blieben; doch  auch  au  dem  Gewänd  der  Südseite,  so  z.B.  an  der  Wand  zur  Seite 
des  Kanselaufganges  und,  noch  umfangreicher  und  besser,  »wischen  den  beiden 
Fenstern  der  Sttdseite  des  Schiffes  sind  Reste  derselben  wahmnnehmen.  Diese 
mittelalterlichen  Malereien  verdienen  um  so  mehr  Beachtung,  als  sie  die  ein/ip-en 
sind,  welche  in  beiden  Mansfelder  Kreisen  bisher  aufgedeckt  worden  sind.  Die 
Italereien  an  der  Ostwand  des  Altarraumes  werden  durch  das  romaniüche  Chor- 


1  Die  rechte  (aadlichc)  Beite  de«  Gemäldea  Wr.  28  iut  von  Herrn  Maler  tichmucker 
in  fiideben  anlgeiioniiiieD,  die  linke  (ndrdlidM)  von  Dr.  Brinkmann. 
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fenster  in  zwei  Hälften  {getollt  iin<l  sind  eingefasst  von  bunten,  zickzackförmige 
Farben s'trpifpii  bildenden  Kanten,  dif  si(  Ii  durch  di?  ganze  Wandliinire  fortjietzen. 
Ursprünglicli  waren  zwei  Reihen  von  Darstellunm  n,  durch  eine  Kante  odci-  oinen 
Fries  geschieden,  über  einander  \uriianden.  Jetzt  ist  nur  die  obere  Iv  ihc  noch 
sücmiich  gut  erhalten;  die  untere  ist  auf  der  nördlichen  Strecke  unter  Tünche 
und  Putz  Terachwunden;  auf  der  südlichen  dagegen  xnm  grosseren  IViil  nodi 
erltennb«r,  was  um  so  erfreuliclier  ist,  als  gerade  hier  eine  höchst  seltene,  mir 
sonst  noch  nicht  voTgekonunene  Darstellung  der  Kreuzigung  Christi  ifahnn- 
nehmen  ist. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Bilder  dci  nb  ron  Reihe,  so  ^ohen  wir  links 
vom  Fenster  unter  einem  von  schlanken  8äuleii  getragenen,  nu?hi  teiligen  Baldachin 
mit  Klecblattbügeu  vier  Heiligenfigui-eu,  zumeist  stehend,  dargestellt  Am  weitesten 
linhs  ist  eine  wdbliche  Figur  mit  Barett  auf  dem  Eftupte,  ?oo  weldiem  ein 
Schleier  herabfallt,  zu  erkennen.  Die  Form  des  Baretts  Shnelt  desjenigen,  welche 
an  den  Fniuenstatuen  im  Westchor  des  Naumburger  Domes  zu  sehen  ist  In 
dor  Rechten  trägt  die  Heilige  ein  kantiges  Gefäss.  Anscheinend  ist  das,  Morauf 
auch  die  im  darüber  befindht  hon  8aump  frfiher  noch  erkennbare  Inschrift  in 
schwarzen  gotisclien  MMjuskcIn  inn  h  hiiuicutct.  die  h.  Magdaiena.  Ihr  folgt  die 
eine  Krone  tragende  Ii.  Alargartta  mit  Turm  udt^i  Kirche  und  säbelförmigem 
Schwert;  dieser  die  gekrönte  Gottesmutter  Maria,  das  in  ein  Hemd  gekleidete 
und  von  einem  Nimbus  umgebene  Jesubldnd,  weldiem  sie  einen  Apfel  reidit, 
auf  dem  linken  Arme  haltend;  zuletzt  die  h.  Katarina  mit  Krone,  Buch  und 
bit  ifklingigem,  stark  gekrümmtem  Schwert,  welches  sie  auf  der  rechten  Schulter 
trägt.  Rechts  von  dem  Chorfonstcr  erblickt  man  eine  grössere,  zusamraonirohrvrigo 
Gruppe.  Auf  einem  Thronsessel  von  altertümlicher  Form  sitzt  Christus  mit 
nimbusumgebeuem  Haupte,  von  welchem  beiderseits  das  Uaar  bcrabwallt  Zu 
seiner  Bechten  knieet  der  durch  die  tonsura  Fetri  (Olatee  mit  ktamsfotmiger 
Haareinfsssimg)  gekennzeichnete  und  mit  einem  Nimbus  geschmückte  Apostel 
Petrus,  welchem  Jesus  zwei  riesige  Sohlässel  mit  viereckigen  Griffen,  langen 
Stangen  und  nach  oben  stehenden,  auswärts  gekehrten  Barten  überreicht,  die 
Petrus  mit  hfifU  rt  Händen  ergreift.  Zur  Linken  .ff'<n  knicr-t  der  Apostel  Paitltis, 
welcher  aus  Jesu  Hand  Hfi^^fheim  nd  ein  Kreuz  in  der  agyptistdien  TFoim  em- 
pfängt In  den  oberen  Kckeu  dieses  (iruppeubildes  über  den  Häuptern  der 
Apostel  zeigen  sich  fli^fende  (in  Posaunen  etossende?)  Engel 

Von  den  bildlichen  Darstellungen  der  unteren  Beihe  ist.  wie  schon  bemerkt, 
nur  auf  der  rechten  Seite  unter  dem  beschriebenen  (iruppenbilde  etwas  erhalten, 
nämlich  eine  ganz  eigentümliche  Dai-stellung  der  Kreuzigung  Christi.  Christus 
erscheint  hif  r  l);iihau|it  ilnic  D'irncn-  ndrr  Kf'nii'j-skron»*  — .  in  einen  lan^ 
lierahwaUenilri),  mit  Ärmeln  \ rrsrhi  iini ,  imI(.h  Kuck  L'<'kl«'iili'i.  und  ist  au  dem 
Kreuzstatiiin  mit  wagerecht  erhobenen  Armen  ohne  Nageiung  durch  Taue  befestigt, 
welche  mit  den  Erenzarmen  zuj^eich  seine  Handgelenke  umschlingen.  Der 
untere  Teil  des  Koipers  und  die  Art  der  Befestigung  der  FOsse  ist  nicht  mehr 
«ichtbar,  wohl  aber  der  Körper  bis  in  die  Gegend  <ler  Kniee.  Höchst  auffälliger^ 
weise  ist  dei-solbe  durch  einon  bn  it«  n  hellfarbigen  Riemen,  der  ssich  scharf  von 
tiem  roten  Ixnbroek  a^ili' '>t.  .in  Ki'Mr<  in  inehrfarVicr  Windung  fostir'^schnürt ; 
dm  £udo  diet^  Riemeui»  wird  vou  oiuer  zur  Kechteu  boimdUcliou  Uostalt 
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gehalten  und  straff  angezogen;  doch  sind  von  dieser  Gestalt  fast  nur  die  Hände 
noch  zu  erkennen.  Zur  Linken  dos  Kreuzes  (vom  Besehauer  aus)  oder  zur 
Rechten  desselhen  (vom  (Jc^kieuzigtcn  aus)  hebt  eine  nieht  näher  zu  bestimmende 
Figur,  (anbetend?)  die  Hände  empor.  Die  eigentümüche  Dai-stellung  des  Ge- 
kreuzigten, welcher  nicht  mehr  als  freisohwebond ,  wie  es  die  Auffassung  der 
ältesten  Zeit  verlangte,  aber  auch  noch  nicht  als  angenagelt,  wie  es  seit  dem  An- 
fange des  13.  Jahrhunderts  Brauch  wurde,  sondern  nur  als  angebunden  am 
Kreuze  sich  zeigt,  düi-fte  meine  Vemuitung  ben?chtigt  ei-seheinen  lassen,  dass  die 
beide  Auffassungen  vermittelnde  Anbindung  der  Übergangszeit  vom  romanischen 
zum  gotischen  Stile  angehört.  da.ss  also  die  Malerei  etwa  dem  Anfange  des 
13.  Jahrhunderts  ihre  Ent.stehung  verdanken  mag.  Dafür  spricht  auch  noch  die 
Kleeblattform  der  Arkaden  oder  Baldachine,  sowie  die  Form  der  schattenhaft  über 
den  Heiligenbildern  in  einem  Bandstreifen  erscheinenden  schwarzen  gotischen 
Majuskeln,  welche  die  Namen 

(M)Ä(5DÄLenÄ .  (i  DÄiWÄReTÄ .  fliÄULa  .  CÄTeRiUÄ. 

PeXRViS  .  FÄV ... 

erkennen  Hessen,  die  freilich  jet;:t  fast  völlig  verblasst  sind. 

Die  Malerei  ist  einigermassen  handwerksmü,ssig,  entbehrt  aber  nicht  einer 
gewissen  Würde  des  Stils  und  geschickter  Anordnung. 


Nr.  29. 


AVendon  wir  nun  der  an  der  Südwand  der  Kirche  zwischen  den  beiden 
Fenstern  angebrachten  Bildnerei  unsere  Aufmerksamkeit  zu,  welche  leider  nur 
undeutlich  erkennbar  ist,  die  aber  gleichwohl  der  Ortspfarror  anzuerkeniiendor- 
weiäe  mit  einer  Schutzdecke  hat  versehen  lassen.  Dieses  Bildwerk,  siehe  Nr.  29, 
zeigt  im  Hintergrunde  grünes  Laubwerk  und  davor  drei  Figuren.  In  der  Mitte 
des  Vordergrundes  steht  eine  Säule  und  an  dieser  eine,  wie  man  aus  der  Haltung 


1 
i 
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der  Arme  schlies^^en  miiss,  an  dieselbe  ang^eeselte,  und  ^0  die  UTnn<:«;e  an» 
deuten,  nackte  Gestalt.  Da  die  Säule  ihrer  ganzen  Tiänge  nach  vor  dem  Körper 
zu  sehen  ist,  so  mti>s  man  annnehnien,  dass  der  (iebundenc  der  Säule  und  dem 
Beschauer  des  JlUdes  den  Kücken  zukehrt  Doch  ist  auch  möglich,  dass  die 
uisin-Qiiglieh  nntermalte  Siule  im  Laufe  der  Zeit  durch  den  Körper  bindiircli 
wieder  zam  VorscbeiB  gekommen  ist,  dase  also  nach  Absicht  des  Vtletti  die  ge- 
feeselte  Gestalt  dem  Begehauer  zwar  dea  Bücken  zuwendet,  aber  Tor  der  SKiile 
steht  Za  beiden  Seiten  des  Gefesselten  «  iMiokt  man  je  eine  männliche  Figur, 
dem  erstoren /.tiijckrhrt.  B^idc  trafren  spitze,  tust  ti  it  htcrfrirmijre  Kopfbodocknntren. 
haben  grün-  und  biaugestruitte  Köcke  und  Hosen  an  und  halten  grüne  Kult  ii  in 
ihren  Häudon.  Die  Figur  zur  Linken  bat  eben  einen  Schlag  getban,  denn  die 
Kute,  wel<^e  sie  h&lt,  liegt  aocb  auf  dem  Körper  des  G^easelten  auf;  die  zur 
Rechten  holt  eben  mit  beiden  Binden  zu  einem  Schlage  ans.  Bei  dw  Bignr  zur 
linken  ist  die  Verbindung  der  rechten  Hand  nnd  des  linken  Fasses  mit  dem 
Körper  verschwunden.  Dass  hier  ein  Vorgang  aus  der  Leidensgeschichte  Jesu 
f)jjj.rrpi,fellt  ist,  ist  unverkennbar.  Allo  Umstände  sprechen  dafür,  dass  der  Maler 
die  Geisselung  Clirisri  nach  .Matth,  l'il,  2^  in  dem  Augenblicke  dargestellt  hat,  in 
welchem  er  von  den  ihn  verhöhnenden  Kriegsknecliteu  gefragt  wird:  „Weissage 
uns,  Ctiriste,  wer  ist  es,  der  dich  schlug?** 

Herr  Pastor  Görne  in  Ihlewttz«  dem  ich  die  Abbildung  dieses  an  der  Süd- 
wand der  Kirche  angebrachten  Bildee  verdanke,  ist  der  Meinung,  die  grünblaue 
Kleidung  der  Spötter  habe  etwas  Narrenhaftes  um!  habe  diesen  Eindruck  auch 
vohl  hervorrufen  sollen,  um  das  Thöriohto  nnd  Verwerfliche  der  Handlung  jedem 
Betrachter  auf  höchst  wirksame  Weise  nahe  zu  legen.  In  der  That,  ein  schnei- 
dender Gegensatz:  die  in  Jesu  verkörperte  göttliche  Weisheit  von  narrenhaftcu 
Menschen  in  alberner  und  brutaler  Weise  verspottet!  —  Im  Besonderen  neigt 
Henr  Pastor  Oöme  zu  der  Annahme^  die  Tracht  der  ^i^cskneciite  sei  slavisclL 
Der  lange  Rock  derselben  habe  Ähnlichkeit  mit  dem  der  Obotriten  auf  den 
Bildern  im  Schweriner  Dome,  ihre  spitze  Kopfbedeckung  aber  mit  einem  in  der 
Lisch  sehen  Sammhinn-  jn  Schwerin  anfhewühHen ,  bei  Sehlstorf  in  Meeklonburg 
L-^cfiindenen  Eisenlieluie.  \  •  rniutlich  habe  <ier  cliiistliche  Maler  den  Kriegs- 
knechten absichtlich  die  Tracht  der  vou  den  l>uutschen  gehassteo  und  verachteten 
SlaTcn  gegeben,  um  damit  zw^eilei  zu  erreidien,  erstens  das  llGtleid  nnd  die 
Zuneigung  zu  dem  leidenden  Heiland,  der  aidi  Ton  solchen  Menschen  musste 
misshandeln  las.sen,  zu  erhöhen,  und  zweitens  das  NationalgefflhI  der  Deutschen 
zum  Haas  und  Fanatismus  gegen  <1ii  Feinde  des  Volks  und  des  christlichen 
(Jlanbens  zn  steigern.  Der  Zwi  it»  ! .  ol»  eiue  so  geartete  Darstellung  für  ein 
Gott*'>h!tiis  |)!i>si  .  iili  der  kirchliche  und  christliche  Sinn  des  Mittelalters  eine 
solche  Autfassung  habe  zulasäon  können,  sei  nicht  angebracht,  wenn  man  bedenke, 
daas  das  Bild  fttr  die  Kirche  eines  Oremdandes,  weldies  lange  Zeit  den  Vorstoss 
der  Slaren  auszuhallen  hatte,  bestimmt  gewesen  sei  Im  Gegenteil  liege  gerade 
in  dieser  Darsti  1tung  des  Vorganges  ein  Anhalt,  um  anf  die  Entstehungazeit  dw 
Bni^isdorfer  Wandgemälde  einen  Sohluss  wagen  zu  können. 

Ma<r  Tnan  nun  diesen  ansprechenden  Vcimutungen  beiti-eten  oder  nichts 
SD  eri;iel)t  sich  doch  aus  den  architektoniselien  Formen,  ferner  ans  den  erst 
wenig  gotisierenden  Formen  der  Majuskeibuehstaben  und  aus  der  Art  der  Dar- 
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stoUniig  der  Krenaj^g,  j»  auch  ann  manchen  läiiselheiten  der  ÜViicht'  (b.  B.  der 
Form  des  weiblieben  Baretts),  dass  die  Burgisdorfer  Wandle mü) de  noch 
der  rhorfranpjzpit  vom  roTD  an  Ischen  zoxn  gotischen  Stil,  also  etwa  dem  Anfange 
des  13.  Jahrhunderts  angehi  n  n.  und  dass  sie  demnach  das  einzige  Über- 
bleihsel  der  kirchlichen  Malerei  der  Übergangszeit,  ja  des  Mittel- 
alters überhaupt  in  den  Kirchen  der  beiden  Mansfelder  Kreise  sind. 

Die  achtssehn  Ölbilder  an  den  Emporen1)rflstiingen,  velche  unrichtig  ge- 
eidnete  Soenen  ans  der  biblisdien  Geschichte  dsisteUen,  sind  ohne  besonderen 
"Wert  und  neuerdings  durch  Retouchierung  nicht  besser  geworden,  rntci  dt  n- 
selboii  hcfiiuU'n  ü\ch  viel  alterp  Opm^Üdo  auf  Hol?:,  doicn  Fai-bo  aVior  infolge  des 
lM>(i<('n  Alters  so  stark  verblaust  siii<I.  dass  man  liitT  und  du  kaum  noch  erraten 
kann,  wajj  der  Maler  hat  daistellen  wuUea.  Wider  das  hoho  Alter  dieser  letzteren, 
jetzt  mcht  sichtbaren,  weil  durch  die  jüngeren  verdeckten  Gemälde  spricht  der 
Uttsiand  nicht,  dsss  die  Sfnlen  der  jetzigen  Emporen  Teriiältnismässig  jung  sind, 
denn  diese  and  erst  im  lanfenden  Jahrhundert  an  die  Stelle  alter,  gans  mflbrbe 
gewordener  gesetzt  worden. 

t^ber  dem  Altar  befindet  sieh  ein  altes,  kleines  Gemälde,  das  h.  Abend- 
mahl dai-stellend.  Links  (h.  rechts)  von  demselben  ist  das  Mansfelder  üesamt- 
wHpjKiU,  rechte  ein  anderes  angemalt,  welche;»  in  blauem  Felde  14  f^oldene  Buckel 
oder  Kugeln,  in  4  Reihen  zu  4,  4,  3,  ü  gestellt,  sehen  lässt.  Als  Hehnschmuck 
dienen  Bfiffelhtfmer  nnd  goldener  flog;  swisohen  diesem  ein  Papagei  oder 
anderer  Togel.  Jedesfslls  beweisen  schon  diese  Wappen,  dass  dieses  Oemftlde 
nicht  von  demselben  Geber  gewidmet  worden  ist,  wie  das  folgende.  Über  dem 
als  Pni'della  dienender.  Abendmahl  nämlieli  erblickt  man  eine  Kreuzigung  — 
Jesus  mit  dt'n  beiden  Schäcbern  auf  (n)lf;aüia  darstellend.  Vor  Jesu  Kreuz  halten 
die  Kriepknechte  den  unj:*  nähten  Kuck  betrachtend  aus  einander,  uffeabar  in 
Verlegenheit,  was  sie  dunut  anfangen  sollen.  Das  tüchtige  Werk  ist  von  dem 
aas  ^ner  namhaften  sächsischen  KtostleifamiUe  stammenden  Haler  Hans  Anderes 
Bottachiltt  im  Jahre  1668  angefertigt,  wie  dessen  in  der  unteren  Bcke  links 
angesehri^em  r  Name  nebst  Jahressahl  beweist  Der  Rahmen  des  OemStdes  ist 

mit  diesem  fileiehzeitiir. 

Über  der  Kreuzigung  befindet  sich  noch  eine  last  verblichene  Auf- 

erstehnnp:. 

Unter  dem  Abendmald  steht  die  jedesfidls  nur  auf  die  Kreuzigung  be- 
sQfi(lidie  Inschrift: 

Anao  1602  kat  9oit  ffutii,  hi  £U(Eai  f/u  Aiaxaih  \  eadi 
sidimi  |M  ttiilUito  lbAfi(|i  Ikiiia&fi  laH  §mkU  Uu 
Mft  ifsM  Um  «sMfmi  «aaa  t  ia  Cc  fna  «inlssfic 
aiaSI  in  lolc  taSml&k  umMd  |  dirfen  «(tat  i«  HixAm 
aciilHl  j  pastore  Rev.  Dnö  Chriatiano  RHento. 

Der  Ahnherr  der  no(dk  jetat  in  Buq;isdorf  eingesessenen  Fsmilie  Sachse  ist 
nach  der  FimIHentlbeiliefenuig  im  Jahre  1466  ans  MecUenbnrg  in  das  Dorf 

eingewandert  Gewiss  ein  seltenes  Beispiel  von  Ortsständigkeit,  das  sich  aber 
bei  etwas  «geringerer  Zeitdauer  auch  in  aiidiM  on  Dörfern  des  S»^ekreises  wiederholt. 
Aach  finden  sich  auf  dem  Kiiolüiofe  eine  Menge  Grabsteine,  welche  sich  auf 


Digitized  by  Google 


48 


lliii8Md«r8e6kiei8. 


Ifitfclieder  dieser  Familie  beliehen,  z.B.  der  Grabstein  des  im  Jahn  1664  ge- 
boi-onen,  1603  mit  Magdalena  Barth  vcilieirateten  und  1719  gestoAenen  Caspar 

Sachse:  forn^r  df^r  dor  im  Jaliro  ]f)f»8  zu  T^othndoT-f  (sn!)  ^^»«horonen  und  1733 
vei-stoflicnrii  Krau  Anna  Saclisc  p  h.  I'rintz,  welche  mit  J*ilinnn  Christian  Sachse 
verhoiniUT  war.   Aul  «k  i  Krliis»  itr  ihios  ürabsteines  stehen  folgende  Verw: 

tDmn  (Lreu  rntJ'  J^oMii^Foit, 
Wenn  flit!  U1l^  frommes  VOe\m 
T>en  Coö  abtjah^n  fönt, 
So  ipdr  Ijier  nic^t  ju  lefen, 
Dag  mkt  ^i«fcm  Stein 
Cht  Cfie^Drib  gcltgt 
7>ag  afeid;«  Cngctibcn 
in  3%er  9cu(k  gtiicgt 

3ebodj,  iDctt  ber  nid{t  ftfacH 

Der  Her  ^e^  It>elt  gcftot^, 
So  ift  fte  ebenfalls 
un  ftcrbon  nui^t  ^er^orlvn. 
Die  Seele  kbt  bcy  (Sott, 
Hur  tjtCT  in  bwfcr  (ßrufft 
)!lttf)t  b«c  erblagte  Ccib, 
39(ft      fdn  3«fn»  niffi  ac 

Der  in  Roccocostil  und  Pokalforin  nur  Uherubimköpfen  ausgeführte  Taol- 
steio  vom  Jahre  ini7  trägt  folgende  Insw^hrift: 

Plpser  Taufstoin  ist  go«f^tz(()  >\ordon  Aniio  MÜCXVIl, 
da  .lohan  Schmalwnsspr  l'farrer  nnd  Miittlu  Xnp  Kirch- 
vater  waren.    Tit.  am  III.  cai».  JVach  seiner  Üariuherzig- 

keit  macht  etc. 

Von  kunstgewerblichem  Standpaukle  beaclitenswert  sind  zwei^  nach  dem 
Mustt'i  der  Kanton  zu  si  hlio'^'^pn.  zu'sammencrrliüritrf'  Stücke  eines  in  Gobelin- 
wcherei  ausgeführten  Antepen d i ums,  w»  lehr  zunittü  stark  beschädigt^  zumteil 
rioch  ziemlich  gut  erhalten  sind.  Um  dieselben  mh  weiterer  Schädigung  zu 
sicheru  uud  allgemeiner  zugänglich  zu  macheu,  bat  der  KircheugemeindeFat  Ton 
Buigifldoif  sie  dem  Ftovinsial-Hiueam  in  Halle  fiberwiesen,  ein  dankenswertes 
Beispiel,  das  aaeh  anderwärts  Nachahmnnf^  finden  sollte.  Das  Gewebe  nigi 
allerlei  Blumen,  Vögel  und  Früchte  von  vemiutlich  mystischer  Bedeutung, 
namentlich  sind  l'apagHon  und  Paradii-^vni:«'!  vertreten  :  iluch  auch  Schnecken 
schauen  aus  ihren  Häusern  henor.  l  ut.  i  den  Friu  litrn  fi  hlt  <1(  r  Granatapfel 
nicht.   Die  Entstehungszeit  des  Gewehes  ist  wahrscheinlich  das  lö.  Jalirhuudert 

Auf  dem  Turme  hängen  zwei  Glucken  von  1,02  und  0,86m  Durchmesser. 
Die  grössere  von  beiden  hat  gar  keine  Schrift,  ist  aber  ihrer  Form  naeh  alt  Die 
kleinere  Tom  Jahre  161&  trägt  ausser  dem  zweimal  angebrachten  manflCeldisch«! 
Wap|)('n  fMnnsfelder  Rauten^  Qu«  rfurt«  i  Balken,  Amsteiner  Adler nnd Heldninger 
Löwe)  auf  der  einen  ISeite  folgende  lusdmft: 
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Allejme  Gott  in  der  Höhe  tey  Bhre. 

Die  Zeit  war  Jolian  Schmalwasser  Pfarrer  ra  Borgisdorf. 
AnnoMDCXV,  da  gos  mich  Melchior  Mdrlngk  su  EdAirdt 

im  Namen  ( jottf«. 
Friedrich  C'iirisl(»ttel,  ürafl  und  Herr  zu  ManslViliU,  edeler 
Heir  zu  Heidtrungen,  Seburgk  und  Schraplaw. 

Anf  'der  andeTen  Seite  steht: 

David  Qraff  and  Herr  in  Mansfeldt, 
Edder  Herr  wa  Heldtmngen  and  Schimplaw. 

Closchwitz. 

IGJ  Cioschwitz  mit  im  Jahre  1875:  135,  1880:  134,  1885:  128,  1890:  129  Ein- 
wohneni,  ist  ohue  Ktreho  und  bauliche  MerkwOidigkeiten.  £in  seltaamer  üeicheii- 
eteio  auf  dem  kleineD  Gottesacker. 

Cöllme.  * 

[OJ  Eirofadoxf,  19  km  östlich  von  Eisleben  aa  der  Mfinduug  de«  WHidebaofas 
tndieSaln,  mit  im  Jahn  1876:  493,  1880  :  689,  1886:  668,  1890:  686EinwchnerD, 

ehemals  im  südlichen  Hosgnu  hezw.  im  Halbrrstädtisrhen  Osterbanne  gelegen. 
Zweifelhaft  ist.  ol>  der  Ort  in  (I*mi  l^urgwartbezirk  Lettin  oder  Schraplau,  in  den 
Krzpriosterbi'/irk  Ilolieben  oder  Küblingen  geluirte.  doch  ist  Erstf^i-os:  wahrscheinlich, 
da  Teutijchentliiü  und  Bennstedt  in  die  sedes  HoUeben  gehüitou.  und  Cöllme 
Filial  Tou  Benuiitedt  ist  Der  Ortsname  (im  8.  Jahrhundert  Colliim,  1244  Kellern, 
spAter  Eolme  und  Keime)  gehört  zu  dem  obeTseibischon  kfaotm  pdn.  diettn, 
cheZmo  (Hflgel,  Befj^opQ  und  beaseii^et  die  eigentfimliche  Lage  des  JDojfes, 
welches  am  FUsse  saUreicher  EalkkogeL  liegt  (Vgl  AroliiT  für  slav.  FhiloL  Y, 
8.360.) 

Die  Klöster  Gerbstedt.  Sitticlieiibar  h  bt>i  Eisleben,  Nenwerk  vor  Halle  liatten 
hier  OixU^r  oder  Eijikünfto,  das  Kloster  Iklfta  bei  Eislobrii  erhielt  im  Jahre  1419 
von  dem  Erzbischof  Günther  von  Jklagdcburg  das  Uoii  Kellern  selbst  geschenkt. 
Das  Gemeindesiegel  (mit  der  Umsohr^:  Ooneinde  Codlme)  xeigt  einen  Laub- 
bäum,  auf  dessen  GKpfel  ein  Vogel  utsst,  welcher  einen  Zweig  im  Schnabel  hJflt 
Ersteror  ist  vermutlich  eine  Linde,  als  Symbol  der  Doi  tyf  nieinde,  letzterer 
Tieüei<  lit  dem  Wappen  einer  ehemaligen  Grundherrschaft  entlehnt 

Die  im  Altarratmi  ^jerado  gesohlnsseno,  der  Junpfrau  Maria  powr-ihte  Kirche 
ist  modern  unif^cliaut,  hat  aber  die  aiU'  S a  k  r  a  m imi  ts  nis  c  Im-  hinter  ilrm  Altar, 
so  hässlich  sie  ist,  siehe  JSr.  30,  beibehalieiij  doch  linden  sich  auch  uoch  Spuren 
der  ehemaligen  mmanisehen  Bauart,  namentlich  ist  das  Kordportal  mit  seinem 
in  zwei  <^udxanten  geteilten,  in  jedem  derselben  eine  Bosetto  oder  Blume  ent- 
haltenden Tympanon  erhalten,  wie  aus  2sr. 31  ersichtlich.  Darüber  erblickt  man 
ein  Iftn^rliohos.  aclitseitigea,  offenbar  für  eine  Inschrift  hestimmtes.  aber  völlig 
übertonchtes  i  cld.  (Ein  ganz  ttholiches  lympanon  besitzt  die  Kirche  zu  Freist) 
Maocfelder  iäeekreia.  4 
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Der  im  Westen  stehende  alte,  ans  romanischer  Zeit  etunoeilde  Turm  besitst 
kuppelte  Fenster  mit  W  ürfelkapitälen  und  Basen  rohester  Form.   Die  weit  aus- 
ladenden Konsolen  darüber  sind  durch  Kna^n  unlerBttItzt.   Das  firdgeschoss 


Nr.  30.  Nr.  31. 


des  Tormee  öffnete  sich  frOher  in  zwei  auf  einem  M ittelpfeiler  ruhenden  Bnnd- 

bogen  nacirdem  Sohifie. 

Hinterder Kanzel  liegt  der  Rest  einer  grösseren  Holzschnitzerei,  nämlich 
eine  sitzende  und  in  einem %ncho  ]ps»^nde  weihliche  Gestalt,  zu  deren  Füssen  die 
gekrönte  Maria  kauert,  mit  dem  Jesuskinde  spielend.  Wahrscheinlich  also  eine 
eigentümliche  Darstellung  der  h.  Anna  selbdritt 

Auf  don  Tanne  mi  Ol  ecken  von  ÜfO  und  0^78  m  Dnicfameseer.  Die 
gföeseie  hat  die  Inschrift: 

Meines  Lebens  Anfang  und  £.nt 
Steht  alles  in  Gettet  Hant 
EcUnrt  KmilMr  gM  nldi  ISM. 

Die  kleinere  war  wegen  des  massenhaft  auf  ihr  lagernden  Taubenmistes  nicht 
zu  öutzillern.  Doch  waren  die  Worte  Khi  Andreas  Zahn  Pastor  zu  erkennen. 
Da  dieser  A.  Zahn  nach  Bieriug  (Cierus  Mansteldicus  6.  idU)  um  lölö  in  Cöllme, 
Bennstedt  und  ESdwtodt  Ftstw  war,  sein  Torgänger  aber  1597  geatoibe&  ^  so 
ist  die  Glocke  vohl  nach  1697  und  vielleleht  anch  von  Eckhart  Kocher  gegoesen. 

Dederstedt. 

lOJ  GfOaseraa,  an  der  Lawtt»  10  Vakm  östüioh  von  fiSdeben  gefegenes  K]iok> 

dorf  mit  im  Jahre  1875  :  688,  1880:  60rt,  1885  :  6>»5,  1890:  731  Einwohnern,  vor- 
mals zum  nördlichen  Hosgau,  bezw.  zum  ITalherstridtisf  hen  Arehidiakonatl'ezirko 
Eisleben  gehrtri«!:,  welches  j^eitweilig'  aueli  Sitz  eines  niedereren  Adelsgeschlechtes 
gleiches  Ivaiueus  mit  dem  Zuuamea  ^tür  war.  Der  Ortsname  (1127  Diderstidi, 
121^  Dederstede,  1390  Dhederstedten,  1272Dider8tedten,  1395  Dederstedten)  enthält 
den  Favsonennamen  XKotheri,  Deotherii  Diether  und  bedeutet:  nr  Wohnetttt»  dea 
Diether.  Sie  Abtei  Oorrej  a.  d.  Weser,  das  Hochstift  Mersebniif  md  die 
Klöster  Helfta  und  Wimmelbuiig  bei  Eisletirn  !i  ufen  hier  Güter  und  Einkünfte. 
0ie  J)oi6iegel,  (das  iltare  mit  der  Umschrift;  Dederstedt,  dsa  jflngen  mit  der 
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üinschxift:  Gemeinde  Dederstedt)  zeigt  ein  Storchneflt  auf  einem  Dache  und  auf 
enteran  einen  Stoiidi. 

Die  ursprünglich  alte  Kirche  S.  Susannae  —  schon  1230  kommt  PfarrpT 
Albert  zu  Dhederstedten  als  Zeuge  vor  —  hat  im  Jahre  17ü8  nach  einem  grossen 
Brande  einen  Neubau  des  im  AJUirraunie  halbacLteckig  geschlossenen  Schiffes  er- 
fahren, wobei  der  alte  Turm  beibehalten,  jedoch  mannigfach  verändert  "vrorden  iät. 
OebUeben  ist  namentlicfa  die  Verbindung  desselben  dnioh  awei  Rundbogen  mit 
dem  SchÜf  der  Eiicbef  da  es  bdranntGdi  tyfnsch  war,  den  Weettunn  nicht  mit 
einer  westlichen  Eii^ngsthür  in  die  Kirche  zu  Teieehen.  Die  letzten  Spuren  des 
ehemals  romanischen  Schiffes  sind  die  beiden  Termauerten  romanischen  ifenster  in 
der  Otwand  des  Altarraumes. 

Die  Kirche  besass  ohne  Zweifel  früher  einen  Altarschrein,  dessen  Figuren 
Jetzt  an  verschiedenen  Stellen  den  Schiöes  augebracht  sind.  Die  grösseren  des 
Mittelfeldes,  Jesus  und  Maria,  beide  gekiOnt,  sitzen  jetzt  in  den  zwei  vennauerten, 
nunmehr  lüs  Nischen  dienenden  romanischen  Fenstern  des  Altanaumes.  JÜe 
Kebenfiguren  haben  an  den  Emporen  ihren  Stand  erhalten ,  darunter  S.  Barbara 
mit  dem  Kelch,  S.Paulus  mit  Buch  und  Schwert,  S.Judas  Thaddäus  mit  weissem 
Mantel  und  Keule,  der  Ritter  S.  Georg,  S.  Morit/  als  Mohrenrittcr,  ein  anderer 
bärtiger  Kitter  mit  schwarz -goldenem  Schild  und  ein  Abt  oder  Bischof  mit  Buch. 

Ein  altes  Messingtau tbecken  trägt  im  (iruude  eine  grosse  Rosette  mit 
zwei  Reihen  Schrift,  nämlich  die  häufig  vorkommende  ifttzelhalte,  und  um  dieselbe 
die  fQnfmal  wiedeiholte: 

ICH    BART  •  QELVK  •  AX.ZEIT. 
(Ich  brachte  Olttck  allzeit) 

Ausserdem  sind  zwei  silberne,  vergoldete  Kelche  vorhanden,  welche  ums 

Jalir  lö(X)  gefertigrt  zu  sein  scheinen  unti  das  gleiche  Muster  haben.  An  dem  einen 
hnden  sich  an  dem  sechsseitigen  Halse  und  Kodus  (mit  den  üblichen  Buckeln)  iu 
Minuskeln  die  liegenden: 

IW  l  mrii 

an  dem  andern  in  gleicher  Weise: 

Clliif  \ 

(statt  II»»«) 

mrii  |if  l  (statt  |U(>. 

Die  drei  Glocken  sind  1875  neu  beschafft  und  von  Ulrich  in  Laudui  für 

die  Töne  F,  A,  C  mit  bezw.  16,  8,  5Ctr.  Gewicht  gegossen. 

Die  Dederstedter  Kirche  ist  nach  Biering  1708  neu  erbaut,  1711  gemalt  und 
171b  eine  neue  Orgel  eingesetTit  worden. 

Im  Jahre  1716,  den  1.  Dez.  abends  7  Uhr,  kam  bei  starkem  Winde  Feuer 
aus,  durch  welches  die  Dekanei,  der  Gasthof  und  44  Häuser,  unter  welchen 
14  Anspännerhäuser,  in  Asche  gelegt  wurden.  Erst  1723  fing  man  an  die  Dekanei 
anJhttbauen. 

Auch  am  18.  Januar  1785  brannten  wieder  11  Hftiiser  ab. 

4» 
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Haufalder  fleekreis. 


Dornstedt 


IGI  Kinlulort,  JUkiu  ^südöstlich  von  Eisslfben,  mit  im  Jahre  1875  :  353,  1880: 
1685:  474,  ISIX):  431  Einwohnern,  jetzt  Filial  von  Steuden,  ehemals  solb- 
Btiiidiges  Ffnnfcircbdoif.  Es  lag  im  sOdlichen  Hot^Uf  im  Burgbezirke  Scliraplau, 
in  kirchlichem  Hinsicht  gehörte  es  in  den  ESrsiMriesterbesurk  BöbUngeoi  des  Halber- 
städtischen  Osterbanncs.  Der  Ortsname  (im  8.  Jahrhundert  Dornstat,  961  Bomstetii 
1170  Dorneatede,  125üDorn8tede)  enthält  wahrscheinlich  nicht  den  Personennamen 
Toro,  sondern  das  ahd.  dorn,  nnd  hodontot,  „Wnhristättc  im  Dorngebtisjch",  ein 
Hinweis  auf  die  eliemalige  Beschaifenheit  der  Klar.  Ahaiicho  Bildungen  sind: 
Rioüitedt  (Wübnstätte  im  Biet),  fieni>tedt  und  Höhustedt  (Vgl.  daselbst.)  Doch 
wäre  audh  möglich,  dass  der  Ortsname  den  Yolksnamen  der  Duien  odw  Boren, 
▼on  «eldiem  der  der  Toringo,  Donnge  abgelötet  ist,  entiiält 

Im  Jahre  961  überlioss  König  Otto  I.  seinem  Vasallen  Hermann  Billung  die 
Mark  Dornstedt  Später  hatte  das  Elceter  £Uwardesdorf  (Marienzelle)  bei  Qner- 
t'ort  hier  Besitz. 

Die  in  reiner  Kreii/cslmin  erbnutc  mittHnlterlirhe,  im  weseutlirhcii  noch 
romanische  Kirche  S.  Pancratii,  siehe  iSr.  Ü2,  weicher  iu  gleicher  Flucht  der 


ebenfalls  mittelalterliche,  unten  rechteckige,  oben  aditeckige  Turm  angebaut  war, 
ist  in  beiden  Genieindesiegeln  abgebildet,  von  welchem  die  Umschrift  des  älteren 
nicht  lesbar  i^t,  während  dio  des  jüngeren  lautet:  Dornstedtisches  Gemeinde- 
siegel 1710.  Im  -liilirc  1260  wiid  dri-  Pfarrer  Friedricli  mn  Durnstcdi»  als  Z»'ii^t> 
crwälmt,  was  zugleicli  beweist,  dass  Dornstedt  früher  seineu  eigenen  Pfarrer  hatte. 
Das  Dorf  samt  Kirche  mnas  zu  den  Otttern  gehört  haben ,  dfe  der  £9Ie  Otto  Ton 
Rebenlngen  im  Jahre  1131  aus  seinem  Erbgut  dem  Kloster  &ottesgnade 
üIh  i  wies,  und  welche  mehr  als  1  V2  hundert  Jahr  diesem  Kloster  gehört  babwi«  denn 
im  Jahre  IHoi  trat  das  Kloster  üottesgnade  dem  Krzstift  Magdeburg  die 
Kirche  zu  Dornstede  samt  dem  Patronatsn  f  lit  iinrl  nllom  Znbfhftr  ab.  Später 
erscheinen  noch  nis  Zeugen  (1347)  der  Ptarrer  Wedekind  und  (1419)  der  l*tarrer 
Johannes  iu  Dorustedt. 

Ursprünglich  mag  der  innere  Fnssboden  in  der  HOhe  der  natflrlicheu  Erdober^ 
fläche  gelegen  haben.  Da  aber  die  umgebenden  Friedhfife,  wenn  sie  sehr  lange  in  Ge- 
brauch sind,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sich  beträchtlich  zu  erhöhen  pflegen,  so 
musste  man  drei  Stufini  in  das  Innere  hinafaeteigen,  welches  daher  sehr  £sudkt 


Fig.  32. 


Fi«.  83. 
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und  sßhwammig  war.  Ai^tt  mm  dureb  eine  sorgfältigo  Drainage,  die  ihren 
Zweck  wohl  nicht  Terlhhlt  haben  wfirde,  die  eigentfimlidie  EirdwnfonD  und  die 
iniieron  Mcrkwürdigkoiteii  des  Gebäudes  KU  erhalten,  hat  man  einen  völligen  Neu- 

bau  der  Kirche  ins  Werk  gesetzt. 

Über  dem  alton  Einü^nge  der  Kirc-lio,  dpion  Ostgiobel  eine  Kreuzblume 
schmückte,  erblicktt-  man  ein  Tympanon  von  <  iLM  nt(nnlicher  Komposition,  vorgl. 
Kr.  33,  desst^n  Figuren  oUenbar  die  Dreieinigkeit  darstelieu  sollen.  Das  den  gött- 
liob«!  'Ea^Bme  qrmboIisieTende,  den  Kreusstab  ftthrmde  Oottealamm,  von  tanen. 
Kreise  amsdilessen,  wird  too  Gott  Vater  —  der  einem  Bauer  gleicht  —  den  ins 
Gotteshaus  Eintretenden  glei«  Iis.un  vorgestellt  und  dargeboten,  wühlend  der  dovch 
eine  mit  Nimbus  ▼ersehene  Tkiube  daq^eetellte  h.  Geist  dem  ErllSeongswerke 
assistiert. 

Im  Osten  des  gerade  geschlossenen  Altarraunios  standen  drei  schlanke 
Fenster  nebeneinander,  deren  mittleres  die  anderen  uberragte.  Im  Innern  des 
Ältarraumes  befand  sich  an  gewohnter  Stelle,  auf  achtseitigem  Fuss  und  Säule 
stehend,  ein  Sakramentshäuschen,  etwa  ?om  Jahre  I500i 

Kanzel  und  Taufstein  warsn  von  Stein  in  zopfigen  Formen  im  Jahre  1606 
aufigefllhrt;  ecstere  •  ntlnelt  Sprüche  und  stand  auf  der  Figur  eines  Moses. 

Die  drei  Glocke n  auf  dem  Turme  haben  1,30,0,95  0,72 m  Durohmesser. 
Die  grosse  vom  Jahre  löUü  trügt  die  Miauakebnschrift: 

lM$  Ifli  «""rcccc*.  »I  +  ifi  + 
Dann  folgt  ein  klänes  Heiligenbild  und  das  Glockengiesserzeiehen: 


Die  Mittelglocke  vom  Jahre  1661  hat  die  Inschrift: 

Soli  Deo  Gloria. 

Joachim  Janken  me  fudit  Anno  DCLXL  Hans  Gtnter.  Heute» 
so  ihr  meine  Stimme  höret,  so  verstocket  eure  Hertcen  nidit 
Tomas  Schumann.  M.  Theodoras  Faschius  P,  in  Steuden  u. 
Domstadt  Martinvs  Georgi  Svbstitatu«  F.  Hans  Fischer  und 
Christoph  Egler,  Kirchv. 

(Die  Namrri  Han^  Hinter  und  Tomas  Schumann  sind  naobträgücb  an  freien 
Stellc^n  tlcü  lu.si-hrittluini.lüh  eingeschnitten.) 

Weiter  unten  steht: 

Ex  Itgato  H,  Michael  Hoffinanns  hundert  Gulden.    £x  liberalitate 
ist  das  fibrige  von  der  ganlaen  Gemeine  sugeadiossen  worden. 
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Di«  kleine  Glocke  Tom  Jahze  1580  hat  die  Insebrift: 

Luc.  IX.  Diser  ist  mein  Uber  Son,  den  solt  ir  boren. 
Gorge  Bainroth  goa  mich  zu  £8let»en.  MDLXXX. 

Sin  Famknutblatt  vertritt  die  Stelle  des  PaoUea  hinter  denn  Namen  Eis- 
lebend  war  also  TennntUoh  das  Oieaaeraeichen  Beinroths. 

Eisdorf. 

fOJ  OrBsaerea  Kirchdorf  Mkan  oataiidSetlicb  vonBiateben  an  dem  Wordebache, 
mit  im  Jahre  1876:  C64,  1880:  662,  1885:  GRO,  1H90:  689  Einwohnern,  ehemals  im 
südlichen  Hosgau  und  zwar  wahrscheinlich  im  Burgwartbezirk  I^  ttin,  in  kirch- 
licher Hinsicht  ahor  im  Iliilborstädti.sohen  Osterbann  in  dem  Erzpriesterbezirk 
HoUeben  gelegen.  Der  Name  dcü  ürtos  (1121  Hisdorph,  Vi^  Eyszdorff,  1447  Ris- 
dorff)  enthält  denselben  PeTsouennamen ,  wie  dor  Naiue  Eislebeu,  und  bedeutet 
demnach:  Deif  dea  JacK 

Ton  den  Gemeindeaiegehi  »eigt  daa  eine  einen  gekrSnten  Adler,  das  andere 
niit  der  ümachzift:  Gemeinde  Eisdorf  einen  Vogel  auf  dem  Zweige  eines  ab- 
gestutzten Baumes,  anscheinend  einer  Weide  oder  Linde,  welchen  die  Bewohner, 
unter  Beziehung  auf  den  Ortsnamen,  für  einen  Eisvogel  erklären  Du  jedoch 
dieses  Dorf  längere  Zeit  im  Besitze  des  Geschlechtes  derer  von  Kebemuiren  (jetzt 
KöbUugen)  gewesen  ist  (v.  Breybaupt,  Saalkreis  II,  896),  dieses  Geschlecht  aber 
fasi  jnröifelloe  mit  dem  bekannten  Oeachlecbte  von  Trotha  dexsdben  Abstammong 
iat  und  darum  anch  hat  yJSSSg  dasselbe  Wappen  hat,  indem  der  auf 
einem  Hügel  stehende  Vogel  (mit  einem  Binge  im  Schnabel)  in  dem 
redenden  Wappen  derer  von  Rcheningon  (unter  Anlehnung  an  den  zu  Grunde 
liegenden  Namen  Hraban  =Rabe)  offenbar  der  Rabe  des  Trothaer  W  ippons  ist,  so 
wird  auch  der  Vogel  im  Eisdoifer  .Sicirel  dem  A\"a[)p»'n  doi-  mehrliundex'^ährigen 
Grundhorroü  von  Eisdoif,  nämlich  der  Herren  von  ßebenmgou,  entlehnt  und  ein 
Babe  sein,  der  sn  dem  orsprünglichen  Zdöheo  der  ^uiflndttfl,  der  Dmllinde, 
hinzngeMgt  wnrde.^ 

Im  Jahre  1121  besass  daa  Eloeter  Wimmelbmig  4  Hufen  in  ISadnif  (Hib- 
dorph).  1385  wurden  Gerhart  und  Heinrich  von  Reveningen  von  dem  Erz- 
bischof  Albrecht  von  Maj?deburg  mit  Eyszdorff  beliehen.  1467  erhielten  Heinrich 
und  Jürge  von  Reveningen  von  dem  Er/.biscliof  Johannes.  147R  Heinrieh  und 
Martin  von  Beveningen  von  dem  Erzbischof  Ernst  da«  Dorf  Eyssdortf  mit  Gerichte 
und  Bechte  Aber  Bala  und  Hand  im  Felde  und  im  Dorfe,  auch  mit  dem  Zehnten 
daaelbat  an  Hannlehen.  In  demaelben  Jahre  wurden  auch  die  von  Trotha  au 
Teuteohenthal  mit  einigen  Zinsen  und  Leben  zu  Eisdorf  beliehen.  Nach  dem  Aoa- 
sterben  der  Herren  t.  Beveningen  fiel  Eisdorf  an  das  Erzstift  Magdebuzg,  als  den 
iohnHhprm,  aurOck  und  wurde  nun  aum  Amte  Qiebicbenstein  geachlagen. 


1  Uibi0  dngdmda  AvMhnmg  «ad  BagrOndrag  dierar  Deutnag  «ehe  in  d«  Zatedur. 
dM  Hanveraizu  Zm,  S,  S71,  376  n.  277. 
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Der  alte  romanische  Turm  der  dem  Ii.  Täufer  Jobannes  geweihten  Kirche 
Bteht,  wie  in  den  benaehbertea  Kiroheo  sa  Bennstedt  and  Ködisfedt,  swisoheo 
Altamiim  und  Sohiff,  nadi  entorem  mit  groserai  Sintzbogen,  nach  letisterem  mit 
Randbogen  sich  öffnend,  so  dass  man  auf  ein  älteres  Schiff  romanisofaer  Anlage 
eddiesseu  darf,  wie  auch  in  der  Nonlostwand  des  Altarraunies  ein  kleines  roma- 
nisches Fenster  sich  norh  findet  Überdies  findet  sich  über  der  Thür  der  Kirche 
ein  romanisches  Tympamtn,  vcr;^!.  Nr  35.  von  ei^a'ntünilichem  Inhalt:  CInistus. 
das  Haupt  von  einem  Strahlen  kreuz  umgeben,  mit  drei  empoi^gestrecliten  iMugern 
der  teilten  Hand  nach  oben  weisend,  mit  der  linlcen  ein  Buch  (das  BTangelium) 
an  seine  Brost  drOckoid,  sitxt  mit  geechlossenen  Knieen,  höchst  einftch  bekleidet, 
auf  einer  ganz  rohen  Bantc  und  xwei  Ungetüme  nähern  sich  ihm  von  beiden 
Sttten;  Unks  von  ilmi  eine  BXraigestalt,  (denn  an  dem  Schwänze  ist  nicht  etwa 
ein  fjamm  zu  erkennen,  wofür  manche  es  ansehen  woIUmiI  rechts  ein  aufgerichtetes» 
aber  dabei  doch  sich  zusammonduckendes  Tier,  das  seinen  Schwanz  zwischen 
die  Hinterbeine  geschhigen  hat    Der  Erlöser  in  der  Mitte  ist  das  Symbol  der 


Nr.  35. 


trostreidien,  ftx>hen  Botschaft  von  der  Erlösung ;  die  Tiere  aber  stellen  die  Heidmi 

dar.  welche  teils  Tertarauensvoll,  teils  zei knirscht  sich  nahen,  um  die  Segnungen 
des  Evangeliums  zu  empfaniren,  wofür  aucli  der  Umstand  spricht,  dass  die  dem 
h.  Täufer  geweihte  Kirche  ott'enbar  zu  einer  Taufkirche  für  die  Heiden  bestimmt 
war.  Allerdings  könnte  man  unter  Bezugnahme  auf  das  Tym|)anon  im  Naum- 
burger Dome,  wo  Jesus  in  deraelb«!  Bialtung  wie  liier,  daigestellt  und  die  Um- 
schrift gegeben  ist: 

„Arbiter  hie  sedet,  agnos  distinguit  ab  ocdis. 
Dura  Sit  an  grata,  tenet  bic  senteotta  lata." 

Christum  im  ISsdoifer  Tympanon  auch  als  Weltrichter  ftssm,  Ton  welchem 
ein  Teil  der  Heiden  die  Scignungen  des  Christentums,  ein  andever  ein  Verdammungs- 
urteil  empf&ngt  Dann  wfirde  das  Bild  auf  die  Notwendigkeit  der  Bekehrung  hin- 
weisen und  Christum  als  den  Richter  hinsteilen,  der  beseligen,  aber  auch  ver- 

dammen  kann. 

Auf  ein  hohes  Alter  der  Kirche  deutet  auch  ein  romanisches  l^apitäl  im 
Turme  hin,  siehe  Nr.  36. 

Auf  dem  dchboden  lagen  die  wuimseifressenen  Beste  eines  Altar- 


schroines  aus  dorn  XY*  Jafaibnndert,  der  eich  jetzt,  naoh  Mö^ichkeit  wieder» 
hogeetellt,  im  Provinsialmineiim  zu  Halle  e.  S.  befindet 


Die  Hittdfigiir  dee  Itfittelftldee  ist  eine  scepterfübrende  Maria  mit  dem 

JesuBkitide.  Ihr  sur Seite  stehen  links  S»  Stephanus  mir  drei  Steinen  und  rechte 
S.  Barbara  mit  dem  Kelch.  Im  oberen  Fach  des  linken  Flügels  (vom  Beschauer 
all!?)  orhlickt  man  links  8.  Chrifstophorus  mit  dorn  Christkindp  \ind  dem  als 
Stab  dirnenilcn  Baume,  und  rechts  S.  Katarina  mit  Schwert  und  z.rbrrx  heuern 
KaUj  im  unteren  Fach  links  S.  Martin,  wie  er  von  seinem  Mantel  einem  Bettler 
ein  Stück  abacbneidet,  rechts  neben  ihm  einen  Bischof  oder  Abt  mit  dqppeUr 
gekreuztem  Stab  nnd  einer  Kirche,  vielleicht  S.  Godehard.  Das  obere  Fadi  des 
rechten  Fiflgels  nimmt  links  der  Paj^t  S.  Urban  dn,  dnrch  dreifache  Krone  nnd 
messerartiges  Schwert  gekennzeichnet;  und  ausserdem  rochts  S.  Sebastian,  mit 
i*fpilon  pcspiclct;  im  untoron  Farh  finden  wir  links  den  ,.Abt"  S.  Antonius,  den 
Einsiedler,  —  lienntlicli  an  dem  ünn  l)t'i^«?gübeuon  Schwein  und  dem  ii^^-]iti«iohpn 
T  Kreuz  nebst  einoni  Bischof  oder  Abr,  der  ein  ägyptisches  kreuz  trägt  und  zu 
dessen  Ffissen  man  einen  kranken  (an  den  Schenkeln  Beulen  zeigenden)  Beider 
erblickt  Welcher  Helhge  in  dieser  Figur  eigentlioh  datgestellt  ist,  das  bleibt  noch 
zuermitteln.  Ähnliche  Darstellungen  finden  sich  zu  Helbia,  Pollebeo  und  Stedten.' 

Die  Rückwand  des  Schreines  zeigt  rechts  das  Bild  des  b.  Laurentius  (mit  dem 
Bost);  links  das  Johannis  des  Täufers. 

Als  Predella  dient  ein  üemälde,  die  Verehrung  der  h.  drei  Könige  aus  dem 
Morgeiilaude  darslelleDd. 

Attf  dem  l^inne  hSngen  zwei  Q locken  von  0,96  und  0y64  m  Durchmesser^ 
deren  grössere  keine  Schrift  besitzt  Die  kleinere  vom  Jahre  IdOO  (?)  hat  eine 
fehlerhaft  angeordnete^  ziemlich  undeutlicbe  Minuskellnaohrift  folgendes  Inhalts: 


'  Anscheinend  dieselben  beiden  Heiligen  stehen  in  einem  AltarK-hreiue  der  Kirdl6 
S.  Mariae  Mapb-iltni.io  zu  AVnlniirstn^t  hd  ^Vit'lic  iu  bfiu  itiander.  Nur  fehlt  dort  dem 
Bischof  oder  Abt  das  ttgv|)li«cbe  Kreuz;  über  liem  rechlvu  Aruie  trügt  er  ein  Tauituch  (oder 
dnea  y«ibaBdr);  m  Mbien  FOmsh  bflmink  lick  «in  Beitier  oder  üiilüiBS.  Vielleidit  ut  hin 
Wiirb.  rt  durpHt  lii  Yd.  deaaeD  luehrhche  DanteUnog  in  GOlleda  anl  dem  Stadt- 
bronnea  und  in  der  Marküurche. 


tm  «Ii  wAlmkf  tat  w  tii, 

welche  wohl,  hohtiger  geordnet,  zu  lesen  ist: 
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[GJ  Eidebea  die  Hauptstadt  de«  Mansfelder  Seekreises,  liegt  am  westlichen  Ende 

der  Manst'elder  Mulde  und  wird  von  der  bösen  Siebeo,  welche  im  friilieren  Mittel- 
alter Wilder  Bach  (Vuildarbacb)  biess.  durchflössen.  Wahrend  des  Mittelalters 
gehörte  die  Altstadt  Eisleben  nebst  den  nörrllieli  xon  der  bösen  Siebon  irflo^enon 
Htadtteilen  zu  dem  nördli<*hon  Hosgau,  (icssoii  SudincnTio  die  biiso  iSiuben,  der 
süsse  See  und  die  Salza  bildeten,  während  der  südlich  vun  der  büson  ^Sieben  ge- 
legene Stadtteil  in  d«i  södlidien  Hosgau  gehörte.  In  kirdilicher  Hinskdit  war  es 
der  Hauptoit  des  mit  dem  nördlichen  Hosgau  susammen&llenden  Bannea  Eisleben, 
weldiem  ein  Halbefstädtischer  Arcbidiakonus  vorstand;  doch  war  Torfaer  ohne 
Zweifel  das  nahegolt  uone  Wornisl  In  n  der  Sitz  des  Archidiakonats  oder  Bannes. 
Die  südlieh  von  der  bösen  Sieben  gelt  fronc  T\fn-Pauli-Gemeindo  dagegen  f,'ehörto 
in  fien  Erzprlfisterbezirk  Helfta  des  Halberstädtischen  Osterbannes  (baanus 
orientaHs). 

Die  firüheste  urkundliche  Erwähnung  des  Ortes  fällt  io  das  8.  Jahrhundert 
n.  Chr.  G.,  denn  in  dem  damals  aufgesetzten  Hersfelder  Zehntverseichnis  wird 
unter  den  Bniigen  und  Dörfern  in  Sachsen,  welche  uMsh  eüoer  Anordnung  Karls 
des  Grossen  den  Zehnten  an  das  in  Hessen  gelegene  Kloster  Hersfeld  su  zahlen 
hatten  (civitates  ac  Tille  in  partibua  sazonic  site,  (^ue  dant  decimationem  mona* 
sterio  Hersfeldcnsi),  znra  erstenmal  auch  Eisleben  in  der  Form  Kslebo  genannt. 
Wie  die  später  lolgenden  Namensformen  (9tM  Islevo,  1045  Gisleva,  1121  Hislevo 
maiur,  1179  letleue  (lesleue),  12U3  Isleven,  1222  Ysleve,  1227  Ysleiben,  1229  Ys- 
#eben,  1286  Isleue,  1294  Eideibin,  1327  Islebeo,  1^57  Ysleben,  13G2  Ysleib©^ 
ia73  Isslebin,  1442  laleuhin,  1444  Islewben,  1S0&  Iseleuben  und  Iseleuben,  1624 
Eisdeben,  lÖ4t  Eydebenn)  beweisen,  enthält  der  Ortsname  als  Bestimm  wort  den 
Personen namcn  Iso  und  bedeutet:  Hinterlassenschaft  oder  Erbgut  des  Iso.  Das 
in  einigen  Kamensformen  vor  den  Namen  Iso  tretende  anorganische  G  oder  H 
kann  nicht  befremden,  da  diese  Eigentümlichkeit  in  thüringischen  Ortsnamen  sich 
öfter  zeigt. 

Im  Jahre  994  begabte  Kuuig  Otto  III.  du«  S.  Servatiuskloster  zu  Quedlinburg 
mit  Münze,  Zoll-  und  Handelsfreiheit  in  den  Gauen  der  sadlichen  Hillle  des  Bis- 
tums Halberatadt,  nahm  jedodi  ausdrücklich  mehrere  Orte  aus,  für  weldie  diese 
Befreiungen  des  Quedlinburger  Klosters  nicht  gelten  sollten,  weil  dieselben  schon 
Tor  Erlass  dieser  Verordnung  in  aller  Form  Rechtens  erbaut  worden  seien  (ex- 
ceptio his  locis,  quo  prius  quam  istud  inciperet  pnx'e[)tura,  legaliter  constructa 
esse  cemuntur),  was  nur  beisseu  soll  und  kann,  dass  denselben  schon  zuvor 


I  Zur  Geschichte  Eiislebeu»  vergleiche:  U.  Crrössler,  Urkuadliche  (iescluclite  Eis- 
tehcoa  bn  xam  End«  d«i  12.  JahriimidMiB.    Halle,  Buchbaadlung  dM  WaimiliaiiMd,  1875. 

Kl.  8*.  und  H.  GrösBler,  das  Werden  einer  d'?uti*chen  Stadt,  veraimcbauUcbt  an  der  Eiil- 
gtehmig  der  Stadt  Eiflpb^n.  Beitrag  zur  Behandlung  di-r  Hfiiii;it-kiitiflf .  in:  Friek  uud 
Meier,  Lehrproben  und  Lehrgänge,  Halle  a  S.  18S8.  Heft  XIV,  S.  5>2-yi^:  XV,  S.  Ö7-  Tö; 
XVTI,  8.72— 6i.  H.  Grfisiler  and  Fr.  Bommer,  ChroDioon  Talebiense,  Eieleber  Stadi» 
C!|llt>iiik  aus  den  Jahren  1520— 17S8.   Eisleben,  O,  Mahnert, 

"  ÜlxT  die  durchweg  uneinnigen  iütrrrn  Erklärungen  de>  Hrtsnaniinn  vgl.  CJröHslcr, 
Erkläruug  der  Ueultichen  Ortsnaoteu  dea  Mausleider  Öeekrei«».  (HarzjteitÄciir.  XVL  Jri,  112.  Ib&J.) 
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städtischo  Freiheiten  oder  dooh  Marktgerechtsame  verliehen  worden  seien,  welche 
eine  Bevorzufrinvq-  (ici;  Qnp(llinl)nrs;er  Klosters  daselbst  unmöglich  machten.  Unter 
diesen  schon  früher  mit  MHiktgcreehtigkeit  aii^^^'estatteten  FU'cken  (loca  leixaliter 
contitructa)  uennt  König  Otto  an  erster  Stelle  Islevo,  sodas»  inuu  anoehmen  muss, 
daas  Bidebeii  etwa  schon  um  dae  Jahr  850  mit  Maikt-,  Hüne-  und  Zollgerecbtig- 
keit  aimgeetattet  gewesen  ist*  d.  h.  sUüUisoheB  oder  doch  Harktfleolrettfeoht 
emi^hngen  hat. 

'  Bestätigt  wird  diese  Annahme  durch  eine  Urkunde  des  Kaiser»  Heinrich  III. 
vom  Jahre  1045,  in  wolehor  derselbe  dem  Bischof  Bruno  von  Minden  und  dessen 
Mutter  Dilta,  den  letzten  Überlebenden  aus  dem  bis  £uin  Jahro  lOrW  im  Hosgau 
als  Uaugrafeu  gebietenden,  erlauchten  Geschlechte  der  Pfakgraten  von  Sachsen, 
das  anf  ihrem  Digengute  (praedium)  in  dem  Flecken  (locus)  Oisleva  (EisM>ea) 
rohende  Markt-^  M Qnz-  und  Zolhnedit  mit  denselben  Befiignissen,  wie  dieee  schon 
ihre  Vorfahren  und  dann  anch  sie  selbst  durdi  die  Onsde  seiner  Voi^gSnger  im 
Reiche  besessen  und  ansigettbt  hfttten,  abermals  erteilt  und  su  wdterer  AutAbung 
bestätigt. 

Im  Jahr«'  1121  erscheint  neben  dem  Flecken  Eisleben,  welcher  nunniebr 
Gross- Kisleben  (maior  Hislevo)  heisst,  noch  ein  Dort  Klein-Eisleben  (minor  Hislevo), 
wie  auch  Flocken vogt  von  Gross- Eisleben  (ipsius  loci  advocatus),  als  erster 
urkundlich  nachweisbarer  IMger  desjenigen  Tlteis,  welchen  die  BOigenneisliar  von 
Eisleben  nicht  nur  das  ganie  Hittelalter  hindutoh,  sondern  auch  bis  indsslsufende 
Jaiirhundert  geführt  habenr 

Obwohl  nun  Stadtmauern  von  Ei.'^loben  ?:um  civtenmal  erst  im  Jahre  1286 
urkundlich  erwähnt  werden,  .so  werden  doch  Bür^ar  von  Kisleben  (eives)  und  die 
civitas  Eisleben  schou  mehr  als  lÜO  Jahre  früher,  um  1180,  erwähnt,  woraus  folgt, 
daas  Eisleben,  da  das  Wort  civitas  im  Latein  jener  Zeit  stets  einen  ummauerton 
Ort  bedeutet,  schon  vor  dem  Jahre  1180,  also  etwa  um  die  Mitte  des  1&  Jshr» 
hunderte  ummauert  worden  sein  muss.  Etwa  um  dieselbe  Zeiti  wahrsrheinlieh 
aber  schon  erheblich  früher,  nämlich  im  1 1.  Jahrhundert,  Ist  auch  schon  das 
8elilnss-  an  d-  r  Nordostecke  der  Altstadt  erbaut  worden,  wofür  sehr  starke  Wabl^ 
schoiniti  likeitsgründe  sprechen.   (Vgl.  später  das  über  das  Schloss  Bemerkte.) 

Nachdem  sich  Eisleben  so  zu  einer  eigentlichen  Stadt  entwickelt  hatte,  wurde 
es  infolge  seiner  günstigen  Lage  für  den  Verkehr  uud  aus  Aulass  kri^erisctier 
Ereignisse,  welche  es  den  Einwohnern  umliegender  Dörfer  rltiidieneheuien  Besseo, 
ihre  bisherigen  Heimstitfen  anfrngeben  und  deh  dicht  vor  der  einen  beeseren 
Schutz  gewährenden  Stadt  Eisleben  anznsiedehi,  in  den  folgenden  vier  Jsltr- 
hunderten  mit  einem  Kranze  von  Vorstädten  umj^ben,  von  denen  die  meisten 
schon  vor  dem  He;;inu  der  neuereu  Zeit  zu  der  Stadt  gezogen  worden  sind.  Diese« 
allmähliche  Wachstum  und  die  Entwiekelung  zu  einer  aus  mehreren  Ffarr- 
gcmeinden  bestehenden  Stadt  ist  iu  folgender  Weise  vor  sich  gegangen. 

Ursprünglich  bestsnd  das  Dorf  besw.  die  Stadt  Biisleben  nur  aus  der  Altstadt 
im  engeren  Sinne,  ein  sehr  kleines  Gemeinweeen,  da  sie  im  wesentlichen  nur  ans 
dem  Markte  und  den  nfichst  anstossenden  Gas.sen  hestan  1.  Thr  Umfang  ist  fast 
überall  noeli  jet/t  q'ennu  xu  be.stinimen  durch  dio  nieiu  oder  minder  erhaltenen,  im 
Jahre  12St)  zuer.^t  urkundiieh  erwähnten  S  tad  l  in  a  u  <•  r  ii ,  welche  durchweg  aus 
^em  sogenannten  blauen  Stein,  welcher  am  Hutberge  gebrochen  wurde,  aufgetührt 
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«Lud  and  an  von  Oilm  nadi  Westen  geriobtetoB  Beehtedic  emBchlieeeeo. 
Vgl  den  Plan  der  Stadt  Nr.  87  und  die  Merian'sdhe  Ansieht  der  Stadt 

lir.38. 

Die  Ostseite  bildete  ein  noi  h  Jetzt  zum  frrössten  Teil  erhalten«»r  MHiier/ufr. 
der,  von  der  hinteren  Ecke  des  Kltustedtsi  lien  (iehöfls  am  Scblossplatze  begiiineud, 
bia  an  den  Gaätbof  zum  goldenen  iüug  reichte,  wo  sich  das  älteste  östliche  Thor 
befiindf  welcbea  naoli  dem  Anedniok  einer  alten  üitunde,  weldie  dasselbe  als 
«valva,  qua  itur  Helpede^  beaetchnet,  das  Helftaer  oder  Helf tische  Thor  ge> 
heisMn  haben  mtiss,  lielleiofat  aber  audi  Yiahweider  Thor,  ivell  es  aal  die  am 
Phm  beginnende  Yiehweide  (die  jetzige  Lindenstrasse)  führte  Die  sttdiicbe  Strecke 
gin^  van  diesem  Thnro  5;wisohon  den  Grundstücken  der  Badergasse  un  l  firabon- 
strasse  einerseits  und  der  Südseite  des  Marktes  andererseits  bis  zum  Sperliugäberge, 
sodass  die  Yikariatsigasse  mit  ihrer  nördlichen  Häuserreihe  gerade  noch  in  die  Alt- 
irtadt  fiel,  während  diese  Gasse  selbtit  ein  Teil  des  ehemaligen  Zwingers  war.  In 
dem  «estlioben  noch  leofat  gat  erhaltenen  Teile  dieser  Strecke  sind  mehiftch  noch 
Schiesssobaitea  in  den  Hanero  wahisnnehmen.  Die  «estUohe  Hauer  ging  in 
nördlidier  Richtung  vom  Speiüiigsberge  nach  der  südmetlicheD  Ecke  des  Enten- 
planes,  des  Jetzifren  Schnlptatzes ,  die  8ant,'orhänserstTns<ie  unweit  der  S.  Andreas- 
kirche durchschneidend.  Ihr  «ordüches  Ende  bezeichnete  der  Winzerturin,  der 
jedoch  im  Jahre  1Ö26  im  Chronicon  Islebien^e  Wy nt^kertborm  und  1551) 
Wintzkenthorm  genannt  wird,  (während  das  unweit  davon  gelegene  Thor  das 
Wjnookerthor  Uess),  eine  Perm,  die  derVtrilksmand  feetfaieH,  wogegm  Bnsebius 
Christian  Franks  ihn  I7S6  Wiltaer-Turm  sefareibL  Yeimutlich  ist  ktsierar 
Name  der  echte,  da  er  -^ut  zudem  benachbarten  Entenplan  (164BEndten-6Iahn) 
der  wohl  ursprünglich  Wendenplan  liies«  und  eine  kleine  wcndisclie  An.siedelun;,' 
gewesen  sein  dürfte,  passt.  (Ein  ..^Vendenplan"  findet  sich  auch  in  Xaumbui'ga.S. 
dicht  vor  den  ■^laut'rn  der  Altstadt  nach  Norden  zu.)  Nicht  ganz  sicher  festzu- 
stelleu  ist  dej*  Zug  Uei  uordiicheu  Mauereiut'assuug,  da  iiier  bpätere  Anbauten  jeden 
Hanenest  beseitigt  habm.  Entweder  lief  sie  in  gerader  linie  nach  dem  Bsginn 
der  unteren  FnnstniBss  dicht  hinter  der  FiSwenapothoke  weg,  sodass  die  Bacher- 
gasae  noch  ausserhalb  der  Mauer  blieb,  oder  aaf  der  nördlichen  Srite  der  Herren- 
Strasse  durch  die  anstossenden  Gürten  bis  zu  der  Stelle,  wo  ?ich  die  untere 
Freistrasso  am  Kn<"'}i»'sehen  Hause  auffällig  verengt  und  auch  die  üaupt> 
einfahrt  in  1  unmittelbar  an  die  ^'ordostecke  der  iStadt  angebaute  gräfbcbo 
Schloss  war. 

Sassb.  Chr.  IVanke  behaoptet  1726,  sie  ssi  durch  den  Bntenpten 
hinter  der  Mflnne  dnroii  des  Archivarü  Albsni  Hof  bis  nsch  Herrn 
Pastor  Schi^pHars  Psstoratwohnang  gegangen,  woselbst  das  andere  (nörd- 
liche) Thor. 

Wu«"  iiiteste  Mauer  war  in  gewissen  Abständen  mit  Tünnen  und  befestigten 
Thoien  \ei>elien,  deren  S[)uren  sicli  am  iiesteu  au  der  südlichen  Mauer  liabeu 
ermitteln  lassen,  in  welcher  sicii  um  Thor  und  drei  Tiume  befanden,  liier  und 
da  sind  Bssle  dieser  Türme  noch  Aber  der  Erde  sichtbar,  somtnl  aber  nor  unter 
denelbea  als  Fundamente  in  den  Kellero  der  dicht  daran  und  darüber  gebauten 
Wohnhäuser  nachweisbar. 

In  der  sfidlichen  Mauer  bdiand  sich  das  Glocken  thor  an  dert^taUe,  wo  dss 
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Meyescho  Haus  als  Ecke  fbr  Vicariatf^frawo  Imnortritt.  *    Et^^a  in  der  Mitte  der  | 
westlichen  Mauer  war  das  \\  i  ii /.<■  j  Iii  or,  die  jetzige  Sangerhäuserstrasse  in  der  j 
Naiie  deü  Floiscber  Ptisterscljen  Jiauses  übcrspanucud.   Nucli  Norden  zu  gewährte 
das  unwoit  der  Noidostecke  der  Stadt  gelegene  Frieseotfaor,  welcbee*  wie  schon 
bemerkt,  entweder  dicht  hinter  der  L&wenapotbeke  oder  bram  Knocheechen  Hanse 
gestanden  haben  muss«  einen  Ausgang.   Die  Altstadt  Eisleben  oder,  wie  man 
sie  spfiter  nannte,  das  Markt  viertel.  Stadtviertel  (well  es  die  eigentliche  oder 
afte  Stadt  uinfjisstt. )  u(!er  8.  A  ndreas  v  iortel  hatte  .sonacli  vier  Thnro  und  war 
von  jeher  inneriiall»  dt  s  Unifungs  ihrer  Mauern  bischöflich  Halbeist;iiltis(  lit«.  Lehtn 
der  ürafen  v.  Manstbld,  während  alier  Urund  und  Boden  ausserhalb  der  Mauern 
der  Altstadt  «rsbisehStlich  Ifagdebuigisdies  Ldm  war.    Bis  zur  sveiten  Hftlfte 
des  13.  Jahrhunderts  wird  aber  auch  die  Altstadt  2U  den  erblichen  Besitsangen 
des  Efzbischofo  Wichmann,  eines  geborenen  Grafen  von  Seebui)^,  gehört  haben, 
aber  um  diese  Zeit  von  ihm  an  das  Bistum  Halberstadt  v^kanft  oder  vertauscht 
wor«len  sein,  weil  den  Rischöfen  von  Halbcrstadt,  die  eben  um  jene  Zeit  den  Archi-  : 
diakonatsitz  des  nördli«  lu  ii  Hosgaues  von  Wormsleben  nach  Eislehen  verlegten,  ' 
daran  gelegen  gewesen  sein  muss,  innerhalb  des  neuen  Archidiakouatsitzos  auch  • 
die  landesherriicbe  Gewalt  eu  eriangen.    Die  Verwaltung  der  Stadt  leitete  ein 
griflicher  Vogt,  der  advocatus  Iod,ein  Beamter,  dessen  lltel  bis  in  unser  Jahrhundert 
stets  Stadtvegt  lautete  ISrst  seit  dem  Aufkommen  der  pienssisohen  Hertschaft 
griff  die  Besdchnun;jr  *1  «Nst  Iben  als  Bfligermoster  Platz. 

Sehr  früh  schnn,  jodrsfalls  früher  als  an  einer  anderen  Stelle,  fanden  An- 
bauten vor  dem  nönilichen  Thore,  dem  Friesenthore,  statt,  vermutlich,  weil  das 
dicht  vor  diesem  Thore  gelegene  Schloss,  dessen  Alter  sich  freilich  nicht  unbedingt 
sicher  bestimmen  lässt,  das  aber  schon  im  11.  Jahrbandert  TOifaanden  gewesen  su 
sdn  scheint,  grösseren  Schutz  gewährte.  Diese  Yorstadt  kann  bereits  im  11.  Jahr* 
hundert  entstanden  sein,  muss  aber  spKtestens  in  die  erste  Hfilfte  des  12.  Jahr- 
hunderts gesetzt  werden,  da  bereits  um  das  Jahr  1180  lant  einer  Urkunde  des 
Erzbischnfs^  Wichmann  von  Magdeburg  zti  KjsU  bpn  zwei  Pfarrgemeintlen  bestanden,  ; 
eine  i'here  und  eine  untere,  die  sich  um  (Ii*-  'iionzen  ihres  Pfarrbezirke?  stritten.  ', 
Aul  alle  Fälle  hatten  beide  schon  geraume  Zeit  zuvor  bestanden,  zumal  aus- 
drackUch  gesagt  A^ird,  dass  die  ob«e  Pfarre,  mit  welcher  nur  die  S.  Andreas- 
gem^de  der  Altstadt  gemeint  sein  kann,  von  Alten  her  höhere  Bedeutung  gehabt 
habe,  als  die  untere.  Diese  untece  kann  nur  die  sptttere  Nioolaigemeinde  gewesen 
sein,  da  nur  sie  unterhalb  der  unzw«  ifi-Ih.ift  das  höchste  Alter  habenden  S.Andreas- 
gemoindo  licp-t.  Nur  hatto  zur  Zeit  der  A  nsstpllnncr  dii  ser  Urkunde  die  Pfarrkirche 
dieser  iniKilirlicii  \'iiiNtai]t  ikm-I;  nir-ht  don  h.  Nieolaus  ziiiu  SchutT'.hpiliiren .  da  j 
dieser  erst  im  12.  Jahrhundert  im  usllichen  Deutschland  als  Kirchenpatron  in  Auf-  • 
nähme  gekommen  ist    Ihr  ursprünglicher  Patron  war  der  h.  Oodehard,  dem 
suerst  eine  kleine  Kirche  innerhalb  des  Schlosses  geweiht  war,  die  aber  beim  Zu- 
nehmen der  Bevölkerung  durch  eine  ausserhalb  des  Schlosses  erbaute  Kirobe  S. 


>  Im  Jahre  1568  stand  da«««lbe  oocfa,  da  daa  diHniiooii  IdeUenae  sn  diesem  Jahrs 

berichtet,  das  Waawr  der  bösen  Sicbeu  halK'  aui  '^o  Mai  <iie«<OM  Jahres  „bis  ins  Olookenthor" 
ge»tnnden.  nagrgfn  wird  ebeiid«-!  11i-f  b.  rirl.t'  t-  ,Anno  1583  b©y  BvgViUlg  Btattvoils  VallSO 
Blaackenbergb  i^t  das  glocküQtbut  uligebrochen.  ' 
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Oodelmnli  ersetzt  wurde,  welche  bereits  im  Jahre  1191  urfcnndlicli  wwlhnt  wird. 
Der  Hatiptsuwidis  der  BeTöHcerung  dieser  Yorstadt  ist  ohne  Zweifel  dem  Ens* 
biachof  Wichmann  vonilagdeburg  %u  verdanlcen,  der  den  ganzen  (rrund  nnd  Boden 

von  Eisloben  als  erbliclios  Eigentum  besossnn  zu  haben  scheint,  aber  mit  «sfinenj 
übrigen  Erbe  auch  diesen  Besitz  dem  Mag(lelnirg<  i  Kizbistnm  liciikte.  nun 
Wicbniann  nachweislich  viele  Ansiedler  ans  den  iederlanden ,  aus  Fiandern, 
Holland  und  Frit^nd  aut'  seinen  Besitzungen,  bezw.  denen  der  Magdebiuger  Kirche 
angesiedelt  bat  —  so  s.B.  verdankt  der  die  mitUere  £lbe  begleitende  Höhenzug 
des  FUünings  diesem  ISrabischof  seine  flflmischen  Bewohner  und  diesen  ktsteren 
seinen  Namen  —  so  hat  er  auch  als  Grundherr  von  Eislcben  friesische  An» 
siodlor  auf  tl»  in  sumpfigen  Auengebiete  nördlich  und  östlich  von  Eisleb«  ii 
angesetzt,  um  liimh  sIp  <lasselbe  trocken  le^jnn  zn  lassen.  Iii  doi-  Entwässerung 
nnd  ürbarmucliung  .soklur  fündereien  wann  die  Niederlander  bekanntlich 
auäserordeutlich  eri'ahren;  sie  verstanden  sich  vortj^fTlich  auf  das  Ziehen  von 
Grfiben  und  die  Anlage  von  Dftmmen;  friesische  Ansiedler  werden  die  Gräben 
und  Blimme  angelegt  haben,  die  noch  jetat  snr  Entwisserung  der  feuchten  Aue 
unterhalten  werden.  Als  aber  dann,  wohl  den  zailhreichen  niederltindisohen 
(frie.sischen)  Ansiodlorn  zuliebe,  deren  Liebling>lii  ilij^or  der  h.  Nicnlans  war, 
dieser  Schutzherr  dem  aht'n  hinzugefügt  worden  war,  nauntr  man  die  Ptarre 
ö.  üodehardi  und  Nicolai,  D]^  zuletzt  die  Bezeiclinung  8.  Niculaiptarre  die  allein 
borrscbendo  blieb.  Dieser  Namenwechsel  ist  ein  auch  an  anderen  Orten  wahr- 
genommener Vorgang,  denn  auch  an  anderen  Orten  hat  nicht  selten  ein  spller 
hinsflgglOgter  Heiliger  den  oisiMrttnf^ch  vttelirtsn  verdrSogt  Der  Name  dieser 
Vorstadt  nun  war  in  der  ältt  sten  Zeit  platea  Frisonuni  d.  h.  Friesenplatz 
oder  Friesenstrasse  vor  Isslebon,  und  wurde  erst  ziemlich  spät  aus  der  Form 
„frf'isischc  Strasse'*  in  die  Form  Froistrasso  entstollt;  noch  ^p.'ttcr  nannte  man  s'i<> 
Fries (' n  s  t  ra  ^ s  (' n -  udvr  Frr i  st  ra sse  n  -  V  i  oi  t e  1.  Einmal  (11l>S)  ln'i:>st  sie  aufli 
„die  Voi^tadt  vor  Iblebeu  nach  8eeburg  us  '.     Ebenso  gebräuchlich,  wie  der  Name 

fMesenstrasseaviertel,  war  jedoch  aucii,  mit  Beaiebung  auf  den  Billigen  der  Pfiurr- 
kiidiei,  der  Name  NioolaiTierteL 

Nicht  viel  jünger,  wenn  auch  lange  Zeit  etwas  kleiner,  dürfte  die  Ansiedelung 
auf  dem  südlichen  Ufer  des  wilden  Baches  (der  jetzigen  Bösen  Sieben)  sein.  Zwar 
läKst  sirh  nicht  sicher  bestimmen,  seit  wann  hier  zuerst  menschliehe  Wohnstätten 
erbaut  wurden  sind;  da  aber  bereits  gegen  Ende  des  IH.  Jaliiliundeit«:  (zwischen 
1282  und  1309)  der  Kirchhof  fc>.  Petri  ausserhalb  der  Mauern  (ciiaitüiium 
sancti  Petti  eztia  muros)  ^  urkundlich  erwähnt  wird,  so  ist  der  Sehiuss  gerecht- 
fotigt,  dass  mindestens  schon  im  18.  Jahrhundert  hier  eine  aweite  Vorstadt  er> 
wadiEen  ist.  Da  sie  von  der  Altstadt  dnrch  das  Bett  des  wilden  Baches  oder  der 
Bösen  Sieben  geschieden  war,  so  ist  die  ttUiche  Beiseichnung  derselben  im  Mittel- 
alter ,.('iTitas  Islovo  ultra"  oder  „trans  aquam"  oder  ..Eisleben  über  dem 
Wasser  *.  Eintn  starken  Zuwachs  erfuhr  dieser  Stadtteil  allem  Anschein  nach 
gc^n  Ende  des  14.  oder  zu  Anfang  des  Ib.  Jahrhunderts  dadurch,  dass  die  Be- 
wohner de«  unweit  von  Mrieben  nadi  dem  Hotbeige  zu  an  der  nnteien  Glume 
gelegenen  Dorfes  Lüttcben-  oder  Klein-Eisleben  (laleve  minor  oderparrum), 


1  Uuut  UrkniidcDbnch  8.  m. 
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dessen  Kiitsbe  S.  Pauli  (ecclesia  S.  Pauli  in  parvo  Islovo)  Mio  die  S.  Petrikirche 
vor  Eislebfn  dem  Kloster  Winimclhnri^  freliörte,  schon  im  Jahre  1325 ^  dasselbe 
aufgaben  und  sieh  in  der  iSähe  der  Petrikirche  ansiedelten,  wie  audi  nm  dieselbe 
Zeit  ihre  S.  Paulikirclie  der  S.  ]\»lrikirelie  vor  Eisleben  einverleibt  wunie,  ein  Um- 
stand, welcher  bewirkte,  dass  seitdem  die  den  beiden  vei^inigteii  Gemeinden 
gemdosame  Ffluiklrclie  die  S.  Petri-PtenUkitche  genannt  wiiide;  Auch  die  Be- 
wohner eines  Ueineo,  ▼onuals  in  der  Qegend  der  jeingen  SoliariHchterei  m& 
sogenannten  Hünisehen  Borne  goldenen  Dörfchens  namens  Börnicke  mögen  sidi 
damals  in  dieser  ihnen  am  nächstPn  gelegenen  Vorstadt  angebaut  haben,  da  von 
einem  Bestehen  demselben  in  den  späteren  Jahriiunderlen  des  Mittelalters  nichts 
bekannt  ist. 

Weil  nun  aber  der  Kaum  für  die  neuen  Ansiedler  etwas  beengt  gewesen 
sein  mnas,  so  suchte  man  sich  dadurch  Bausttitao  au  Tflrsehaflbii,  dass  man 
(vennQtiich  g^gen  Ende  des  14.  oder  gegen  An&ng  des  ]&.  Jahriinnderts)  das  Bett  des 

wilden  Baches,  der  bis  dahin  dicht  an  den  Stadtmauern  dei  Altstadt  vorbei  über  den 
Plan  dieVieh weide  hinab  geflossen  war,  weiter  nach  Süden  verlegte  durch  Grabung  eines 
Bettes.  Dieses  neue  Bett,  wclchns  etwa  in  der  0 e^end  der  Klippe  anfing  und  bis  vor  die 
Stadt  geführt  wurde,  wo  der  Ihu-h  innerhalb  der  (im  Jahre  1441  zum  ersten  ma! 
urkundlich  nachweisbaren)  Landwehr  weiteriloss,  nannte  man  demgemüss  den 
Graben.  Auf  den  augefttUten  Bette  entstand  nunmehr  die  ndnUidie  Seite  der 
jetzigen  Grabenstrasse  und  die  Badergasse*,  welche  letatoe,  da  sie  gans  ent- 
schieden auf  dem  ehemaUgen  Stadtjuaaben  erbaut  worden  ist,  auch  Idrchüch  zur 
Pfarre  der  Altstadt  gezogen  wurde.  Letzteres  war  auch  mit  deni  östlich  von  der 
Stadt  an  und  auf  dem  zugeschütteten  Bette  der  Bösen  Sieben  erbauten  Häusern 
der  Viehweide  der  Fall,  .w  dass  also  nach  Osten  iiin  eine  neue  Pfarrg^meinde 
nicht  entstand.  Weil  nun  aber  südlich  des  Wassers  die  alte  Petri-Fauii-Kirche 
für  die  grössere  Zahl  der  Eingepfarrten  nicht  mehr  ausreichte,  so  ging  man  im 
Jahre  1447  an  den  Neubau  eines  Turmes  und  1486  an  den  einer  giOsseren  FGor- 
kiidie«  der  jetsigen  Petri-Paulikirehe.  NatflrUch  mnss  auch  schon  in  frflhester 
Zeit  eine  Brücke  über  den  wilden  Bach  Torhanden  gewesen  sein,  um  den  Verkehr 
der  Altstadt  mit  der  Vorstadt  über  dem  Wasser  herzustellen  ;  es  ist  das  die  Brücke, 
welche,  vor  dem  südlicheu  Ende  der  Glocken  Strasse  liegend,  über  den  Graben 
einerseits  in  die  Petrigasse,  anderseits  in  die  Ramgasse  führt^  Ihretwegen  wurde 
die  südliche  Vorstadt  über  dem  Wasser  auch  Brückonviertel  genannt,  ein  Name 
neben  welchem,  unter Beangnabme  auf  den  ersten  Schutaheiligeu  der  Ffiuikirohe, 
auch  der  Name  Petri-Viertel  heiging« 

Eine  dritte  Vorstadt  konnte  nunmehr  nur  an  der  Westseite  der  Altstadt 
entstehen,  wo  noch  freier  Raum  genuc  t.wt  Besiedelnnjo:  vorlianden  war,  während 
die  O.^tseite.  soweit  sie  nicht  schon  von  Aiifjehörigcn  des  l»iicolaiviertels  oder 
Marktvieitel.«;  lieljaul  woixlen  war,  wegen  ilirer  simipfifj^en  Besch  äffen  hei  t  /.tiniiclist 
nicht  u)  Betracht  kam.  Die  traurigen  Erfahrungen,  weiche  die  Bewohner  der  umii 


1  Mauar.  UrkundcDbuch  S.  627. 

s  Im  duronicoii  Talsbknas  wird  di«Mlbe  1529  ab  badegass  enriUmk 
^  Von  ihr  li^  riditet  das  CbfonicoD  Islebienee:  ,^nno  domini  1529  kt  der  "Eyvt  Scbwe- 
bogonaa  dtr  Brftcken  Torm  Glookenthore  Tbert  Wasser  grUawr  gwadit  worden." 
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Nordwesten  bin  gelegenen  Dörfer  wfhrend  zweier  Bebtgeraogen,  mit  denen  die 

beiden  Halberstädter  Bisohöfe  Albrecht  v.  Braanschweig  und  Ludwig  f.  Meinen 
in  den  Jahren  1342  und  \?>V}2  die  Stadt  Eisleben  und  deron  ümgebiinp  hpim- 
suchten,  hatten  machen  müssen,  ^uhvn  ohne  Zweifel  den  Anstoss,  dass  die  Ein- 
wohner dieser  fast  völlig  zerstörten  Dörfer  sich  entselilossen,  sich  ebenfalls  dicht 
vor  Eiüleben  anzubauen.  Zumteil  düiften  sich  dieselben  freilich  in  der  nördlichen 
Voistadt  angesiedelt  haben,  de  diese  sich  im  14.  und  15.  Jahrhundert  immer  weiter 
nach  Norden  auagedehnt  hat,  wie  man  daratia  «rkennt,  daae  man  bereits  im  15^ 
Jahrhundert  ein  unteres,  mittleres  und  äusserates  Friesenstrassenthor  unterschied, 
von  denen  das  mittlere  südlich  vom  Kloeterplatse  in  der  Nähe  der  jetzigen  Nicolai- 
pfarre stand,  während  das  ,.aussersto"  ziemlich  am  nördüchen  Ende  der  jetzij^en 
Freistrasse  erhimt  wurde.    Bewohner  der  drei  kleinen  Dörfer  Ober-,  Mittel- 
und  U nte rluulonsee,  welche  in  der  Gegend  der  Ober-,  Mittel-  und  ünterhiitte 
nach  Volkstedt  zu  vor  dem  fiutberge  lagen,  werden  durch  ihre  Anbauteo  die 
Fniatnaae  verJängert  haben.   Vor  dem  westlicb  gelegenen  Wineerthore  dagegen 
fanden  sich  Bewohner  des  an  der  oberen  Glume  gelegenen  Döifishens  Zeraendorf 
oder  Kirch endorf,  femer  des  in  der  Nihe  des  Ratharinenholzes  unweit  des 
Mönchsrains  und  der  sogen.  Münze  gelegenen  Dorfes  Rothardesdorf  oder 
Rossdorf  und  endlich  Bauern  ans  dem  nach  Helbra  und  Klostermansfel«!  -.'n 
^'cletrenen  Doiie  Eikendorf  ein.  welche  sich  um  das  schon  im  13.  Jalirhun  1>  i  r 
vorhandene,  vor  dem  Win/erthure  gelegene  6.  KuUiuhncnhospital  anbauten  und 
di«  dabei  befindliehe  ä»Eathaiinenklvcbe  zn  ihrer  Fforrkirohe  erhoben.  So  entstand 
das  Ne Uedorf,  welches  im  weeentlicfaen  ans  der  jetsigen  SangerhSaser  Strasse, 
welcfae  im  Uittelalter  die  ICittelreihe  (mittelxyge)  hiess,  and  ihi«n  Nebengassen 
bestand,  auch  eine  Zeitlang  eine  besondere  Pfarrgemeinde  zu  S.  Katharinen  nnd 
ein    b^'^^nnderes   Stadtviertel,  das   Neuentlorfer   Viertel,   bildete,    aber  im 
I»;.  Jahitiandert,  nachdem  die  S.  Katharinenkirehe  i  durch  einen  Brand  VÖlUg 

zersturi  worden  war.  der  Alt.stadt  einverleibt  wurde. 

Natürlich  machte  sich  bei  diesem  erheblichen  Wachstum  der  Stadt  sehr  bald 
das  BedfiTinis  geltend,  auch  diese  TorstSdte  zu  besserem  Schate  derselben  mit  Be- 
featigungen  zn  Tenehen.  In  den  letzten  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts  scheint 
dieses  Weik  begonnen  zu  sein;  vollendet  wurde  es  in  den  ersten  beiden  Jahr- 
zehnten des  8ech;^ehnten  Jahrhunderts.  Mit  dieser  Erweiterung  des  Mauerringes 
verloren  nattlrlioli  die  alten  Thore  ihre  Bedeutung:  und  weiter  nach  aussen  liegende 
traten  an  ihre  Stelle.  Der  Zug  der  neuen  Befestigung  wird  durch  die  Li^e 
folgender  Thore  angedeutet.  Nach  Osten  zu  erbaute  mau  dicht  vor  der  Brücke 
über  die  BSse  Sieben  am  Beginne  der  Landwehr  das  Heilige^Geiatthor,  so 
genannt,  weil  es  nach  dem  unwdt  davon  liegenden  Hospital  zum  heiligen  Geist 
führte,  wobei  nidit  au^eschlossen  ist,  dass  an  der  Stolle,  wo  das  westliche  Bnde 
der  jetzigen  Hallischen  Strasse  auf  den  Plan  stösst,  an  der  dorti/,'en  Strassem  iige 
bereits  ein  älteres  Heiliges- Geistthor  gestanden  haben  mag,  fiir  dessen  Dasein 
freilich  keine  Belege  beigebraelit  werden  können.  Inmitten  der  Viehweide  (der 
jetzigen  lindenstrasse)  erbaute  man  edwas  unterhalb  der  Mündung  der  Kloster- 
strasse ein  zweites  Viehweider thor,  welches  später,  uachdeni  man  nuch  weiter 
abwärts  an  der  Stelle^  wo  die  grOne  Gasse  auf  die  lindenstiasse  stösst,  ein  drittes 
erbaut  hatte,  das  mittlere  Yiebweiderthor  genannt  wurde,  während  das  später 
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erbaute  das«  äusserste  hiess.'  l>a«;  Totenregister  von  S.  Andrpas  erwähnt 
zum  n.Januar  1575  übrigens  geradezu  das  ^Mittel viehweidethor"  und  ;un 
4.  Oct.  1576  den  Tborwirtii  von  der  Unter  vi  eh  weide.  Nach  Norden  zu 
eototand,  wie  schon  beinefkt  worden,  kurz  vor  dem  Kloeterplatze  und  dicht  unter> 
halb  der  Nicolaipfirre  dw  mittlere  Fri eee n Strasse nt hör,*  dem  spftter  an 
der  Stelle,  wo  jetzt  dieFlrmstrasse  ihr  Ende  hat«  noch  ein  iusserstes  Friesen.« 
fitrassenthor'  nachfolgte.  An  der  Nordwestecke  dos  Nenendorft  erbaute  man 
in  dir  Richtung  narh  H'dhrn  zn  dris  Ildln'  Thor,  dtsscii  Xnnio  *:trh  dadtirrh 
erklärt,  dass  es  am  liüi  list»  n  von  alh  ii  lliorcii  di'i  fcJtadt  liegt,  überdies  alxT  nach 
einem  alten  (iemäldo  aus  dum  Id  Jahrhundert  aucii  ein  hochragende«  Thor  war.* 
Westwärts  ffthrte  ans  dem  NeuMidoife  das  Neuendorfer  Thor  heraus,  der  Ver» 
bindnng  mit  Wimmelbmi^  dienend.  Nachdem  jedoch  vor  demselben  aoch  noch 
die  Neustadt  entstanden  war,  ezfaielt  es  als  das  nach  dieser  führende  Thor  den 
Namen  Neust&dter  Thor.  Es  lag  kurz  vor  dem  Beginn  des  Breitenwegs  am 
Ende  der  Sangerhäuser  Strasse  bei  dem  Hause  des  Hiii'hdnirkirfnH'sitzers  Winkler. 
Unterhalb  des  NeuendortV»s  waren  die  Wohnhäu.ser  um  (iiabt  n  hfzw.  d«r  Bösen 
Sieben  westwärts  bis  zur  hiippe,  einer  engen,  felsigen  SloUe  des  LJachbettes,  vor- 
geschoben worden;  daram  erbaute  mau  dort  das  kleine,  mehr  einer  Pforte 
gleichende  Klippenthor,'^  während  das  sQdlich  von  der  Bösen  Sieben  am  west* 
liehen  Ende  deir  s&dtichen  Votstadt  erbante  Thor,  welches  auf  den  Bambeig  oder 
die  damals  noch  unbebaute  Bi^te  „zu  den  fiähmen  h  t  damals  zahlreidi  in  Sb- 
leben  ansässigen  Tuchmacher  führte,  von  diosen  den  .Vaiinn  Kamthor  empfing. 
Dassolho  stand  da.  wo  die  eigentliche  Kaingasso  ihr  Kndc  hat,  il.  h.  wo  sie,  aus 
der  iiiiK  rea  Stadt  kuiümend,  an  die  Anlagen  des  Stadtgrabons  herantritt.  Chrigens 
wurde  die  Strecke  von  hier  au  bis  ans  Heilig^eistthor  nicht  nur  durch  einen 
doiq[Miten  (durch  einen  schmalen  Zwinger  geschiedenen)  Ifanersug,  welcher  längs 
des  Noxdiandes  der  Stadtgraben-Anlagen  hinlief  sondern  auch  durch  emen  doppelten, 
noch  jetst  erhaltenen  Erdwall  von  sehr  beträchtlicher  Hdhe  gesdifttst,  den  man 


'  Das  Clironicou  Islebiense  berichtet  zum  .Tahrr  V,?>() :  „.\rino  r.SO  ist  d(  i  St.  ynweg  ^-ff 
der  riis^pretpu  vihewoiden  zwuschen  beiden  tboren  neu  gemacht,  dan  zcuvorhyn  kegm 
steyuweg  da8ell>ost  geweat;"  uad  zum  Jahre  IbiiH:  ^„Eodem  anno  bat  man  gct>aaett  .  .  .  die 
BrÄcke  vorm  neaen  Thor«  nach  dar  Viehireideo." 

*  Im  Chronioon  Tslehitnsif  anno  ffdjronrlrrniiif-sfn  rmSbiit;  „in  dar  FlritPCMtWfP 

am  thore  bey  der  Schwenime  gegen  Sant  Niclab  pfar  vber.'* 

»  Das  Chionicon  lalebien»«  bcoriditet :  „Anno  douini  1526  bt  das  enseerste  FHeteu« 
thor  n«a  gemachtt  woiden."  1533  baute  man  vor  diAsem  Tbore  nach  denelbeo  Quelle  eine 
«Tpinrmp  Britclcr.  Ülirigene  xäblt  dai»  stfuUi-«  he  Werderungsbuch  (Lchrerbibl.  de«  Kfrl.  f  Jyn>n. 
zu  Eialebeu)  im  Jahn»  14^  bereiu  etwa  60  Häufior  „visweiuiig  dem  friseoatorc"  auf,  wclctie 
also  swtsGhen  d«m  mHtieran  Tbore  (am  Klosterplatae)  and  dem  „ioMartten*'  gAtfen  haben 
mftssen. 

<  Im  Jalirt'  1.V3-J  erwnhfit  da^  r}iroiiic<iri  I«!rVtitrHc  das  hohe  Tlmr  als  vorhanden 
und  berichtet  zum  Jahre  1534;  „Anno  domin i  ir>34  ist  das  hohe  Üior  neuegebauett  worden/' 
ein  Zdchen ,  dass  es  sdion  lange  znvor  bestanden  haben  und  faauftlUg  geworden  sein  nuss. 
in  der  That  wird  e»  schon  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1498  envälint. 

d  Das  Cbronli  ,in  Isiebiense  Ivrnchtet  über  dasselbe:  ,,Anno  domini  1528  hatt  man  das 
CUpf  enthor  vnd  eulicbe  wachen  neu  gemachtt" 
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nach  einer  Mitteilung  de«  Chronioon  iRlebienso*  in  dt  n  Jahren  1C24  und  1525 
antklnittt  te,  und  welcher  die  SUdtwand  hieas,  jetet  aber  gunz  anzatrefiend  der 
Stadtgraben  genannt  wird. 

Diese  Thore  wurden  nun  durch  eine  in  gewissen  Zwischearüuiiien  mit  Türmen 
versehene  Mauer,  vor  welcher  ein  Stad^raben  ausgeworfen  war,  verbunden, 
und  oodi  heote  bezeichnen  in  Erinnening  dann  die  Anwohner  mandie  Stellen 
als  StadlgiBben,  wo  keine  Spur  eines  aoldien  mehr  wahnonehmen  bt;  nänüidi, 
abgesehen  von  dem  noch  heute  sogenannten  Stadtgraben  südlich  vom  Peti  i-Vlertel, 
eiuf  Stolle  (istlicli  von  clor  Klo^^torsfrasso  und  HaVinogasso,  ferner  o;ewis>e  Stre<:^ken 
zu  beiden  Seiten  des  hohen  Thores.  Die  älteste  Strecke  dieses  äusseren  Mauer- 
riuges  scheint  die  östliche  Mauer  vom  Heiligen -Ueisttliure  b]&  zum  Klosterplatze 
zu  sein,  da  die  erhaltenen  Beste  dei^elben  durchaus  aus  dorn  schon  zur  ältesten 
Hauer  verwendeten  blanen  Steine  erbaut  aind,  wihrend  die  Überbleibael  der 
flhrigen  Strecken  xum  Teil  ans  dem  in  den  Neckendoifer  BrOchen  gebrochenen 
Botiüegeoden  erbaut  sind;  die  als  die  entfernteren  doch  wolü  erst  in  An^MÜf  g^ 
nommen  worden  sind,  als  die  näher  liegenden  am  Hutberge  erachöpft  worden 
waren. ^   (V;rl.  hier  und  wrirrrlün  den  Plan  der  Stadt,  Nr. b7.) 

Einige  kleinere  Ansad.  hingen  waren  freilich  noch  ausserhalb  des  neuen 
Maueriinges  verbHebca,  namentlich  dAi>  gar  nicht  auf  dem  Grund  und  Boden  der 
Stadt  Eideben  gelegene  DGrfbhen  Heu^Helfta  oder  die  Siebenhitse  an  den 
Abhftngen  dea  Bambergs.  "Wann  daaaelbe  gegrftndet  worden,  Uaat  deh 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen ;  aber  wenn  dasselbe  auch  erst  1646  in  Ddrtor 
Lutliers  Vertrag;  als  „die  Selien1<e,  die  Siebonhitze  genannt"  xum  erstenmal  ur- 
kundlich erwähnt  \vird,  während  es  1579  im  Fermutationsrezesse  als  das  „Dorf 
Neuen  Helfta,  sonst  Sipbeuhitz  gejiannt^  bezeichnet  wird,  so  ist  es  doch  kaum  zu 
bezweifeln,  dass  dasselbe  slavischen  ürspiiings  ist  und  somit  spätestens  am  Anfang 
des  13.  Jahrhunderts  entstanden  sein  nrnss,  an  welcher  Zelt  es  in  der  NIhe  nach- 
weisbar noch  SlaTon  gab.  FQr  den  davischen  Ursprung  spricht  auch  der  Umstand, 
dass  der  Name  Siehailüts  fltr  Dörfer  auf  ehemals  slavischem  Boden  gar  nicht 
selten  ist.  Auch  mus<?  man  beachten ,  dass  ähnliche  kleine  Vororte  desselben 
Namens  Siebenlutze  sich  in  den  benachbarten  Dörfern  Kloster-Mnnsteld  und  Pöis- 
feld  sowie  vor  der  Stadt  Allstedt  finden,  die  man  ebenfalls  als  kleine  wendische 
Sonderdörier  oder  Vorstädte  wird  ansehen  mUssen. 

Wenn  übrigens  hentsutage  dne  Tordere  und  eine  hintere  Siebenhitze 
untersdueden  wird,  so  ist  sn  beaditen,  dass  es  nr^rttni^dinur  eine  gab,  nftniüoh 
die  hinlere;  als  aber  neben  derselben  noch  andere  Anbauten  entstanden  waren. 


1  8.  5.  Die  W<»te  laut«a:  ,^imo  domioi  1525,  auch  im  vergangenev  jare,  i«t  die 
Btadtwantt  Tonn  Ramihor  bu  an  d«a  heili|W  0«iili  thor  vmb  den  stadttgraben  ge- 
aUMbtt  wurden." 

*  Einige  Jntfeilungen  über  diesen  Mauembaii  vrrdiuilccn  wir  j'benfalls  dem  Chronioon 
lalebiettae.  Dasselbe  bemerkt  cum  Jahre  1524:  MAncb  ist  die  maur  am  hoben  thore 
naeh  den  n«««»  margtt  werti  angefangen  «m  banen."  Farner:  „Anno  domini  1625 
ist  die  Btadtmaur  hinter  der  Müntz  in  dir  8'  ■itt  Imuttt.'-  Und  zum  Jahre  1002: 
„Fji  wnrfT  auoh  diewr  wntente  Wiodt  «in  grtm  siuck  von  der  Stadtmauer  am  Klippen- 
tliore  ein." 
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nannte  man  diosolben  „vor  der  Siebonhitzc" ,  jvoraus  sich  durch  Missverständnis 
sehr  l)Hld  die  Bezeichnung  „Vordersiebenhitze  oder  die  vordere  Siebcnliitz»'^ 
entwickelte.  Die  notwendige  Folge  dieses  Missverütändniäses  war,  dass  nuiu  lutu 
im  Gegensatze  xa  der  venneiiiten  „vorderen**  die  iltere,  elleiiiige  Siebeobitse  die 
«binten^  nennen  mnaste. 

Naehdem  dnreli  die  nene  Uminauerung  die  genanoteD  drei  Yorstidte  gamt 
dem  im  Jahre  1346  vor  die  Haaem  der  Altstadt  Eialeben  verlegten  Kloster  Helfta 
in  »lif^  Stadt  selbst  aufgenommon  worden  waren,  sodass  seitdem  die  Kirchen  dieser 
Voi"städtü  und  das  Kloster  nicht  mehr,  wie  früher,  als  extra  nimo«?  («slove, 
i»uudern  als  in  oppido  laleve  belegen  bezeichnet  werden,  eniphngou  dieiiewobner 
dieser  Stadtvierteln  gewocdenenVoistidte  anob  ihre  Vertretang  im  Bat  und  Tier 
Viertelameister  traten  dem  Bäte  snr  Seite  als  Vertreter  der  Bttigersobait 

Aber  irifarend  man  noch  mit  der  aneignend  absehtiessenden  Arbeit  der 
Umroauerung  der  Voiatfldte  beschäftigt  war,  entstand  ganz  plötslicb  ?or  dem 
neuen  Dorfe  noch  eine  neuo  Ansiedelung,  die  sogar  auf  den  Namen  einer  neuen 
Stadt  AnRpruch  erhöh  und  (Henäen  Anspruch,  wie  die  l^olge  zeigte,  audi  allen  An- 
fechtungen mm  Trotz  durchzusetzen  verstanden  hat* 

Weil  sich  nämlich  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  der  Beigbau  im  Kans- 
ftldisßhen  anssetovdentlicii  gehoben  batte^  ein  ümatand,  der  offianbar  auch  Lathen 
Vater  veranlasst  hat,  sein  stilles  Thüringer  Walddorf  mit  Bislebeo  und  spiler  mit 
der  Stadt  Mansfeld  zu  vertauschen,  kam  Graf  Albrecht  von  Mansfeld  hinterortisdier 
Linie,  nachdem  er  durch  die  Teilung  des  Jahres  lf«Ol  selbständii^  geworden  war, 
auf  den  Gedanken,  «itf  seinem  Grund  und  Boden  eine  neue  Bergstadt  /ui  Kr- 
weiterung  uud  zu  verstärktem  Betheb  des  guten  Erfolg  verbeis^endeu  Betigbaueü 
zu  giündea. 

Im  Jahre  1511  gab  er  den  mehiftch  geäusserten  Wllnseben  fremder  Bei;^ 
lento  nacii  nnd  bestimmte  die  ihm  gehörige,  vor  dem  Sisleber  Neoendoife  nach 

Wimmelbnig  zu  gelegene  Breite,  sowie  den  westiich  von  der  Fiiesenstrasse  und 
nördlich  vom  Nenendorfo  gelegenen  „Vogelgesang",  der  von  mehreren  Schoik 
Nnsshäunieu,  die  Urat"  Albrerht  als  Knabe  daselbst  geptlanzt  liaben  soll,  s-eitdem 
den  Namen  „Nussb  ri>  i  te"  empfing,  '/ii  Statten  der  neuen  Ansiedüiuug.  Der 
Zuzug  fremder  Bergleute  mut»«^  sehr  bedeutend  geweben  e>eiu,  da  nicht  nui-  die 
Nussbrsile  bald  von  Ansiedleni  besetzt  wurde,  sondern  aueh  die  Breite  nach 
Wimmelbuig  su,  sodass  Graf  Albrecht  schon  wenige  Jahre  spftter  (I51^151Q  an 
die  Erbauung  einer  Pfarrkirche  und  eines  Angusttneteiemitenklosters  ging,  welche 
beide  der  Schut/patronin  der  Beri;Ieute,  der  h.  Anna,  ireweiht  wurden,  während  er 
der  neuen  Gemeinde,  die  er  keckiich  seine  neue  Stadt  nannte,  zum  t,'rossen 
Ärger  der  Altstädter  und  der  übrigen  (irafen  von  Mansfeld  auf  eigene  Faust,  ohne 
die  Zustimmung  des  Kaisers  einzuholen  oder  diesen  um  die  Verleihung  zu  bitten, 
Stadtrecht  erteilte.  BerFfiurer  deraAndreaskinihe,  der  bisher  Pkroobiaheobt  llber 
den  neuen  Anbau  atugettbt,  wurde  mit  seinen  Ansprfidien  g^gen  eine  Ent- 
Bohidignng  eirunden,  behielt  aber  die  Pkrochialrechte  Aber  die  dicht  unter  dem 


'  V'irl.  liierzii  K.  K  r  ii  im  Ii  ua  r ,  Di(  Gniii'lun^;  di  r  Xfii-^tadl  EitlcKtc-ii  uud  ihre  Ge- 
sctuchte  bis  Ende  des  16.  JahrhundertH  iu  der  Fei^tschrift  zur  BewülkommDUUg  des  HaxE- 
Tereina  f.  G.  u.  A.  1874,  EiiMwo  8* 
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neuen  Dorfe  gelegenen  fünf  Mühlen.    Obwohl  nun  bereite  im  Jabie  1514  auf 

Veranlassung  der  mit  der  Neuerung  Unzufriedenen  Kaiser  Maximilian  dem  Gnfen 
Alhrwht  ornstlich  gebot,  sein  „unHllif^  Fürnehracn  des  F^tadtreclits  in  dem  gtp- 
meldeten  Dorfe  wiederum  abzustellen."  um  soinp  und  des  Heieh(\s  Ungnade  zu 
vermeiden;  obwohl  ferner  die  jun.Hti84.'lien  Fakultäten  xu  Ingolstadt  und  Tübingen 
(1535)  einen  Sprach  dabin  abgaben,  dass  Albrecht  von  Rechts  w^n  verbunden 
sti,  die  beiden  Dörfer  Neustadt  und  Vogelgosang  abbrechen  und  zerstören  zu 
lassen,  da  das  sicbsidie  Becht  sage,  es  dürfe  keine  Stadt  in  dem  Umkreiae  einer 
ifeile  von  der  andern  erbaut  werden,  80  gab  Albrecht  allen  diesen  Forderungen 
doch  keine  Folge.  Erst  durch  Luther.^  unablässige  Bemühungen  kam  im  Jahre 
154<i  kiir?:  vor  soinem  Tode  betreffs  der  Naustadt  oin  Verp^leich  zustande,  aus 
welchem  hervor^oiit.  dass  dor  neue  Anbau  den  Nunu-'n  Neustadt  behalten,  auch 
emen  besonderen  iiat  uiul  Bürgermeister  erlangt  hatte,  dagegen  anderer  städtischen 
Bechte  noch  entbehrte.  Der  noch  in  demselben  Jahre  gemachte  Versuch  Albrecbts, 
gewaltsam  die  Vereinigung  der  alten  und  neuen  Stadt  dun^  Aufiuüime  mehmer 
Neustfidter  Bürger  in  den  Rat  Iioi  beizufttbTen,  hatte  nur  kurzen  Bestand;  yielmdir 
unternahm  seine  Schwiegertochter  Margareta,  die  zweite  Gemahlin  seines  Sohnes 
Hans,  den  Bau  eines  eigenen  Rathauses  für  die  Neustadt,  der  von  1571  — 1589 
währte,  und  sorgte  auch  anderweitig:  für  die  Neustadt,  die  ihr  Witwensitz  \s'ar. 
Im  Laufe  der  Zeit  nahm  die  Selbständigkeit  der  Neustadt  immer  mehr  zu;  sie 
erhielt  eigene  Märkte  und  fUbrte  ihr  besonderes  Siegel*  Ob  und  wann  sie 
eigentliches  Stadtrecht  erhalten  hat,  hat  sich  bisher  nicht  feststellen  lassen.  WShread 
der  westfUiscben  Herrsofaafl  ist  dann  die  Neustadt  der  Altstadt  einverleibt 
woixlen. 

Übrigens  müssen  auch  «lie.s«>  beiden  jüngsten  Anbauten  ummauert  oder 
irg-endwie  geschützt  pt^wcsen  sein.  Was  zunächst  die  Nu ssh reite  ang*eht,  s<» 
bestand  dieselbe  aus  einer  Doppelzeile  von  Häusern,  die  durch  z;\\ei  Thure,  ein 
oberes  und  ein  unteres,  abgeschlossen  war.  Das  obere  Nussbreitei  Thor  befand 
sieh  dicht  neben  dem  hohen  Thors  am  Beginn  der  jetzigen  Anstaltsstrasae, 
wetehe  ursprünglich  „Nnssbreiter  Gasse"  hiess^  nnd  den  Verkehr  zwischen 
dem  hohen  Thore  und  der  Freistrasse  vermittelte,  die  Nussbreite  stldlich  be- 
grenzend. Noch  früher  jedoch,  als  die  Nussbreite  noch  nicht  bebaut  war,  wurde 
dieselbe  nach  einer  Angabe  des  städtischen  ..Werdern ru'^slMulics"  vom  Jahre  1433 
(toi.  2Ü*)  „die  nuwe  gasse  hinder  Beut  Niewlaus''  genannt.  Dass  diese  (iasse  bis 
an  die  Freistrasse  reichte,  beweist  der  Umstand,  dass  im  .lahro  iCiöü  ,,ir)  der  Frey- 
strassen ahn  der  Nussbruter  gassen**  ein  Ermordeter  ausgeliefert  wurde.  ^  Daa 
untere  Nnasbreiter  Thor  Isg  westlich  unweit  dee  äussersten  Friesenstrassen- 
tboree  und  fahrte,  wie  dieses,  auf  die  Heerstrasse  nach  Siefsleben.  Ausserdmn 
war  aber  auch  an  der  Stelle,  wo  die  Grenze  zwischen  der  Nussbreite  und  der 
Freistmsse  auf  die  Anstaltsstrasse  stiess.  noch  ein  drittes  Thor,  welches,  weil  es 
aus  der  Nussbr^te  in  das  Nikolaiviertei  führte  (und  umgekehrt),  ein&oh  das 


1  Vgl.  Gr58!<iler,  die  Siegä  der  Ortachafti«!  de»  Mansfelder  Seekreues,  (Harzceit 
fchrift  XIII,  S.  2B8  und  289). 

•  Vfl^  das  Chfon.  bkibieose  snm  Jalir»  l(i56>  B.228. 
s  Chroa.  bUb.  a  228. 
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Nnssbreiter  Thor  i;* luis^^en  zu  haben  scheint.  Boroits  im  Jahre  1546  war 
dasselbe  vorhanden,  denn  in  „Doktor  Luthers  Vertrag"  von  diesem  Jahre  wird 
misflrücklich  folp-endes  festfrf setzt :  ^D&f^  Thor  si.  itzt  in  dem  Vugelgesans- 
geschlossen  wird,  soll  xt-iMKinrt  werden,  dass  es  der  ]{at  in  der  alten  Stadt 
zu  »cliUesseu  habe;  über  mit  dum  Zu-  und  Aulschliessen  süil  es  mit  dem- 
aelben,  wie  mit  den  anderen  Thomi  gehalten  werden'^,  eine  Bestimmung, 
welche  nur  dann  begnöfUch  wird,  wenn  dieses  Thor  zwischen  der  Nnssbreite 
(Vogelgosang'i  uml  ihr  Altstadt  lag.  Jm  Jahre  1618  wurde,  wie  das  Chronicon 
Islebiense  berieiitet*:  „auf  instendiges  anhalten  der  Nachbarn  vndt  gemeine  auf 
der  Nus.sbreitf  Rimnn  Wiedeman^  wilhin  behausun^  hinder  der  Niclanskirchen 
von  Ihren  /u>aii)uieugelegteu  Ueldem  erkauft,  abgenommen  unndt  ein«'  n<  ii»- 
üasüe,  daduii-li  die  Einwohner  auf  der  Nusäbreito  zur  Niclauskircheu  kuninien 
können,  an  selben  ortfa  genaciit  worden.**  Es  ist  dies  das  Oisschen,  welches  ans 
der  ehemaligen  Nnssbreiter  Gasse  (der  jetsigen  AnstaltsstrsMe)  auf  den  Nikolal- 
kirehplat;;  filhrt 

Ob  die  Neustadt  eine  eigentliche  festungsmässige  Ummauernn?  gehabt  hat, 
ist  frfmiit'h.  Wahr.seheinlioh  i^st  jedoch,  dass  irgendwelche  UmtVi^Hiiennp:  durch 
Mauern  dagcwt^fu,  da  man  intlirere  Thore  hatte,  nämlich  am  Kmic  der  Creis- 
feldergasse  das  Hirtentliur;  tenier  um  südlichen  Ende  der  Braugai^e  auf  dem 
KUppenbeige  itos  Brauthor,  welches  1611  erwilmt  wird*;  und  endMch  an  der 
Südseite  das  Breiten wegsthor,  welches  im  Jahie  1666  urknndlieh  erscheint* 
aber  wohl  dasselbe  ist,  wie  das  heutige  Wolfsthor  nach  Wimmelburg  zu,  da  das 
obere  Ende  des  Breiten  Wegs  keinen  AneiKang  hafte  und  darum  der  Sack 
heiast. 

Hl  i  ilci  luslit  i"  geschilderten  Ausdehnung  der  .Stadl  hat  es  seit  dem  IG.  Jahr- 
iuindett  im  wesentlichen  sein  Bewenden  gehabt,  denu  erst  in  der  zweiten  Uälfte 
des  Jahrhunderts  ist  wieder  ^  betrlditlicher  Zuwadis  von  Anbatmn  und  die 
Entstehung  neuer  Stadtteile  au  vmseichnen.  Dafür  aber  entfiütete  sich  in  dieaer 
Zeit  raumUchen  Stillstands  —  und  swar  bereits  seit  dem  16.  Jahrhundert  eine 
rege  Ba uthätigkei t  von  kirchlicher,  gemeindlicher  und  privater 
•Seite  innerhalb  der  Stadt,  welche  tnirimohr  auch  ihrer  (!r;>ss'e  entsprechend 
und  würdig  in  die  ErncheinunR-  zw  trrtt'ii  sm  lite.  Naclidcm  sv\\vu  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  (im  Jahre  lb4b>  das  Nonnenkloster  Beatao  Mariae  virginis  von 
Helfta  dicht  vor  die  Stadt  an  den  jetzigen  Klosterplatz  verlegt  worden  war,  Uess 
man  es  sich  im  15.  Jahilinndert  angelegen  sein,  die  in  Verfall  gefatenen  oder 
nicht  mehr  zureichenden  Kirchen  der  Stadt  durch  grössere  Neubauten  zu  ersetseo; 
namentlich  gilt  das  von  den  drei  Hauptkirchen  der  Stadt.  d(  i  AndietS-,  der  Petri- 
Paiili-  und  der  Nik<daikirche.  Das  16.  Jahrhundert  brachte  dann  noch  die  Er- 
bauung der  Anuenkiivhe  und  des  Augustinerklosters  S.  Annen  in  der  Neustadt. 
Ein  steinernes  Bathaus  hatte  die  Stadtgemeinde  zwar  schon  im  15.  Jahrhundert 
besessen,  desgleichen  ein  Kaufhaus,  die  sogenannte  Wage,  aber  auch  sie  wurden 
im  16'  neu  und  vermutlich  in  grosserem  Ifassstabe  ao%ebaut   Hehr  ala  eine 


1  B.  m, 

2  ChroD.  laleb.  &  8». 
s  £beada  8. 28S. 
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Wasserleitttng  wurde  gelegt,  um  der  Stüdt  ibfen  BedaxF  an  gutem  Trinkwasaer 
zuzuführen)  fftr  den  die  bishengen  Brunnen  nicht  mehr  aufireichten.  Je  ei^iebiger 
der  Beiigbau  wurde,  um  so  mehr  arbeiteten  sich  die  Bfl!|cer  zu  auaköromlicheu 
VerhältniBBen,  ja  nicht  wenige  zu  Wohlstand,  einige  sogar  zu  bedeutendem  Ileicli. 
tum  empor,  und  manolio  Sa<^  von  don  reichen  Untertbanen  dor  (JnifV'u  von  Mans- 
feld  hat  sich  erhalten;  ich  orinneir  nur  an  dio  Namen  Buchfr,  Stahl  und  Zörner. 
Noch  war  dio  gräfliche  Familie  nicht  aJizutief  in  Schulden  geraten ;  Stadt  und 
Land  tand  seitens  der  noch  nicht  sequestrierten  Grafen  eine  fürsorgliche  Teilnahme 
und  fühlte  eich  ihnen  durch  das  Band  der  Pietät  Tetbanden,  «n  Bild,  das  er- 
freulich abettcfat  von  der  in  spftteren,  schlimmeren  Zeiten  auftretenden  Liebedienerei. 
Zahlreiche,  durch  Selbständigkeitssinn  und  gerechten  Stolz  ausgezeichnete  Familien 
beschäftigten  Künstler  aller  Art  un<l  förderten  Kunst  und  Wissenschaft.  Noch  bergen 
die  Kin^hoM  und  öfTrntlichen  Uebäudo  von  Eislebon  manchPK  wortroHe  Erzeutjnis 
der  Knast,  weiches  dem  15.  und  lü.  Jahrhundert  entstammt,  fn  ilich  ohne  Zweifel 
ein  dürftiger  Rest  der  einst  vorhandenen  Fülle.  Auch  die  Häuser  dor  wohl- 
habenderen Büi^  am  Markte  und  in  den  Hauptstrassen  werden  das  eigenartige 
GeprSge  einer  altertttmlichen  norddeutscben^Stadt  gehabt  hi^n,  wie  es  manche 
besondere  beifiranetigte  Stfidte  noch  jetzt  tragen,  wenn  auch  dasselbe  ein  spät- 
gotisches gewesen  s^n  niuss,  da  nach  einer  hinreichend  verbürgten  Narhricbt^  im 
Jahre  1498  die  pinze  Stadt  Kisleben  ausgebrannt  war,  so  dass  dü^  Biir^'-or  nur 
durch  besonder«;  Begünstigungen  seitens  der  Grafen  veranlasst  werden  konnton, 
den  WietlerauJbuii  in  Angriff  zu  nehmen.  Derselbe  rauss  verhältuismässig  schnell 
von  statten  gegangen  sein,  »la  in  dem  ersten  Jahrzehnte  des  16.  Jahrhunderts  auch 
die  Bauthitigkeit  an  Mauern,  Thoren  u.  dgl.  m.  eine  lebhafiB  war.  Aber  gc^cn 
An&ng  dee  17.  Jahrhunderts  traf  Eisleben  abermals  ein  ausserordentiichea  dnglflck. 
Der  grosse  Brand,  wacher  am  18.  August  des  Jahres  1601  und  den  folgenden 
Tagen  den  bei  weitem  grössten  Teil  der  Stadt  in  Asche  legte,  wurde  nicht  nur 
•/AI  einem  Wendepunkte  des  KislelM^^-  ii"!)  (ilin  kes  und  Wohlstandes,  so  dass  die 
»Stadt,  die  dann  noch  von  l^'st  und  Knejr  (urohtbar  heimgesucht  wurde,  Jahr- 
hunderte brauchte,  um  sich  wieder  aut  die  Huhc  des  Wohlstandes  /ai  erheben, 
die  es  gegen  finde  des  16.  Jahrhunderts  eingenommen,  sondern  gab  der  Stadt  auch 
ohne  Zweifel  einen  durchaus  anderen  baulichen  Charakter,  der  sicherlich  nicht  zu 
ihrem  Vorteil  war.  Denn  nicht  weniger  als  253  Wohnhäuser,  „unter  welchen  der 
vornehmsten  burger  heussor  am  marckto  und  sonsten  begriffen,**  wurden  „zu 
gründe  in  die  aschen  ^'elegt.*'  von  vielen  öfTeutlichen  Gebäuden  gjinz  abgesehen.^ 
Da  bt'gruitl  es  sich,  warum  ln'utztitufre  nur  <^h\)7.  verein?:olt  sich  noch  Häusor  mus 
älterer  Zeit  in  Eisleben  vorhnden.  zunial  nueb  einitce  ebenfalls  s«Mir  lu  trarlitlirliu 
Br&nde  jenem  am  stärksten  in  der  iMiuueriuig  der  Nachkommen  haftenden  uacli- 
Iblgten,  namentlich  der  grosse  Brand  am  19.  Juli  1689,  wekher  abermals  115 
Häuser  in  Asche  legte.*  Ausser  den  furchtbar  verwüstenden  Bränden  hat  aber 

J  C'hron.        S.  35. 

*  Vgl.  die  auäfübrliclie  Darstelluug  des  Chrou.  Iblel)icii»u  zum  Juhru  1601;  sowie; 
GrvMsler,  der  grosM  Brand  der  Stadt  Eiriebeu  im  August  dw  Jahres  1601.   (B6ila([^  sii 

Nr.  125  de«  Eisleber  Tageblattc*  vo»i  1.  Juui  187T.) 

8  Vgl.  die  genaue  Bc)*chreibung  der   von  »leiii>clb«>n  augtiricblcteu  Vorwüstiuig  in : 
Grössler,  Alitteiluugeu  auä  Eislebischcu Kircbeubüchorn,  (IJd. II  der  Mansfelder  Blätter  lää8;. 
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audi  die  wiededioit,  munentlich  in  den  Jahren  1506,  1696  und  1681,  adir  heftig 
auftfetonde  Pest,  welche  die  städtische  Bevölkerung  gewaltig  Tenninderto,  zum 

Xicrlrrt^'nnfre  des  städtischen  Wohlstandes  bcigretnicren.  Im  Jahre  1626  z.B.  starben 
mehr  als  3(XX)  Menschen  au  dereelbon,  wie  flnrch  die  Aufzeichnungen  in  den 
Kiitiheiibüchern  feststeht;  im  Jahre  IGbl  aber  iullen  gar,  ebenfalls  nach  Kirtheu- 
buchsnachrichten  —  gegen  9(XX)  Menschen  dieser  furchtbaren  Seuche  zum  Opfer 
gefallen  sein,  welche  aleo  heinahe  die  völlige  Entvölkerang  der  Stadt  herheifahite. 

Drittens  hahen  auch  die  lai^dauemden  Kriege,  von  deren  Schrecken  Blisleben 
mitbetroüen  wurde,  namentlich  der  dreissi^^jährigo,  der  siebenjährige  und  dio 
Drangsale  der  napoleonischcn  Zeit,  wahrend  deren  Eisleben  die  stärksten  Er- 
pi-essunj^eii  und  l'liinderungen  zu  erleiden  hatte,  den  midisam  wiodei-gewonnenen 
düiftigen  Weidstand  der  Bürger  auts  neue  zerrüttt>t  und  ihiü  Unteru^mungtüust 
und  Tbatkratt  merklich  geschwächt 

Bnt  in  der  langen  J'riedenefeit  dee  19.  Jahrhunderts  hat  Eudehen  unter 
der  s^gensrelohen  Hemohaft  der  HohensoUern  dicgenige  Höhe  dee  Wohl- 
standes wieder  erreicht,  die  es  bereits  g^esrf^n  Ende  des  16.  Jahrhunderts  besessen 
hatte.  Seit  Eri'tinung  der  Halle- Casseler  Eisenbahn  und  mit  dem  in  bisher  nicht 
dagewesenem  .Masse  verstärkten  Betriebe  des  Berjrbaties,  dureh  wolclien  viele 
Fremde,  namuntlieh  viele  Polen  und  Italiener  hei beigezugeu  wurden  sin<l,  hat 
eine  Zeit  neuen  Autschwunges  b^onueu,  so  dass  sich  innerhalb  der  letzten  zwei 
Jahnehnte  die  Bevölkerung  fast  verdoppelt  hat  Im  Jahre  1784  hatte  Gisteben  wst 
Ö828, 1810:  8168Sinwohner,  1849:  9311,  1861:  ll^t,  1867:  VJßS»,  1871:  llM36i 
1875:  14^7i),  1880:  18,180,  1885  :  23^142  und  1889  :  23,474,  1890:  2BßC».^ 

Sehen  früher  vorhandene  Strassen  sind  infolge  dieser  Bevölkerungszunahmo 
hetriichtlich  verlängert  worden  und  viele  neue  sind  entstanden.  Im  Zusammen- 
hange mit  diesen  Nenhaiiten  bat  aueli  die  Keldtlur  vnn  Kislebeu  durch  die  Ilinzii- 
fügung  eines  Teils  der  Helitaer  Flur  eine  ausebnUcho  Erweiterung  erfahren.  Somit 
steht  Eisleben  nach  dreihundertjährigem  Stilletande  seines  Waobstums  jetzt  wieder 
an  der  ächweUe  einer  neuen  Entwiokelung,  eines  neuen  kriftigen  Auftchwunges; 
(Eine  Ansicht  der  Stadt  im  1&  Jahrh.  giebt  der  Merian'scfae  Stich,  Nr.  38.) 

Es  tulge  nun  uiuu  Autzaltluug  der  ein/einen  l'lät/e  und 
Strassen  nebst  EiklSrung  ihrer  Namen  und  einer  kunsen  An- 
deutung ihrer  Oesohichte,  Bofem  eine  solche  gegeben  werden 
kann.  Wir  betginnm,  dem  gesdiichtlichen  Werden  gemfiss,  mit  dw 

iltasten  Altstadt 

Der  Harkt  (meroatns,  Kaufplatz).  Bei  der  bedeutenden  Länge  desselben 
untonadiied  man  seine  einadnen  Teile  durch  besondere  Namen.  Fisch  markt 
hiess  der  Platz  vor  der  südlichen  Häuserreihe  unw^t  des  Ratliauses,  wo  noch 

lieutzutacre  der  Verkautsstand  der  Fischer  ist;  Korn  markt  heisst  der  nordöstliche 
Teil  noeli  lieute.  wie  früher;  Holz  markt  dag^ü  der  südöstliche  Teil  in  der 
Nahe  des  üasthots  zum  goldenen  iÜug. 


1  Die  genauerten  Angaben  hiciaber  giebt  C.  Uelbke:  Die  BevOUrerungszaU  der  Stadt 
Eislebeo  tou  Mitte  de>  Ib.  Jehriituiderbi  Ms  an  Chigenwart  (in  den  Maniiftilder  Biftttam  IV, 
Ö.  86— 114,  1880. 
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Eine  platzartig  sich  erweiternde  ^Nebengasse  an  der  Südseite  des  Marktes, 
welche  durch  em  Thor  abgeacfalosBen  werden  konnte  und  im  Laufe  der  Zeit  bei 
zunehmendem  Marlttverkehr  mit  su  dem  Markte  hinaugoBogen  wurde,  ist  der 

Jüdenhof,  der  im  15.  Jahrhundert  (1451)  als  „der  yoden  hof '  erwähnt  wird,  aber 
damals  längst  keine  jüdischen  Hewolmer  mehr  gehabt  zu  haben  selieint  Kenn- 
zeichnend ist  jedoch,  das*;  schon  bei  dt  t  Anlage  der  Stadt  auf  die  Unterbringung 
der  Juden  Bedacht  genommen  ist,  die  hier  jodesfalls,  \on  der  übrigen  Hev()Ikerung 
abgesctilosfien,  wohnen  mussten,  wie  wir  es  in  so  vielen  deutschen  ättidten  des 
Mittelalters  finden.  Zu  beachten  Ist  die  Nachricht  des  Ghron.  Isleibienee^:  ,,Anno 
domint  1523  ist  das  Brauhaus  vffieu  Judenhoie  abegeHiaa  vnd  enauaaen  bass  in  die 
mauren  eyn  anders  gebauett  vod  auf%erichtt,  das  man  also  den  Judenhoff  aum 
maigte  brauchen  möge."' 

Dem  gleichen  Zwecke  diente  dio  Yorbindun^'sstrassM  zwischen  dem  Jndon- 
liole  und  der  Ulockenstrasso,  wie  schon  ihr  Name  bekundet,  welcher  noch  jetzt  im 
Vüiksmunde  „die Achime''  oder  „die  8cherne"  (Mehrzahl  von  ^harren"  =Ver- 
kauiiastand,  Bude)  lautet 

Wdter  östlich  mündete  auf  den  Harkt  vom  GlodienChore  her  die  Glocken- 
gasse,  ofienbar  nach  dem  Glockenihore  benannt,  auf  welchem  eine  Glocke  hiqg ; 
westlich  vom  Jädenbofe  dagegen  mündete  auf  den  Maikt  die  auf  das  Bathaus 
stossende  Rathausgasse,  deren  älterer  Name  jedoeli  A  rm^s  ü  ndergasse" 
war,  ..als  dureli  weiche  die  Maleficanten  zum  hochnotpeinlichen  Hals^erichte  aul 
den  Markt  (aus  dem  an  «ier  südlichen  Stadtmauer  gelegenen  Stadtgetangnisse) 
luehreuteils  geführet  werden/^'''  Der  jetzige  Name  Eathau^sse  ist  erst  in  diesem 
Jahriiundert  aufgekommen.  Der  Dnrchbruch  diesw  Gasse  nach  dem  Graben  au, 
der  über  die  Bambrficke  führt,  war  ursprOnglicb,  da  in  Sltester  Znt  hier  kdn 
Thor  war,  nicht  Toriuinden,  sondern  ist  erst  im  IG.  -lalirhundort  bewiilt  worden, 
da  „die  neue  gasse,  so  hinder  dem  Ambt  auf  den  Graben  gehet",  zwar  erst  1613 
gebaut-',  aber  doch  schon  in  den  Brauordnungen  von  1542  und  1582  erwähnt  wird. 

Innerhalb  der  siidliclien  Stadtmauer  und  längs  derselben  zieht  sich  die 
Vik ar latsgasse  hin,  zuletzt  im  rechten  Winkel  nach  Norden  umbi^^nd  und 
westlidi  Ton  der  Bathausgasse  der  8.  Andreaskirche  gegenüber  mundend.  Der 
itlaste  Teil  deredboi,  welchw  ursprünglich  allein  diesen  Namen  führte,  ist  ohne 
Zweifel  die  Strecke,  welche  der  Bathausgasse  parallel  läuft,  da  in  ihr  das  ehe- 
mab'ge  Vikariat  (die  jetzige  Linncrtsche  Brauerei)  liegt,  von  dem  sie  den  Namen 
hat  Unter  Vikariat  ist  die  Beliausung  des  Pfarrers  zu  S.  Andreas  in  katholischer 
Zeit  zu  verstehen,  da  der  eigentliche  Inhaber  dieser  Pfarre,  ein  Halberstädter 
Domherr  und  als  solcher  zugleich  Aichidiukuu  des  Eisleber  Bannes,  das  Pfarramt 
nidbit  selbst  verwaltete,  sondern  durch  einen  niederen  Geistlichen  ab  IHkar  ver- 
walten liess,  der  also  der  eigentliche  Andreaspfoirer  war,  wie  ja  audi  in  bischöf- 
lichen Städtm  die  Domvikaie  die  eigentlichen  FfiEurgeschftfte  der  Domkirche  ver- 
walten. Der  von  Osten  nach  Westen  führende  Teil  der  Vikariatagasse  war  in 
ältester  Zeit  ohne  ZweiM  nur  ein  Zwinger  swischen  der  äusseren  und  inneren 


'  S«ife  8. 

2  Euaeb.  ChriBt.  Fraackc,  Besohmb.  v.  £islebeii,  foU  9^ 
s  Ghton*  Ueb.  Seitens. 
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Stadtmauer  nnd  iwiid  ent  mit  Bliuem  besätet  «<»id«i  eeixif  nachdom  in  der 
innefrea  Stadt  die  Battstitleii  aalten  geworden  waren. 

Westlich  vom  Ratlmiisc  erstreckt  sich  um  die  An<lreaskirche  her  dtf  hoch- 
gelegene Andreaskircbplatz,  der  in  ältester  Zeit  wirklicher  Kirchhof  für  die 
kloine  Kirchfronipinde  der  Alt^^tadt  war,  wie  die  erst  vor  einem  Jahrzehnt  nuvh 
dort  ausgegrabeuen  Schädel  und  (ieheine  von  Menschen  bewiesen  haben.  Dt't 
6tudtsdureiber  im  Werderbuciie  bezeichnet  diesen  Platz  durch  die  Worte  „Irans 
ecKAMiaBL*' 

Wie  die  fom  Harkte  nach  der  nördlichen  Stadtmauer  führenden  Gäaachen 
gehttsaen  haben,  ist  nicht  mehr  bekannt,  doch  steht  zu  vermuten,  dass  das  am 
weitesten  nach  Westen  gelegene,  vom  Rathaus  ausgehende  der  im  Chron.  Isleb. 
mehrfach  erwähnte  Reekcrshof  ist,  während  die  östlich  (hivon  ^^elegeue  vielieicht 
das  ebüüt'ullis  nicht  mehr  nachweisbare  Uhniuicher^'ä.ss  le  i  n  war.  i 

Wie  nun  aus  dem  längs  der  südlichen  Stadtmauer  lautenden  Zwinger  der 
jüngere  Teil  der  Tikariatsgasae  entstanden  ist,  ao  aeheint  ans  dem  die  nördliche 
Sfadtmaner  begleitenden  Zwinger  die  Bucbergasse  (1600  Boche»  geaalin)  ent- 
atanden  zu  sein,  die  ihren  Namen  laut  der  ürtsüberlieferung  dorn  reichen  Eisleber 
Böiger  Biicher  oder  Buchner  zu  verdanken  hat,  dem  sie  völlig  zu  eigen  gehörte, 
wie  ;uu  Ii  ,.  l'\ichers  Hüttengraben"  im  Faulenseeer  Felde  vor  Eisleben,  (nach 
einem  Urtliclikuitsvorzeichnis  von  Euseb.  Christ.  Francke,  1726)  noch  an  diese 
Familie  erinnert  (Eine  Abbildung  des  reichen  Buclmer  mit  seinen  zwei  Frauen, 
neoB  söhnen  and  fttnf  Töohteni,  eämtlich  knieend  daigeelellt,  ans  dem  Jahre  1668» 
findet  man  auf  einem  Gemülde  in  Luttiera  Gebnrtahanae,  wetehes  die  Krem^ 
tragung  Jesu  auf  dem  Wege  nach  Golgatha  darstellt  und  aus  dem  Budmeraohen 
Erbbegräbnis  auf  dem  alten  Gottesacker  stammt) 

Vielleicht  auch  schon  zur  ältesten  Altiitadt  gehört  die  d^m  nördlichen  Maner- 
zuge  parallel  lautende  Herren  stras.se,  d^ren  Alt4»r  sich  lii.sher  nicht  hat  fe>t- 
stellon  lassen,  die  aber  schun  trüh  in  der  iSähe  des  nördlichen  Mauerzuges 
entstanden  and  von  Bnigmannen  des  SÜdeber  Scfalossee  oder  von  gräflich  mans- 
földisohen  Beamten  bewohnt  worden  sein  mag,  von  denen  sie  vermutlich  den 
Namen  hat 

Der  obere  Teil  der  Herrenstrasso  hoisst  die  Müuzgassc,  nach  dei'  ehemals 
auf  dem  Roden  des  jct/i.jron  Amts^jeriehts  r^elefrenon  Münze  genannt  Doch  be- 
haupten altert)  Einwohner,  dass  t'rühei-  die  '^huah  jetzige  Herrenstrasse  den  Namen 
Münzgasse  geführt  habe,  und  kennen  den  Namen  lierrenstraHse  gar  nicht 

Dicht  vor  dem  sftdliotaen  Ibtaeisnge  d«r  Altstadt,  vor  der  Müdiea  Strecke 
deeselben  liegt  die  Badergasse,  die  jedesfiills  schon  im  Anfinge  des  16.  Jahr- 
hunderts auf  dem  angeschütteten  ehemaligen  Bette  der  bttsen  Sieben,  besw.  eines 
Armes  derselben  entstanden  ist,  wenngleich  sie  erst  1^9  zom  ttstenmale  aus- 
drücklich erwähnt  wird.  Da  sno  eheniali<2;e.s  Fluthett  war,  so  hatte  sie  beim  Aus- 
ti-eteu  der  hiiscn  bieben  aus  ihrem  neuen  Bette  jedesmal  arjr  zu  leiden,  wie  es 
nachweislich  z.  B.  in  den  Jahren  lö2y,  lötio,  1672  u.  a.  m.  der  Fall  war*.  Den 
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Namen  hatte  sie  wohl  davon,  dass  an  dem  hier  bi»  iu  die  neueste  Zeit  \  erbHebenen 
Nebenarme  der  böseo  Sieben,  dem  Mühlgraben,  Badestuben  erbaut  oder  aus  iUterer 
Zeit  verblieben  waren,  wie  ädi  daraus  ei^^ebt,  dass  im  Jtäae  1637  esn  unter  des 
Mansmeiste»  Mühle  (in  der  Oegmd  der  jetragoi  Klippe)  in  den  Mühlgraben 
gefallenes  Weib  den  dritten  Tag  darnach  »bey  den  badestuben"  gefunden 
wurde.  ^ 

Ihre  westliche  Fortsetzung  längs  des  Bottos  dor  hijsen  Sieben  hÜdot  <\'\q 
Grab enstrasse,  vvelrhc  nach  Änswcis  des  stadtisclion  Wordprbiiches'^  üchoa  im 
Jahre  14oä  unter  dem  Namen  „vff  dem  graben"  mit  17  Häusern  vorhanden 
war  und  bd  ihrer  Lage  fast  noch  mehr  als  die  Badeigasse  von  den  Über- 
schwemmungen der  bösen  Sieben  zu  leiden  hatte,  wie  deren  in  den  Jahren  1589, 
1338,  1563,  1Ö71,  1656,  1672  u.s.w.  stattfanden.  > 

Noch  weiter  nach  Westen  an  der  bösen  Sieben  führen  die  am  Graben  oder 
der  bösen  Sieben  polo^enen  HSuserreihon  Iiputznta<re  den  Namen  die  Klippe 
oder  an  der  Klippe,  ohne  Zweifel  der  im  Flutbettü  der  bösen  SiebtMi  dort  her- 
vortretenden klippigen  Erhöhung  wegen.  Duch  scheint  der  Namen  Klippe  erst 
in  neuerer  Zeit  als  Strasse nbezeichnung  gebraucht  worden  zu  sein;  wiUirend 
des  Mitteüalters  scheint  dieser  stark  angebaute  Stadtteil  (1433  werden  S6  Hftuser 
daselbst  au%ezählt)  den  Namen  „auf  dem  Sande*  geführt  zu  haben,  wie  man 
aus  verschiedenen  ümstinden  schliessen  muss.  Die  Lage  am  Wasser  brachte  es 
mit  sieb,  dass  auch  hier  verschiedene  Badestuben  angelegt  wurden,  wie  denn  das 
orwiilinte  städtische  Wcrdcrbiich  im  Jahre  1433  berichtet:  ,.hir  hnt  der  bador  eyn 
luis  vfi"  des  rats  frihet  gebaut''  und  femer:  „dy  middelbadostobin  liet  sento  kathe- 
riua/  Aber  auch  eine  Müiile,  wohl  dieselbe,  die  bereits  im  Jahru  1121  in  einer 
Wimmelbuiger  Urkunde  als  molendinum  in  maiori  Hialebo  gelegen  erwähnt, 
1S86  als  molendinum  prope  muroe  civitatis,  und  1348  als  molendinum  super 
riTulum  sub  muro  Tsleven;  1343,  1862  und  1876  als  dy  mole  auf  dem  Sande 
bezeichnet  wird,  gab  es  daselbst.  Später  wurde  dieselbe  nach  den  Besitzern  (1537 
lind  154*/)  als  „des  Münzmeisters  Mühle  am  Mülil^'raben"  und  1563  sowie  1.582  als 
..der  Prcuwen  miiiile"  und  „Bruen  inülil"  l>e/eieliiiet,  zuletzt  die  Zicker tsche 
Mühle,  dicht  neben  der  zweiten  Bürgert^chule  am  Mühlgraben,  jetzt  nicht  mehr 
im  Betriebe.^  Seit  wann  der  Name  ^aui  dem  Sande'^  von  dem  Namen  „an  der 
KUppeP'  als  Strassenbezeichnung  verdr&ngt  worden  ist,  ist  erst  noch  festisnstellen. 

Folgm  wir  nun  dem  alten  Laufe  der  bösen  Sieben  von  der  Badeigasse  ab- 
wärts, so  führte  derselbe  über  den  jetzigen  Plan  die  jetzige  Linden  Strasse 
hinab.  Beide  Namen  sind  jüngeres  üreprungs.  In  älterer  Zeit  bezeii  jmote  man 
beide  Ortlielikeiten  zusammen  als  die  Viehweide  fseit  V^)  in  L  ikunden),  wobei 
mau  jedoch  Ober-  und  Unter-Viehweide  unterseiiiod.  i5<'it  its  1  ;>*•;")  werden  aus- 
drücklich Höte  „auf  der  Yyweyde"  erwälmt.*  Der  jetzige  Plau,  eine  Be^eiclitiung, 
die  erst  seit  dem  Jahre  1617  auftaucht,  in  welchem  der  neue  Bossmarkt  zu 


»  Chron.  Islfb.  Seite  15. 

>  In  der  BibUothek  dw  Kdoigl.  Gyaiiiaaiuiiw,  PiamiclMScIie  AbteiluBg. 

3  Chroni".  Isleb  Seite  8,  16,       40,  223,  2üS. 
*  Harzzeit«chr  III,  557.   Chruii.  Isleb.  Beito  Hl. 
«  MamL  Urkuudeubuch  S.  198. 
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Bemiiiiacere  hier  abgehalten  wiin^  während  im  Jahre  1680  die  Planmühle  siun 
erBtanmale  erwihnt  wird,^  Msheint  in  ftlteeter  Zdt  die  Beeeichnung  «über  dem 
Wasaer  auf  der  Viehweide''  (1433:  trans  aquas  vfT  der  vyweide)  oder  auch 
Ober-Viehweide  f,'efü!itt  zu  haben,  während  die  Bezeichnung  Linden  strasso 
erst  orhoblirh  s));it(r  für  die  Unterviehweide  grbriuicht  wiinle,  1433  scheint 
darunter  diejeniiic  Oitliclikcit  verstanden  zu  wrnleii,  ^v(•k•lle  ,,vs8wendig  der  vy- 
weydeii"  genannt  wiixL  WähieuU  des  16.  Jahihuiidert»  uiuüs  auch  noch  ein  Arui 
der  bösen  Sieben  die  lindenetrano  oder  Viehweide  hinab  getanlbn  sein,  da  ide 
nicht  nur  yon  den  Übenschweannj ungen  der  bösen  Sieben  heimgeeacht  wurde, 
><(in<lem  au<  Ii  iuisdrücklich  berichtet  wird,  man  habe  im  Jahre  1533  eit  *  tt  inernc 
Brücke  auf  der  Viebweide  gebaut,  sowie  es  sei  im  Jahie  1537  ein  in  den  Mühl- 
^TnHpn  gefallenes  und  ertninkenes  Kind  auf  dor  Viehwoidc  in  der  Klo*?terstrnss-o 
autgetunden  worden  -  Allerdings  ist  zu2Ugest<  heii ,  dms  untt  r  der  erwähnten 
steinorncu  Brücke  die  Brücke  veratanden  werden  kann,  welche  irüher  vom  Schloss- 
pbitit  in  die  SIoetoratnuMa  fUhrte  und  dase  man  seitweilig  ab  Viehweide  das 
ganse  weite  Qebiet  awischen  der  beutigen  Landwehr  und  dem  HttUgnben 
l)r/i'i<  hnete.  Krst  in  der  neuesten  Zeit  (ibrii^cDs  sind  in  der  nunmehrigen 
Lindenstrasae  wieder  Linden  angepfltDKt  worden,  damit  der  Name  derselben  bei 
dotii  fast  völligen  Fehlen  von  linden  nicht  gar  au  sehr  der  Wirklichkeit  wider- 
üproelje. 

Südlich  der  bösen  Sieben  zieht  sich  das  nach  dej-  Brücke  am  (J locken thor 
benannte  Brücken-  oder  8.  Petri viertel  hin,  auich  Bisleben  fiber  dem 
Wasser  genannt  (1325  otvitss  Isleven  ultra  aquam  oder  trans  aqnam),  dessen 
Stiassennamen  aunächst  besprochen  werden  mSgen. 

Zwisoheo  der  Badeigasse  and  dem  Graben  erstreckt  sich  von  der  Glucken- 
thorbrückc  bis  zum  Beurinn  der  Hnllischen  Stn^sse  die  Dr.  Luther  Strasse,  dio 
bekaniitliili  »rst  in  neuester  Zeit  (1872),  obwohl  schon  früher  diobf  Nauifü*.- 
nnderung  vor^geschli^en  worden  war,  diesen  Namen  erhalten  hat,  weil  am  östlichen 
Ende  derselben  Dr.  Martin  Luthers  Geburtshaus  steht.  Der  alte,  1439  suent 
begegnende  Name  derselben  ist  «lange  Oasse»"  ein  Zeichen,  dass  dieser  Name,  wie 
die  Gasse  seihst  sehr  alt  sein  mnes,  da  letstere  sonst  nicht  wohl  als  die  lange 
hfttte  bezeichnet  werden  künnen. 

Ihre  Fortsetzung  nach  Südosten  y.n  ist  die  Hallifsche  Strassf,  ebenfalls  ein 
ganz  neuer  Name,  der  darin  seinen  <iriiiiil  hat,  «las.-,  die  zu  beiden  Seiten  (lit?w>r 
Strasse  stehenden  Häuser  an  der  alten  Heerstrasse  nach  lialle  liegen.  Der  alle 
Name  derselben  lautet  ^vor  dem  heiligen  Geist**  oder  spfiler  Heiligegeist- 
strasse; er  erklärt  sieh  einÜMh  dadurch,  dass  sie^  von  der  Altstadt  ans  gerechnet, 
an  der  nach  dem  Hospital  zum  h.  Geist  (S.  Spiritus)  führenden  Strasse  li^. 
Die  erste  mir  bekannte  Erwähnung  dieser  Strasse  unter  ihrem  alten  Namen  findet 
im  -fahre  l.')22  statt.3  rrsprüni^Iirh .  ntnl  noch  im  19.  Jahrhundert,  »^rPtreckte  sieb 
diet^«'!!»«'  mir  bis  zur  bösen  Siebt  ii;  '  ist  x  it  etwa  löoU  suul  dit«  Häuser  südUch 
der  bösen  Sieben  bia  zur  kleinen  i^ndwehr  hinzugebaut  worden  uud  auch  noch 


1  Qbrou.  Iskb.  S.     uoU  2&1. 
*  Ghioo.  bleb  6. 11  und  15. 
9  dmiLlaleb.  S.d^ 
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(Moe  andere,  swiBchen  Babnhofeatniflse  und  HaUischer  Strasse  siph  lünsieliende 
Häusogruppe  ist  neuerdings  binsugekemnien,  die  ihrer  Lage  gemäss  d^  Namen 
^hinter  dem  GeiststüV  führt.    Nur  der  frühere  Gasthof  isnm  deutschen  JSaus» 

und  das  Stifts.2:ut  sind  älteres  l'ispninfrs. 

Der  Kern  des  Petri-  oder  Hiücken viertel«  war  der  Kiichliul  vun  S.  l'ctri, 
auf  welchem  schon  gegen  Kndo  des  13.  Jahrhundorts  eiu«  öffentliche  Rechts- 
handlung stattfand.  (Zwischen  I282  -130U:  Actum  et  datum  IsJeiben  in  cimiteriu 
sandi  Petri  extra  niunw>. 

Wie  früh  derselbe  mit  Hfiusero  besetzt  worden^  ist  nicht  zu  sagen,  doch  wird 
1521  haus  und  hcf  auf  sanct  Peters  kiirhof.-  auch  1523  „eyn  hauss  vff  sant  Peters 
kirchhofife"  erwähnt ;3  löGi)  brannten  daselbst  drei  Miethäuser  „ahn  der  Barre 
S.  Petri"*  samt  Scheunen,  Ställen  und  Brauhaus  ab,  s«>  dass  das  Pfarrwohuhaus  nur 
mit  Not  gerettet  wurde.  Die  Hauptstrasse,  welche  den  Petrikirehhof  mit  der 
^Brücke  vorm  ülockenthor"  und  durch  diea^  letztere  mit  der  Altstadt  verband, 
dämm  aber  1529  gersdezu  «die  Brueke  vbets  wasaer*^  und  1563  ^die  Brücke^  da 
mhan  vberi^rtl^ genannt  wird,  war  die  Petristrasse,  welchejedesfalls  die  älteste 
eigentliche  Strasse  im  BrückenTiertel  ist,  sumal  in  derselben  im  Jahre  1433  <in 
aente  Peteragasse)  allein  schon  gegen  40  Tiehnshäuser  erwähnt  werden.  Auch  sie 
war,  wie  die  benachbarti  n  Ci'üssen.  häufigen  Überschwemmungen  durch  die  böse 
Sieben  ausgesetzt;  so  in  den  Jahren  lf)2i>,  1563,  1672;  desgleichen  ist  sie  durch 
Feuersbrünste  wiederholt  heimgesucht  worden.  Besondere  Beachtung  verdienen 
die  beiden  Grundstücke,  zwischen  denen  sich  der  Poti'ikirchhof  und  die  Petristrasse 
erstrecken.  Zunächst  das  heutige  Königl.  Lehrerseminar,  an  dessen  Stelle  früher  der 
sogenannte  seidene  Beutel  sieh  befand,  ein  Name,  der  auch  in  andenm Städten, 
z.B.  in  Sangerhausen,  Rreslsu  und  Dessau  vorkommt  und  liditigor  wohl  Seiten- 
beutel  (im  Sinne  von  Sackgasse)  geschrieben  wenlen  mttsste,  da  er  thatsäclilich 
eine  Sackgasse  vvnr.  (In  dem  hier  fjelei^nen  Wohnhnuse  des  Obersten  der  danuds 
in  Kisleben  stehenden  Husaren  nahm  am  '2.  ükt  1830  der  damalige  IVin/  Wilhelm 
von  Pi-eussen,  der  spätere  ruhmreiche  Kaiser  Wilhelm  1.,  anlässlich  einer  Truppeu- 
beeiditigung  sein  Absteigequartier.)  An  der  Nordwestecke  der  Petristrasse  li^ 
das  „ Storch snest,*^  dessen  Name  rieh  am  einftcbsten  durch  die  Annahme 
erklärt,  dass  knge  Zelt  hindurch  ein  Storch  in  diesem  noch  jetzt  geräumigen 
Gleböft  genistet,  zugldch  ein  Merkmal ,  dass  die  nächste  Umgebung  einst  weit 
aumpfijErer  gewesen  sein  muss,  als  heutzutage. 

Im  Petriviertel  bleibt  an  alteren  Strassen  nun  nur  nurh  die  Kaintliur- 
strasse,  d.h.  das  äliesteStuck  derselben  (die  ramegasse  oder  Kamgasse)  zu  er- 
wähnen, in  welcher  schon  1433  28  Lebnhäusor  aufgeführt  werden;  eins  der  jetzt 
atdienden  Häuser  (Nr.  S)  trägt  sogui  noch  die  Jahreszahl  1507  nebst  dem  Namen 
des  Erbauen  Lorenz  Itelheim.^  Ihren  Namen  verdankt  dieselbe,  wie  schon  einmal 
angedeutet  wurde,  dem  Umstände,  dass  vor  dem  Bamtiiore  die  damals  noch 
unbebaute  Breite  „zu  den  Rähmen''  lag,  auf  welcher  die  damals  in  Eisleben 


1  Mansf.  Urkundenbucb  S.  ö7& 

MarisMder  Urkundenbuch. 
»  thron.  laleb.  S.3. 
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zaUnich  ansä^nuen  Tuohmadier  ihr»  Tbehiabmon  an^wtoUt  hatten.  Yeimatiich 
waren  daher  die  meiaten  Bewohner  der  Bamgaaae  während  dea  UHldalteiB 
Tuohmaoher. 

Die  aus  der  Altstadt,  hozsv.  der  Ratbausgasse  über  die  böse  Sieben  In  die 
Kamgasse  führende  Kam  brücke  kaun,  wie  schon  anpedentet  wurde,  erst  seit  dem 
iin  IG.  Jahrhundert  aa  diosi&T  Stolle  bewirkten  Durchbruch  der  btadtmauer  erbaut 
worden  aein. 

Nodi  erheblieh  apSter  aber  ist  die  von  dem  ehemaligen  Bamthor  als  Ver- 
längerung der  Ibungasae  sieb  attdweatlich  lunxiehende  Ramthoratraaae  und  noch 
später  die  die  weitere  Fortsetzung  dieser  bildende  Häusergruppo  auf  dem  Kam- 
berge erbaut  worden,  welcshe  der  Mehrzahl  nach  erst  dem  19.  Jahrhundert  ihre 

Entstehung  verdanken. 

Die  übrigen  Strassen  des  Püüiviuiteiü  büdlieh  vom  Stadtgraben  sind,  wenn 
von  der  schon  besprochenen  Siebenhitze  abgesehen  wird,  sämtUch  Jüngsten 
Ursprungs,  denn  sie  sind  erat  aeit  dem  Jahre  1883  entalanden.  Ihre  Namen 
haben  aumisU  den  Zweck  als  Shxendenkmal  Mr  venliente  Bialeber  oderHanafelder 
zu  dienen.  So  ist  die  Hessestrasse  zum  Andenken  an  den  Rentier  Jeremias 
Hesse  benannt,  welcher  der  Stadt  Eislebcn  »  in  niolit  unbeträchtliches  Vermächtnis 
hinterliesK;  die  KöniG^strassc  ist  benannt  nach  dem  am  17.  April  1774  in  dem 
HauiH)  Lindenstrassü  Nr.  o2  geboi-enen  Erfinder  der  Snhnelldruckpresse  Friedricli 
K$n%,  welchem  an  der  Knickung  der  jetzigen  Köi)igi>trasse  in  der  Nähe  des 
Stad^bena  ein  Denkmal  errichtet  worden  ist;  die  Albrecbtstraase  dag^en, 
weldhe  die  Erinnening  an  den  B^nd  Lniheis.  den  Gtafen  Albredit  von  Manafeid, 
auffrischen  sollte,  ist  zur  Einziehung  bestimmt  worilen,  weshalb  es  sich  emj^ahlen 
düifte,  eine  auf  dem  landen  seiner  ei^'ensten  Gründung,  nämlich  der  Neustadt, 
entstehende  Strasse  mit  seinem  Namen  zu  belegen,  der  dortliin  viel  besser  passen 
würde,  als  aut  die  Breite  am  Stadt^^abon.  Sehr  niu-hti-rn  sind  die  Namen  der 
beiden  obendort  augelegten  Strassen,  der  Yer biodungsstrasse  und  der 
Felda  trasse. 

Gehen  wir  nnn  zum  Nikohuviertel  aber,  eo  ist  der  Kern  und  zugleich  die 
älteste  Strasse  desselben  ohne  allen  Zweifel  die  Fr<  i Strasse,  die  ursprünglich, 

wie  schon  f^ezeigt  worden,  die  Friosenstrasse  oder  der  Friesenplatz  (platea 
Frisonum)  hiess.  Dte5;e|be  war  ohne  Z\\eifel  ^-leich  anfangs  eine  J)e|i[>el/<'ile  von 
Gehöften,  welche  die  alte  Heer-  und  Haodelsstrasse  iibor  Siorsleben  nach  Henstedt 
beiderseits  begleitete  und  sich  allmählich  inimei*  weiter  nach  Norden  zu  ausdeiinte, 
so  daaa  im  Laufe  der  Zeit  ein  ftnsseies  und  noch  später  mn  äasaerstea 
Friesenthor  etbant  wurde,  deren  Stelle  schon  früher  naehgewiesen  ist  Im 
r>aufe  der  Zeit  verwandelte  sich  der  Name  friesische  Stras,se  unter  Dehnung  dea 
Wurzelvdkals  in  die  Form  freisische  Strasse  und  schliesslich  seit  1521  *  in  den 
Namen  freie  Strasse.  In  dem  stadtischen  Acht-  und  Werderbudie  sind  noch  im 
Jahre  1433  die  echten  Formen  Frysenstrasse  und  Frisentor  gebräuchlich. 

Die  Zweitältestestrasse  ist  sicherlich  die  Nikolaistrasse  (platea S. Nieoki) 
oder,  wie  sie  in  dem  Segistrum  oeosnum  et  feudalinm  der  Nikoiaikirche  mit 
älterem  Namen  noch  häufig  genannt  wird,  die  S.  Gotthartstrasse  (platea 
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S.  nfHl«'har(li).  T)k;  allmählichf  Verdrängung  dieses  Namens  (lurch  den  fspütoren 
erhellt  klar  danuis,  dass  die  Kirche  noch  1348  als  ecciesia  iS.  Gothardi  Islewben 
extra  murus,  spater  als  eirlesia  S.  (iothardi  Der  non  Nioolay.  noch  später  |13i>0) 
als  ecciesia  S.liieolai  Eyslewbin  bczeiebuet  wird.  Huod  in  llaud  mit  diesem  Wechsel 
des  Eirchennamens  ging  natfirHcA  der  Wechsel  des  Kamens  der  an  der  Ettche 
Tortlberfttbrenden,  nach  ihr  benannten  Strasse.  Übrigens  reichte  ursprflnglidi 
diese  Gfotthart-  oder  Nikülaistrasse  nur  bis  zum  jetzigeD  Sehulplatze,  dem  früheren 
Entenplan,  da  nachweisbar  die  heute  sogenannte  obere  oder  hohe  Nikolaistrasite 
diesen  Numen  erst  in  der  neueren  Zeit  empfangen  hat.  Dooh  wird  schon  im 
Jahre  lOlü  ein  Haus  im  Neuendort  „an  der  huiien  Nielanspissen"  ('iwähnt.'  Die 
südlich  von  der  ersten  Bürgerschule  sich  hinziehende  und  auf  dem  Nikolaikireh- 
hfrfe  «ndende Gasse  Ist  die  1645  und  1701  erwähnte  kleine  Nikiausgasse;  mau 
rechnet  dieselbe  hentzntage  mit  zum  Schulplatze,  aber  offenbar  ohne  guten  Grand, 
da  sie  nichts  weniger  als  ein  Fhitz  ist.  Dass  das  Gisschen,  welches  aus  der 
ehemaligen  Nassbreiter  Gasse,  der  jetzigen  Anstaltsstrasse,  auf  den  Kikolaikirchhof 
führt  und  dio  none  (Jassc  Iiiess,  rrst  If »IS  durchgebrochen  worden  ist,  ist  schon 
früher  bfnierkt  worden.  Der  an  die  Fieistrasse  ostwärts  stossendn  Klosterplatz 
hat  seinen  Namen  von  dem  in  den  Jahren  l.'i4:}  1  >4*)  hierher  verlegten  Kloster 
Neuen-Helfta  erhalten,  vor  dessen  Uebäuden  der  tlau  äich  iiinzog,  wie  auch  die 
den  Elosterplata  mit  der  lindenstrasse  (Viehweide)  verbindende  Klosterstrasse, 
welche  auf  der  Ostseite  das  Klosteigrundstfick  beillhrte,  von  demselben  ihren 
Namen  führt.  Wovon  die  sackartig  verlaufenden  Nebengassen  der  KlosterMrasse^ 
die  Hahnegasse  und  die  Pulvergaase,  ihren  Namen  haben,  ist  nicht 
bekannt. 

AVir  wenden  uns  nun  zu  dem  Neuen dorf,  dessen  Entstehung  bereits 
erzäiilt  worden  ist.  Ausser  der  die  Fortsetzung  des  Marktes  nach  Westen  zu 
bildenden  Sangerhäuserstrasse  (oder  im  Älittelalter:  Mittelreilie),  welche 
die  älteste  und  zugleich  die  Hanptstrasse  des  Neuendoifes  ist,  sind  hier  zu  nennen 
als  nach  Sflden  abzweigende  Gassen:  Der  Sperlingsberg,  der  Stein  weg,  die 
Bäckergasse  und  die  Zeisingstrasse.  Der  Steinweg  wird  ssnm  erstenmale 
1569  erwähnt,  in  welchem  Jahre  eine  grosse  Feuersbrunst  d^n  g:rössten  Teil  dieser 
Strasse  vernichtete,  wie  auc  h  der  grosse  Brand  des  Jalirt  s  1601  von  hier,  ans  dem 
Bause  des  Bei/xrichters  Caspar  Ulrich,  seinen  Anfang  nahm.  Die  Zeisingstrasse, 
welche  erst  im  lautemien  Jahrhundert  einem  Wohlthäter  der  Stadt,  dem  Senator 
Zeising  zu  Ehren,  ihren  jetzigen  Namen  empfangen  hat,  hiess  frtther  Leuters- 
gasae  und  wurde  16S9  zum  ersten  male  gepftastert*  Nach  Norden  zn  zw«gt 
sich  die  zum  hohen  Thor  führende  Hohethorstrasse  ab. 

Die  Hauptstrasse  der  Neustad  t  führt  (in  Fortsetzung  der  Sangerh&naer Strasse) 
den  Namen  Breiter  Weg  nnd  cndot  in  dt-ni  früher  keinen  Ansg'ang' ^währenden 
Sack.  Südwärts  zur  bösen  Sieben  hin  zieht  sich  die  Brauga.sse,  nordwärts  die 
zum  S.  Annenk irchliuf  fuiirende  Annengasse  hin.  Vom  Annenkirchplatzo 
läuft,  von  der  Südseite  des  Platzes  ausgehend,  die  Mittelreihe;  von  der  Nordseite 
beginnend,  die  Creisf  eider  Gasse,  beide  in  westlicher  Richtung.  Die  Tethindung 


1  Chfon.  Isleb.  S.  96. 
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cwisdien  Annenj^asse  and  Sack  heiast  die  Borngasse,  die  zwisoben  Sack  und 

Mittelreihe  die  ZellergasRe.    Zwischen  den  letztgenannten  Stmsseii  liegt  der 

Weinhnr?.  Der  t^rüne  Weg  endlicli  begrenzt  und  verbindet  die  westlichen 
Kiuii'ii  (Ii  i  Mitirlnihe  und  der  Creisfelder  Gasso.  Die  übrigeu  Strahn  und 
Gassen  sind  neuesten  Ursprungs. 

1.  I)ie  Kirchen  nnd  geistlichen  iJebüuile  der  Stadt. 

I.  Die  S.  Andreaakircbe,  auch  Marktkirche  genannt.) 

[GJ  Die  Pfarrkirche  der  Altstadt  Eisleben  ist  ohne  Zweifel  die  fUteate 
Kirehenanlage  der  Stndt,  wenn  sio  nnrli  nicht  zm  rst  unfcr  üiumi  S'cliwestern 
urkundlich  erwfihnt  wird.  Für  ihr  h»»iiei-es  Altpr  «^iiiii-lit  iiirlif  tun-  der  l'nistand. 
das.s  sie  eben  Ptturkirche  der  Altstadt  i.st,  wel<  he  let/.ttuti  ütadtLscho  Bedoutun^ 
und  Rechte  bereits  erlangt  hatte,  ehe  die  übrigen  Stadtteile  vorhanden  waren,  und 
dämm  aptttestras  schon  im  ]0>  Jahrhnnd^  auch  eine  Eirclie  ertialten  haben  miiss, 
sondern  anoli  ihre  Lage  am  Westende  der  Altstadt  auf  einem  amgeseichoet  er- 
höhten, mit  sein*'!  Stirn  nach  Osten  gewendeten  Hügelvorsprange,  eine  T-;ige, 
welche  fast  aiisiiahnisios  nur  Kinlicn  ältofitor  GrinHiun^^i'  eitrcn  7\\  sein  pflegt. 
Weaii  ibraer  in  einer  nm  das  Jahr  IIS)  fallenden  rrkunde  berichtet  wird,  dass 
es  zu  dieser  Zeit  si.;huii  zwei  Pfarrgenieinden  zu  Eisleben  gegeben  habe,  eine  ol)ei-e 
und  eine  untere,  und  ausdrücklich  hinzugefügt  wird,  die  obere  habe  von  Alters 
her  höhere  Bedeutung  gehabt,  als  die  untere  (patoehia  snperior,  que  de  antiquitate 
inferioii  preminet),  so  seigt  auch  dies,  dass  die  obere  Pfatrgemeinde,  die  von 
S,  Andreas,  in  der  zweit n  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  bereits  für  eine  alte  und 
angesehene  Kirche  galt  Diese  hervorragende  Bedeutung  der  S.  Audreaskircbe 
kam  etwa  ^--loich^^eitii^  um  dn^^  Jahr  1190,  wenn  nicht  <;rhnn  früher  -  dadurch 
zu  etit>cliie(Jerier  Aiieiki'iiiiiiiiL',  »lass  die  Kirche  des  b. Kreuz,  s  zu  Wormsleben, 
wolclie  nicht  nur  bereit»  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  vorhanden  war,  sondern  auch 
im  Jahre  948  als  die  Hauptkirche  des  mit  dem  nördlichen  Hosgau  sich  deckenden 
geistlichen  fiannes  beseichnet  wird  und  diese  Frimatsteilung  bis  au  dem  be- 
zeichneten Jahre  behauptet  zu  haben  scheint,  nun  dieses  Vorzugs  beraubt  und 
dagegen  die  S.  Andreaskirche  der  weit  wichtiger  gewordenen  Stadt  Eisleben  zur 
Hauptkirche  dp<?  Hon  frnn7:en  nftrdlichen  Ho^p-nn  nnifassenden  Bannes,  den  man 
von  nun  au  als  den  Kislelier  l'auu  tbannus  Islevensis)  hfzeichnete.  erlmben  wurde. 
Seit  dem  Jahre  1193  nämlich  ei-scheint  wiederholt  in  den  Urkunden  der  Bischöfe 
Ton  Halberstadt  ein  Archidiakonus  des  Bannes  Eisleben,  d.  h.  ein  dem  Halber- 
stidter  Domkapitel  angehöriger  geistlicher  Wtirdentrfiger,  dem  als  dem  Stellvertreter 
des  Bisi  liiifs  die  geistliche  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  in  einem  grosseren 
Bezirke  des  Ristruns  \  erl!elien  wnr,  der  also  in  der  Kirclio  jener  Zeit  eine  ähnliche 
»Stollunrr  einnahm,  wie  si)iitt'r  der  (ieneralsuperintendent  der  Grafschaft  Mansfeld. 
Infolge  dieser  Verlegung  des  Ai\;hidiakonatsitzes  von  Woimsleben  naeh  Kislehen 
ging  das  Patronatsrecht  über  die  Pfarrkiiche  zu  Wormsleben  der  An  mit  naeli 


1  Eingehendeie  Naebnobt  flb«r  dJsM  Kirche  giebfc:  H.  Or&asler,  idfe  Hctiielwale 
B.  AndreasUidie  TO  Eislebea  «dt  ibier  Grfindmif.     IniMtai/Bt  des  Hatmnins  XU, 
8.  37-i5. 
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Eiiilf'hen  tibor,  dass  der  jpdcsinali'irf'  Archidiakonns  von  Eisleben  das  Rocht  hatte, 
tur  Besetzung  jener  Pfarre  \  (»rst^hliige  maohon,  rin  K(  <  lit,  welches  bis  zum 
Jahre  1317  bestehen  blieb,  dann  aber  durch  Tausch  an  das  Kloster  Helfta  iiber- 
giug.  Man  würde  nieh  übrigens  eine  falsche  Yorstollung  Ton  der  Stellung  des 
damaligen  Archidlakonus  raachenf  wenn  man  annShme,  dass  derselbe  immer  in 
Buieben,  dem  Sitae  sdnes  Aicbidiakonals,  residiert  und  die  Amtspflichten  einea 
Pfarrers  der  Anflreaskirche  verrichtet  habe;  vielmehr  winl  derselbe  zur  Ausübung 
der  pfarramtliclH  ii  'rii;itiii,'ki>it  oiiicii  iH-soinlnon  Piit  stor  ids  seinen  Vikar  an  dor 
Kirche  bostcllt  hulttju.  ilrr  ihn  ;»liei-  aiu  li  in  kiiclienregimoutlichen  Sachen  vertreten 
haben  wird.  Durch  dieses  Verhältnis  erklärt  sich  der  Name  der  V ik ariatsgasse 
und  des  darin  gelegenen  Hauses  Nr.  4,  welches  das  Vikariat  beisst  und  deuinacii 
hl  katholischer  Zeit  die  lYarrwohnung  des  Vikars  an  S.  Andreas  war, 

[B]  Der  jetst  vorhandene  Bau  der  Andreaskirche  zeigt  das  Bestreben  des 
Maumeisters,  mit  Benutzung  einiger  aus  früherer  Zeit  vorhandenen  Teile  dn  im 
Uauzen  einheitlich  wirkendes  Gebäude  herzustellen.  Die  Aufgabe  war  keine 
!fiilitt\  denn  die  zu  benutzenden  iiitcivn  Teile  waren  schwer  mit  dem  grossartiger 
&ugt'lef(teii  neuei»  l'lane  zu  vereinigen,  zumal  aueli  sie  schon  verschieiienen  Zeiten 
aagehörten,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird.  Jet/t  stellen  sich  dem  Auge 
fftof  Yenchiedene  Tnle  dar,  wenn  man  von  einigen  Einzelheiten  absieht,  auf  die 
besonders  eing^;angen  werden  wird.  Es  sind  die  Westlürme,  das  Langschiff  von 
den  Westtünnen  bis  zum  Chor,  der  Chorraum,  der  gros.se  Kordturm  und  die  den 
Chor  begleitenden  Seiten  kapeilen.  JDie  Turme  im  Westen  haben,  altromaniscber 
Bauweise  entsprechend,  einen  gemeinsamen  <»blongen  Unterbau,  von  dem  sich  erst 
in  beträchtlicher  Hohe  die  lieiden  Einzeltürme,  und  J^war  in  aehteeki/^er  Form, 
ablösen.  Diese  be-stelien  jetzt  aus  drei  (»escho.sieii,  suii  denen  die  beiden  unteren 
durch  einen  Rundbogeofries  nach  oben  hin  abgeschlossen  werden,  während  das 
oberste  Oeschoss  ein  schlichtes,  gotisch  profiliertes  Gesims  trägt.  Ans  dieser 
TflKscbiedenbeit  exgiebt  sich,  daea  das  oberste  Geschoes  später  erbaut  ist,  wahr- 
sdidnlich,  als  man  der  Kirche  das  hohe  Dach  aufsetzte,  das  sie  heute  trägt.  Das 
oberste  Geschoss  hat  giossere  Schallöffnungen  in  Gestalt  von  Spitzbogenfenstern; 
sie  trugen  einst  Masswerk,  das  längst  Iierans^ehrocht^n  ist,  wie  denn  überhaupt 
dieser  Teil  verwahrlost  aussielit.  den  'lauhen  ein  i^ern  l)esnchter Zuthu  litsort.  Die 
Ecken  der  beiden  Türme  sind  in  allen  drei  Geschosftien  dun.i»  Kundstäbe  ersetzt. 
iSüid  Bundbogen  des  FHeses  sind  durch  Stc^e  getrennt,  die  lilienart^  nadi  unten 
abscbliessen.  Eine  Yerschiedenheit  zeigt  sich  insofern,  als  in  die  Bandbogen  nur 
an  einem  Turme  nach  unten  eu  offene  Dreipäase  eingespannt  sind,  also  der  Gotik 
schon  mehr  angehören,  als  der  i omanischen  Zeit.  Dasselbe  lässt  sich  auch  von 
den  einfachen  (iesimsen  sagen,  die  den  Abschlnss  über  dem  Rundbogenfriese  bilden. 
Die  meisten  Eenster  und  ebenso  das  Portal  des  Turmbaues  >tind  spitzbogig,  doch 
niuss  man  annehmen,  dass  dufi  Westportal  erst  später,  als  der  gutisthe  Hauptbau 
ausgeführt  wurde,  eingebrochen,  oder  wenigstens  in  seine  heutige  Form  gebracht 
ist;  denn  dieoe  ist  spätgotisch.  Die  Türme  aber  gehören  der  Übergangszeit  an. 
An  der  Westseite  befinden  sich  im  oberen  Teile  awei  Ueine  kreismnde 
Fenster. 

Zwisciien  den  beiden  Einzeltürmen  erhebt  sich  als  teilweise  Fortsetzung 
des  breiten  Unterbaues  ein  giebelgekröntes  Geschoss  mit  Satteldach,  dessen  First 
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wohl  in  früherer  Zeit  mit  dem  Hauptdachfirst  in  gleicher  Höhe  lag.  Vielleicht 
ist  dieses  Oiebelgeschoss  nicht  zugleich  mit  dem  Unterbau  aufgeführt;  es  harmo- 
niert schlecht  mit  den  beiden  Türmon.  (Siehe  die  Aussen-An sieht  Nr. 30.) 

Die  jetzigen  Hauben  mit  durchbrochener  Laterne  sind  erst  spät,  wahrscheinlich 
im  17.  Jahrhundert  aufgesetzt.  Bei  Merian  sieht  man  nwh  die  alten  schlanken 
Spitzen  aufragen,  die  in  halber  Höhe  durch  eine  kronenartig  sich  um  den  Helm 
herumziehende  Reihe  von  spitzgiebligen  Dachluken  unterbrochen  wurden. 


Nr.  39.  S.  Andrpankirche. 


Das  Erdgeschoss  der  beiden  Türme  bildet  jetzt  eine  Vorhalle  zur  Kirche, 
die  mit  einem  die  Gewölbe  der  Kirche  fortsetzenden  Kreuz  -  Gewölbe  übers})anDt 
ist  (Siehe  den  Grundriss  Nr.  40  und  die  Ansicht  Nr.  41.)  Doch  ist  dies  nicht  von 
der  Vorhalle  aus  sichtbar,  da  seit  dem  16.  Jahrhundert  der  auf  einem  dreiteiligen  Ge- 
wölbe ruhende  Teil  der  Orgelempore  dazwischen  getreten  ist.  Von  liier  aus  ist  die 
Wendeltreppe  zugänglich,  die  im  nördlichen  Turme  angebraclit  ist.  Glockea 
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sind  nicht  mehr  in  den  beiden  TOnnmi  TOfriianden;  sie  hingen  «lle  in  dem 

(ilottkenturm  im  Nordosten. 

Das  jetr ige  dreiteilige  Lnnus*  Iii  tt  ist  uioht  ornrnnisfli  mit  floni  Ttiimbau 
vorliiindon,  denn  sonst  würde  das  Mitti*is*  liiiV  nicht  breiter  sein,  als  die  schon 
ausf«ei^wöimJtch  breite  Voihalle  zwischen  deu  Türmen.  Die  Umfassungswaudü 
haben  anaaen  dieselbe  Fluchtlinie  mit  den  Tarmeo.  Ton  voinhorein  hatte  man 
CS  auf  ein  mfiglichat  breitea  Mittelscfaift  (9,4m  im  Liebten)  abgesehen,  sodaas  die 
St'itt  iisi  hifie  kaum  die  HiUfte  seiner  Brate  eJieichen  {4,txira  im  Dchten).  Da  die 
8rli<  it.  Ihühe  der  Oewölho  nur  11.7  m  erreicht,  so  sind  die  Rauniverhiiltnisse  «les 
Mittel.sclutfes  keine  günstigen  zu  lu  nnrn:  p9  fohlt  dpr  schtnnkp.  aut'strehende 
Charakter,  den  man  .sonst  bei  goliscliea  KaL-heu  sekeu  verriiisi^t.  Die  drei 
Scliifle  sind  gleich  hoch,  der  ganze  Dau  i.st  also  eine  Halleukirche.  Jo  drei  trei- 
£(tehende  achteckige  Pfeiler  tragen  ohne  Vermittelun|r  eines  KapitSls  dieScheidbo|;en. 
Die  Pteiler  steigen  auf  hohen  ein&ch  gegliedertmi  Sockeln  empor,  deren  E6he 
jedoch  yerschieden  ist.  Der  nüchterne  Eindiuck,  den  diese  Pfeiler  mit  ihren  Bogen 
machen,  wird  durch  d'iv  Ilolilkehlti  in  «len  letztomn  ni(>]it  gemildert.  Den  fteien 
Kaum  dos  Langst  Iii tU  s  bedecken  nun  im  (ian/cn  zwiilf  Kreuzgewölbe,  deron 
Rippen  auf  Konsolen  aufsetzen,  die  aus  (Icii  1 'ledern  an  flci  Nord-  und  büilstitc 
heraustreten.  Die  Gewölberippen  zeigen  das  lua^ore,  nur  aus  Hohlkehlen  gebildete 
Profi]  der  späten  Gotik.  Wie  achon  oben  gesagt,  überspannt  ein  gleiches  GewOlbe 
die  Tunnballe,  unter  welcher  auf  einer  im  1&  Jahrhundot  enichteten  ateineni«! 
Empore  die  Orgel  steht.  Die  Oi^gelcmpoiv  ragte  aber  noch  Uber  die  Turmhalle 
hinaus  und  ruhte  im  ganzen  auf  acht  Kreuzgewölben.  Bei  dem  Wieder- 
herstellungsbau 1877  if?t  sio  s(ignr  bis  ;ni  das  erste  Pfeilerpaar  vorgeschoben  und 
zählt  jetzt  13  üewulUu.  Die  Lmlasfeuiigywande  sind  im  ganzen  durch  sieben 
lange  Spitz bogenfenster  durchbrochen,  deren  Gewände  und  Masswerk  in  ihrer 
geschmackvollen  EiofacUidt  an  frObgotische  Illuster  erinnern ,  (siehe  auf  Seite  93 
Nr.  42).  Die  Fenstergewände  sind  aussen  durch  Bundstäbe,  die  mit  Hohlkehlen 
wechseln,  gegliedert.  Auf  der  Nor^seite  reicht  übrigens  der  Anfang  der  Fenstev^ 
bank  nm  90  cm  tiefer  herab,  als  auf  der  Südseite.  In  der  nördlichen  Umfassungs- 
mauer is"t  ein  mächtiger  i\undbogcn  si>  lithar,  dessen  Potlcuhintr  nicht  recht  zu 
erkeiiticn  ist;  viflloicht  wnr  pv  b|(ts  hIs  Kiitlnstungsbogea  aulgctuhrt.  in  das  ihn 
austiiliende  Mauerwerk  i.st  die  nördliche  Thür  eingebrochen.  Der  Haupteingang 
ist  an  der  Südseite,  deren  Portal  dieselbe  Oliedening  des  Frofiles  zeigt,  wie  jene 
und  wie  das  Turmporfail,  nämlich  einen  ganzen  Biroenatab,  umgeben  von  Hohl* 
kehlen  und  Rundstäben  und  einem  halben  Bimenstabe  (wie  gldchfalls  aus  der 
nachstehend«!  Kr.  43  ei^ichtUch  isQ.  Die  Strebepfeiler  dieses  Teiles  sind  einftdi 
mit  gradliniger  Dachschräge. 

Noch  weniger  als  Turm  luid  llauptschitl'  harniunifit  das»  ktzd  it^  mit  «1*  in 
Chorrauiue,  der  ohne  Querschiff  sich  an  jenes  anschliesst.  Das  Hauptschill  des 
Chores  besteht  aus  awoi  von  ungleich  hohen  Spitzbogen  und  je  einem  Feniler 
durchbrochenen  Wänden,  die  nach  Osten  geschlossen  werden  durch  drriJSeitea 
eines  Achtecks,  die  eben  solche  Fenster  haben.  Gans  besonders  ungeschickt  eir- 
scheint  Verbindung  mit  dem  Langschüfe.  Da  die  alten  Pfeiler,  die  mit  der 
\Van<l  des  Clioivs  zusammen  die  '^rw.'iln  f« n  ni,  IriLrii  Spit^.bogon  tragen,  nicht 
stark  genug  waren,  die  Sclieidbögüu  und  deu  iSchub  der  Gewölbe  zu  tragen,  so 
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bat  man  ihnen  Vorlagen  gegeben,  die  dm  beabsichtigten  Zweck  erreichen,  aber 
isthetleGh  ein  Unding  rind,  (veigleiche  den  vorstehenden  Liogsdurchschnitt  Nr.  41). 
Die  Terbindni^  det  Mittelachiffi»  mit  dem  (Torraum  ist  durch  einen  masagen 

Spitzbogen  hPfßosteUt,  wihrtMuD  die  Soitenräume  dos  Chors  mit  den  SnitHnschilfen 
dim'li  jem»  Spitzbogen  von  iin^lcii  her  Höhe  und  (iesfalf  verbunden  sind.  Kiiie  ge- 
wisse Zusnninicng-eht'iripki'it  von  Liiiif^siliift  und  Chor  wird  nur  dnn'li  <li<'  bcido 
überspannenden  (lewoilu'  /um  Ausihm  k  gel)nK'lit;  iliese  zoiialltMi  im  t  hör  in  zwei 
Uruppen,  von  denen  die  usthche  in  gewöhuUeher  Weise  den  polygonalen  Sehluss 
aberspannt,  .wSbrend  die  westliche  ein  Stemgewdlbe  von  schönen  Verhftltnissen 
bildet,  als  ob  eine  Vierung  und  ein  KrenzschiiT  ihm  xu  Grunde  läge.  Die  fOnf 


Nr.  42.  Nr.  48. 


Fenster  des  Chores  sind  von  denen  des  Haiiptscliitres  j^nz  verschieden,  sowohl' 
im  Gewiinde  als  im  Masswerk.  Doch  haben  das  letztere  nur  nw^h  die  dr<M  Fen.ster 
der  Absis  vollständig.  8ie  sind  dreiteilig  und  ihr  Masi^werk  ist  gefällig.  Die 
beiden  andern  Fenster  sind  jetzt  zwecklos,  denn  sie  gehen  nicht  mehr  ins  Freie, 
sondern  in  die  Seitoikapeilen,  ein  Beweis,  dass  diese  ursprünglich  nidit  geplant 
wann  nnd  dass  d«r  Schlnss  der  Seitenschiffe  sich  westlich  von  diesen  I^snstem 
befunden  bat.  Letztere  haben  jetzt  überhaupt  kein  (Mas  mehr  nnd  von  Masswerk 
ist  nur  noch  im  nördlichen  ein  Rf'st  vorhanden,  in  dem  das  Fischblasenmotiv  eine 
übeifriehene  und  nicht  f;lückliche  Anwendung'  i^etunden  hat.  Der  Chorraiun  ist 
anscheinend  älter  als  das  buit;schifl'.  Doch  wird  auf  die  Baugeschichte,  soweit 
sie  aus  den  eben  beschriebenen  Formen  zu  erkennen  ist,  weiter  unten  eingegangen 
werden*  Die  an  der  Nordseite  den  Qm  begleitende  Kapelle  verdankt  ihre  Gestalt 
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ofienbar  dem  Glockonturmo,  der  nachträglich  erlNUit  ist,  jedesfalls  weil  man 
grössere  Glocken  nicht  in  den  schwachen  Westtürraen  unterzubringen  wagte. 
/aj  Über  <]  ieson  mHchtigen  Turm  sind  urkundliche  Nachriehton  Torhandpti.  so 
dass  wir  seine  iiaugeiit-lliclit«'  veifolgea  köooeo.  Eine  an  seiner  üstseite  ein- 
geniauerto  MiauakelinBchritt  linitct: 

AnwtJ  fflillcno  iiuiiiiriitfi  .... 
turrid         iicc  nnu  d  iiiiiiiiiiiiiit 
[t]ii  ^li^ritirt  yrmif  %Mt  rlilctt« 
Mtclir .  yrtai  ittili  fdiclftfr)  i«f(tt| 

Die  Inschrift  ist  zwar  zum  Teil  zerstr.it  mid  darum  nicht  i;:inz  festzustellen; 
auch  der  Versuch,  sie  mit  Hille  Bergers  Uvurze  Beschreibung  der  Merkwürdig- 
keiten Sidebeni,  Meneburg,  Kobibssch,  1827)  der  sie  weniger  verwittert  geeeliea 
haben  kann,  xa  eigiiixen  f üliit  xn  ketnetn  befriedif^enden  Eigebnisse,  erstlicb  weil 
Bei^r  in  seinen  Lesungen  nicht  ganz  EUTerllseig  ist,  und  sweitens  weil  auch  er 
ohne  Vermutungen  nicht  auskommen  kann.  Fest  steht  eigentlich  nur  die  Angabe 
milieno  quadrinpf  ...  —  Berger  hest  zu  Antansr:  f]nadrinf!:f0ntesimo)  q(uinj:en- 
tesimo)  turria  posita.  Also:  „Im  Jahre  I  i.")«)  ist  der  ürund  zu  dem  Turme 
gelegt  und  auch  der  gegenwärtige  Viercckbuu  dazugetügt  worden,  welcher 
glOcklicb  errichtet  worden  ist  am  Oebotfstege  des  ersten  der  HeOigon  (S.  Andrea»' 
tig,  90.  Nor.)  Amen.**  Da  aber  sdion  im  Jahre  1483  (veigL  Grössler,  das 
Werder-  und  Achtbncb  der  Stadt  Eisleben  &  16,  Eisleben  1890)  dy  cahindes  Capelle 
erwähnt  wird,  so  dürfte  die  Grundsteinlegung;  des  Turmes  nnH  r!i(>  AufTührung 
wf^nipstt-ns  ilt's  unteren  Vierecklunies  doch  wohl  srhon  vor  dieses  Jalir  /rehören, 
voiau.-^setzt,  (!;!.<>;  flio  1433  erwühulc  Kalandakapeile  die  nordöstlichf»  war  und  früher 
nicht  an  anderer  »Stell«  gestanden  hat.  Wäre  letzteres  der  Fall,  so  würde  man 
annehmen  dürfen,  dass  der  Bau  des  Turmvierecks  erst  in  die  zweite  Hälfte  dos 
15i  Jahrhunderts  flült  Doch  rückte  er  ungemein  langsam  tw,  da  gelegentlich  der 
jOngalen  Beparatnr  am  obern  Teile  des  Vlereckbaues  unterhalb  des  spiter  auf- 
gesetzten Achtecks  die  Zahl  1A86  (1486)  in  Stein  gehauen  gefunden  worden  ist 
Zur  V<il liiidiing  scheint  er  zniiiicli>t  iil>erhaupt  nicht  p']<ommnn  zu  sein;  er 
brnmifc  violniohr  bald  nach  odor  noch  vor  dersrllM-n  lim  .Iiilir  1498)  bei  einem  fast 
die  ganze  Stadt  verwüstenden  Brande  ab,  ein  Sehick.sal.  da.s  ihn  im  Jahre  IßOl 
noch  einmal  betraf,  so  dass  er  sich  bis  zum  Jahre  1715  mit  einem  Schindeldache 
behelfen  musste.  Auf  allen  älteren  Bikiem  der  Stadt  erscheint  daher  der  Glockenturm 
nur  als  bis  cur  DadbhShe  der  Kirche  reichend.  Doch  empfiind  man  schon  lange 
vorher  dio  l^nfertigkeit  dess  !l  i  1  l  int  ii  Mangel,  Denn  im  Jahre  1595  ttber^ 
wies  der  Hat  der  Stadt  PÜsleben  der  Xircho  zu  S.  Andrr  a.s  Thaler  Strafgelder, 
welche  Heinrich  Buchnt  r  wpp^on  oinfs  von  ihm  verübten  Mordes  hatte  erlegen 
müssen,  „zur  Erbauung  oluta  neuen  Glockentunues  *  und  im  Jahre  1621  ver- 
machte Frau  Anna,  Heinrich  Bertrams  Witwe,  der  Kirche  300  Gulden  „zum 
Glockenturm  in  der  Ebiche  S.Andreae.'*  (Akten  des  Supeiintendentur*Arohiv8  su 
Sialeben  Loc  IX,  Nr.  6  und  18w)  Erst  im  Jahre  1715  aber  kann  das  obere  acht> 
eckige  Geschoss  des  Turmes  fertig  geworden  sein,  da  an  dem  Gesims  über  dem- 
selben diese  .Tahre<;7ahl  steht,  und  bis  zum  Jaiire  1718  erhielt  er  seine  jetaige 
Haube  samt  Beechieferuog.  Der  Knopf  wuixle  erst  17^  ausgesetzt 
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[B]  Die  Verhältnisse  des  Turmes  .sind  ganz  bedeutend.  Die  Stärke  der 
Mauern  beträgt  zu  ebener  Erde  3^  bis  3,7,  da  wo  die  Wendeltreppen  eingefügt 
Bind,  sogar  i$  ni.  Ton  den  beiden  Wendeltreppen  führt  die  nOrdliehe  zn  einem 
unmittelber  über  dem  ale  Saknetei  benaizten  üntngeachosse  gdegenen  Bsumef  in 

dem  sich  nicht  wenige  Kunstgegenstünde  befinden,  die  einst  die  Kirche  schmückten, 
aber  bei  der  1S77  erfolgten  Repfinitur  der  Kirche  leider  beseitigt  wurden.  Die 
Verstümmelung  des  Ilauptaltars,  dessen  gemalte  Klappen  in  diesem  Turmgeechoss 
eine  unwürdige  Zuflucht  fanden,  ist  hierbei  besonders  xii  beklagen. 

Die  südliche  Wendeltreppe  führt  auf  die  Höhe  dot$  Turmes  zui'  Glockenstube 
und  wird  durch  ein  geripptes  Kreuzgewölbe  geschlossen,  dessen  ScUnsasteio  ein 
Schild  mit  Stein  metzzeichen  Nr.  44  entfailt  Das  Fortal  Ni.  45,  auf  Nr.  41 
zur  Hälfte  siditbar,  darch  welches  man  von  der  Nordkapdie  in  den  Turm  eintritt, 


Nr.  46. 


ist  ein  gutes  Beispiel  der  ausartenden  Gotik.  Das  abgeschrägte  tiowändc  ist  durch 
tiefe  Hohlkehlen  g^liodort,  die  duidi  verhfiitniamfissig  dünne  säulenarüge  Bund' 
Stabe  auf  hohem  Sockel  ▼on  einand«:  getrennt  sind.  Diese  BandstSbe  Tereinigen 
ach  oben  zu  einem  SchluM  in  Gestalt  eines  sogen.  Eselsrtickens. 

Nach  aussen  ist  der  Viereckbau  durch  ein  Gesims  in  zwei  Geschosse  geteilt; 
den  oberen  Abschluss  bildet  ein  Spitzbogenfries.  Das  folgende  (Jeschoss  geliört 
sch"M  d»'in  achteckigen  spätei-en  Aut.satze  an.  Es  trügt  eine  stattliche,  weit  aus- 
gfbauih[e  Haube  mit  duppeUer  Jjatoruo.  Die  Otlhungeii  in  diesem  Achteck  sind 
sämtlich  im  Kuudbogen  gedeckt;  im  Viereck  bau  tritt  noch  der  Spitzbogen  auf. 


4 


9 

86  ItaitfMiler  Sfvkroia. 

So  «tatHiefa  dieser  Tunn  wi  siob  auoh  ist,  die  8<^iitiibeit  der  Kliciie  erhöht 
er  Hiebt  Die  Disliaraionie  xwiseheii  dem  Kirchengebiude  und  dem  Turme  ist  in 
jeder  Hinrndit  so  gross,  dass  der  Anblick  das  Gesamtbild  des  Gotteshauses  nodi 

unerfreulicher  maciit 

Die  Südseite  dfs  Turmes  b^rrerzt  die  nördliche  Seite n ka pelle,  von 
der  ?:chun  die  Rede  wur,  Sie  erpib  sicli  iiitulfre  des  Turiubaueb  von  i^eibst;  man 
brauchte  nur  den  Üauiu  im  Osten  ^u  sebliessen.  Das  ist  nun  auf  eine  recbt  uu- 
ToHkommene  'Weise  geeehehent  indem  man  den  noidfiatUdieB  Stiebepfefler  des 
Ghoree  Terlingerle  und  diesem  von  der  Sfidostecke  dee  Tnrmee  her  in  gleicbem 
Winkel  wie  ibn  jener  Strebepfeiler  zu  seiner  Wand  bildet,  eine  Wand  entgegen- 
fDlurte^  80  dass  der  Schlags  der  Kapelle  durch  2wei  Seiten  des  Sechsecks  gebildet 
wird,  eine  Form,  die  sich  zwar  ausnahmsweise  auch  sonst  findet,  wie  z,  B.  in  der 
Pfarrkirche  S.  MHria  in  Gransee  (s.  Zeit!»ciiritt  tür  Bauwesen,  Mittelalterl.  Back- 
steinbauten des  Preuss.  Staates  von  H.Adler,  Supplement  Heft  Till,  Blatt  LXXVl), 
aber  doch,  zumal  hier  lu  Lande,  eine  Seltsamkeir  ist  Zwei  KiensgewOlbe  tbec^ 
qiMUUieQ  dBe  Kapelle,  deren  Rippen  auf  Konsolen  mben;  die  nordwestliche  ist  mit 
einem  Widderkopf  gef^hrnttckt 

Noch  nngewfthnlieher  ist  die  Anlage  der  Südkapelle.  Auch  hier  hat  man 
an  den  einen  Stirbepfeiler  des  Chores  sich  angeschlossen,  aber  versucht,  den 
Schluss  d*  r  Kiipellf  aus  drei  Seiten  des  Achtecks  zu  ermöglichen.  Die  Lösung 
ist  noch  klanglicher  ausgetailen  als  in  der  n<irdlichen  Kapelle;  denn  man  rousste, 
da  der  Strebepfeiler  nicht  den  verlangten  Winkel  bildet,  die  nordöstliche  Seite  des 
Scfalussee  knicken.  Die  Südwand  der  Ki^le  tritt  wtit  über  die  Flndit  der 
Umfassungsmauer  dee  Langecfaiffes  hinaus,  Iftnffc  auch  mit  dieser  nicht  paraUeL 
Die  Declce  ist  auch  hier  gewnll^t  und  y.wwt  i\\iw\\  ein  Xetzgewölbe  von  un- 
geschickter Konstruktion.  Das  M;isswerk  d»'i  Fenster  ist  dürftig;  dasjenige  dts 
westlirtien  Fen>ters  zeigt  den  r^nti.selien  Stil  in  voller  Auflösung;  es  gehört  wohl  erst 
neuerer  Zeit  an,  als  man  überluiupi  jwle  Keniiliii.s  gotischer  Forn\en  verloren  hatte. 

Alle  diese  Teile,  »o  wenig  sie  auch  zu  einander  passen,  hat  man  schliesslich 
unter  ein  mnziges  ungeheuiea  Dach  gebracht,  dessen  Os^ebel  sogar  die  TieHiMben 
UnglsKohmiSBigkeifen  der  KapeilensohlOsse  rflcksiofatslos  aujsigleioht;  nurderScUuv 
des  Ghorraumes  bat  ein  angemessenes  Dach,  das  sich  an  jenen  Ostfi:Iebe!  anlehnt. 

Wenn  man  nun  aus  der  jetzt  vorhandenen  Kirehe  auf  die  Bnuiresehielile  der 
einzelnen  Teile  schliessen  will,  luit  man  die  eben  beschriebenen  Teile  zeitliih  zu 
otdnen  und  es  ergiebt  sich  tulgende  Keihenfolge:  1.  Westtünne,  2.  Chor,  'X  Lang- 
baus, 4.  Glockentunn,  5.  die  beiden  Kapellen.  Ks  giebt  jedoch  einen  Rest  aus 
noch  filterer  Zeit,  als  die  ist,  welcher  die  Türme  in  ihrer  Jetzigen  Gestalt  angehören. 
Es  sind  dies  die  bdden  Pfeiler,  welche  das  lAngsobiff  nach  Osten  hin  abscUiesssn 
und  den  Triumphbogen  tragen  (a  und  b  des  Grundrisses).  Ihre  Formen  stehen  in 
grellem  Widerspruch  mit  dt  iu-n  des  L;^n^s(  hifTes.  Diese  Pfeiler  sind  einander  nicht 
gleich;  der  iuVrdliehf»  ist  ursprüiiicli«;!!  einfin  h  viereckig;  an  der  Westseite  hat  er 
noch  einen  Soekel  von  einlacher  Form  und  oben  ladet  er  in  profiliertem  Über- 
gänge um  13cm  aus.  Ein  Kämpfer  oder  dergleichen  fohlt  ganz.  Der  südliche 
Pfeiler  dagegen,  siehe  Nr.  4Ä,  iiat  «n  ganz  romaniachee  Gepräge;  der  Sockel  ist 
zwar  nicht  stcfatbnr  und  steckt  jedee&lls  unter  dem  Fussboden;  der  Kämpfer  aber, 
der  gemeuDsam  mit  der  Südwand  dee  Chormumes  einen  Bogen  trügt,  besteht  aus 
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PIgtte,  Hohlkehle  and  Wulst   Die  Ecken  den  VkAlen  sind  abgeschiigt^  eine 

keinoswogs  uiifrowöhnlu^he  Krsdioinung  in  roinauusclior  Zeit.  Es  i->f  zwcifollosi, 
das»  diesor  Pfeiler  viel  iiltor  ist  als  jener;  ja  ich  glaube  nicht  m  viel  m  bohauptcnf 
wenn  ich  ihn  s\h  H^^t  oiner  früh- 
romauisciion  Kirche  bezoieliiie,  vielleicht 
der  ersten  aus  Stein  erbauten  überhaupt. 
Die  weeäichon  rechteckigen  Vorlagen,  welche, 
wie  achon  oben  erwfthnt,  beiden  Pfeilen 
eigen  aind,  gefafiren  dem  leteten  Oewolbo- 
beu  «B. 

Der  romanische  Pfeiler  scheint  seine 
ursprüngliche  Stelle  bf^hfilten  zn  habon.  dnin 
seine  Entternung  von  deu  Türmen  lietragt 
Hb  Nimmt  man  die  bei  altromaniachon 
Kifchen  fiut  stets  vorhandenen  drei  Quadrate 
an,  in  die  das  Mittelschiff  zerfiel,  und  dem* 
etitsprorlirnd  sechs  Bogen  auf  jeder  Seite, 
die  anf  l'feilern  ruhend,  dir»  Wände  des 
Mittelscliins  trugen,  so  ergiebt  sich  für  die 
Pfeiler  von  Mitte  zu  Mitte  gerechnet  ein 
Abstand  Ton  3,7  m.  Durch  Hinzurechnung 
des  Vienicgsquadnites  und  des  Altar- 
quadiates  mit  dar  Absis  wfirde  man  anf 
eine  Gesamtlänge  von  38  bis  40m  kommen, 
ein  bei  den  meisten  mninniKrhrTi  Kirchen 
der  weiteren  und  niilicron  l  iugebung  ge- 
wöhnliches Mass  (Sangerhausen  38,8  m, 
Ballenstedt  40,0  m,  Gernrode  38,6  m,  Frose  4Ü,G  m). 

Die  so  hypothetlBch  gewonnene  Lftnge  der  ganxon  Kirche  ohne  die  Tdrme 
ist  auch  liettte  noch  dieselbe  (38,7);  infolgedessen  erscheiot  ihrOfundriss  kun  und 
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ge<l rangen,  da  die  Breite  bedeutender  geworden  ist.    Man  würde  vielleidit  auch 

die  Länge  vergrössert  haben,  wenn  der  Platz  es  erlaubt  hiittc.  Die  frühromanische 
Kirche  wUrde  nach  dem  Uesagten  etwa  die  in  Kr.  47  Uaigestelite  Gestalt  haben  ^ 
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es  ist  hier  die  Südwand  des  anzunehmenden  Mittelschiffes  rekonstruiert 

und  mit  X  ist  der  romanische  Pfeiler  bezeichnet,  von  dorn  oben  die  Rode  war. 
Wenn  die  hier  vorgetragene  Annaiimu  richtig  ist,  lehnte  er  sich  an  die  Südseite 
des  einen  Yierungspfeilers  an  und  auf  ihm  ruhte  mit  das  Gewölbe  des  niedrigen 
Seitenschiffes. 

Die  jetzt  stehenden  Tttime  kOnnen  diesem  Etrehenban  kaum  angehdrt  haben; 

denn  die  Breite  des  Mittelschifee  wttrde  nach  der  gegebenen  in  drei  Quadrate 
zerfallenden  Länge  nur  7— 8  m  betragen  kfinnoii.  dir  Breito  der  Vorhalle  zwischen 
den  Tünnen,  der  doch  mindestens  die  Breite  des  Mittelschifles  gleich  sein  uiüsste, 
misst  aber  si  lion  y,4lra;  eine  Weite,  die  sich  l)ei  altromanischen  Kirchen  mit 
4üm  (iesaintiange  bei  einheitlicher  Anlage  niemals  findet  *  Die  Türme,  welche 
dem  eben  rekonstruiertea  Baue  niebt  gefehlt  haben  wexdeiif  haben  aber  irahr- 
scheinlidb  andi  ein  breites  Querhaus  gebildet 

Die  jetst  stehenden  Tttrme  darf  man  nadi  dem  Gesagten  als  eine  ans  der 
Übergangszeit  stammende  neue  Anlage  betrachten,  die  einem  geiianiigeren 
Kirchenbau,  der  sich  im  Laufe  der  Zeit  als  eine  Notwendigkeit  herausgestellt 
hatte,  entsprach.  Von  diesem  Neubau  sind  heute  anscheinend  noch  vorhanden  die 
Nord-  und  Südwand  des  ChoiTuumcs  (ohne  dessen  Abschluss)  und  die  das  uürd- 
liche  Seitenschiff  abschUossende  Wand,  durch  welche  ein  b^d  m  hoher  Spitzbogen 
anr  Nordkapelle  neben  dem  Chor  fOhrt.  Ähnliche  Spitsbogen,  der  nördliche  6,30  m 
hoch,  der  stidliche  durdibrecben  die  Chorwända  Alle  drei  passen  in  keiner 
Weise  zu  den  Tlauptteilen  der  heutigen  Kirche.  Sie  sind  also  als  Überreste  des 
vorhergehenden  l^ane?;  anzusehen.  Die  beiden  Spitzbo^-en  des  Nord-  und  Süd- 
schifTes  lassen  vermuten,  dass  das  franze  Mitteischili  der  Kirche  ebenso  gestaltet 
war,  d&iis  also  seine  Nord-  und  Südwand  von  Pfeilern  getragen  wurde,  auf  denen 
ebensolche  Spitzbogen  ruhten.  Diese  Pfeiler  müssen  ungefähr  an  derselbeu  Stelle 
gestanden  haben,  wie  die  jetzt  vorhandenen,  da  dieeriudtenen  alten  Bogen  dieselbe 
Spannweite  haben  wie  die  Sdieidbögen  des  Langachiffes.  Die  ganse  Xirdie  hatte 
demnach  drei  Schiffe  und  jede  Wand  des  Mittelschiffes  ruhte  auf  vier  fineistehenden 
Pfeilern  und  fünf  Bogen,  von  denen  der  östliche  erhalten  ist.  Vom  alten  roma- 
nisclien  Bau  wurde  nur  der  oben  erwähnte  Pfeiler  in  der  Südwand  beibehalten; 
die  Südwand  beliielt  überliiuipt  ihien  nrsprüiiL^hchen  Ürt,  wählend  die  Nordwand 
über  «lie  Stelle  der  IVuhereu  hinausgeruckt  wurde;  sonst  würde  man  vielleicht 
auch  in  ihr  nodi  %»nren  iks  romanisdien  Baues  erkenne.  Die  Spannweite  der 
beiden  erhaltenen  Spitsbogen  ist  ftbiigens  wie  ihre  Sdieitethöbe  noDsdueden 
(34-^  m  im  Süden,  4,71  m  im  Norden). 

Bei  diesem  Neubau  ist  demnach  das  (^iierscIufT  verschwunden,  dessen  Vor- 
handensein wir  oben ,  weil  in  keiner  grösseren  romanist^lien  Kirche  fehlend, 
angenommen  liaben.  Der  (Jrund  hierfür  wird  die  keine  Erweiterung  der  ganzen 
Kircho  nach  0»teu  zulassend*'  Kni;e  des  Ijauplatzies  gewesen  sein.  Man  schloss  also 
an  den  letzten  Bogen  desLuu^i^chiBes,  welcher  an  der  Stelle  der  als  Mber  vbrhanden 


*  Die  Stiftekirche  iti  ijerurodc  darf  hier  nicht  herangeeogeu  werden;  denn  »te  iiui  mtn 
venwliTobaoen  und  aUen  noimaloi  Vetlillteiveii  wideE^raefasiidiMi  Grondiu*  bewmdim  Vm- 
fltändea  zu  verdanken ,  wie  ich  an  anderer  Stelle  anigefllhit  habe.  (Oeotralblatt  dar  Ben* 
TerwaltuDg,  2UlI.Jahig.  Ki.2ö,  27.J 
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anzunahmeBdeD  Yhsnag  steht,  den  Ohomum  «o.  Ob  diesdr  denselben  Schlnas 
gehabt  hat,  irie  dar  jetaige,  Ifisst  tkAk  nicht  eigen;  dia  Fanster  aber  in  demadben 
fflod  erst  spüler,  so  wie  sie  jetzt  sind,  ausgeführt  Die  den  Chorraum  begleiten^iif 

die  Seitenschiffe  dfs  Fangschiffes  fortsetzenden  Räume  können  nicht  weit  nach 
Osten  gereicht  haben,  da  ^or\?\  dio  Fenster  der  Nord-  und  ^Südwand  des  Chores 
nicht  möglich  gewesen  wären.  So  wird  es  wahrscheinlich,  (la>s  ilie  o>tliche  Wand 
des  romanischen  Quersclütles  als  Ab8ehlus>s  der  Seitenischille  beibehalten  wurde, 
wenn  auob  n«r  bis  an  der  fdr  die  Sdtenschifb  eifDiderilofaen  HOhe. 

Bs  war  demnach  an  die  Stdle  einer  dreieohiffigen  Pfeüerbarilika  mit  Qnw- 
schiff  eine  etwas  erweiterte  frühgoti.srhe  (odor  auch  dem  Übergangsstiie  an- 
gehörende) dreischiffige  Pfeilerbasilika  mit  jedesfalls  polygonalem  Chorschluss,  aber 
ohne  QnerschifT  p^treten.  Die  Decke  dic5;cf^  Baues  wird,  wif  die  der  vorher- 
;^'-p?r«!iL'-enen  romanischen  Kirche,  eine  Üache  Hulzdecke  g:ewL'seu  sein.  So  stand 
die  iurohe  bis  in  das  15.  Jahrhundert  Ein  Brand  wird  sie  vernichtet  haben,  dem 
daa  gaue  LmgedUff  som  Opfer  gefidlen  sein  niri  Denn  aadi  die  ümfnsungs- 
wlnde  des  jetaigen  Banea  gehtfren  dieser  splteren  Zeit  an.  Die  WiedeilieiBtolliuiir 
betrifft  denn  auch  hauptsä«  hUch  daa  lAngsohift  IKe  anf  gedrungenen  l^eilem 
ruhenden  Wände  dos  Mittelschiffs  verschwanden  und  machten  sechs  hohe  Ereuz- 
pfewCdbc  trafrenden  Pfeilern  Platz;  nur  das  *)stliehe  alte  Bogenpaar  blieb  bestehen, 
und  der  Chor  erhielt  wahrscheinlich  seinen  jet^gen  Abschluss.  Die  ümtassii um- 
wände mögen  wohl  erst  damals  der  Gewölbe  wegen  die  Strebepfeiler  bekommen 
haben,  ja  diese  UmfiossangBwftade  gehören  an  ihrer  Jetzigeu  Stelle  jedesfiüla  diesem 
Neubau  an.  Ob  der  Östliche  Abechinss  der  SeitenschiHe  damsls  g^dert  ist,  Usst 
sioli  niefat  einmal  Termntungswdse  ausspieofaen;  die  spAier  enioiitetoii  Kapellen 
haben  jede  Spur  davon  TersohwiDden  lassen.  Dass  die  jetzige  Nordkapelle  erst 
durch  den  Turmbau  möf^lich  geworden  ist,  ist  selum  oben  crwiihnt  Vielleicht  ist 
man  erst  infolgiMlossen  auf  den  Gedanken  gekommen,  auch  im  Süden  eine  Kapelle 
zu  errichten,  die  den  Chorraum  bt^leiten  sollte.  Da  nun  schon  1433,  wie 
oben  erwähnt,  und  auch  1463,  einer  „Kalandis- Kapelle  in  der  Santh  Andreas 
Kirchen  au  IssleTen''  gedacht  wird,  so  fingt  sich's^  ob  hiermit  die  Kord*  oder  8Qd- 
kapelle  gemeiat  iit  Die  Bbrmen  der  letstem  sind  nun  derart,  dass  man  sie  der 
aller  spätesten  Zeit  der  Gotik  zuweisen  muss.  Die  KaUandskupelle  wird  also  die 
nördliche  «ein;  laiifje  kann  sie  freilich  damals  auch  no<h  nicht  ;;esfanden  haben, 
weil  der  Turm,  dessen  Südwand  die  Kapelle  mit  bildet,  nicht  viel  triiijor  bcf^onneii 
worden  ist.  Da  der  viereckige  Unterbau  des  Tuniies  erst  1  isü  tertii;  wiir<le,  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  man  ihu  zunächst  Kuweit  autführte,  da^:»  die  VVttude 
hoch  geuug  waren  flir  die  su  bauende  Kapelle.  Ihre  Formen  widersprechen  der 
sldi  so  «gebenden  Banaeit  nicht  Ale  nsch  Anfligung  dieser  Kapellen  der  ganae 
Bau  seine  heutige  Gestalt  erhalten  hatte,  waren  Emporen  jedenfalls  noch  nirgend 
anfrebrucht.  Das  geschah  zuerst  im  Jahre  IGlt».  wo  nach  einem  gefährlichen 
Brande  bei  der  Wiederherstelliinjr  des  Innern,  das  freilich  ni<.ht  viel  t^litteti  haben 
iianu,  wie  aus  dem  unten  (iesairten  hervorgeht,  die  gewidlue  Westempore,  die  zum 
Teil  im  Zwischenbau  der  Türme  liegt,  und  eine  ebeu^u  gestaiteto  Eaipure  au  dttr 
Nordaeite  «richtet  wui-de.  1877  ward  die  letstere  wieder  bestttigt,  daflir  aber  die 
Westempoie  um  ein  Bedeutendes  nach  Osten  au  veigTOssert  Dass  die  Emporen 
run  Anfimg  an  Spitzbogen  hatteUf  die  auf  fienalssanoepfetleni  ruhten,  beweist  die 
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Darstellung  des  Innci-on  der  Kirche  bei  Puttrich.  Man  hat  demnach  damals  doch 

in  etwas  dem  Stile  der  Kin^ho  Koclinuii}^  f,'otragon. 

f(l]  Wenn  nun  oinr' rrkiinde  i Ii -r  Grafen  von  Mansfeld  vom  Jahre  14i.>^?  h(>.-;af;t, 
das£>  iü  diesem  Jahiv  ilue  Stadt  Eisleben  ^durcb  Feuertiuot,  m  sie  übergangen, 
orbärmiglicben  nnd  ganz  aufgebrannt sei,  nnd  eine  iq[^ere  Überiieüaning  daxn 
bemerkt,  im  Leipziger  Ostermarkte  anno  1^  sei  der  Gleckentarm  tn.  S.  Andreas 
nebst  der  Kirche  abgebrannt,  so  mag  vohl  die  Kirdie  samt  ihren  TOrmen  von 
jener  grossen  Fouersbninst  arg  mitgenommen  worden  sein,  docli  kann  sich  die 
Vernichtung  im  WesontHchen  ntir  ntif  «las  Tl  ilzwork  und  die  Bedachung  erstreckt 
haben.  Die  Reparatur  scheint  aber  eiist  aiienilich  si>iit  beendet  worden  zu  sPin.* 
Auch  der  Bericht  des  städtischen  Chnmikons,  dass  bei  dem  grossen  Brande  am 
18.  Aug.  des  Jahres  lliül  auch  „S.  Andreä-Kircbe  sampi  fünf  Glocken  und  dem 
Qlockenturm  ab,  ingleichen  beiden  Haussmanns  Ibürmen^  beneben  einem  Sdger 
und  einer  Sturmglocke  an  gründe  gegangen  und  in  die  aaohe  gelegt  worden'*  *, 
i.st  nicht  ganz  l)iu-hstahHch  ^u  nebmeOf  da  aus  derselben  Quelle  erhellt,  dass  das 
Kirchengobäiidt«  in  seiner  Hati[)tmasse  stehen  pi-ebhebon  »md  sojrar  tlio  Wölbung 
noch  erhalten  war.  Bei  der  «laiiitif  folgenden  Reparatur,  wckiit'  in  <l«  n  bciih-n 
niU^hstfolgenden  Jahrzehnten  stattland,^  wurde,  wie  schon  erwähnt,  im  Jahre  liiili  das 
Innere  der  Kirche  mit  zwei  gewölbten  Emporen ,  einer  nördlichen  und  einer  west- 
lichen, auQgestattoi  An  der  jebtt  wiedw  beseitigten  ndrdlicfaeü  Empore  nämlich 
befand  sich  eine  nunmehr  an  der  (im  Westen  gelegenen)  Oigelempore  angebraohte 
Insdiiift,  welche  folgendermassen  kutet: 

D  •  O  '  M- 
Anspido 
Syncer  •  plelat  •  amore 

Eccliacqc  •  et  schol  •  palro- 
cinio  excitatus 
Dn  •  Volradiis 
Dn  *.  et  comcs  in  Mans> 
feld,  nobil  •  dn  •  ac  dy- 
na«ta  in  Hetdrungen 
in  certä  •  remunerols  >  div* 
spem  hoc  qcquid  e«t  e 
Saxo  p  •  c  • 
Anno  Epodiae  Cbraae  RlÜCXVL 

Im  Jahre  l(i70  endlich  wurde  noch  eine  dritte  Empore  im  südlichen  Seiten« 

st  liino  für  den  Kat  der  Altstadt  errichtet,  wie  man  auch  um  dieselbe  Zeit  die 
üüdHrlir  Ali.-t  itr  des  Chors  dnreh  dnn  Einbau  einer  Sakristot  „ein  fein  Stnbehon, 
von  Uiutteni  erbauet"  -  verunstaltete,  im  Jahre  171!)  setzte  man  »ut  die  m.)«!- 
Uehe  Empore  nocl»  „dei-er  Herren  Bergbeamteu  Em|>ore;'  und  neben  diesselbe  iui 


■  Vergl.  Chrouioou  I«lebi«nse  berauKgtg.  von  GrAssIer  und  Sommer,  S.7  nnd  18. 

*  CbroDiooD  I»lebie»i«e  S.  55. 

^  Nähens  rliniilKr  In:  f;  rr...],  i ,  .lie  SchickMilc  dor  S  AadreaskiTOhe  «a  £iflMwa  seit 
ihrer  Grüoduiig  (^ZcitacbrUt  dets  Marzvereioä  XU,  S.      u.  il]. 
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•lahre  1723  aurh  noch  oinrn  „Kirchoustand  für  (Ion  Churfüretlioh  Sächsischen  Herrn 
■Oberaufseher."  In  diesem  hässlich  verbauten  Zustande  bUeb  die  Kirche  im 
wesentlichen  bis  zum  Jahre  1.S77,  in  welchem  sämtliche  Einbauten  mit  Ausnahme 
der  Orgelempore,  welche  nun  bis  an  die  ersten  westlichen  Mittülpti'iler  voixeriickt 
wurde,  wieder  beseitigt  wurden.  Die  Einweihung  des  innerlich  und  äus.-^orlich 
renovierten  Gebäudes  fand  am  2.  Dezember  1877  statt. 


Nr.  4S. 

Die  Ausstattung  der  Kirche.* 
l/»7    Die  Rückwand  des  Hauptaltars  bildet  ein  gut  erhaltener  Schrein  v(»n 
s^'^Minera  Schnitzwerk  und  cliaraktervoller  Darstellung,   (vergleiche  Nr.  48  und 

•  Ältere  Nacliricht«'ri  ulier  »Ii«;  M«Tkwiinligk«'il«>n  in  ileu  Kiivlifii  S.  ,\iidmi«,  ferner 
Teter  und  Paul,  und  iu  Lutberb  U^buruhause  tiudel  uiaii  in:  (juttlried  Vugler,  Irmeuiiulu 
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Nr. 49,)  welcher  in  der  Mitte  die  Krönung  der  Maria,  links  (vergl.  Nr.  49)  ihr 
zur  Seite  den  h.  Stephanus,  den  Patron  des  Bistums  Halberstadt,  zu  welchem 
Eisleben   gehörte,   rechts  dagegen  den   h.  Andreas,  den   Schutzheiligen  der 


Kr.  4U. 


Luthpfi  «xler  Kbri-ugedächtnii»  de»  grossen  Luther.  Kiolpbeu  16y3.  Fol.  Francke,  Evange- 
lisches Einleben  171«.  4".  Chr.  tJ.  Bergifr,  Kurze  Beschreibung  der  .Merkwürdigkeiten  etc. 
in  Eislebeu,  .Merseburg  1827. 
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Eiiclie  sogt   Als  Fraddk  dienen  die  MeduHon-BnistbQder  von  aobt  gemalten 

Heiligen,  links  nmnnlicbe,  rechts  weibliche.  Die  erste  Figur  der  unteren  Kante 
links  vom  Besciiauer  stellt  einen  burhütipti^en ,  jugendlioiien  Hnili^en  mit  ge- 
schorener Olats^e  (tonsura  Petri)  In  frriiner  Casula  oder  Überrock  mit  rotem  Kragen 
dar,  welcher  in  der  Linken  »  int-  giüne  Palme  trägt.  (S.  Jfraaziscuä  vuu  Assisi?) 
Dann  folgt  ein  Papst  mit  ilreifaclier  Krone  auf  dem  Haupte,  der  ein  aufgeschlagenes 
Buch  mit  Sduift  in  der  linken,  einen  Ereusstab  in  der  Rechten  bXlt.  (S.  Sixtus?) 
Zu  dritt  erblickt  man  einen  ingendlidien  Heiligen  mit  vAem  Barett  auf  dem 
Haupto,  der  mit  beiden  Händen  ansdieinend  eine  Zange  gefasst  hat.  (S.  Pelagins?) 
Der  vierte  barhäuptige  Heilige  trägt  auf  einem  Buche  in  der  Linken  das  von 
einem  Ooldnimbns  umgebene  Gotteslamm,  auf  welches  er  mit  der  Becbten  weist 


&Stq»hanu9. 

-  KnhnoKj  der  Maria. 

S.  Andreas. 

S.  Frau- 

.S'.  Sijr- 
tus? 

S.  J'da- 
gius. 

*S'.  Jo- 
hduiu's. 
Btpt. 

S.  Mag- 
dalma. 

ganta. 

S.Ur. 
näa. 

S.Elisa- 
beth. 

(Johannes  der  Ttofer.)  Die  fünfte  Figur  ist  eine  Heilige  mit  Kopftuch,  welche  in 
beiden  Händen  eine  (Salben-?)  Büchse  li.ilt.  (Die  h.  Magdalena.)  Die  sechste, 
eine  ju^crMidlirlie  Heilijre,  barhaupt,  orsHcht  l  inen  Drai-lion.  (Die  h.  Margareta.)  Die 
siebente,  fi)riifalis  eine  juircndliclic  Ili-ili;^!»,  liäil  in  der  lieclitoji  oinfn  Pfeil.  (Die 
h.  Ursula.)  Die  aclUo  Heilige  hjüt  iu  beiden  Händen  einen  Korb  mit  Koseu 
gefüllt.  (Die  h.  Elisabeth  oder  die  h.  Dorothea.) 

Diesen  aebt  unteren  DarsteUungen  entsprechen  acht  obere,  deren  Personen 
sich  aber  wogen  der  betrlchtiiohen  Bntftamung  nnd  ungfinstigen  Beleuditung  nicht 
fiMtstelien  Hessen. 

Dio  Ansfühninrr  schciut  um  das  Jahr  ir>Oü  erfolirt  7ti  soin  Ww  rrf^nialtf^n 
KlapjH'n.  wolclio  an  dif  soni  Schrein  ursprünglich  b<'ft>stigt  waren,  sind  bei  der 
Beparutur  der  Kirche  im  Jahre  1877  abgenomiuea  und  in  dem  Über  der  Sakristei 
im  CHookentnim  gelegenen  „Museum**  aufbewahrt  worden.  Dieselben  nnd  samlUl 
eriiebfieh  besdifidigt,  verraten  aber  nodi  grosse  ehemalige  ScfaOnheiL  Eins  der 
Bilder  ist  nach  geschehener  Reinigung  seitens  der  S.  AndreaA<Oemeinde  der 
neuerbanten  Kirche  an  Molmeck  bei  Hettstedt  als  Altarbild  geliehen  worden. 


Digitized  by  Google 


94  Maiwfeldor  Soclireis. 


Von  gleich  schöner  Holzschnitzerei,  jedocli  fi-ei  von  Anstrich,  waren  mittel- 
alterliche Chorstühle,  welche  sich  an  den  Seiten  wänden  des  Altarraumes 
hefanden.  Hei  der  lb77  erfolgten  gründlichen  Wiederheretellung  der  Kirche 
jedoch,  welche  sich  auf  den  ganzen  Fussboden,  die  Wände,  die  (Jlasfenster  samt 
Masswerk,  die  Kniporen,  di(«  Kanzel  un<l  auch  auf  <iie  ebengenunnten  Chorstühle 
erstre<;kte,  behielt  man  u\ir  die  alten  Rückwände  und  einige  Eiufassungsleisten 
bei,  das  Übrige  ergänzte  man  durch  Neues,  zumteil  Abstechendes.  Die  Darstellung 


Nr.  JH).  Nr,  .'•1. 

der  Chorstühle  möge  durch  einige  Muster  gekennzeichnet  werden,  nämlich  drei 
Rückenstücke  und  ein  (zurückgestelltes)  Deekeustück.  (Siehe  die  geschnitzten 
Füllungen  Nr.äO,  51,  .52,  5.3.) 

üngefilhr  die  Hälfte  der  Tafeln  enthält  reiche  Verschlingungen  von  Blattwerk; 
die  andere  Hälfte  zeigt  wappenartige  Symbole,  umflattort  von  Bändern ,  oder  auch 
nur  Bänder,  welche  sich  in  Aufschlitzungen  kreuzen  und  Einschnit>;ungen  von 
Namen  oder  Annifungen  enthalten,  z.  B.  Nr.  51 : 

0  MÄRIÄ  HeLP€  DV  I  HR  ÄVS  ÄLL€R  HOT 
DVRCH  nie  V()R|>eTT  Des  H(eiligen)  (Ä)POST(els)  Ä(ndreaa). 

Die  Abkürzungen  am  Schlüsse  sind  geeignet  den  Sinn  des  Gebetes  zu  ver- 
dunkeln. 
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Ferner  Nr.  52:  ^ 


H(el|H)  nv  H€LI(-^e  pRAW  SÄHT  AHIIÄ  SCWL  S  D  Ä 

Das  H  am  Anfangs  ist  (»flenhar  so  zu  »T^änzen,  wie  "[CSLliplien ;  unklar  ist 
ihi'^Of^on  ilio  IJt'doiitnn^  (Irr  S<'h[nssl»u(  listalM'u.     N'orinntlich  ist  zu  Ipsou  SKLW 


Nr.  52.  Nr.  5S. 


und  zu  orgnnzpn  dritt,  so  das.s  die  h.  Aium  seihdritt  angonifpn  wäro:  die  Bucli- 
.stabon  SDA  .sind  eine  noch  zu  l«»sendo  Siglo.  Endlich  Nr.  öl : 

C^'ÄlBlRIHeL  TISCHCR  I  lÄISXeR  ZV  HALL. 

Es  kann  wohl  keinem  Zweitel  unterliegen,  dass  der  Name  des  Halli.schon 
Tischlermeisters  so,  wie  geschehen,  zu  ergänzen  ist.  Da  derselbe  als  Verfcrtiger 
der  Stühle  angesehen  werden  nuiss,  so  wäre  es  sehr  erwünscht,  wenn  die  Lebens- 
zeit desselben  festgestellt  werden  kr»nnte. 

Ähnliche,  aber  vermutlich  ältere  Chorstühle  finden  .sich  auch  in  Ilergisdorf 
im  Oebirgskreise,  unter  welchem  Namen  man  das  dort  Bemerkte  ver- 
gleichen möge. 

In  dem  über  der  Sakristei  befindlichen  ..Mu.seum"  lagern  luich  zaddreicho 
geschnitzte  Figuren,  die  nicht  ohne  Wert  bind.    Unter  denselben  zeichnen 
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8i€h  fidgende  «na:  einige  Stataep  Ton  l^m  Hdhe^  tob  sCHToUer  Bildung  und  got 
gemalt;  die  gekrönte  Margareta,  die  gekrönte  Beibani,  8.  Nikolaus,  8.  lAlirentiiu; 
letzterer  mit  einem  offenen  Budie,  auf  dessen  Anfgesehlagenen  Bltttem  fbJgender 
1^  an  lesen  ist: 

3$Bf  rxciiwilBs  (nn  rt  iiifitt  ' 

ii  nif  nun  tft  intqiiitn^ 

I^er  aeiflhnet  sich  ans  ein  (beschädigter)  stfaender  Chiistns,  ein  hSlseamer  Tanf^ 
stinder  (Benaissance)  mit  guter  Schnitseref,  sowie  die  ▼otfaer  erwttinten  gttnalten 

Altarklappen.  In  der  damoter  befindlichen  Sakristei  befindet  sich  ein  /wai-  altes, 
aber  nicht  sonderlich  wertvolles  Ölbild,  Christus  mit  der  Dornenkrone,  Maria  und 
Magdalena  7.m  Seite.  Unter  den  ebendaseihst  bcfinrlHchen  Bildern  mehrerer  Oeist- 
lichen  ist  (las  merkwürdigste  das  ?on  Johann  Arnd,  dem  Verfasser  des  waluen 
Christüutumä. 

Innefhalb  der  tSnlbe  adbat  venfieot  dk  Beachtung  jedes  fiesuchesra  die 
an  einen  der  sfldHohen  Heiter  des  Mittelsohilb  gelehnte  Lutherkanael.^  Die 
Felder  der  Eansel  und  die  Bflckwand  sind  mit  httbsohen  Arabesken  und  FSgunn 

inBhui  geschmückt,  die  der  Befonnationszeit  angehören.  Älter  ist  der  Sdialldedml, 
der  reiche  spätgotische  Formen  zeigt.  Auch  in  den  Farben  sticht  er  von  der 
einfachen  Alah  rei  der  Kan/.el  vorteilhaft  ab,  und  Spuren  der  Vergoldung  sind  noch 
wahrzunehmen.  Von  den  Figuren  ist  besonders  das  Bild  der  Maria  mit  dem 
Seiaph  zu  erwähnen,  das  sich  an  der  ßückwand  findet  (Dagegen  ist  das  Bild  der 
h.  I^tarina  im  Jahze  1877,  als  der  Aufgang  um  eine  BildfOllung  vezlingert  wurde, 
neu  hinsugef&gt)  Früher  war  die  au  ihr  lOhzende  Wenddtceppe  ausserordentlich 
steil  und  eng,  denn  über  einer  Basis  von  nur  5  Fuss  stieg  dieselbe  mit  12  (nur 
1  V2  Fuss  breiten)  Stufen  in  einem  Winkel  von  70'^  auf.  Wegen  dieser  ihrer 
Unbequemlichkeit,  ja  Gefährlichkeit  ist  die  früher  nur  selten  benutzte  Kanzel, 
nai  lidem  man  bei  der  Restauration  ihre  Basis  verlängert  und  den  Auöticg  bui^uemer 
gemacht,  nach  Beseitigung  einer  jüngeien  zweiten  Kanzel  wieder  in  r^lmässigen 
Gebnucii  genommen  worden.  „Als  ein  überaus  wertroller  Schata  muss  dem  pro> 
testantischen  Beschauer  diese  Eanael  erscheinen,  wenn  er  erwigt,  dass  hier  der 
hochbegnadigto  Gottesmann  llartin  Luther  nicht  nur  in  seiner  froheren  Lebensaeit 
wiederholt  das  lautere  Wort  Hottes  verkündet,  sondern  auch  von  dieser  Stelle 
herab  als  ehrwürdiger  <ii('is  sein  letztes  öffentliches  Bekenntnis  der  Keligion 
Christi  hat  ersehallen  lassen.  Bei  seinem  letzten  dreiwöchigen  Autenthalte  in 
Eisleben  im  Jalue  liat  ei  auf  dieser  Ivanzel  noch  vier  herrliche  kraftvolle 

Predigten  gehalten,  welche  Aurifaber  sofort  nachgeschrieben  und  im  Juni  desselben 
Jahres  im  Druck  hat  eiacheinen  iassen*'.*    Joh.  Ouslar  BOsohing,  welcher  im 


•  Vgl.  Dr.  Schütze  und  Dr.  Orössler,  Brei  Lnthprslärten  (Ueburtehans,  Sterbe- 
houB,  LuÜicrkaQzel)^  und  daa  Lutbordenkiuol  iu  KiHl<fU.-ii.  Mit  AbbUdungco.  EUdeben,  Druck 
von  K  SehiMidir.  8.  9—18. 

s  Der  Inhalt  dersdbeo  ist  mitgeteilt  in  dem  eben  angefahrten  Wokdim  roa  Sehfltn. 
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R[t;it);ihi  1817  die  Andi"easkirche  besuchti",  liat  sHnon  Kinpfinditngen  an  diesor 
geweiliieu  8telle  folgenderraassen  Ansdim  k  i^cgoben:'  „Hin  eifreiio<?  Gpftilil  iniiss 
jeden  ergreifen,  der  diesen  engen  Kaum  beiritt,  von  «itiu  die  iimchtvoUe  Kede 
einst  Europu  eiscbütterte  und  deren  Wiederfaall  in  allen  Weltteilen  sieb  verbreitete. 
Mm  fOhlt,  dti88  die  Stelle,  die  ein  grotMr  Mann  betrat,  geheiligt  iat  und  ewig 
geheiligt  bleibt,  wenn  auch  Jahrhunderte  Aber  sie  liinweggehen.** 

Ein  überaus  wertvolles  Besitztum  der  Kirche  ist  der  XU  dieser  Kanzel  einstr 
mals  gehöris^f,  jetzt  in  dfr  südöstlichen  Ahscite  in  einem  Glassehranke  nulbewahrte, 
leichgestickte  Kan  z  cilniiang  von  i-ottin  Summet  nnt  darauf  gestickten  Scenen 
aus  dem  Neuen  Testament  und  den  Figuren  vieler  Heiligen,  in  bunten  Farben 
mit  Gold  gestickt,  vcm  AxabeelrenalemitBn  in  hooliioter  Farbe  unterbrochen.  Die^ 
Bdtleidnng  iat  das  Werk  unil*  öeaehenic  etner  Grlfin  von  ManaMd.  Die  gvOesenn 
der  damuf  geetielcten  Oestaflton  sind  ungeßlhr  14  Zoll  hoch  nnd  aum  Teil  ea  lelief 
anf  die  Weise  gearbeitet^  dass  die  Körper,  Hände,  Füsae  u.  s.  w.  durch  Unterlagen 
von  Holz  "gebildet  werdtMi,  nbor  wciclio  die  Fäden  der  Stickerei  sieh  hinwoijziehen. 
Dit'  (iewänder  dieser  Kifxuren  jinuigeii  in  bunten  Farben;  ihre  Heiligenscheine 
und  manche  Teile  der  Uewandungen  sind  mit  (iuldfäden  gestickt  Der  untere 
Teil  dieser  Kauselbekleidung >  sofiUt  in  vierHuiipttuIder,  von  denen  jedes  in  dem 
Xitlelniunie  eine  Soeoe  aua  dem  Leben  der  Matter  Gottes  daistellt;  den  oberen 
Eanm  jedea  Feldes  nehmen  drei  Gestalten  ron  Heiligen,  den  unteren  Aiabeata:- 
zQge  ein.  Diese  vier  Hauptfelder  sind  von  einander  durch  je  einen  langen  veN 
zierten  Streifen  p-treniit,  der  ebenfalls  drei  übereinander  stehende  Gestalten  von 
Ueiligeti  enthiüt.'  Kin  eben  solcher  i»ti"eifen  ist  auf  den  beiden  ^ichmalen  Seiten 
des  Tuches  angebracht,  au  dass  die  vier  Hauptfelder  von  fünf  streifen  eingefa^st 
werden.  Die  vier  grosseu  Bilder  in  diesen  Feldern  stellen  yor:  links  die  An- 
betong  der  heiligea  drw  Könige«  daneben  die  EiGnung  der  Maria  in  swei  nur 
wenig  TerscbiedeneaDaralellangen;  rechts  endlioh  die  Matter  Gottes,  das  Christus- 
kind auf  den  Armen,  in  einer  Glorie  stehend.  Im  obeten  Tbile  der  Felder  und  in 
den  fünf  erwähnten  Streifen  sind  2<')  hetli<,'e  Miinner  und  Frauen  abgebildet;  jede 
dieser  (iestalten  steht  in  einer  Art  von  Rahmen,  dei  oben  mit  einem  Baldachiu 
überwölbt  ist.  Einige  Hciligtuge^talten  wiederiiuien  sichi  unter  ihnen  sieht  man 
S.  Andreas.  Sämtliche  Figuren  zeigen  einen  edlen  und  erhabenen  Gbankter; 
die  Gestalten  sind  von  sohSnem  Ebenmass,  die  K5pfe  von  gioaaartigem  und 
würdevdlem  Ausdruck,  die  Qewinder  in  einfachem  Stil,  kura  man  flberseugt  sich, 
dass  die  Zeichnung  von  einem  tttdlitigen  Meister  herrflhren  müsse.  Alles  dies 
nher  steni[)elt  diese  Stiekerei  zu  einem  wirklichen,  aber  aucji  wegm  seines  vor- 
züglichen StoÖöS  seltenen  Kunstwerke.  Seine  Entstehung  möchte  in  das  Ende 
des  1&.  Jahihonderts  zu  setxon  sein.    Die  Farben  dieses  Kanzeltuchs  sind  zwar 


1  Reise  darch  eioigeMfliuter  und  Kirdran  deanQidliolMaDeatMlilfliidaimaflljidin 

*  JjibHcibe  lät  in  liirer  gau2«Q  Ausdehnuug  in  Puttrich»  Deukiuak-u  der  Baukuust 
in  SadkMD,  IL  AbtaOiiiig,  IL  Bd.,  15.Lideraiif,  BUtt  S  abgegUdot.  Aiidk  in  AA  Arnold, 

I  if  Bfesdin-ibung  der  Lutherkanzd,  Eisklieii  1845,  einem  Suhrittchen ,  da«  mir  ii«»cli  nicht  «u 
Gesicht  gekommen  iit,  aoU  eine  Abbildung  auf  «inem  beigeig^beti«»  lithcigrapbierten  Blatt«  zu 
finden  Min. 

MHuMdw  Beefcnin  7 
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tflÜwein  aehr  TeErUichen,  indeBseD  ist  dts  Oanie  noch  wohl  ailialteii  und  IM 

eine  längere  Dauer  hoflen.  *  Ein  neuerer  Kunstkritiker  f reilidi ,  Georg  Buss, 
boraorlit  in  soinem  Berichte  über  rfio  Halli?che  Kuii.stfrfnvorlH'- Ausstellung  (1881), 
aiit  wrlrher  der  Kanzelbebaug  ausgestellt  war,  sehr  liditig  Folgendes:  „(Die 
Arbeit  dieses  Teppichs)  liefert  den  besten  Beweis  dafür,  dass  die  künstlerische 
Vollendung  in  einzelnen  Kanstzweigen  schliessHcsh  zu  Ausartungen  schreitet,  und 
dasB  Booh  jene  des  Ifittdaltere  «Idi  hiemn  nicht  fsm  hielten.  Se  ist  der  natOr- 
liofae  YerUrai  der  Dinge,  dass  jede  Tollkoninienheit  der  Kunst  nnr  eine  Zeit  hing 
währt,  um,  auf  der  Höhe  der  ästhetischen  Entwickelung  angelnii;rt.  wiedflnim 
ber<rab  zu  gehen.  In  der  lolztcn  Hälfte  des  15.  Jalirliunderts  hatten  die  Ivei.stun2:pn 
der  Sticken  i  diese  Höhe  eri eicht;  dann  aber  förderte  das  Vertrauen  auf  das 
Können  Naturwidriges  und  somit  auch  Unschönes  und  Unkünstlerisches  zu  Tage, 
denn  die  BUdsticker  Übenehritten  die  Ormuse,  welche  ihnen  die  Natur  ihres 
HsAerials  setste;  sie  gaben  ach  nicht  mehr  damit  sufrieden,  in  ihren  IMkQiehen 
Difsldlungen  mit  den  Malern  su  wetteifern,  rie  besfrehten  sidi  sogar,  die  Skulptur 
XU  imitieren,  um  durch  Haut-relief-Stickeir^en  plastische  Effekte  hei  vorzubringen. 
Schon  am  Schluss  des  14.  und  am  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  traten  in  der 
kirchlichen  Btickerei,  veranlasst  dun.li  die  Technik,  ganz  ligürlichc  Sceiieu  in 
oriuntalischen  oder  in  tarbigoo  Scbmelzperien  zu  sticken,  die  ersten  unscheinbaren 
Versuche  hervor,  plasHsehe  Büdm^sen  in  Reli^stidkeiei  wiedersngeben.  In  dar 
Folgezeit  nahmen  diese  stilistischen  Fehler  zu.  Man  legte  auf  das  la  schm&ckende 
Gewebe  eine  dicke  Unteriage,  meistens  bestehend  aus  einrai  sknlpieiten  Holx, 
das  die  Figur  des  menschlichen  Körpers  nachahmte,  oder  aus  einer  Polsterung  von 
Stoneii,  und  überstickto  diese  Unterlage  mit  Gold  und  Seidenfaden.  Die  Bekleidung 
der  ijutherkanzel  lässt  diese  Technik  genau  erkennen;  die  Heiligenfiguren,  welche 
unter  zierlichen  spätgotischen  Baldachinen  stehen,  sind  erst  durch  zusanmien- 
geklebte  und  genähte  Polster  und  durch  Draht,  welcher  den  Faltenwurf  giebt, 
vorgebildet,  dann  cum  Teil  mit  farbigen  Stoffim  ftberdeckt  und  schliesslich  mit 
Gold«  und  Seidenfliden  überstidtt  worden.  Wer  diese  Hoofarelief- Arbeilen  sidit, 
wird  in  der  That  gestehen  müssen.  I  i  sie  iu  ihrer  Art  meisterhaft  auBigefllhrt 
sind  und  zu  den  vollendetf^ten  ihrer  Art  t,'eliuren.  Die  trofTliehe  Modclliornnir  der 
Fi2:nren.  besmiders  sei  auf  Maria  uiit  dem  Kinde,  umgeben  von  einer  Glorie,  auf- 
merksam gemacht  — ,  die  Gesichtszüge  und  der  freie  Faltenwurf  der  Gewandung 
lassen  der  Vermutung  Kaum,  dass  wir  nicht  oin  Werk,  welches  um  1500  ent- 
ahinden  ist,  vor  uns  haben,  sondern  ein  soldies,  dessen  Entstehung  mindesiens 
in  die  Glanszeit  dec  Kunst  unsevee  Dflrer  ftllt*^  (Also  etwa  um  1510.) 

Die  sämtlichen  Stickereien  haben,  wie  schon  erwähnt,  eine  Unterlage  von 
purpurfarbenem  Rammet,  auf  welchem  die  im  Mittelalter  so  beliebte  Figur  de^ 
(iran  itajitels.  welche  als  Symbol  der  fruchtbaren  Harmherzigkeit  und  der  werk- 
thätigeu  Liebü  dienen  soll,  tapetenartig  eingepresst  ist.  (Vei^l.  das  Pressungsmuster 
Nr.  54;  Nr.öö  stellt  den  Kanzelbehang  selbst  dar.) 

Auf  emer  am  nöidiichen  Pfeiler  des  Triumphbogens  befiastigfeen  TUbl  eibückt 
man  eine  Inschrift  in  gotischer  Minuskel,  welche  aidi  auf  die  Weihung 


i  Puttricli,  «.«.O.  8.4U.Ö. 
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eines  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen,  voimak  „in  der  Calandeskapcllen  to  h- 
leven,  gcwigot  in  de  are  Marien  der  Mutter  goddes  sunt  andern  Uten  hilligen", 
d.  h.  in  der  nördlichen  Abseite  stehenden  Altar^  hessieht  und  nadi  AnflSsung 
der  AbkOnsungen  fblgendernwseen  lautet: 

Ii»  ImM  «''crcr''  (usiif  fffto 
OMt  ft$  Ikcif  yriiilii  nUtu 
l(dt«aii  Ntiiit  prrfri»  titirr, 

(|Dol>  ronfrrratitin     in  fionorrn 
pmnipotfntif»  Jfft  rt  glünofiirimf 
nirqiiii'j  iiujlriö  uiarie  üdiD  prflfn- 
taU  Ittit  in  t(U)ilun,  et  faHdurui» 
iMlilinn  p|Ht|i|i  it  tacili,  tilrrir» 
NrlMlMuif  wiliri  rt  rüdim  «irtih 
nm  afvilli,  crilifiri,  gririi,  «üriclj 
d  fitnrtornm  ronfrlTornin  martini, 
nt,  fraurifri,  hrrnliarülni  itr  fanftttm« 
BirgiHliGi  iforottici-.  apollcnir,  iriüiiif, 
ftilir,  bütbait,  kalijainc,  mmt  mü^H- 
im,  »in«  Irlicitii  rclrlrrtar  liwtaici 
yrfüMi  Iii  frifrificliilf  iurir. 

Aiissorderii  besitzt  di*'  Ö.  Andmt^kiiclu'  <  ine  Anzahl  von  bemerkenswerten 
Grabsteinen  uiui  Uriibdcnkmälorn.  Da»  uitesto Stück,  zugleich  der  älteste 
Grabstein  des  gansen  Manafelder  Seekreiaes,  sieht,  durch  BiseDstaagen 
gehalten,  frei  in  der  nördlichen  Abseite  des  Chors  und  ist  merkwfirdigerweise  au! 
beiden  Seiten  mit  Bildwerk  bedeckt.  Es  ist  dies  der  Grabstein  der  Orflnder 
dos  Klosters  Mansfeld-Rothardesdorf-Helfta,  des  Grafen  Burchard  von 
Mansfeld  aus  Hoyer»*hom  Stamm  (f  13.  Dez.  1221))  und  seiner  Gemahlin  I'lisabetli, 
geb.  (iräfin  von  Schwarzbuni:  (+  124U).  Siehe  Nr.  5B.  Dor  verhaitnismiissig 
schnial«  t<tein  zeigt  auf  der  einen  »Seite  eine  rohe  Skulptur;  nach  der  Ortstiber- 
litferung  bemüht  sich  die  Ghräfiu  durch  Liebkosungen  den  Grafen  zur  Gründung 
des  Klosters  au  bewegen.  Die  andere  Seite  ist  mit  der  eingeiitsten  £!|gur  des 
Grafen  bedeckt,  welcher  barhaupt  mit  dem  (IhnsdiBlder)  Bautenaohild  und  Schwert 
daigestellt  ist  VetgL  Nr.  57.  Die  ügni  umgiebt  folgende  Mi^uekelinschrift: 

4«  hlC  PVH0ASORVOI  CORPORA  CliAOSA  PIORZUH 

Hh  B2IRCHARDI  COHISIS  Mß  mBSBßSh  COMISISJSe* 

Der  nächstälteste  Grabstein  in  der  Kirche,  welcher  nach  Stil  und  Schriltait 
dem  14.  Jahrhundert  angehört  und  sich  auf  die  Äbtissin  Oda  (t.  Hadmersleben), 
weiche  wtthrend  der  Jahre  1348—1351  dem  Kloster  Helfta  Toistond,  besieht, 
siehe  die  Nr.  5B,  welcher  alao  im  Jahre  1351  oder  doch  bald  darnach  angefertigt 


'  Fin^'ohcnde  MitteUuDgwi  Ober  denMlbcn  In:  Or5sBl«r,  Inacriptionei  I«tebi«BiM» 
Eislebeii  Ö.6u.7. 

s  Xjhfr  die  dgentQmlkbni  PcbfdoHde  itt««»  BteiiM  vgl  Grfttiler,  loBcriptiooee 
lebicuK.  8.4. 
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Nr.  58. 


Nr.  59. 


sein  wird,  steht  in  der  siidlicheQ  Abseite  dos  Chors.  Auf  seiner  verhaltoisniässig 
schmalen  Fläche  erblickt  man  das  ziemlich  nntrcsrhirkt  rins'emcisselto  Bild  der 
Äbtiäsm,  welches  vou  foigondei-  iuscbril't  in  gutiscben  JUajuäkela  umgeben  ist: 

HOC  SVillVLO  OliJBLVSA  R€TmeTVR  OPA 
aVIiTRIX  TBSR  D€I  PIA  iOASCR  PAZKPORiei. 

Auch  dieser  Grabstein  muss,  wieder  vorher  erwähnte,  mit  nndpren  geschätzten 
iJfjikaialt  rn  während  des  Bauernaufruhrs  im  Jaiire  W2^  aus  deiu  %ur  die  Mauerti 
vuü  Einleben  verlegten  Kloster  Neuen-Helfta  in  die  Andivaskirche  geÜüchtet  ui»d 
dort  verbtieben  eoin.  Leider  hat  sidi  vou  den  GrabeteiDen  anderer  berahnter 
Nonnen  des  Klosters  Helfta,  der  Äbtissin  Oertrud  (v.  Hakebom),  der  Nonnen  ^ 
Mechtild  (von  Magd'  l>umK  Uechtitd  (von  Hakeborn)  und  der  „grossen"  Gertrud 
"weder  in  der  Andreaskirche  zu  Eisleben,  nouh  in  der  £loeterkii«*.he  zu  Helfta 
irgend  eine  Spur  entdecken  li!<sen. 

Nocli  der  Minuskelzeit  angehürig  int  <\cr  neben  dem  vui  iL:«  ri  in  (ior  siidlii  hen 
Chorabseite  stehende  Grabstein  der  Gräfin  Barbara  von  Mansfeld,  einer 
geborenen  Edlen  Ton  Querfdrtf  der  ersten  Oemablln  dea  Grafen  Ernst  (II.)  Ton 
Manafeld  .Torderort  (f  1511).  TeigLNi.39  auf  S.  101.  Derselbe  aeigt  die  Gestalt 
der  Gräfin  f  von  folgender  aum  Teil  beschädigten  Inschrift  in  gotiachen  Minuskeln 
nmgeben : 

Bnrhnrrr  tifnitfi  ?if  ijnrrtifcir!,  rpntltflfi 
tir  Viin  i\iiii[U[  niii'lli  in  man$frU 
c\  tiiiöriiniu'ii.  i'ivit  mm  frinffi»)  .  .  . 
.  .  .  l)al)uU  mum  »atui.  i^iIHt)  iRia 
xy«XIM^  i|(0rfi)  trcfpaiMllMif?)  mrlr. 

Auch  noch  gotische  Minuskelschrift,  wenn  auch  zwei  Jahrzehnte  später  ent- 
standen, /ci^t  ein  Grabstein,  vvelch^^r  neben  dem  der  Gräfin  Magdalena  von 
Mansleld,  gebuieuen  Gräfin  von  Scliwarzburg.  in  der  südöstlichen  Kapelle  steht  und 
eine  weibliche  Gestalt  darstellt.  Die  die  Kandleiste  erfüllende  Umschrift  ist  leider 
an  Tielea  Stellen  seratört,  so  dass  ein  unbedingt  sicheres  Urteil  Qher  die  Zu- 
gehörigkeit dieses  Steines  nicht  abgegeben  weiilen  kann.  Soweit  die  Schrift  noch 
«u  erkennen  beaw.  erhalten  ist,  aeigt  dieselbe  folgenden  Inhalt: 

liii  ItH  K  xiill  II  Ik  iflfrlimc  tUlc  Um 

X§u»  irlfci  ircfit  $  t  nrMdlt 

lir . . . 

Auf  dem  oberen  Teile  des  Steins  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  dei  weibUchen 
Figur  erblickt  man  (her.)  rechts  das  MausfelU-Querfurter  Wappen  und  (her.)  links 
ein  achtfach  quergeteiltes  Wappen.  Ob  diee  als  das  Qaerfnrter  anauaeben  ist 
oder  als  nn  anderes^  jenem  älmÜdieSf  mag  dahingeatellt  blähen. 

Die  untere  Hälfte  des  Steins  zeigt  das  die  F(isse  der  Figur  verdeckende 
gcvioHo  ^^ansteld-Querfurter  Wappen,  in  welrhi  s  i  in  TTfrzschildchen  mit  grim- 
mendeni  iiöwon  eingesetzt  ist.  Da  der  Nanie  der  Gräiin  --  Agnes  —  völlig 
deutlich  erhalten  ist,  so  fragt  sich,  auf  welche  der  verschiedenen  Gräfinnen  dieses 
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Namens  dio  Inschrift  zielt.  Da  die  Buchstaben  noch  gotiache  Mlti^^fc^ti  sind,  da 
ferner  die  erkennbare  Zahl  XXXII  (32)  auf  das  Jahr  153^  als  das  Todesjahr  deutet, 
da  endlich  das  Herzschildchen  in  dem  letzterwSlmten  "Wappen  recht  wohl  das 
Wappen  der  drafen  von  Gleichen  yein  kann,  weiche  einen  gekrönten  L^wen, 
weiss  in  blau,  im  äcliilde  führten,  so  nehme  ich  an,  dass  wir  hier  den  Grabstein 
der  Gemahlin  des  im  Jahre  1526  verstorbenen  und  in  der  Schlosskirche  zu  Maus* 
ield  begrabenen  Grafen  Günther  lY.  von  llan^d-YonkiYkrt  (vgl.  Uansfelder 
Oebit^gskreia  S.  144)  vor  uns  haben,  welche  Agnes  hiess,  eine  gebome  Gräfin 
von  Gleichen  war,'  ilm  überlebte  und  in  der  S  Androaskircho  beigesetzt  sein 
dürfte,  wenn  auch  •  ine  ausdrückliche  Nachricht  hierüber  mir  nicht  bekannt  ge- 
worden ist.  I>ie Inschrift  wird  also  ungefähr  so  zu  lesen  und  zu  ei^nzen  sein: 

Anno  domiui  15)32  ist  die  wolgebornne  Etele  fraw 

Agnes  geboin  ....  greffin  v(on  Gleich(')n  (seliglidi) 
verscheiden,  der  (got)  gnad. 

üüter  den  eigentlichen  ürabdenkmälern  /eichuet  sich  ein  in  der  uurdöstUchen 
Kapelle  stehender  Sarkophag  mit  vier  Pfeilern  und  ebensoviel  schon  wegen  der 
Trachten  beachtenswerten  Figuren  •Gruppen  und  Leuchter  haltenden  Genien  aas, 

siehe  umstehende  Nr. 60,  auf  welchem  das  in  Bronze  gegossene  Portrfttbild 
des  Grafen  Hoyer  (IV.)  von  Mausfeld  liegt,  vgl.  Nr.  61,  8.  105,  welches,  wie 
die  Inschrift  zur  Rechten  der  Fif^iir  bekundet,  im  Jahre  !541  angefertigt  wnnlen 
ist.  fSJ  Di«<e  prachtvolle  Arbeit  wird  von  einigen  für  ein  Werk  Peter  Yisrhers 
ausg^eben;  jedoch  einer  der  gründlichsten  Kenner  von  P.Vischer,  der  verstorbene 
Oberbannt  Döbner  in  Heiningen  beetritt  ganz  entschieden,  dass  dieser  oder  seine 
Söhne  die  Urheber  der  reichgeschmtlckten  Figur  Hoyers  sein  könnten,  wenn  er 
auch  dieselbe  als  „nicht  sdiledif^  beseiohneto.  [B]  Dieses  Urteil  wiixl  dem  Denk- 
mal nicht  gebührend  gerecht  Es  ist  nicht  bloss  die  ungemeine  Soigfidt*  mit  der 
allo.  auch  dif  unbedeutendsten  Teile  der  Rüstung  aus^fübrt  sind,  was  nns  ^ur 
A iiprtf^nnung  zwingt,  sondern  vor  allem  der  Gesichtsausdruck,  der  in  voller  r>eb»'ns- 
waiiihtit  uns  entgegentritt.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  wir  ein  ganz 
treues,  mit  aller  Liebe  uad  Sorgfalt  ausgeführtes  Porträt  vor  uns  haben.  Die 
Figur  ruht,  den  federgeschmückten  Helm  zu  Füssen,  auf  der  mit  einer  Lorbeer- 
gnirlande  eingefiissten  Deckpbtte  des  Sarkophags.  Die  zwanglos  übereinander 
gelegten  Hände  lassen  den  Eindruck  des  Steifen  und  Unnatürlichen,  der  leicht 
solchen  Werken  anhaftet,  nicht  aufkommen.  Von  gutem  Geschmack  und  reicher 
Erfindunfr^^rabe  zeugt  aber  auch  der  Schmuck  de?;  Sarkophags  und  die  vier  leiichter- 
haltendc  Uestalten  tragenden  Sauleu,  die  an  den  Kekeu  des  Sarkophags  stehen. 
Ihre  Formen  siud  so  eigenartig,  dass  sie  vordienen,  näher  betrachtet  zu  werden. 
Auf  viereckigem  Sockel,  dessen  Basis  mit  delphinartigen  Wesen  und  Ornamenten 
geziert  ist,  während  Füllungen  und  Gesims  mit  blatttthnlichen  Ornamenten  belebt 
weiden,  erhebt  sich  die  Säule,  die  aber  nicht  bis  zum  Kapitäl  ununterbrochen  auf- 
schiesst,  sondern  in  der  Höhe  des  Sarkophagdeckels  durch  einen  vielfach  zusammen- 
gesetzten Ring  in  zwei  Teile  gegliedert  wird.  Sowohl  der  untere  als  der  dessen 


1  Francke,  Historie  der  Gnbch.  Uuufeld,  Ldpiig  1728,  B.S74. 
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doppelte  \Ängo  niessende  obere  Teil  ist  mit  flachen,  ziemlich  weit  von  einander  ab 
stehenden  Kannelierungen  .  versehen.  Zwei  kräftig  ausladende  einfache  Ringe  fassen 


Nr.  60. 


den  Schaft  oben  zusammen,  der  ein  Kapital  trägt,  das  in  seiner  Oestaltung  an  die 
romanische  Kunst  erinnert,  besonders  durch  einen  Abakus,  der  als  Träger  der 
Ivouchterfigur  mit  ziemlicher  Ausladung  auf  dem  eigentlichen  Kapitül  aufruht. 
Auch  die  Art  des  Schmuckes  erinnert  an  die  romanische  Weise,  wenn  auch  antike 
Motive  überwiegen.    Merkwürdig  ist  die  Gestaltung  des  mittleren  Blattes,  das 
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Kapital  und  Abakus  zugleich  be- 
deckt, obgleich  diese  beiden  Teile 
durch  eine  Platte  von  einander 
geschieden  sind,  während  die 
Eckverzierungeu  .beide  als  ge* 
sonderte  Teile  erscheinen  lassen. 
Ob  diese  Anklänge  an  die  roma* 
nische  Kunst  auf  bewusster  Ad- 
lehnung  beruhen,  lässt  sich  nicht 
feststellen ;  jedenfalls  stehen  solche 
Anklänge  im  16.  Jahrhundert 
nicht  vereinzelt  da,  so  besonders 
in  der  Holzarchitektur,  wie  an 
anderer  Stelle  nachgewiesen  ist. 
(8.  Harzzeitschrift  XX  VII,  1891.) 
Auf  den  Abaken  steht  je  eine 
Vlgur  mit  feuchter;  to  der 
Diagonale  stehen  sich  so  zwei 
Engel  und  zwei  Kinderfigureo 
g^nüber. 

Die  Koken  der  Pnsasockel, 
auf  denen  die  Säulen  stehen,  sind 
von  derb  anmutigen  Kundgestalten 
besetzt,  die  sich  an  den  Schaft 
anlehnen .  Die  Arbeit  ist  fiberall 
eine  soigiUltige;  der  Faltenwurf 
der  Gewänder  meist  geschickt 
geordnet. 

Dur  Sarkophag  selbst  ist  ganz 
mitBeliefschmuck  bedeckt  in  den 
kräftigen  Formen  der  deutschen 
Renaissance.  Am  untern  Teile 
sind  zwischen  Knabenfiguren  an 
den  Enden  und  einem  phantas- 
tiacfaen  Ungetfini  in  der  Mitte  zwei 
Wappenschilder  mit  den  mans- 
feldiscben  Wappen  angeordnet. 
fQJ  Ein  Künstlerzeiohen 
ist  nicht  aufzufinden.  Am  Fuss- 
ende des  Sarkophags  aber  steht 
folgende  Inschrift: 


tUi^  lE^vißi  unfer«  Sdigmac^rrd  (Hkburt  taufni6  fänfttunörvt  *nb  im 
vt(r3i9f)<rn  iavt  p|f  Svoftaqt  na(t>  triam  rcgum  b<n  ntmnbtn  Haq 
Janaorit  Ift  in  ftott  Porf(t>ir6en  b<v  Ible  Vüoüqtbovne  tetv  $>ox)er, 
Arcf  un^  brrr  3tt  ttlamtdbt,  Hö:  Ita«':  nn6  Itö:  Ulavt.  SaM. 

^em  (Sot  %tnabt. 
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Mansfelder  Seekreis. 


Der  Tod  dieses  eifrig  katholisch  gebliebenen  Grafen  Hoyer  war  für  die  Re- 
formation insofern  von  Bedeutung,  als  nach  demselben  der  Rost  der  Grafschaft 
sich  dem  Lutherschen  Bekenntnis  zuwandte,  welches  Höver  bis  dahin  von  seinem 
Herrschaftsgebiete  fern  zu  halten  bemüht  gewesen  war. 

[BJ  An  der  Südwand  dieser  nördlich  vorgelegten  Kapelle  verdient  noch  ein 
Grabmal  von  fast  gleicher  Grösse  und  Anlage^  wie  das  des  Grafen  Hoyer,  Be- 
achtung. Es  ist  ein  Marraorwerk  und  zeigt  dieselbe  sorgfaltige  Ausführung  wie 
das  ebenbeschriebene,  s.  Nr.  62.   Die  Figur  des  Verstorbenen  liegt  mit  gefalteten 


Nr.  62. 


Händen  da;  wir  haben  also  nicht  die  Empfindung,  dass  da  ein  Müder  ausruht 
von  der  Arbeit  des  Lebens,  wie  bei  der  Figur  Hövers.  Das  Gesicht  hat  aber  edle 
Formen.  Die  Ecken  der  Platte,  auf  welcher  die  Gestalt  ruht,  sind  von  niedlichen 
liegenden  Kinderfiguren  ausgefüllt;  der  Sarkophag  hat  senkrechte  Wände,  von 
denen  aber  nur  drei  sichtbar  sind,  da  das  Ganze  eng  an  die  Nordwand  des 
Mittelschiffes  angeschlossen  ist.  Die  freistehenden  beiden  Ecken  sind  durch  Nischen 
gebrochen,  deren  Höhlungen  je  eine  Figur  aufnehmen;  eine  figurgeschmückte 
Nische  ist  auch  in  der  Mitte;  leider  ist  deren  Figur  verstümmelt  und  nur  noch 
der  elegante  Faltenwurf  sichtbar.  Die  beiden  Eckfiguren  sind  im  Ganzen  unver- 
sehrt, zeigen  zwar  eine  ausgebildete  Technik,  sind  aber  manieriert,  besonders  die 
an  der  Nordostecke;  die  andere  ist  von  besserer  Wirkung.  Wappenschilder  mit 
Helmen  und  schön  stilisierten  Helmdet^ken  nehmen,  vier  an  der  Zahl,  die  freien 
Flächen  ein;  den  Übergang  zur  Deckplatte  bildet  ein  ranken-  und  rose n geschmücktes 
weit  ausladendes  Gesims  von  kräftiger,  fast  derber  Bildung. 

Zwei  unter  den  Figuren  verkröpfte  Stufen  bilden  den  Fusssockel  dos  Ganzen. 
[G]    Wen  die  Hauptfigur  darstellt,  hat  bisher  noch  niemand  ermittelt;  doch 
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wird  bei  der  BMprediaii|f  eines  aadeioa  dxabdeolEmals  eine  beetimmteVonnatang 

von  mir  ansp^csprochen  und  ihre  Begründung  versucht  werden. 

An  einem  an  der  Ostwand  der  sOdlirhon  Kapelle  befindlichen,  mit  Bild- 
hauerarbeit und  vitden  Wappen  ireseliuiückton ,  d^r  Rpnaissiincfzeit  anji^ohörigen 
Grabdenkmale  der  Grütin  Magdalene  vuu  Mansteld  vuiu  Jaiiie  1565 
befindet  eich  folgende  Inechxift  in  römiadur  Majuskel,  die  aber,  der  bequemeren 
Lesung  halber,  wie  schon  öfter,  In  gewöhnlioher  Schrift  wiedeigegebeii  wird. 

Generosae  et  inclytae  dd.  Magdalena»,  natae  de  Scbwartzburg, 
comitiHae  et  dominae  in  Mansfelt,  nobilia  d.  in  Heldrungen,  cum 
filiola  eiusdem  nominis  hic  sepnltae. 

Hoc  cum  prole  sna  tegitor  sab  marmore  mater, 

Utraqae  ItfagdaJidia  nomine  dicta  fott. 

Nobilitat  roatrem  Schwartzborg,  Blansfeldia  natam; 

Omni  lauftc  parens  fnemina  niaior  erat. 
Aiberti  comitfs  roniunv  i^rncrosa  Joanois 
Per  ternos  annos  et  duo  lustra  luit. 
Sed  toto  dedes  hdm  esl  hoc  tempore  matcr. 
Coelica  mens  Christi  munece  regna  tenet. 

In  Vera  fide  et  agnitione  filü  Dei  decessit  die  VII.  S^temb: 
Anno  MDLXV,  aetatis  XXXV.i 

Job:  XIX:  Sdo  quod  redemptor  mens  vivat  et  in  novisumo  die 
de  terra  resuirectura  som  et  rursum  drcnmdabor  pelle  mea  et  in 

carne  mea  videbo  Deum. 

Anf  dem  Grabe  selbst  lag  ein  Stdn  mit  folgender  Insdnift: 

Von  SchwarUburg  Magdalen  gebom, 
Grevin  v.  Manafelt  anaerkoia, 
Lig  nhnn  alhie  mitt  meine  kind 
Und  schlaff  mit  finde  £nn  gdind. 

Zorn  sichrm  ort  fort  uns  mein  gott 
Durch  einen  sanflten  suessen  Tod. 
Ps.IIlI  V.9. 

Anao  1565,  d.  VII.  Sept.  ist  in  Gott  seeli^^  entschlaffen  die 
Wohlgeb.  und  edle  Fraw  Magdaien,  geborne  Grevin  von 
Schwartd>nrg»  Grevin  an  Mansielt,  edle  Praw  an  Hetdrungen, 
und  SD  ihr  gelegt  F.  Magdalenen»  ihr  Tochter,  Anno  BIDLXIII. 
d.  XXV.  Jun.  vorscUeden. 

Za  beachten  ist,  dass  Graf  Jobann  Aibrecht  swar  mit  seiner  Gemahlin 
Jjbgdaleoe  znssmmen  knieend  daigeetellt  ist,  aber  er  als  noch  lebend,  wie 
schon  daraus  hervoigeht,  dass  sur  Angabe  seines  Todestags  fOr  eine  künftige 


>  Über  die  flkerrMdHode  OberMnutimmniig  diMM  QnMenloiiBb  «ad  der  TodeMnlt 

niit  r-itiem  andern  in  der  Stadtkirche  zu  'ni:i1->faii.Hfeld,  auf  den  Grafen  £rnst  von  MaasbiUI 
und  die  Qsifin  8am  besft^Uch,  vgl.  Grösslec,  Inicriiptiooes  lalebienseSf  B.  IS, 
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Inschrift  eine  Tafel  auf  dem  Denkmale  frei  gelassen  ist,  auf  welcher  nur  die 

Wort''  stohon:  ,.\Vann  Gott  wil!"  Dieser  Graf  Jobann  Albreeht,  welchf»r  niel^t 
auf  dem  Ariit-teiiio  residierte,  ist  erst  erhoblicli  später,  im  Jahre  liSRB,  versttubrn, 
wie  ein  Schild  bericiitetü,  wylchü«  früher  lu  der  südöstlichen  Kapeile  über  dem 
Predigerstande  in  der  Kirche  hing  und  dessen  Inschrift  lantete: 

Anno  1586  den  8.  Juli  zwischen  5  und  6  Uhr  nachmittag 
ist  der  Wohlgebuhren  und  Edle  Herr,  Herr  Hanns 
Albrecbt  G.  und  H.  z.  M.,  E»  H.  2.  H.,  aUbier  in  Eisleben 
in  Gott  aeelig  entacblaSfen.  Der  Seelen  Gott  gnediglich 
geruhen  und  eine  firöl.  Aufemtehung  verlden  wolle.> 

Da  er  in  EisJeben  gestorben  und  demnach  auch  wohJ  begraben  ist,  so  wftie 
es  sehr  Terwunderlidi,  wenn  ihm  nicht  ein  würdigeres  Denkmal  gesebst  worden 
wire,  als  die  erwiOinte  Inschrift  auf  einem  Holzsohilde;  doch  hat  ein  solches 

bisher  nicht  nachgewiesen  werden  können.  Jcli  i;liuibo  aber,  dftss  jenes  jetzt  an  der 
Südwand  der  nördlichen  Kapelle  stehende  Grabmal  ohne  Jahrzahl  und  Inschrift, 
welches  sicJier  dt  r  Kenaistjancezoit  angehört  und  einen  rjrafeti  in  Ijobensgrösse  in 
Stein  gehauen  auf  einem  Sarkophage  liegend  zeigt,  daa  ürubmal  des  Orafen 
Johann  Albrecht  von  Mansfeld-Vorderurt,  des  Stifters  dqr  Arnsteiner 
Linie  ist  Dieser  hatte  ach  nSmlich  nach  dem  Tode  seiner  ersten  Gemahlin 
Xagdalene  von  Schwansbuig  mit  der  Griifin  Katharina,  der  Teohtor  des  OraJen 
Karl  von  (rioichen  vermählt,  welche  ihn  überlebte,  und  das  bisher  so  rätselhafte 
Denkmal  errichtet  haben  wird,  welches  tibrigens  früher  in  der  südlichen  Kapelle, 
wo  auch  das  oben  erwähnte  Hol^'^clüld  Ii  log,  seinen  Platz  gehabt  hat.  Für  diese 
Annahme  sprechen  die  an  dem  Sarkophasre  angebrachten  Wappen,  die  freilich 
zugleich  von  einem  Verfall  der  heraldischen  Darstellung  Zeugnis  ahl^n.  Am 
Kopfende  des  Sarkophags  nach  Westen  su  befindet  sidi  1.  ein  Wappen,  weldies 
einen  leopavdierten ,  getoönteo,  sweischwinsigen  LKwen  <g.  in  b.)  seigt  and 
darüber  ein  Helmschmuck,  der  das  Schildbild  wachsend  wiederholt.  Es  ist  dies 
höchstwahrscheinlich  der  gräfli»  h  Schwarzburgiwhe  Wappenschild.  Auf  der  nach 
Norden  zu  gelegenen  Langseite  »  rblickt  man  zwei  Wappen.  Das  narh  Westen  zu 
befindliche  ist  quadriert  und  in  der  .Mitte  mit  ciiu  ni  Iferzbcliiide  belept  Wahrend 
die  Felder  1  und  4«  welche  mit  einem  Schnigbaikeu  ühordockt  sind,  zu  jeder 
Seite  desselbeD  je  dieiBaaten  aeigen,  sind  die  Felder  2  und  3  leer.  DasHienschild 
seigt  dnen  gehrGnton  Löwen.  Belohnt  ist  das  GesamtwappMi  Ton  dnem  drei- 
fachen  Helmschmuck :  heraldisch  links  ein  offener  Bing  aus  emer  Krone  wachsend,  in 
der  Mitte  zwei  aus  einer  Krone  hervorwachsende,  oben  dnrrh  cinn  Krone  zusammen- 
gefasste  Büffelhörner,  lioraldiscli  rochts  eine  Mützr-  mit  niiiricin,  schfibiMitÖrmiqt^ra, 
(ursprünglich  vermiitlicli  arlitorki^n:'ai j  Sehirnibrult,  welches  rundum  mit  acht  oder 
neun  Pfauenfedern  büäteckt  ist  und  in  seiner  Fläche  einen  Schrägbalken  zeigt,  auf 
dessen  beiden  Seiten  je  drei  Rauten  unregelmässig  vcrtdlt  sind. 

Dieses  sonderbare  Alliancewappen  dttifte  Hansfetd  und  Gleichen  (im  Heiv* 
Schild)  darstellen  sollen;  der  Helmschmock  ist  der  der  Grafeohaft  Maiufeld  (£lug), 
der  Buiggiafechaft  Quaifart  (BOffelhömer)  und  der  Buiggnfeofaaft  Keiasen 
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(Scbiimbntt  mit  Ffauenfedern).  Der  ösUiehe  Teil  der  r^ngeeiie  zeigt  unverkennbar 
das  Qaerfiirter  Wappen  (5  Querbalken);  als  Helmschmuck  dient  ein  gekrönter 
Helm,  ans  welcliem  2x4  Fähnchen  hervorwachsen.  Auf  der  östlichen  Giebelseite 
(Pnssseite  tlor  liegenden  Gestalt)  erblickt  man  einen  Wappenschild  mit  breitem 
Schrügbalken,  ii)  welchem  neun  Doppelrauton  über  einander  stehen,  so  dass  jedes 
Paar  von  dorn  andern  durch  einen  Zwi^ictietiiuiuu  getrennt  iät  Der  gekrönte 
Helm  dieses  Wappens  zeigt  einen  doppelten  Flug,  zwischen  welchem  ein  (h.)  von 
rechts  nach  links  springendes  Pferd  emporwidist  Zwar  ist  der  Kopf  des  Ffentes 
abgeschlagen,  aber  die  erkennbar  angedeutete  Mähne  und  die  ebenso  deutlichen 
Hufe  kennzeiclinen  das  Tier  als  ein  Pferd.  Ob  die  an  der  Wand  stehende  südliche 
T-mf^soite  mxch  Wappen  hat,  lässt  sich,  d»  sie  unznj^änt^lirli  ist,  nicht  sagen. 
Wonngloicli  mm  offenbar  die  Wappen  in  mancher  Beziehiini;  ncHh  weiterer  Kr- 
klärung  von  kundiger  Seite  bedürfen,  so  spricht  doch  niclit  nur  düs  Boisanimeii- 
sein  der  Wappen  von  ilunsfeld- Querfurt,  Schwarzburg  und  Gleichen,  sondern 
aacb  die  durdi  den  Renaissancestil  angedeutete  Entstehnngsseit  des  Grabmals 
dafür,  dass  dies  Denkmal  dem  Oiafen  Johann  Albrecht  Ton  Manslbld  von  der 
überlebenden  Witwe  Katharine,  geb.  Gräfin  von  Oldchen,  gesetzt  worden  ist. 
Die  Porträtiigur  des  Grafen  ist  mit  Sorgfalt  ausgeführt. 

Erwähnt  möge  aber  immerhin  werden,  dass  der  Eisleber  Kalender  vom 
J.  1787,  in  einem  Aufsatze  über  die  grätlich-Mansfeldischen  Hegnibnisgewülbe  in 
der  S.  Andreaskircbc  „ein  steinernes  Monument  mit  dem  liegenden,  in  Stein  ge- 
hauenen Bildnisse  des  Grafen  Bruno  11.  (richtiger  des  1.)  oder  des  Alteren  aus 
der  Bornstedter  Linie"  erwfihni  Da  nur  zwei  solcher  liegenden  Bildnisse  in 
der  Kirche  Torhsnden  sind,  nlmlich  das  des  Oxafen  Hoyw  und  das  hier  besprochene, 
so  muss  Graf  Bruno  gemeint  sein.  Aber  weder  passen  zu  dieser  Behauptung  die 
Wappen  des  Denkmals,  noch  verträgt  sich  mit  ihr  der  Umstand,  dass  Olaf  Bruno, 
geb.  17.  Nov.  1545,  peKt.  1.  April  1615,  nach  derselben  Quelle  in  einem  unter- 
irdischen Gewölbe  beigesetzt  ist,  und  zwar  in  einem  Saige  von  Zinn,  auf  dessen 
Deckel  folgende  Inschrift  stehen  soll: 

D.  O.  M.  C. 
Bruno  Senior. 

Comcs  gencrosus  in  Mannsfctdt,  Nobilis  Dominus  in  Hiidrungen, 
Bornstf'fit  et  Fricdeburg.  Natus  Bornstedtii  XVII.  Ncv.  uil.r.  MDXLV. 
Patrc  iMiili[i|>n  Coraite  Mansft-liliaco  ,  Matre  A  ni  a  h  i  I  i  a  ,  Rurg- 
gravia  LcisDicensi.  Ann.  juvenil,  peregrin.  perlustravit  regiones, 
Adttltior  vefo  Anno  MDLXXL  Dominic.  Exaudi  Vxorem  duxit 
Generosam  et  inclytam  Dm.  Christin  am  ex  lUostri  Barbyensi  et 
Mulingensi  atemmate  ortam,  cui,  cum  prius  familiain  ipsius  undena 
sobole  ampliasset.  Anno  MDCV.  IX  April,  non  »ine  mnltis  lacrymis 

iusta  funebria  persolvit. 

(Hier  folgt  das  Wappen.) 

Tandem  deiiatus  Aiuio  iMDCXV.  IV.  April,  islebii,  postquam  aunos 
LXX.  min.  XXXII.  hebdom.  in  terria  confecisset,  generöri  corporis 
exttvjas  Sttb  tpt  resurrectionis  subsecutorae  hic  deposuit 
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Femer  steht  auf  einem  mit  dem  Hanefetd-QaetfuHieidien  Oeearot-Wappen 
geedunllakteii  Orabeteine  an  der  sOdlicben  Wand  der  sfldlichen  Kapelle  (an  dem 

Renaissance -Denkmal  des  Qrafon  Hans  Georg  (f  1579)  und  der  OrSfin 
Kat  barine  vom  Jahre  1582),  wclolie  siih  an  der  Nord-  und  Südwand  dar  Kapelle 
g^nttberateben,  fo^nde  Inschrift  iu  römisüben  Miguskoin: 

(ANNO)  I582  SONABENT  ;VOiR  •  (EXAUjDI  DEN  • 
36.MAII  IST  DKSWOLGEBORNENVND- EDLEN 
•  HERREN  HERRN  HANS  GEORGEN-  GRAVEN  ■ 
VND  HERRN  ZV  MANSFELT  EDLEN  •  HERREN  • 
ZV .  HELDRVNG  •  BHEGEMAHL  •  VND  ANNO  79  • 
DEN  .  14,  AVOVST  •  ZV-  DRESDEN  . VORI^ASSEN  . 
WITWE  .  DIE  *  AVCH  .  WOLGBBORNE  •  FRAV  • 
FRAV.  KATHARINA  GEBORNE -GRAEVIN  VND 
FRAV  ZV  MANSFELT-E.  F.Z.  H.  IN  GOT  SELIG- 
LICH  VORSCHTEDEN  •  IRES- ALTERS  •  IN  •  61  ■  lAR 
ALHIR  BEGRABEN,  DER  •  GOT  -  EINE  •  FRO- 
LICHE  AVFERSTEHVNG  •  VORLEIHE,  r*^ 

Kino  grosse  Zahl  von  Grabsteinen  mit  Inschriften,  welche  früher  in  derKiicbe 
vorhanden  waren,  ist  jet?.t  vorsdi wunden,  doch  sind  die  Inschriften  wenigstens  gerottet. 
Hprvorziihpbrn  sind  unter  dt-nselhen  die  der  ehemaligen  Superintendenten  hmw. 
(ieueialöupcriiaeiideüten  Johann  .Spangenberg  (f  1550),  Hieronymus  Menzel 
(t  1^)1  Förster  (f  1G13),  Leonbard  Bechtenbach  (f  1628)/ Job.  Gottfried 
Nicander  (f  1661),  BhraDfried  Bflrr  (f  1715),  ferner  Heinricbs  r.  Watsdorff 
(XYI  Jahrb.)  und  des  Kanslers  Job.  Hflblmann  (flTdO),  welcbe  simtlicb  nebat 
karaen  Lebensbeschraibnngen  der  in  Betracht  kommenden  l^ersonen  in:  Grössler, 
Inscriptionps  T>l<'bicn5!0s  vpiöfTcntliclit  .■^iml.  Kbeiida  finden  .<ii'h  aurli  norh  andf'n» 
Inschriften  übtT  andere  rerskJiniu  und  an  ehemals  voriiandenen  Ausstattungsstücken 
der  Kirx;lie  (zweite  Kanzel,  Taufstein,  Orgel  u.  dergl.  ra.) 

Vormals  in  der  Kirche  selbst  (an  einem  der  nördlichen  Pfeiler  des  Mittel- 
Bcbitk),  jetzt  in  dem  über  der  Sakristei  befindlioben  Museum  wird  die  mesaiQgene 
Grabt afel  des  am  13.  Juli  1547  su  Eisleben  gestorbenen  HecsogL  Siebs.  Amt- 
manns Christoph  von  £  beleben  aufbewahrt,  auf  welcher  in  rOmisofaer  Ma- 
Juakel  folg^de  Inschrift  steht: 

EPITAPHIUM  N0BIL188IMI  ET  ORNATISSIMI  VIRI 
CHRI8T0PH0RI  AB  EBEUEBEN. 

CHRISTOPHORUS  CELEBRl  HAIORUM  SANGUINE  NATVS« 

NOBILE  CUI  NOMKN  STIRP?  F.nELEBNA  DEDIT. 
PLVRIMA  PRO  MF.KU  ]S  t  l  1  PATRIA  DEBET  HONESTIS, 
UNICA  CUIQUE  Fül  l  CURA  1\'VARK  BONOS, 
PUBLICA  SOLLICITO  DUM  TRACTAT  MUNERA  CORDE 
A  SlBl  MAURITIO  CREDXTA  NEMPE  DUCE, 
PECTOlUS  INSURGENS  ILU  PARS  LEVA  TUMORE 
ULCERE  PESTIFERO  CORDA  FROPIKQUA  PREIOT« 
COIUS  AB  ASSIDUO  POST  TEMPORA  PAUCA  DOLORE 
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VIR  SUMMAE  DIGNUS  LAUDIS  HONORE  PERIT. 

ILLIUS  HAC  KilTUR  CORPUS  PUTRESCIT  IN  I  RNA. 

HEU  PREMIX  EXIGUUS  PECI  üKA  QUANTA  LAPIS. 

TU  TAMEN,  UT  SCIRES  HAEC  l'I  RI.K  1 IJRUS  AMICE, 

HlC  TAM  LAUDATl  MEMBRA  LA  l  EKE  VIRI, 

ANNA  DOLENS  CHARI  CASU  GENEROSA  MARITI, 

QUAE  DE  PFLUGORUM  NOMINA  STIRPE  TRAHIT, 

HAEC  MONÜMENTA  PIO  COMMOTA  LOCAVIT  AMORE» 

CONDECORANS  MANES  HAC  PIETATE  VIRI, 

TU  FAELIX  IGITUR,  MI  LKCTOR  AMICE,  VALETO» 

HUIUS  VIRTUTKS  AC  IMITAKK  VIRI 

HOC  A(iL  Sl  FACIES,  NON  A  VlKiL  ilS  ABIBIS 

TRAMITE,  NON  VERUM  TE  FUGIETQUE  DECUS. 

RURSUS,  AMICE,  VALE,  VIVATQUE,  PRECARE,  SEPULTI 

CUM  SEMPITERNO  MENS  GENEROSA  DEO. 

AMEN. 
ANNO  1547. 

Innerhalb  der  Kirche  selbst  müssen  noch  erwähnt  werden  die  von  Schadow 
entworfenen  bronzenen  Büsten  IntluTs  und  Melanohthons  (in  der  südlichen 
Kapolle).  wplch<»  Köiüg  Kriedfich  \\  lilj^lni  III.  der  Litterurischon  Oesollachaft  der 
(iralkchaft  Mansteld  als  eine  Art  vuu  Lr&alz  für  den  der  Stadt  Einleben  durch 
Wenmjmui  Napoleon  sugetugten  Verlast  gewhenkt  Int«  nachdem  dieser  die  zur 
Bniolitang  einee  LutherdenlonalB  dngesaminelten  Gdder  auf  dem  Wc^  einer 
(niemals  sorOelcgenlilten)  Zwangsenleilie  eich  angee^cnet  hatte. 

Anf  dem  oberen  Soekebrande  steht: 

König  Friedrich  Wilhelm  III.  der  Mansfeldischen  LitterariaCheii 
Gesellschaft  und  diese  der  Set.  Andreaakirche  hier  1817. 
Auf  dem  Stx'kol  dor  Lutherbüsti.'  stdit . 

vorn:    Gottes  Wort  ist  nicht  gebunden,   a. Tim. 3,  9. 
links:    Hier  gebohren  den  10.  November  1483. 
ledits:  Woin»  den  5.  April  1591. 
hinten:  Hier  i^eslorben  den  il.Pebrnar  iS4^- 
Anf  dem  Sodrdl  der  Mdanchthonbüste: 

vom:  Alles  in   fer  Liebe.    Eph  4,  16. 

links:  Gebohren  zu  Bretten  den  16. Februar  1497* 

rechts:  Augsburg,  den  25.  Juni  1530. 

hinten :  Gestorben  zu  Wittenberg  den  19.  April  1560. 

Einige  Grabdenkmäler  befinden  sich  auoh  noch  an  der  südlicbon  und 
südöstlichen  Aussenseite  der  Kirche.  Das  älteste,  welches  an  der  Südseite 
nogelmcht  und  dem  aus  einer  alten  EÜsleber  Familie  stammenden  Stadtvogte 
(ss  BtligenneiBfeBr)  Bemdinnue  Blanekenbeig  (f  1Ö81)  gewidmet  ist,  seigt  unter 
einer  Kmitigung  folgende  Inschrift: 

liii  1531  «ttifdjri  ii  I0rrn  .  .  Im  12  in  Äprilis  i^t  mfildlf 
Icr  t^imi  ii  Mif(  icrttMnnud  ülandirbrra  •  SliltMgt  |if  kf|ri*( 

•  hm  M  |(Ut  •  MU. 
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BarObor  steht: 

1540  iji  Üir  Artidl  grma^it. 

Nicht  weit  von  Hom  vorigen  Uenkmid  orblirkt  man  als  Fenstei-fülUmj? 
eiii;;('S('tzt  —  ('im.'  iiiiiiinlirlH'  Figur  im  Pninkaiiziif^e,  hariiaupt,  mit  Knobel-  uiitl 
Kiiiübart,  polzbeset^tem  Mantel  und  i'ludeibuheH.  Die  rechte  Ilanil  hält  den 
Mantel  rarückgesch lagen,  dieliake  den  Deigen  mit  i^ssem  Stichblatt  aber  achmaler 
Scheide.  Die  Pluderhosen  sind  dicht  unter  dem  Knie  zusammen  gebunden;  die 
Beine  stehen  schrittlings  auswärts  gespreizt  Der  jetzt  iiisrhriftlose  Stein  ist  dem 
im  Jahre  1G31  zu  Eisleben  verstorbenen  Oberaufseher  der  Grafschaft  Mausfeld 
Sigmund  von  Ha^on  t^rwidmet,  wie  sich  aus  folgondfr,  ursprünglich  vor- 
haodt^nen,  erhabene  Majuskehi  zeigenden  Inschrift  desselben  erjriebt:' 

ANNO   GKSTRENG  U.  VESTE  HERR  SIGMUND  V. 

HAOEN  VF  NEULIN  SEHEN  U.  BINDORF  WEILAND  OBER- 
AU! SEHER  IN  DER  GRAFSCHAFT  MANSFELT  VND  HAÜBT- 
MANN  V.  SANGEKIIAUSEN  GEBOHREN,  ANNO  1631  DEN 
15.  SEPTEMB.  ALHIER  S£UQ  ENTSCHLAFFEN.  AETAT. 

67.  JAHR  3  MONAT. 

An  ilt'i  östlichen  Au^nseite  des  Chors  steht  auf  einem  oingemauerioi, 
wappenfürmigen  Steine: 

MAUSOLEVM  REVSCHIANUM. 

VIATOR,  DISCE  MORl,  MORS  i  t  riSSlMA  QUIES.  QUIESCE 
INCHRJSTO,  HlC  SALUS,  HIC  VITA,  HIC  RESURRECTIO.  IN 
HOC  HYPOGEO  QUIESCANT  OSSA  IN  FACE. 

MDCCXXI. 

Als  wertvollere  Geräte  der  Kirche  sind  folgende ILannen,  Kelche»  Leuchter 
U. s.w.  hervorzuheben: 

1)  Eine  1470 gr,  schwere,  26cm  hoho,  grosse  silberne  A  bendmahLskaiinp 
mit  in  Teuer  vergoldetem  l\aud  und  Schildern  zeigt  unter  dem  weit  vorstehenden, 
nach  oben  strebenden  Aueguaae  S.  Andreas  mit  Kreuz  und  Buch  in  Tetjgpldeter 
GzttTierung;  auf  der  einen  Wange  erbUckt  man  daa  mansföldiache  GeeamtwapiMn 
(Bauten,  Balken,  Adler,  Löwe)  mit  der  Jahieeaahl  1628,  auf  der  andern  ein 
Familienwq»peEn  mit  der  Inacbiift  in  i5miadien  Mignakein: 

BX  LEQATO  DN.  ABRAHAMI  DÖRING  AD  D.  ANDREAM 
CURATORIS  BT  REI  PUBLICAE  SENATORI& 

Ben  Henkel  ziert,  auf  der  äusseren  Fläche  sich  hinziehend,  ein  Pcrlstab, 
der  an  b^den  finden  in  Engelaköpfe  aualttiift.  Das  Mittelfeld  dea  Deckete  Mt 
ein  sUbemeB  Medaillon,  Ghiiatum  mit  der  Domenkrone  darstellend.  Darttber  die 
LiBchiift  (in  lOmlacfaer  Miguakel): 

EGO  SUM  VIA  VBRITAS  ET  VITA. 

Daruutui  die  kleineren  Buchstaben:  C.  PRI.  CiE.  Auch  die  Innenseite  des 

>  Leb«n8g«8chichtl. Nachrichten  über  demselben  in:  Gröaeler,  lujscript. l8lebienB.S.3. 
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Seekels  sagt  auf  «ineni  MedaiÜon  den  kienztrageiideii,  tada  ausrohenden  Christus 
mit      Umschrift  in  lümisdiQr  Mainskel: 

BT  UVORE  E1U8  SANATI  SUMUS  ESA.  53. 

Darunter:  C  -  PRI  •  C.  (=  Cum  privilogio  Caesaris?) 
Auf  dem  äusseren  BodeA  steht:  Wigt  6  M.  3  lott. 

2)  £iue  kloiuoro,  (330 gr.  schwöre,  20cm  hohe  Abendmahlskanne  mit 
feuervergoldeten  Rändern.  Der  Henkel  ist  mit  einem  Perlstab  verziert.  Unter 
dem  Aiisp^uss  sind  neben  eiruMi(l«^r  zw(>i  Wappen  eini^of^nibpn.  Die  Unisohrift  dos 
einen,  dreigoteilten ,  wpIcIh  s  in  der  Miüe  zwei  rute  i,iu«Th;Uk(;n,  linkas  eine  Scbaf- 
schcre,  rechts  zwei  Kesselbaken  oder  Fischaugelii,  ala  lielmzier  dagegen  einen 
dopfwlt«i  Flug  zeigt,  neben  welchem  rechts  noch  einer  dergl.,  aber  mit  awei  roten 
Ballen  bel^,  au  sehen  ist,  lautet: 

Heinrich  •  von  Ragen  •  Maiour  >  Inhaber  -  Des  • 
Oberambts  •  Bialeben  • 

Bas  andere,  welebea  drei  grfine  fflugsdiaren  and  als  TTelmaier  eine  ge- 
kr&nte,  einen  Blumenstengel  lialtende  Jungfrau  seigt,  hat  die  ümsohrift: 

Catarina  •  Eliaabefh  •  von  •  K5nig8inark  • 

Unter  beiden  Wappen  steht  die  Jabressahl  1670.  Im  Mittelfelde  ist  das 
Lamra  Gottes  mit  dem  lAbarum  eingraviert 

3)  Ein  grosser  silbenier,  im  Feuer  vergoldeter  Kelch,  1060  gr  schwer^ 
25cm  hoch,  mit  serh?blättrijjmn ,  nicht  sehr  hohem  Fuss.  Auf  einem  Blatte  des- 
selben ist  <liü  kleine  Kreuzigung  schwach  eingraviert.  Auf  dem  ^n^j^'^eniil>erli(.gendf»n 
Blatte  ideht  man  die  am  Kreuz  erlk>bte  Schlange  im  Lager  der  Israeliten.  Aul 
dem  Blatte  lints  ven  letzterem  steht  anf  grün  emailliertom  Omnde  ein  Doppcl- 
Wappen  mit  der  Jalireszahl  1660,  links  das  mansfiBldlsdie  Oesamtwappen,  rechts 
ein  ^eichfidls  gevierteUtos  Wappen  mit  awei  Löwen  auf  riuiiirn-und  und  swd 
quer  geteilten,  rot  und  gold  tingierten  Feldern.  Der  Knauf  des  Kelches  ist  krois- 
fbrmi?,  oben  und  unten  sonnenartig  verziert,  mit  vier  Edelsteinen  auf  dem  lot- 
rDchtän  Umkreis,  wülciier  die  Inschrift  tväfrt; 

lesvs  CÄS'ÄReßvs  Rex  nmeoRV. 

über  die  llerknnft  dieses  Kelohof?  ist  mitzuteilen,  dass  die  Witwe  dos  am 
I.Januar  1710  gestorbenen  (frafen  Johann  üeorg  von  Mansfeld,  die  spätere  Herzogin 
Louise  Christine  von  Sachsen  (Weissenfeis),  wie  sie  in  einem  Anschreiben  vom 
23.  Sept.  1714  erklärt,  „aus  Ummers  bertzlich  geliebten  Ersten  gemahls,  des  wey* 
landt  hochgebohmen  Oraffen  und  Herrn,  Herrn  Johann  Geoigs,  OtaHbn  nndt 
Hann  an  mansfelt,  Edlen  TL  an  Held  rangen,  Seebnrg  und  Schraplau,  Erbe  und 
Verlassenschaft  Einen  ganss  vergUlten  mitt  4  hiacinten  besetzten  Kdch  mit  der 
Jahreszalil  ir).^0  undt  mansfeldisc  hen  Wa))pen  bezeiehnet,  nebst  einer  vorgülten 
patene  undt  Hostien  Schachtel  zum  heiligen  Gebrauch  in  die  Jiaupt  Kirche  zu 
St  Andreas  in  Eissleben  aus  Üuadtou  zu  verehren"  entzündet  und  erwecket 
wordeu  ist* 


1  GrOiiler,  MitteQniigra  atu  Biikb.  ffirdienbfidi«m  in  dao  HuMfelder  Blfittorall, 
&in.  1888. 
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Der  &m  gehört  olbenie,  fanerfeigoldete  Hostienteller,  435 gr  sdiwer, 
zeigt  als  agnsculain  ein  g^rieehische»  Kreuz  auf  schraffiertem  Grunde. 

Die  ferner  dazu  gehörige  Hostienschaehtol.  150  sthwer,  trägt  ein- 
gestochen das  gräflich  manefeldifiche  Wappen  mit  der  Umschrift: 

lOHANN  GEORG,  GRAF  V.  H.  Z.  MANSF.  £.  H.  Z.  H. 

Auf  der  andern  Wange  steht:  )|$  und  die  Jahreszahl  1620. 

4)  Ein  silberner,  feaervergoldeter  Kelch,  990 gr  schwer  und  26 cm  hodi, 
hat  sechsblftttrigen  Fuss.  Auf  demselben  steht  die  kleine  Krenngnng  als  eigna- 

oiluni.  Das  Kreuz  ist  geästelt  und  trägt  den  Inri- Streifen.  Die  Fflsae  Christi 
sind  übereinander  gelegt.  Der  Knauf  ist  von  je  sechs  f  •n.^torarti^'on  (^ffnnnprni.  die 
mit  L'oti'ichem  Masswerk  prfüüt  sind,  ohvu  und  unten  diirclibrochen.  Aut  den 
sechs  Buckeln  des  Knautes  steht  in  gotischer  Minuskel  \ti96\  auf  d^n  Feldern 
des  unteren  Ualses  ^  ^  uut  dem  des  oberen  Halses  ^  Udua  ^  Ohne 
JabreesahL 

Die  dam  gehörige  Prtene  seigt  in  ihrem  Innern  den  Tierpass,  deor  Band 
dagegen  als  signaculum  einen  innerhalb  eines  Kreises  SEch  fladi  ertieibenden 

Crucifixns  in  gotischer  Form. 

5)  Ein  mittelgrosser  silbcrnfr^Kelch,  fi05gT  schwer  und  18cm  hoch.  Der 
sechsbliittrige  Fuss  7:figt  auf  einem  Blatte  dfu ;( Inicitixus  als  signaculum.  Das 
sehr  breite  (ägyptische)  Kreuz  mit  der  Tnumpiiauföi  hritt  ist  nur  eingraviert,  die 
Gestalt  Christi  dagegen  ist  aufgenietet  Auf  den  übrigen  BUtttem  eildickt  man 
nach  links  zn:  1.  Jobannes  den  Tftnfer,  das  Gottesbunm  in  der  Becbten  haltend 
und  mit  der  Linken  darauf  weisend;  2.  S.  Petrus  mit  Schlüssel  und  Buch;  3.  einen 
Biscliof  mit  Krummstab,  Buch  und  Heiligenschein;  4.  S.  Magdalena,  eine  Frauen- 
£re<5ta!t  mit  gofaltotem  Kopftuch ,  einen  Schwamm  oder  ein  Tuch  in  iler  Rechten, 
eine  Kanne  inier  em  ahnliches  (iefäss  in  der  Linken  haltend;  5.  8.  Paulus  mit 
Schwtit  und  Buch.  Auf  dem  Zapfen  des  Knaufs  »tcht  |||(fB!(,  über  dem  Knault.' 
oben:  l)ilf  nara  (so!),  darunter:  Ijil  miia.  (»o!)  Den  unteren  Teil  des  Bechers 
umCust  ein  blattartiges  geschwungenes  Ornament 

6)  Ein  mittelgroBser,  silberner  feaerveigoldeter  Kelch,  540 gr  sehwer,  17  cm 
hoch,  im  Fusae  etwas  mit  Blei  ausgegossen ,  zeigt  auf  allen  sechs  Blättern  seines 
Fusses  Gravierungen,  welche  nur  Masswerk  danteUen.  Auf  den  Zapfenschiklertt 
des  Knaufes  steht  in  gottscher  Majuskel : 

IIi€J6XrS,  darttber  MARIA,  darunter  RV€, 

7)  Ein  mittelgrosser  «ilbemer,  teuervergoldeter  Kelch,  siehe  Nr. 63,  S.  115, 
505 gr  schwer,  17  cm  hoch,  der  schönste  unter  den  älteren,  zeigt  auf  einem  Blatte 
seines  sechsblfittrigen  Fasses  einen  Grucifixus  ohne  Erena  als  signacolnm. 
Aut  dem  redits  davon  befindlichen  Bhitte  steht  euie  dreixeüige,  anscheinend  em» 

geschlagene,  aber  bei  ihrer  Cudeutlichkeit  kaum  zu  entziffernde  Insohrifl,  deren 

Bneh'«tahcnform«n  auf  die  erste  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  weisen.  Aus  dem 
l\naiiti'  tieti'ii  statt  der  sonst  niiliehen  Zapfen  ijoldene  Krdheeren  mit  Hus^irobreiteten 
Keichblattern  hervor.  Am  cljeK  ii  Bande  des  Staudei  s  steht  in  gotischer  Minuskel : 

||CSi(,  am  unteren:  Ktrii. 
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8)  Sin  mittelgraner  silberner  Kelch,  420 gr  sdiver,  19cm  hocii,  so^  anf 
seinem  aechsblitterigen  Fusse  weder  ein  aignaculnm,  noch  mnrt  dn  OmAment. 

Auf  dem  schmalen  Saume  desselben  erblidct  man 

jfiloch  das  Eifslf'btM-  Sttidtwappon  (offener  Flug), 
welches  zugleich  Abzeii  lieii  der  Kisleber  Gold" 
schmiede -Innung  ist,  darunter  die  Zahl  10,  an- 
deutend, dass  der  Kelch  aus  zehn  lötigem  Silber 

I  S 

gemacht  ist.   Die  BuchsUiben  deutuu  ver- 

mutlich den  Xamcn  des  rioIiiscluiiiiMlf":  n!-!.  .\itt' 
den  Zapfenschildeni  des  Knaufes  steht  IHESVS, 
Der  Kelch  ist  ein  geriiigerwertiges  Eisleber  Fabrikat 

9)  Ein  kleiner  silbornor,  feuervcrgoldeter 
Kelch  tut  Krankencommonien,  160  gr  n^trer, 
swigt  auf  aeinem  eechabUtttrigm  Fnaae  d«i  Namen 
Hans  •  Philip  •  Koburg  ■  und  die  Jahreszahl 
1  •  6  •  <  >  4     Auf  dem  inneren  Bande  steht: 

Gott  gelobt!  Nr. «8. 

JJie  (iazii  gehörige  Patene  trägt  die  Auf- 
schrift: Juhauu  Philip  Kuburgk,  Munt/meister 

t  im. 

10)  Ein  kleiner  Kelch  ans  Beigsilber,  für  den  gleichen  Zweck  bestimmt, 
360  gr  Bßhwer,  trägt  am  innern  Rande  die  Buchstaben  CF.Lr.P.  (Beigmeistsr 

Plümicke  war  der  Geber),  die  Jalireszahl  1825  und  ausserhalb  die  Inschrift:  Aus 
Mansfeldischen  (so!)  Bergsilber.  Koch.  i2.  Eislcben.  Daau  gehört  eine  kleine 
Patene,  ebenfalls  von  Bergsiiber. 

Die  zu  Nr.  5 — 8  gehörigen  Patenen  sind  nicht  besontier.s  merkwürdig. 

11)  ISine  groase  silberne  Hostien  Schachtel,  225  gr  schwer  ^  stellt  inmitten 
dea  DedraJa  emen  seine  Jungen  Staenden  Pelikan  dar,  mit  der  Umschrift:  Danid 
Werner  AmpttchteBer.  Anno  1670.  Anf  der  Rtlckseite  erblüh  man  das 
Naumburger  Stadlwappen  (Schlflssel  and  Schwert).  Die  Schachtel  ist  daher  viel- 
leicht  in  Naumburg  gefeiügt 

12)  Ein  Löficl,  25 gr  schwer,  hat  die  Aufschrift: 

—  DEI  — 
A 
1684. 

Mehrere  Tanfkannon  um!  Taufbecken  sind  neueres  Ursprungs. 

13)  Erwälineiiswert  ist  Jedueh  noch  eine  Bibel  vom  Jahre  IGGo,  zu  Lüne- 
burg gedruckt,  reich  mit  Silber  boticidagen  und  mit  silbernen  ßäudeni  vuiselien. 
Dieselbe  ic>t  ein  Geschenk  des  Grafen  Johann  Geoig  von  Mansfeld  und  enthält 
deaaeo  eigenbSndig  eingeacfariebene  Widmung.^ 

14)  Besondere  Beachtung  verdient  ehn  groeser  bronaener,  in  dem  Schilf  der 
Kirche  hangender  Kronlenchter* 


t  Vgl  QrOMler,  Mkiufelder  Bütter  U,  auOi  1888. 
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Auf  einoa  Kveisbugen,  d«r  tls  Triger  einer  Weintraube  mit  Boaette 
dient  und  den  untenten  Teil  des  Leuehtere  bfldet,  steht  die  Jalnettalil  16ia  Msä 
der  anderen  Seite  lieet  man: 

DrVs  hoMo  vaCtYs  xst. 

Die  Zabibucbstaben,  i'.usammengerecbnet,  ergeben  ebenfalls  die  Jabie^zabl 
1610.  Bins  ¥on  den  drei  Wa|>pen8childem  zeigt  das  alte  Nfimbeiiger  Wa|ipen: 
drei  ecbwarse  Wdfiaangeln  in  wdsBon  Felde. 

In  einem  Ringe,  den  8.  Johannes  in  der  Hand  hält,  erblickt  man  auf  drei 
Wappen :  1.  den  goldenen  Reichsadler  auf  schwarzem  Grunde  (Siegel  des  Reichs- 
schultheissen  7a\  Nürnberg);  2.  den  Reichsadler  mit  ausgebreiteten  Flügoln  und 
jnrekröntem  Frauenkopf  (seit  1243  das  Hauptsie^e!  der  Stadt  Nürnberg).  '6.  Auf 
Itingsgespalteuem  Schilde  rechts  einen  halben  schwarzen  Adler,  links  wechselnd 
blaae  und  bnume  (richtiger  rote  und  weisse)  Balken.  (Ebenfidls  Wappen  der 
Stadt  Nümbeig.) 

Der  Eronleaditer  ist  ein  Geschenk  der  Stadt  Nürnberg  oder  einer Nfimbeiger 
Handelsgesellschaft,  welche  das  Mansfcldische  Kupfer  in  Verlag  hatte. 

15)  Ein  kleiner  Kronleuchter,  ebenfalls  im  Schiff  der  Kirche  bangend, 
zeigt  drei  Wappen;  im  ersten  einen  von  einem  paImenai  ti£ron  Gewächs  umwundenen 
Löwen;  im  zweiten  einen  Turm  mit  zwei  ausspringoudca  Ecktürmen,  im  dritten 
ein  halbiertes  rechts  geteiltes  Rad,  links  eine  geteilte  Löwin.  Die  Qeber  sind 
unbekannt 

16)  Zwei  messingene  oder  brensene  Altarleuchter.  Auf  dem  Fasse  der- 
selben steht  in  Mainakebi: 

DIESE  LEVCHTER  VEREHRET  ZACHARIAS  SCHMIT  IN 
DIE  S.  ANTRE  KIRCHE  AO  t686. 

Von  dem  inuei-en  Kaum  der  Kirche  iiilut  eine  sehr  enge  Wendeltreppe,  rait 
Stolen  von  nur  Üßm  Bxeite  und  einer  spiraißnnigen  Spindel  Ton  nur  0,18  m  Dieke, 
SU  den  GlocAm  des  Turmes  hinauf.  Die  geringe  Brdte  der  Stufen  eiklirt  sich  da- 
durch,  dass  von  der  Sakristei  aus  neben  der  hier  erwähnten  noch  eine  andere  Wendd- 
treppe emporführt,  welche  in  das  über  der  Sakristei  im 
erf?ten  Oeschoss  dos  Turmes  gelegene  Museum  mündet. 
Beide  Wondoltroppen  befinden  sich  innerhalb  des 
Mauerwerkes  dei'^elbeii  Wand  des  Glockenturmes.  Am 
Sdünsasteme  der  ersterwfthnten  Wendeltreppe  befindet 
flidbi  ein  Sdiildchai  mit  den  Hinusketo  fp,  und  an  einigen 
Steinen  sind  Steinmetzzeichen,  (vgl.  Nr. 44,  welche  hier 
wiederholt  wird),  angebracht.  Die  Thür-  und  Fenstcr- 
fj-mvätule,  soweit  sie  bei  der  Restauration  unverändert 
ireblieben  sind,  haben  diejenige  Form,  welche  dem  Ende 
des  XV  .  Juiirhüiiderts  entspricht. 

Auf  dem  Olockentuime  hingen  fttnf  Glocken, 
deren  grSsste  1^  14B  1^41  m  Xhnchmeeser  haben. 

Die  grösste  oder  Sonntagsglocke  vom  Jahre 
1602  zeigt  auf  der  Toideron  Seite  einen  Grudfixns,  darOber  den  Namen  itTT 
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(Jehovah),  darunter  die  Au£forderuug :  JOÜ  "Sxbs  ^1  (=s  lobet  Gott  mit 
braten  1DSngen);i  ferner  in  rSmlBchen  Majuskeln  die  AufiKhrift: 

MELCHIOR  MOERINCK  GOS  MICH  ZV  ERFFVRT 

ANNO  MDCII. 

Die  hintt'it'  .Seite  /uigt  den  h.  Andmas,  über  dorn  Bilde  steht  sein  Name; 
8w  Andreas.  Daiuutur  erblickt  luuu  daa  luuiisfeldische  Wappeu.  Die  Doppelreüie 
de*  K1MU6B  f&llt  ein  Bibelspruch  aus  (Fb.  1150,  1-  4).  Lobet  den  Hecm  ete: 

Die  sweito  (grosse)  Glocke  seigt  auf  der  Vordetraeite  in  römischen  Hi^uskelD 
die  Inschrift: 

ICH  BIN  IN  DEM  GROvSSEN  I?RANDE  i6üi  DEN  18  AI  GLST 
GESCHMOLZEN,  1603  UMGEGOSSEN,  GESPRÜNGEN  1715, 
VON    NEUEM   GEGOSSEN    1845    VON   H.  ENGELCiiE  IN 

HALBERSTADT. 

Die  Hinterseite  trsigt  das  Bild  des  h.  Andreas.  Unter  demselben  ist  zu  lesen: 

Allen  Christen  rief  ich!  Nun  rufe  ich  wieder:  kommt,  denn 

es  ist  alles  bereitet! 

Am  Bande  unten  steht  (geschmackloser  Weise  in  französischer  Sprache): 

Execntö  par  GoiUaome  Engelcke. 
(Bie  titere  Insohnft  dieser  Glocke  laulete  nach  Fhmcke: 

Wohl  im,  der  iiieM  wudolt  Im  Rito  dir  (lolllotti 

MCb  tritt  anf  den  Weg  der  Sflnder. 

In  Eissleben  hang  ich, 
Meinen  Klangk  gebe  ich, 
Alfen  Christen  rufe  Ich, 
Melchior  und  Hieronymus  Moringk  gössen  mich 
Anno  MDCIII. 

Da  übrigens  diese  Glorke  bereits  1715  ^sprangen  ist,  so  dürfte  die  Sage 
unb^^ündet  sein,  dass  sie  im  Jahre  1780  beim  Trauergelüute  aulässlich  des  Todes 
des  IstEten  Giafen  von  Maoabid  geborsten  sei 

Bio  dritte  Glocke,  auch  Eill-Glooke  genannt,  xeigt  vom  unter  einem 
Oniciflxna  die  xOmiMdie  Uajnskdinsduift: 

MELCHIOR  MOERINCK  OOS  MICH  ZV  ERPPÜRT  1602. 

IDnten  erblickt  man  das  niansfeidisclio  Wappen;  in  der  Doppelreilie  des 
Kranzes  stehen  diu  Bibelsteüen:  „Llhie  sey  Qvit  iu  der  Höhe  etc.''  und:  «Also  hat 
Gott  die  Welt  geliebt  ela" 

Bie  vierte  (kleine)  Glocke  tii^  die  rOmisofae  Ifquskelinsoiuift: 

ANNO  MDOilli.  Q08«  MICH  -  MELCHIOR  •  MOERINCK *ZV< 
ERFFURDT  •  IM  -  NAMEN  •  GOTTES  • 


^  Dieselbe  bebräLsche  Au&cbnA  findet  sich  auf  dem  uotereu  Bande  einer  Glocke  vom 
Jahr«  im  m  GnM-OorbeÜia  (Knia  WeiKflnlsIs),  iwIchesbsBildbTunMJeMof  (aadqwwiMw) 
Maiiriiigk  in  Ekliirt  harrilhrt  (Sommer,  Knj«  WeiMsofd^  B. 7) 
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Die  BftolraBite  zeigt  Bild  und  Nainea  de«  h,  Andieu. 

Die  fünfte  oder  Uhr-Olocke,  welche  frOher  auf  dem  Tonne  des  Wege> 
gebändes  (des  Kaufhausos  der  Stadt)  hing  und  deren  Nach  richten  sich  daher  auf 
dieaee  Gebäude  beziehen»  bat  folgende  Inschrift  (in  römiecher  Mfyuskel): 

SECHZEHN  HUNDERT  NEUN  UND  ACHTZIG 
BIN  DURCH  BRAND  ICH  FAST  ZKRSPRUNGEN, 
SECHZEHN  HUNDERT  VIER  UND  NEUNZIG 

WIEDKK  mC]\  1  MPOKCKSCHWUNGEN 
WILLSTU  W  I<si:n\  wie  die  HEISSEN, 
DEREN  SORL.E  ZUM  GENESEN 
MICH  GEBRACHT,  SO  KANSTU  ES  HIER 
AUF  DEN  BEIDEN  SEIDEN  (so!)  LESEN. 

Rathsglieder:  (rottfriod  Voiglor,  Andreas  Arnold  Bather,  Kartin  Leiaring, 

ZacIiaiiiiN  Schmid,  Carol  Samuel  Alhanns. 

Raths^ÜMder:  Johann  Christoph  Aojjghaid,  üttuig  Grtobhuii,  Ijorentz  Jens»-, 
Friederich  liiitutigatu,  Joliaun  Beruh.  Schuhmacher,  Kutolph  Stosnack,  Johanu 
Qeotg  Hennanslat 

2.  Die  Kirche  S.  Nikolai. 

/Gf  Diosc  ITaiikin'hp  dor  f^hemaligcn ,  nördlicli  und  tiofrr  a!s  die  Altstadt  «re- 
legonen  Voratadt  \  on  KislcUon  ist  zwar  nicht  so  alt.  als  dii'  Amlrea.skin'lio.  wclrho 
um  118Ü  bezeichnet  wird  ah  pan»ciiia  superiur,  que  de  nntiquitate  inferiori 
preminet,  gleichwohl  aber,  wie  schon  die  mittelfaare  Erwilmimg  uin  das  Jahr 
1180  zeigt)  ebenlalla  sehr  alt  und  zufälligerweise  am  fkUheeten  orkandlich  beaeogt. 
Allerdings  führte  sie  ursprünglich  nicht  den  Namen  des  h.  Nikolaus,  der  ja  im 
östlichen  Deutschland  erst  ihi  12.  Jahrhundert  in  Aufnahme  gekommen  zu  sein 
scheint,  sondern  dtii  des  hoilicTTi  nndehanl.  wie  sich  ni(*lir  nur  ans  fpaterpn 
urkundHchfn  Atit/i  ichnuiiL'rn.  in  denen  die  Kin  hf  hoidon  Jiciligen  /.ugeschrii  lK  ii 
wild,  sondern  aucli  dtuaus  ergiebt.  da.^s  aul  einer  der  jetzt  noch  vorhandenen 
Glocken  vom  Jahre  1509,  wie  später  gezeigt  werden  wird^  der  h.  Oodehard  ausdrftddidi 
noch  als  Patron  der  Kirche  erscheint  Zum  ersten  Ifale  ist  jbrar  in  einer  Urkunde 
des  Jahres  1191  namentlicb  Erwähnung  gethan;  denn  damals  übereignete  der  Erz- 
bischbf  Wichmnnn  von  Magdebui|r  aus  Liebe  zum  Sohne  seines  Bruders,  dorn  Propste 
Konnid  von Sooburs-,  dnr  Propstei  zu  St  (  bur<r  «uswr andci  n  (i iitorn  auch  das  Patronats- 
recht  über  zehn  Kirclieu,  unter  diesen  aiu  li  liht  i  die  Kitcho  S.  Godehaidi  in  Eis- 
leben tecciesia  S.  Godehardi  in  Isleve).  *  i)a  nun  der  Ii.  Godehard  erst  am  5.  Mai 
1131  kanonisiert  wordra  ist,  so  kann  die  Kirche  erst  nach  1131  gegründet  worden 
sein,  aber  auch  ni<dit  Tiei  spSter,  da  bereits  um  1180  gesagt  wird,  es  habe  schon 
lange  zwisdieD  den  Frieetem  der  obem  (8.  Andreas)  und  unteni  CS.  Godehards) 
Parochie  ein  Streit  aber  die  Oxenzen  der  Pfarreien  geschwebt  (litigium ,  quod  diu 
inter  sacerdotes  parrocbianim  superioris  tii<!rli(  <  t  f»t  inferioi  is  de  tenninis  parrochi- 
alibuB  vertebatur.)  Die  älteste  Godehardikircho  stand  nach  örtlicher  und  schrittlicber 


>  ZeilNbr.  d«e  U«»v«i«in«  III,  9,m  (1870). 
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ÜWlieferuDg  im  Soblooae  zu  EislebeD,  dessen  Yorhaiidonseiii  im  11.  Jahrhundert 

kaum  zu  bezweifeln  ist.  Sicher  ist  dagegen ^  das8  die  jetzige  Kitvhe  8.  Nikolai 
(bzw.  Oodehardi)  iirsprün<rHch  nicht  auf  dfin  jetz^en  Platze  stand,  und  dass,  falls 
die  älteste  Oodohardikirehe  thatsHchlich  im  Sl-IiIosso  war,  dii  si»  (^tnviss  ntir  kifinc 
Kirche)  nach  Zunahme  der  vorstädtischen  Bevölkerung  diireli  eiue  au$t>erlmll>  des 
Schlosses  erbaute  Pluiikirche  S.  Uodehardi  ersetzt  worden  ist. 

Der  Hauptzuwacbs  der  Bevölkerung  dieser  Yoi^tadt  ist  ohne  Zw  eitel  dem 
Eratnachof  Wiebmann  von  Magdeburg^  der  damals »  wenn  nicht  Eisleben  selbst« 
80  dodh  mhwr  die  tTmgegend  der  Stadt  vor  den  Hauern  derselben  erblich  besass 
und  mit  seinem  übrigen  Erbe  am  h  diesen  Besitz  dem  ^faunlrburgischen  Erzbistum 
schenkte,  zu  verdanken.  Wie  dieser  nachweislieh  viele  Ansiedler  aus  den  Nieder^ 
landen,  aus  Fhindeni.  Ilollan'l  efnl  Fiiesland  auf  seinen  Besitzungen,  bzw.  denen 
der  Magdeburger  Kirche  ange.sieüelt  hat,  so  hat  er  gewiss  auch  als  (irundherr  des 
Bodens,  aiü  dem  die  Nikolai- Parochie  liegt,  fheäische  Ansiedler  herbeigerufen, 
um  dorch  dieeelbon  daa  sumpfige  Auengebiek  nördlich  und  datlich  tou  £islebeu 
troden  legen  zu  lassen.  In  derfintwissernng  und  Uibarmachong  solcher  Landeieien 
waren  die  Niederländer  ausserordentlich  erfahren;  sie  verstand«!  flkh  Tortiefflich 
auf  das  Ziehen  von  Gräben  und  die  An  Inge  von  Dämmen.  Friesische  Ansiedler 
müssen  die  Oi-fiben  und  Damme  nntrelej^t  haben,  die  noch  jetzt  zur  Entwässerung  ( 
der  feuchten  Ane  dienen,  weil  die  iieubegriindet»'  Vorstadt  schon  in  alter  Zeit 
den  Namen  plutcii  Frisonum,  d.h.  Friesenpiatz  oder  Friesenstra.sse,  führte. 
Erst  8|)it  wurde  aus  Unkenntnis  dieser  Name  (aus  der  Form  nfreisische  Strasse 
oder  Freds>8trasae^)  in  die  ganz  unrichtige  Fonn  freie  Strasse  oder  I^strasse  entstellt 

Ben  frieaiachen  ZuzQglem  zu  liebe ,  welche  offenbar  die  Mehrzahl  der  vop- 
»tädtischen  Bevölkerung  ausmachten,  wurde  nun  auch  deren  Lieblingsheiliger,  der 
h.  Nikolaus,  dem  älteren  Schutzherrn  S.  Godehard  zugesellt,  und  die  i^farrkirche 
trug  seitdem  den  Namen  SS.  Godehardi  und  Nikolai,  bi.s  schliesslich  S.  Oodehard 
in  Vergessen lieit  geriet  und  die  Bezeichnung  Kirche  S.  Nikolai  die  allein 
herrschende  blieb. 

Nicht  nneiwihnt  mttge  bleiben,  dasa  eine  zweifellos  gefälschte  Urkunde, 
welche  abschriftlich  in  einem  ehemals  der  8.  Nikolaikirche,  jetzt  aber  dem  Yerein 
für  Gesch.  u.  Altert  der  Grafisch.  Uansfeid  gehörigen  Registrum  censuum  ac 
fendalium  S>  Nicolai  Isleb.  aufbewahi-t  ist,  in  mehrfachem  Widerspruch  zu  ander- 
weitig erwiesenen  That.^achen  behauptet,  ein  Graf  Ernst  von  Mansfeld  habe  im 
Jahre  den  ersten  Stciii  /u  riiu'r  (iein  Ii.  (  Gotthard  geweihten  Ka[)<  llc  in  seinem 
Schlosse  zu  Eisleben  von  dem  Bischof  Wicpcrth  von  llalberstadt  legen  und  weihen 
lassen,  Gott,  unserer  lieben  Frau,  S.  Georg  und  S.  Gottiiard  zu  Ehren  und  zwar 
an  der  Stätte,  wo  er  mit  Hilfe  nnaerer  lieben  Frau,  der  er  eine  Walltahrt  nach 
Welfesholz  gelobt,  und  des  heiligen  Ritters  S.  Geoig  Uber  20000  unglfiubige  FViesen 
mit  800  Mann  den  Sie^'  davongetragen  und  10  ODO  Feinde  erschlagen  habe.  Die 
VVeihung  der  Kapelle  habe  stattgefunden  zu  der  Zeit,  wo  Bischof  Borchard  in 
seiner  Not  bei  dem  (iriif<>ti  Ernst  Zuflucht  gesucht  und  auf  seinem  Schlosse  zu 
EislcbtTi  sich  aut^-^eluihtu  iial)o.  Der  Inhalt  die.ser  Urkunde  bekundet  nun  /war 
eine  krasse  Unwissenheit  des  überaus  frechen  Fälschers  in  geschichtlichen  Dingen, 
z.B.  wenn  der  febelhafte  Gtvf  Emst  schon  vor  1109  eine  WaUMrt  nach  der 
Marienkapelle  am  Welfeshohs  gelobt  haben  soll,  die  doch  erst  nach  der  Schlacht 
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am  Welfesho1;;e,  welche  bekanntlich  erst  1115  statt&nd,  zum  Andenken  an  dieselbe 
orhaiit  worden  ist,  u.  v,  a.  der  Art  mehr.  (Jlpifhwohl  muss  man  aber  doch  an- 
Hfhnitn,  dass  ortsbekannte  Verhältnisse  von  iliin  nicht  entstellt  werden  konnten, 
dass  also  der  jeweilige  Plarrer  b.  Uodehardi  zugleich  tjchlosskapeilaii  war,  wie  die 
gofalsohta  Urkunde  behauptet 

Bas  erwfthnte  B^istram  enthftlt  nnn  aber  auch  nodi  andere  Urkunden  in 
Abschrift,  denen'man  natfirlidi  ebenfalls  mit  Misstrauen  zn  begegnen  Anläse  hat 
In  einer  derselben  berichtet  iJiOS  Rudulffiis  Herschfelt,  der  sich  nicht  nur  als 
l<tiTfürstlioh  Mainzischer,  sondf  rn  auch  kaiserlichen  Notar  niid  zntrh'ich  als  Kaprllan 
der  nt'tien  S.  Gotthardska]»  He  in  Eisilcbeii  vorstellt,  Niihcn  s  iihcr  den  Bau  der 
neuen  Kapelle.  Ein  ritterliches  Bruderpaar,  uameus  Enedrich  und  (Jotthart  von 
Tham,  von  denen  der  jüngere  an  der  Schwemme  im  Winkel  anseeihalb  der 
Mauern  Eislebene  (junior  in  sterquilino  in  angu]o  extra  muroe  heysatebenn),  der 
iltere  in  der  Nttbe  desFrieaenthoree  gewohnt  habe  (senior  findricus  prope  portbam 
frisonum),  sei  übereingekommen,  das»  einer  von  ihnen  einen  schönen  PJata  fttr 
eine  neue  Kapelle  zu  Ehren  des  h.  Gotthard  hergeben  solle  iiniis  rorum 

dnret  locuni  amenissinium  ad  novam  capellatii  ad  laudem  dei  umnipotentis  et 
specialitor  in  honorem  gotthardi).  Das  Luu&  sei  dann  auf  den  älteren  Bruder 
Eriedrich  gefallen,  der  einen  sehr  geeigneten  Platz  besessen  habe,  wähi-end  das 
Onudslflcir  des  jüngeren  Bruders  Gotthart  an  der  Schwemme  WMseneich  geweaen 
sei,  und  so  habe  denn  der  Neubau  zu  Ehren  des  Hauptberrn  8.  Goithart 
anf  dem  Hofe  des  älteren  Bruders  (Friedrich  v.Tham)  stattgefunden. 
(Et  sie  cappella  et  noua  structura  fabricata  est  in  curia  senioris  in  honore  summi 
patroni  Sancti  Ootlhanh).  Her  jüngerc  Bruder  Uotlhart  aber  habe  kurz  vor  seinem 
Abscheiden  sein  llau^  an  der  Schwemme  in  der  S  Ootthartsstmss«»  (domum  suani 
in  sterquilino  in  platea  .Sancti  Uotthardi  in  angulo;  zur  neuen  Ptarre  (ad  nouam 
parrochiaoi)  bestimmt  und  eine  Hälfte  davon  znm  Neubau  der  8.0otQiaidakirche 
(aliam  dimidietatem  ad  nouam  stroctumm  sancti  Gotthardi)  vermacht  Auaaeidem 
habe  er  Ar  die  F&rre  noch  eine  Hufe  im  Helftischen  Felde  und  Tür  den  Neubau 
noch  100  rhein.  Gulilm  •reschonkt  Der  ältere  Bruder,  ein  Rat  de«  Grafen  von 
Mnopfeld  und  Ritter,  habe  nach  dem  Abscheiden  des  iün«^pren  dafür  irf^j^orc^t,  dass 
der  Bischof  von  Jlaihwtadt  die  Weihung  Neubaues  in  die  Ehre  des  li.dott- 
hart  übti  nuuimeu  liabe.  üer  Bischof  Theoderich  von  Halberstadt  habe  auch  sofort 
zugesagt,  sei  gekommen  und  habe  die  Kirche  unter  grossem  Zulauf  von  Meuüchea 
und  in  Beisein  der  Grafen  Bnist  und  Gunther  von  Hanafeld,  sowie  ihrer 
Eapitftne  (!),  von  denen  am  Bande  einige  genannt  werden  (s.  B.  Ditterich  von 
Arrenstein)  geweiht.  Seitdem  sei  Eisleben  in  drei  Drittel  geteilt  worden,  von 
wolehem  jeder  Pfarre  eins  zugewiesen  worden  s*  i.  Auch  diese  Nachricht  ist  ohne 
Zweit»!  aus  der  Hand  eines  Fä!s(^hei-s  hervorge^^ani^eu,  da  sich  gegen  Einzelnes 
sehr  begründete  Bedenken  erheben  ia-ssen;  dennoch  mag  das  richtig  sein,  dass 
die  jetzige  Nikolai-,  früliere  Godehaidi- Kirche  gegen  Ende  des  liX  Jahrhunderts 
auf  ihrer  jetzigen  Stelle  in  dem  Gehöfte  mnes  Herrn  v.Tham  erbaut  worden  ist 

Im  Jahre  1327  wird  in  gedcfaerter  Urkunde  der  erste  F&rrer  als  Zeuge 
erwähnt:  Johannes  plebanusin  platea  Frisonum  extia  mnieslsleben;*  kun  darauf, 


1  Maasf.  Urkundenbucb  tS.m 
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am  4.  April  13^  wird  derselbe  Johannes  als  plebaniis  sancti  Nicolay  eztra 
muros  Islcven  in  platea  Frisonum  bezeichnet,  doch  hat  es  lange  gedauert, 
bis  der  Name  Nikokus  den  Namen  des  filteren  Scbutzherni  Godehard  völlig 

verdrängte. 

Dieser  Bau  hat  nur  bis  in  du.s  tünt^eimte  Jahrhundert  bestanden.  Denn 
da  die  vor  dmn  Rriesenthore  gelegene  Gemeinde  gleich  den  ftbcigen  atai^  an- 
gewacfasen  war,  so  war  auch  eine  Teiigprösserang  des  Gotteshauses  notwendig 
geworden,  und  man  begann  daher  nnen  Neubau,  dessen  Chor  am  2^  Juli  1426 

eingeweiht  wurde,  wie  sich  aus  einer,  an  einem  der  östlichen  Pfeiler  desselben 
angebrachten  Inschrift  in  gotischen  Minuskeln  eigiebt,  vgl.  Nr.  (»4,  welche  lautet: 


II 

mmmt 

mm 

ül 

mämn 

Nr.  64. 


Daas  an  dem  genannten  Tage  der  Bau  dea  CStores  nicht  ent  begonnen, 
sondmi  ToUendet  worden  ist,  dass  also  der  2.  Juli  der  Tag  der  Einweihung  des 
Chors  war,  ergiebt  sich  aus  einer  schriftlichen  Nachricht,  dif  IK'4  in  dem  Knopfe 
des  Betglockentürmchens  über  dem  Altarraume  vorgefunden  wurde.  Da  in  dieser 
gesagt  wird:  Hoc  pinnaculum  anno  MCCCCXXVI  positum so  muss  der  darunter 
befindliche  Chur  iui  Jahre  1426  bereits  fertig  gewesen  sein.  Jedesfalls  war  der 
Neubau  der  gansen  Kirche  in  den  nSdisteu  40  Jahren  noch  nicht  beendet,  wie 
sidi  aus  einigen  anscheinend  glanbwttrdigeo  ürkunden  eigiebt  In  dar  einen  vom 
&.Mai  1447  (in  die  S. Gothardi)  bekundet  Heyso  Spielemann,  P£Eurrer  der  Eorche 
SS.  Godehardi  und  Nicolai,  dass  die  hinterlassene  Witwe  des  Hans  Stotzike  eine 
halbe  Hofstätte  auf  dem  Kirchhofe  1^  Nicolai  (in  cimiterio  sancti  Nicolai  in  acie) 
nebst  7  Äckern  zum  Neubau  tier  Kirche  (ad  ncjvani  structuram  ecciesie)  und 
zum  Ijühe  Gottes  und  zur  Ehre  der  seligen  Schutzherren  Godehard  und  Nicolaus 
(in  honore  beatorum  patronorum  Gothardi  et  Nioolay),  sowie  die  andere  Hälfte 
dem  Altar  des  heiligen  Kreuzes  in  derselben  Kirche  auf  ewige  Zeiten  ttbeav 
wieem  habe,*  eine  Schenkung,  die  der  Pastor  Kaspar  Gotsjgke  au  8.  Nikolai  am 
22.  Juli  1469  nochmals  bezeugt ,  nachdem  er  das  VermSditnis  aus  dem  Nachlaas 
der  vorerwähnten  Witwe  erhalten.  ^ 

Ungefähr  aus  dieser  Zeit  rühren  folgende  sechs  Steinraetzzoiclieu  her, 
siehe  Nr. 65,  dio  einzigen,  die  sich  an  der  Kirciie  bisher  haben  finden  lassen. 
Eins  von  ihnen  kommt  auch  ua  der  Andreaskirche  vor. 


1  GröfiBicr^  luacripliooes  IslebienaeB  188Ü.  S. 72. 

*  Bccpstnun  oenraam  cum  feudalibos  eedMiae  S8.  Godebatdi  e(  Niooiai  8.63  u.  64 
s  A.a.O.  8.88. 
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^  5^     ^  -t  C 

Nr.  65. 

Zu  dtii  Zeit  des  Plarrers  Kaspar  (iutzigke  wurde  am  '61.  Mai  14b2  der  Bau 
dee  wesüioh  TorUegenden  Turmes  begonnen,  wie  eine  an  dw  nordweetfichen 
Eoke  desselben  angebischte,  stark  beschädigte«  zamteil  kaum  noch  ksbaie  In- 
schrift in  gotischen  Minuskeln  berichtet,  welche  folgendmmaasen  lautet: 

tifl  (cu  p»^  fxaili 
(Ut  |ct  tirrif  T(C|ti 
Iii Jifipir  m$M.f 

Ijrtolo  knlttr  rt  tn 
cilf  Uii|t  l«l  liU. 

Nach  Aufl5sang  der  AbkOrsungen:  Anno  domini  \462  fem  secnnda  post 
Ezandi  fnit  heo  tuxris  incepta  domino  jaepar  tunc  (debano,  qni  priroam  posoit 

lapidem  bai-tolomoo  kitlbe  et  iacobo  iobsst  kät  vitricis. 

Deutsch:  Im  Jahn;  des  Uen-n  1462  am  zweiten  Tage  nach  Exaudi  (31. Mai) 
ist  dipsor  Turm  bp^onnon  wordon,  als  TI'M  r  J;i.spar  Pfiti  ror  war,  welcher  den  ersten 
Ötein  gelegt  hat,  uud  Biutholctmäiis  Kulbc  und  Jakob  Jobst  Kirchväter  waren. 

Das  vorletzte  Wort  der  lusohritt,  wenn  es  uicht  etwa  die  Kirchväter  zu- 
gleich als  Kalandshezien  beaelolnn  soll,  bleibt  dunkel  Tielleieht  ist  es  eine  ans  ^ 
Irrtum  des  Steimneteen  herroigegangene  Bntstellung  des  Wortes  eodieeie).  Ln 
übrigen  ist  diese  Inschrift  wegen  ihrer  Schwierigkeit  bisher  von  jedem ,  der  sie 
zu  lesen  versucht  hat,  falsch  gelesen  worden.  Sch  m  f'  i  und  Fnim  kc  die  in  ihren 
Schriften  dieselbe  wiederp^abrn .  lesen  Ca«iparo  Monartinio  iiltl  tn  '  Wann  der 
Turm  vollendet  worden  ist,  la^^st  sich  nicht  mit  Sirliorlicit  iK'stiiiniu'n. 

[ßj  Das  Kirchengebaude  (vgl. Nr. tk») ,  ist  üwar  in  einlieitlichem  iitile  aul- 
geführt,  seinOnittdriss,  siehe  Nr.  67  anf  8. 124,  zeigt  abo*  manche  ünveigelmisfiig- 
keiten.  Das  Langhaus  bildet  ein  Trapez,  in  weldiem  die  Nordwand  und  Sttd« 
wand  dnander  parallel  laufen;  die  letstere  Ist  aber  l^m  linger  als  jene.  Das 
Mittelschiff,  das  sich  im  Chorraum  tortsetot,  ist  im  Westen  schmäler  als  im  Osten; 
di»^<w»  Vorjünp'nnir  ^'»  ht  schon  vorn  Chor  an  tnid  bt'träjü:!  40  em.  Das  Mittelschiff 
If'irt  sirli  triMcr  nii  lit  arhsi'lucriK  in  Hn'ite  (it-s  ganzen  I^mgschiffes  hinein, 
sondern  Juit  eine  nach  iNordosten  ausweichendo  Achs».'.  So  kommt  es,  dasis  das 
nördliche  Seitenschiff  im  Westen  breiter  als  im  Osten,  das  südliche  dagegen  im 
Osten  breiter  als  im  Westen  ist  Alle  diese  Unreigelmässigkeiten  sind  kaum  be- 
absichtigt gewesen ;  ae  beweisen  nur,  wie  wenig  man  sich  um  stieoge  Ibsie 
kümmerte,  wenn  nui  das  Ganze  dem  Augo  wohlgefällig  war. 

fSJ  Die  S'  liifTabtcilungen  sind  durch  drei  Spitzbogen  über  achteckigen  glatten 
Heilero  ^trennt,  weiche  zwar  ein  einfaches  Plinthengesims,  aber  kein  Kämpfoigeaims 
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besitzen.  Die  Arkadenbogen  laufen  deshalb  mit  ihrer  tiefen  Hohlkohle  in  die 
Pfeilerschäfte  aus  Die  einfach  mit  zwei  Hohlkehlen  profilierten  Kippen  der  Kreuz- 
gewölbe dagegen  stützen  sich  auf  kleine  Gesimskonsolchen. 

Das  Mittelsehit)'  setzt  sich  in  gleicher  Breite  in  den  halbachteckigen  Altar- 
raum fort,  dessen  Kreuzgewölbe  ganz  ebenso  ausgeführt  sind,  wie  im  Schifi,  nur 


Nr.  66.    S.  Nikolaikirche. 

ruhen  ihre  Rippen  nicht  auf  Konsolen,  sondern  auf  Wanddien.sten ,  die  bis  zum 
Fussboden  reichen,  vgl.  Nr. 68  auf  S.  I2n,  und  auf  hohem  Sockel  stehen.  Aussen 
treten  rechteckige  Strebepfeiler  vor,  von  denen  die  zwei  niittlei-cn  auf  der  Südseite 
für  eiue  oflene  Thürvorhalle  auf  halber  Höhe  zierlich  überwölbt  sind. 

[B]  Die  Einzelheiten  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Andreaskirche. 
Hier  wie  dort  ruhen  die  achteckigen  l'foiler  auf  hohen  Sockeln,  deren  unterer  Teil 
viereckig  ist  und  in  das  Achteck  umsetzt.  Die  Vermittelung  mit  dem  Schafte 
geschieht  jedoch  in  der  Nikolaikirche  durch  eine  Hohlkehle  inmitten  zweier 
abgeschrägter  Platten;  in  der  Andreaskirche  ruhen  diese  Teile  auf  einem  weitaus- 


m 


Iwfenden  kräftigoQ  WM,  Ihnlich  ist  in  beiden  Kirahen  die  AaäkehlDDg  der  auf 
den  kapilftUosen  Ffi^ern  roheodeo  ScliUdbogen.  Ferner  rahen  in  beiden  Eiicben 


die  Rippen  der  (iewölbe  iu  dem  J-<angbauso  auf  Konsolen,  im  Chor  auf  Wand- 
diensten, die  freilidi  in  der  Andreaskifohe  nidit  bis  mt  Erde  reichen.  Dieee 
Ahnlidikedten  sind  so  gross,  dass  man  wohl  annehmen  kann,  daas  der  eine  Ban 
durch  den  andern  bceinflusst  worden  ist  Ich  glaube,  dass  die  NikoUdkirche  fSr 
den  Ihnenrauni  des  lAngachifles  der  Andieaakirche  das  M nater  abgaben  hat 
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Es  h&t  tidi  an  der  Ifttztero  «in  Steinmetzzeicben  gefunden  tou  genau  detselfaen 
Form«  wie  an  dem  Tonne  der  Nikolaikitohe  deren  sechs  vorbanden  sind.  Dieser 
Turm  ist  um  146:^  angefangen,  der  Glior  der  Kikolaikirciie  aber 

schon  142G  fertig  gewesen.  Die  Formen  des  Hauptschifles  der 
Andreaskirche  sprechen  zudem  an  sich  mehr  für  eine  spätere  Zuit 
Nur  die  Unifassuni^smauern   der  Andreaskircho   zoigon  andere 
Formen,  wie  aus  dem  oben  an<(efüUrten  Einzollieiten  liorvorgelit_ 
Der  Gesamteiadi  uck  des  Innern  der  Kikolaikirche  ist  übrigens  ein 
guter,  sumal  anoh  die  Mnzdfoimen  noch  gefällig  sind.  Das  Mass- 
werk der  Fsnster  ist  noch  nicht  ganz  entartet,  wenn  auch  die 
Fischblase  meistens  angewandt  ist.   Vom  südlichen  Seitenschifie 
gilt  dies  besonders;  hier  ist  das  Masswerk  schöner  als  im  nörd- 
hcben,  so  dass  man  vermuten  könnte,  dass  die  südliche  üm- 
foRsnngswand  früher  aufgeführt  wäre  als  die  mUdiiche;  das  Mass. 
werk  wird  in  dieser  jedeotalls  später  angebracht  sein.  Auch  sonst 
zeigen  sich  Unterschiede  bei  den  beiden  ümfassuugswänden.  Die 
Fensterbinke  der  Fenster  der  Nordwand  fimgen  erst  6y08  m  vom 
Fussboden  an,  wibrend  die  der  Südwand  nur  334  m  Sntfianrang 
vom  Boden  haben.  Eine  bestimmte  Absicht  scheint  man  mit  dieser 
Unregelmässigkeit  nicht  verfolgt  zu  haben.  In  der  Andreaskirche 
und  in  der  Tetrikirche  sind  denn  auch  umgekehrt  die  nördlichen 
Fenster  etwas  länger  als  die  südlichen.    Auffällig  könnte  schliess-       Nr.  68. 
Uch  uoch  erscheinen,  dass,  die  innere  Länge  der  .Nordwand  der 
KikolaiidHdie  mit  ihren  drd  Jochen  genau  glmoh  ist  den  wesdidien 
drei  Jochen  der  Nbrdwand  der  Andreaskircbe,  während  die  Breite  des  ganzen 
HauptschifBes  der  Nikolaikirche,  —  flbngng»  bedeutender  als  seine  Länge  —  von 
der  der  Andreaskirche  iibertroffen  wird.  Die  Wirkung  des  Äussern  wird  auch  hier 
sehr  beeinträchtigt  dun  Ii  das  unförmig©  Dach  des  Langhauses,  das  sich  zur  Höhe 
des  Mauerwerkes  verhält  wie  4  vai  B.    Auch  der  Turm  kommt  dadurch  nicht 
recht  zur  Geltung.  Die  Nordseite  wird  etwas  Ixjlebt  durch  den  hedeutenfien  l  unden 
Treppenturia  zwischen  nördlichem  .Seiten sei lifT  und  Hauptturm.   Diese  aussen  an- 
gebauten Treppentürme  sind  überhaupt  cino  Eigentümlichkeit  vieler  Kirchen  der 
Umgegend  derselben  Zeit  Bei  älteren  Bauten  kommen  sie  noch  nicht  vor.  Ganz 
gleiche  Anlage  hat  die  Wendeltreppe  der  Petrikirche. 

Wenn  auch  die  Kirche  eine  romanische  Vorgängerin  auf  demselben  Platze 
gehabt  hat,  so  ist  davon  doeii  keine  Spur  mehr  übrig  gebhehen;  diese  friilioro  Kirche 
ist  wahrscheinlich  nur  naeli  Art  der  Durtkircben  der  Umgegend  gebaut  gewesen, 
wie  z.B.  die  in  Ihlewit/.,  liödibtens  wie  die  in  den  beiden  Röblingen. 

[QJ  Veränderungen  des  Innern  sind  in  den  Jahren  1588  und  158y  vurgeuummen 
worden.  Denn  eine  nidit  mehr  erhaltene  Inschrift  an  der  Aussenseite  des  Schüler- 
chors  beaagte: 

Anno  tö88  ist  mit  Erbauung  der  neuen  Porkircfae  der  Sdiflier  Chor 
an  diese  Stelle  unter  der  Orgel  transferiret  worden.   Anno  1615 
sind  diese  Porkirchen  gemahlet  worden.  Lans  soU  Deo.  ^ 

1  InscripUonee  Islebienses  188ä,  8. 70. 
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Andere  Inschriften  ähnliches  Inhalts  siehe  in  den  Inscriptiones  Islebienses. 
Der  auf  der  Westseite  angesetzte  Turm,  ohne  alle  Strebepfeiler,  sehr  massig  von 
Form,  hat  keine  quadratische,  sondern  oblonge  ürundforra  und  zeigt  in  der 
Glockenstube  kurze  Spitzbogenfenster  mit  einfachem  Masswerk,  zwei  auf  der  Ost- 
und  je  eins  auf  der  Nord-,  West-  und  Südseite.  Das  Erdgeschoss  hat  ein  Tonnen- 
gewölbe. 

Gegenwärtig  ist  über  dem  Schifl  ein  so  hohes  Dach,  dass  dessen  First  in 
die  schlanke  Schieferspitze  des  Turmes  hineinwächst,  so  dass  die  östlichen  Fenster 
fast  ganz  verdeckt  sind  und  der  Turm  ein  etwas  gedrücktes  Verhältnis  hat.  Über 
dem  Altarraum  befindet  sich  noch  ein  Dachreiter  für  das  Messglöckchen  in 
katholischer  Zeit.  Den  Turm  ersteigt  man  auf  einer  angebauten  massiven  Wendel- 
treppe. 

[SJ  Von  eigentümlicher  Gestalt  ist  ein  Cnicifixus  ausserhalb  des  Altarraums, 
der  einen  geästclten  Baumstamm  mit  nach  oben  gerichteten  Zweigen  zeigt.  Von 
dem  Christus  ist  nur  der  ümriss  noch  zu  sehen,  weil  dessen  Leib  entweder  ab- 
gewettert oder  abgeschlagen  ist.   Siehe  Nr.  69. 


Nr.  69. 


Nr.  70. 


Im  Innern  des  Altarraumes  i.st  eine  sehr  .whön  verzierte  Sakraments- 
Nische,  vergl.  Nr. 70,  zu  sehen,  welche  auf  dem  Fussboden  aufsteht  und  zur 
Seite  zwei  kleine  Bischofsiiguren  mit  Krununstäben,  vielleicht  den  h.  Godehard  und 
den  h.  Nikolaus ,  als  Wächter  hat. 
[GJ  Auf  dem  Altar  steht  ein  wohlerhaltener  Altarschrein,  oben  und  unten 
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rdch  oniaiiieiitieTt.  Ininitteii  sfeehen  drei  BischöfB  mit  Uitra  und  Beigaben ;  der 
in  der  Uitto  mit  brennendem  licht  ist  entweder  der  iLBlawns,  einer  der  Not- 

hclfer  oder  der  h.  Mamertus,  die  beide  uls  Abzeichen  ein  brennendes  Licht  fuhren; 
der  links  stehende,  mit  Krunimstab  und  Palmf^nzweig,  ist  vielleieht  der  heilige 
Nikolaus,  ohwolil  dieser  ji^^wöhnlicli  andere  Merkmale  hat,  oder  der  Ii.  Godehard; 
der  zur  Rechten  mit  Krunun.stab  und  Spindel  vielleicht  Her  h.  Erasmus,  Im  linken 
iHügelschrein  steht  links  der  erste  Blutzeuge  S.  Stepljauuü  mit  drei  Steinen  auf 
dem  linken  Aim;  neben  ifam  der  Apostel  Barthotomins  mit  seiner  abgesdiandenen 


1  s 

1 
1 

CT 
V* 

0».. 

Cl. 
*  ^ 

a. 

'A. 

Anbetung 
dar  h.  drei  KSnigg, 

Haut  fiber  dem  linken  Ann.  Im  Flügelsohrdn  aar  Bediten  ein  Apoafel  mit  der 
SIge,  entweder  Simon  oder  JodasTbaddftue,  und  ein  anderer  nicht  meiir  bestimm- 
barer  Heiliger,  dem  das  Erkennungszeichen  fehlt 

Als  Predella  unter  detn  Schrein  erblickt  man  eine  Schnitaerei,  weldie  die 
Anbetung  der  drei  Weisen  darstellt. 

Auf  der  Anssenwite  der  Klappen  erblickt  man  die  Apostel  Petrus  mit  dem 
Schlüssel  und  Paulus  mit  einem  grossen  Schwerte  (Zweihänder);  links  von  ihnen 
die  b.  Katarina  mit  dem  Schwert,  nciits  £e  b.  Barbara  mit  dem  Kelch.  Die 
weibliclien  FIgnien  sind  ihrer  altdentsdien  Tradit  wegen  interessant 

{SJ  Der  Tan  f stein  ist  spfttmittelalterlich,  achteckig,  mit  EnQppel-Qeeimsen 
▼on  etwas  barockem  Geschmack.   (Siehe  Nr.  71). 

Ton  bosondoror  Schönheit  sind  die  wohlerhaltenen  Rückwände  der  ehe- 
maligen Chorstuhle  zu  zwei  mal  fünf  Tafeln  mit  geschnitzten  Füllungen  und 
Friesen ,  welche  viel  Ähnlichkeit  haben  mit  denen  in  der  Andreaskirche,  also 
wohl  gleichzeitig  und  vielleicht  von  demselben  Meister  ausgeführt  sind. 

[GJ  Die  anf  der  Nordseite  haben  Bandinschriften ;  die  anf  der  Südseite  ent- 
halten FflUongen  ans  Bankenweik;  nur  die  fünfte  nach  Osten  an  entiiilt  ebenfalls 
eine  Bandinschrift  Die  Zeit  der  Entstehung  ist  bestimmt  durch  die  Jahresaab] : 

irZi  (1621) 

welohe  sich  am  obera  Bande  der  mittetsten  Tafel  auf  der  Nordseite  findet  In 
der  Mitte  des  aweiten  Feldes  von  links  auf  der  Nordseite  eiblickt  man  einen  Kopf 
mit  Nanenkappei 
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Das  unter  Nr.  72  gegebene  Profil  zeigt  den  CharaVtor  der  Thürgewändo. 
Früher  besass  die  Kirrho  und  besitzt  zumtpil  noch  jetzt  eine  Anzahl  von  In- 
schriften, welche  hier  dem  Wortlaute  nach  nicht  angeführt  werden  sollen,  da 


Kr.  71. 


dieselben  bereits  Teröffiantlicht  sind.  Besonderes  InteroRse  erweckt  eine  Inschrift 
unter  einem  domengekrönten ,  blutrünstigen  Christuskopfe  Tom  Jahre  1514  ^  und 

eine  nndore  vormals  am  Kirchv&terstuhle  hinter  dem 
kleineu  Altäre  vcmi  Jahre  1621.* 

Grabstoininschriften  finden  sich  über  liräfui 
Esther  Ton  Mansfeld  (f  1566),  M.  Baitholom&us  Beck, 
Pastor  an  a  Nikolai  (f  1664),  Oberst  Cord  Hilmer 
Koch  von  Hannover  (tl642),  Wolf  Asche  von  Wolff, 
Erbherr  auf  TIaus  Neueodorf  und  Adendorf  (f  1697), 
Jüh.  Bender,  Pastor  an  S.Nikolai  (f  1706),  Pbil. 
Andr.  W  (■  i  s  m  a  n  n .  Diakonus  an  S.Nikolai  (t  1727). 
Üie  öiud  süuitlieh  zu  finden  in:  Grössier,  Inscriptiones 
Isleblensee. 

Auf  dem  Getfltschranke  in  der  Sakristm  im  Turmgewölbe  st^t  ein  heü^ 
Christoph,  jedesfidls  der  Überrest  aus  einem  Auftatse  des  AltarBchreins.  An  den 
wanden  dieses  Erdgeechosses  hängen  auch  noch  dnige  Bilder,  zwei  Portrftts  von 
Geistlichen  in  ganzer  ¥lgnr,  und  eine  Kieusi^ung;  am  Fusse  des  Krenses  stehen 

die  trauernden  Frauen. 

Von  den  heiligen  (»eräten  sind  nur  fulgende  zu  erwaluion: 

1)  Ein  silbei-ner,  feoenreigoldeter  Kelch,  etwa  2ü  cm  hoch,  mit  sedis- 

buttrigem  Fuss,  auf  welchem  ein  Crudfixns  als  s^gnaonlum  aufgenietet  ist  Die 


Nr.  72. 


1  IiMcript.bleb.  8.68-7a 
s  iBMriptUeb,  a71 0.72. 
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Abacht^  die  Mgenaiinte  Utine  EmuigaD^  danostetleD,  ist  dadurch  erraeht,  dass 

sa  Seiten  des  Cradfixiis  nicht  etwa  «Ue  Figuren  der  Maria  und  des  Johaiinos 
dargestellt,  Sooden  nur  beider  Namm  in  gotischen  Minndceln  auf  Scbrift- 
bindem 

(iiil)Aiai  uad  naria) 
eiognTiert  sind.  Auf  den  Soliildem  des  Zsfffen  stellt,  in  schwarse  EmaiUeJein- 

darAber  am  Gewind  des  runden  Ständers  dwnfalls  in  goli8(die6  Ifinnslmfai: 

darunter:  |it  |rllr. 

2)  Ein  silberner,  feuervergoldeter  Kelch  mit  achtblättrigem  Fuss,  dessen 
Blätter  sämtlich  mit  AiisnahuK«  eines  oinzig-en ,  auf  welchem  die  heilige  Teronika 
mit  »lern  Sehweisistucho  zu  sehen  ist,  mit  arabeskenartigem  Masswerk  geschmückt 
Mnii.  Auf  dem  wiilstartigen  flachen  Knaufe  steht  nichts,  dagegen  unter  deni- 
selbeu  in  verkehrter  Folge  he/\v.  Kopfstellung  der  gotischeu  M^uskelbuchstaben: 

fiber  demselben  die  Buchstaben: - 

iLDbRSASD 

welche  offenbar  die  Anfangsbuchstaben  der  Anrufung  sind: 

Hilf  Du  Heilige  Frawe  Sant  Anna  Selb  Dritt. 

3)  Eine  kleine  runde,  auf  drei  Kugeln  ruhende,  silberne  Hostienschachtel, 
deren  Deckel  einen  aufgeriehteten  Crucitixus  mit  dem  Inri- Streifen  auf  dem 
Kreuzende  trägt.  Die  Wandung  und  der  Deckel  ist  mit  arabeäken  Blatt-  und 
Blumengewinden  bedeckt.   Auf  dem  Boden  steht: 

9itfm  f^ott  \u  ¥hi  fit  nnb  Dn  i^irg»  (!)  fiim  5rfriihf  (') 
Ofit€f)Jt<h  Oitffi)  jicil^än  ^bildi  imt  feint  ^ma  f^vmit 

^HV^t\$t  itUirrftiti  11)7-7. 

4)  Eine  silberne  Weinkanne,  deren  Henkel  auf  der  Aussenseite  mit  einem 
Perlstab  geschmückt  ic>t,  mit  nasenförmigem  und  von  dem  Deckel  mitüberdecktem 
Ausguss.   Auf  der  Aussenseite  steht  in  römischen  Majuskeln: 

DIESES  LEGIRT  M.  ZACHARIAS  ALBKECHT  UND  SEIN 
WEIB  CATHAKINA  ZU  IHREN  (I)  ANDENCKEN. 

ANNO 
i68t. 

Auf  dem  Turme  hängen  drei  Glocken  von  1,58  1,30  und  0,47  m  Durch- 
messer, 

Die  grosse  Olocke  yom  Jahre  1509  trSgt  eine  schlecht  gelungene,  wegen 
des  Zusammenflnsses  der  Bochstsben  aomteil  unleseriiche  Insehxüt  in  gotischen 
Minuskeln,  aus  der  sich  aber  wenigstons  Jahr  und  Tag  des  Ousees  und  der 
SeekidiL  9 
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£inweihung,  sowie  der  Name  des  Meisters  mit  Sicherheit  entnehmen  lässt  Die 
emgeklammp?ion  Worte  sind  dnrob  Sciüuss  gefunden  oder  nach  £rw%iuigQi&  der 
Wahrscheinlichkeit  ergänzt: 

Utif  «illrti  (Uli  $t%Mt)  %BJ§aXn 

iiiflitr0ri  nmrtirn  Äif  woHit  fjor 
ItitiiH  qur  iirniiit  imfiili^  lucitiii 

n.  j^iBd  ni$.      o[f>  attsn. 

Dentn^h:  Tni  Jaliro  lf)09  am  Tage  der  Maurischen  Märtyrer  (15.  Okt.)  hat  Blasius 
aus  dem  pdlen  Woidix  dieses  geweiht.  Am  Ta^o  (le.s  Solmtzhetligen  S.Gotthard 
(5.  Mai!  Hin  ich  umgegossen  worden.  Die  Ergänzung,'  nono  atque  ergiebt  .sich  aus 
der  noch  einmal  iii  Zahlbuchütabeu  wiederkehrenden  Jalireszahh  Statt  vouit  steht 
aui  der  Glucke  ^volait'*;  das  kann  aber  uui°  eine  Naehliü>i»igkeit  des  Gieti^rs  sein. 
8.<3k)ttfa«nl  enofaflitit  hier  nooh  immer  ale  der  Hauptpatron  der  Kirche.  Als  den 
Weihenden  mnea  man  Bknoa  Sohnptits  von  Weida  ansehen,  welcher  etira  am 
das  Jahr  1504  Ffiurer  an  S.  NUroIai  wurde.  Pawel  Mas  oder  Mos  (auch  Moes) 
war  ein  in-  den  ersten  Jahrzehnten  des  XVI.  Jahrhunderts  vielgesuchter  tilocken- 
gieeser.  von  dessen  Glocken  noch  eine  ziemliche  Anzahl  erhalten  ist. 

Die  mir  heksinnt  gewordenen  (ilocken  dieses  Aleistor.s  sind:  1.  Mauderode  III 
(löOO)»  2.  Trebra  Ii  ilöOü),  3.  Wernrode  III  (IfxX)),  4.  Hainrode  (1002),  ü.  Lieben- 
xode  n  (1506),  6.  Schraplau  I  (1506),  7.  UpprecfateMKle  I  (1607),  &  Barnstedt  I 
(1607),  9.  Barnstedt  H  (1606),  la  Bislebea,  8.  Nicolai  I  (1609),  11.  Bidehen, 
S.  Petri  II  (1509),  12.  EisIebeD,  8,  Petri  m  (1600),  1&  Tettenborn  m  (161SK 
14  Tilleda  (?)  (1514). 

Der  Name  des  Meisters  ist  auf  ihnen  entweder  nur  Pjivivs,  oder  M.  Pawel, 
M.  Pavel,  oder  Pan!  Maes,  Paulus  Moes,  Pawel  Mos,  Pawiel  Mas,  Pawel  Mas 
geschrieben.  Aut  einigen  fehit  sciu  Nume,  doeb  sind  sie  durch  die  Eigentum- 
Ucfakeit  d«r  Schrift,  namentlich  dnreb  das  nohtwinklig  gebroehene  r  als  Weite 
dieses  Meisters  geksnnseidinet  Sie  rind  ftbw  die&eiseHohnstoin,  Sangerfaansen, 
Querfiirt  und  namentlich  den  Mansfialder  Seekveis  verbreitet  Dtt  Wohnort  des 
Meisters  ist  bis  jetzt  noch  unbekannt 

Die  Mittelglocke  vom  Jahre  1734  trä^  einen  aus  Blattgewinden  und 
Blüten  zusammengesetzten  Kranz,  unter  welclieni  auf  der  Südseite  das  Mans- 
feldische  Gesamtwappeu  zu  sehen  ist,  und  ausserdem  die  lusohrilt  in  i-uraischer 
Migodsl: 

HENRICUS  FRANCISCUS  IL  D.  G.  FRINCEPS  ET  COMES 
MANSFEtD,  NOBILIS  DOMINUS- HELDRUNOI,  SEEBURGI 
ET  SCHRAFELAVIAE.  TEMPORE  M.  lUSTl  SCHAEPFFERL 
PASTORIS  S.  NICOLAI  ET  CONSISTORII  ASSESSORIS. 
JOHANN  GOrrLlEB  BIRNSTIEHL  •  Kl&CHVATER. 

Unten  am  Bande  steht: 

Von  Martin  Heintsen  in  Ldpsig  umgegossen  «nno  1734. 

Die  kleine  Glucke  hat  keine  Inschrift. 
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3.  Die  S.  Petnkirche, 
spftter  S.  Peter-  und  Pftulekirche, 
die  Taufkirche  Luthers.  > 

[0]  Pfarrkirche  von  „Eislebeu  über  dem  Wasser"^  (Isleve  traus  «quam) 
oder  ^im  Brücken  viertel*^  Berdts  gegen  Ende  des  13.  Jahilmndeb  viid  der 
Kirchhof  8.  Fetri  ausserhalb  der  Hauern  zu  fiisleben  urkundlich  erwähnt,  also 
muss  spfttestens  im  13.  Jahrhundert  die  Petrikircbe  erbaut  worden  sran;  dodi  ist 

sie  vermutlich  noch  erbeblich  älter.  Als  Pfarrkirche  wird  diesolbe  uxm  ersten 
Male  im  Jahre  VX^'d  erwähnt,  in  wolchem  Oraf  Eurchfud  v.  Mansfeld  dein  Kloster 
Wimmelbur^  das  Patronatsrecht  über  dieselbe  verleiht  I);inia)s  war  sio  S.  Peter 
allein  geweiht.  Nach  dem  Eingehen  des  Dorfes  Klein- Eisiebtn  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  siedelten  sich  dessen  Bewohner  in  dem  in  die  Petri- 
kircbe eingepfaiften  BrückenTierlel  vor  Eisleben  an  und  nun  wurde  die  8.  Pauli» 
kindie  in  LQttdien-Eisieben,  deren  Patronat,  wie  der  tiber  die  Petrikirche,  dem 
Kloster  Wimmelburg  zustand,  der  „ S.  Petrikircbe  überm  Wasser**  (trans  aquam, 
d.  h.  südlich  des  Wilderbaches  oder  der  bösen  Sieben)  inkorporiert  und  S.  Paulus 
"Mitpatron  dor  Petrikircbe  angenommen.  Infolge  der  beträchtlich  vermehrten 
Zaiil  der  Ueiatnuie/ilieder  mochte  die  alte  Kirche  schliesslich  nicht  mehr  ausreichend 
sein,  vielleicht  auch  hatte  sie  durch  einen  Brand  gelitten,  und  man  schritt  daher 
an  «nem  Neubau,  der  Art,  dass.Tunn  und  Kirchengeb&ude  abgebrochen  und 
grosser  wieder  an%ebant  wurden.  Zuerst  g^ng  man  an  den  Aufbau  des  Turmes, 
au  welchem  im  Jahre  1447  der  Grundstein  gelegt  wurde,  wie  folgende,  an  der 
Nordseite  des  Turmes  tingemauerte,  sehr  schwer  zu  leeende  Uinuskelinscbrift  be- 
kundet, welche  lautet: 

iMrfBt  •  yC  •  iü  '  «Hb  '  Cicif  •  flr^lf. 
Sfftr  •      apto  iii|Ujii5>  m\tU 
W  fartfr  •  fritc    fratr  •  ^ilrctsri«  X~ 
ei  tHcif  Ktyta  •  |t  m  »fi  mti. 

An^eÜfst:  Bomini  personificationis  anno  nü1le(simo)  socia  quad  ringentos 
sq»tem  hiis  apta  niehiktminus  quadraginta  die  sanctorum  seplem  fratrum  dilectomm 
est  turris  inoepta.  Sit  mater  del  benedicta. 

Deutsch:  Im  Jahre  der  Menschwerdung  des  Herrn  lOCV),  (dazu)  füge  -^7 
und  ferner  noch  40,  am  Tage  der  h.  lieben  7  Brüder  ist  der  Turm  begonnen 


t        aber  dieie  Klidie:  1.  Berger,  knrae  Besehreibang  der  MerkwfirdigkeiteD  von 

Eisleben,  2.  Aufl.  Merseburg,  Franz  Kobitzgd»,  1^27  S  .80,  165—167  u.  233-2:15.  (Derselbe 
verfallt  in  einipe  Widerspreche  und  Irrtumer.)  2.  V"n  Arnwtedt,  Stadt  Eisleben.  Zoif- 
gchrii't  des  Harzvereius  1870,  woselbst  S.  540  -  553  über  die  Petrikircbe  handeln.  i.Eine  sorgtliitige, 
obwohl  Dicht  ganx  ToUstindige  ZuummensteUiuig  des  urkundBclien  StolT«  mit  eduurfshmiger 
Verwertung:  defwelbcn.)  3.  H.  (!  rT.  fjslcr.  Inscripfione«  I8lel)ien^^^'s  Die  Tns(>hrif(«'n  der  Stadt 
Eisleben.  EislolKn  ,  O.  Mahnert  18«3.  (S.77  — 92  behandeln  die  Petri- Paulikirche)  4.  Wa« 
Krumbaar  uii  einzelnen  Stellen  seiner  „Qrafscbafl;  MauHfeld  im  Beformationazeitalter" 
Uber  dl»  PetaiUröbe,  namenttteh  deren .<nooke&  mittat,  ist  viellkdi  nnvoUatSiidig,  ungenau 
und  naiiebtig. 
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worden.  Gelobt  sei  die  Mutter  Gottes.  (Das  am  Kiuie  der  dritten  Zeile  stehende 
Zeichen  int  das  des  Stemmetzen.)  Die  Zeit  der  Voilendung  des  Turmes  fallt  nach 
einer  in  dem  Knopfe  desselben  bei  einer  Bepaiatnr  im  Jahre  1661  vorgefimdenen 
Einlage  in  das  Jahr  1474  Die  ürkonde  lantet:  ^ 

„Dem  allmächtigen  Gott  zu  Lobe,  seiner  lir  bcn  Mutter  Mnrien  und 
den  Horhwiirdigt^n  Himinclsfürslpn  S.  Peter  und  S  Paul  zu  Khren 
ist  dieser  ihuriu  erbauet  mit  dem  Almosen  frommer  Cbristenteute, 
der  angehoban  wird  von  Meister  Heinrich  von  Osterhansen 
1447  und  voilbradit  ist  von  Meister  Hans  Müllern  1474.  — 
Dieser  Knopf  bat  an  Gewicht  2  Ctr.  Knpfer  nnd  tn  den 
Vergoldungok  isind  gekommen  26  ungarische  Gulden,  and  da 
liegen  inne  Heiligthum  von  dem  Zahne  St.  Christophs,  so  da 
dienen  sollen  vor  das  Ungewitter,  Hagel,  Blitz,  Feuer  und 
Sturmwind.  Alie  diese  Dinge  sind  geschehen  in  den  Gezeiten 
des  Ebiwürdigen  Herrn  Barth.  Rennd>ecfaer»  Pfeners  dimes 
Gotteshanses»  in  dieser  Pfanp  getauft  und  erwachsen.  Dam  die 
ehrsamen  Altarieute  und  Vorsteher  derselben  Kirche»  Claus  Forre 
und  Clans  Kniese,  als  man  schrieb  nadi  Christi  unsers  Herrn 
Gebort  1400  darnach  in  dem  74. Jahre,  andern  heiligen  Cruds- 

tage  exaltationis." 

Wenn  nun  aber  Beider ^  nnd  Kramhaar  in  Übereinstimmung  sagen,  der 
Tonn  und  die  daran  gebaute  Kapelle,  in  wdchw  Luther  Im  Jahre  148B  getauft 

worden  sei,  seien  im  Jahre  1474  beendet  worden,  so  bringen  beide  k^neo  Beweis 
dafür  bei,  dnss  neben  dorn  Turme  eine  ho.sondere  Ka|>el!o  erbaut  fi^ewesen  sei.  die 
erst  später  zur  Kirche  erweitert  worden.  Bei^rer  widerspricht  sich  vielmehr 
selbst,  da  er  vorher*  gesagt  hat:  „Vorher  war  sie  (die  Petri-PauJikirche)  eine 
blosse  Kapelle,  der  Teil  der  Kirche  unter  dem  Turme,  der  noch  stdit, 
und  in  welcher  Lulher  getauft  worden  ist**  Nun  ist  ee  aber  sweiMoB,  dass 
schon  lange  vor  dem  im  Jahie  J466  begonnenen  Nenban  das  in  Bede  stehende 
Gotteshaus  nicht  bloss  eine  Kapelle,  sondern  eine  Pfarrkirche  war;  die  Auffassung 
von  Berber  und  Knimhaar  entbehrt  also  jedes  Haltes.  In  welchem  Baume  Luther 
getauft  worden,  muss  dahin  gestellt  bleiben;  Termutlich  im  JSrdgeeobosa  des 
Turmes. 

Tm  Jahre  14S(;,  am  Feste  Vincula  Petri  (l.Au^'.)  Icfjte  man  in  Getjenwart 
deb  Pl'arrei^  i^aitholomäus  Kennebeclier  und  der  Kirchväter  iS'iiioiaus  Kniese  und 
Greigor  Stocke  den  ersten  Stein  sum  jetzigen  Kirchengebande,  wie  eine  Inschrift 
in  der  Vorbaue  des  Hauptportals  an  derNordeeite  —  dem  Bintrelenden  nur  linken 
—  ebenfalls  in  gotischen  Minuskeln  bekundet  Sie  besteht  ans  nenn  Zeilen,  deren 
vorletste  ein  schönes  Bkttoroament  enthält,  und  Jantet: 


»  Krumhaar  a.a.O.  S. C9.   Grössler,  loaciipt. laleb.  S.90. 
<  a.a.O.  S.288.  Krambaar,  a.a.O.  S. 71. 
*&  80. 
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d.h.  Verbinde  HQJ,  10X6  und  2x3  mit  20,  80  erhältst  dti  das  Jahr  des  Herrn, 
in  welciiem  uttch  Wcihun^  des  Cluttesbauües  an  (dem  Ta^ej  Vincula  Petri  der 
erste  Stein  dieses  Gebäude»  iu  den  Grund  gelegt  worden  ist.  Dabei  waren  der 
Fflflior  BtrÜiolMiiiiu  BeniMibeGiier,  towie  Nioohus  Sonbo  und  Giegorius  Stocke, 
beide  KirchTiter,  g«ziemend«a  Lobes  wert 

Der  Turm  aber  ist  39  Jahre  vorher  begonnen  word^ 

(Diese  Nachricht  bestätigt  also  die  Ins  lirift  am  Turme.) 

Erst  im  Jahre  1513  wurde  der  Kirchen  bau  im  wesentlichen  vollendet,  \vie 
die  Angabe  auf  der  Nordseito  der  Kirche  über  der  kleinen  Thtire  beweist,  wo 
zwischen  dem  Mansfeld-Querfurter  Wappen  uud  den  Symbolen  der  Kirchenheiligen 
Petrus  und  Fknliis,  nSmlich  SebUlsiel  und  Schwert,  die  Jahnssahl: 

IS  Ä  13 

zu  sehen  ist  Wenn  gleichwohl  Beiger  (in  seiner  Beschreibung  der  Merkwürdig- 
keiten vonEisieben,  Merseburg  bei  Fr.  Kobitzsch  1827,  S.234)  belmuptet,  der  Bau 
sei  erst  im  Jahre  läl3  augefangen  und  1518  beendet  worden,  weil  der  damalige 
Prediger  an  der  Kirche,  FHedrich  Keuber,  einen  Ablassbrief  zur  Förderung  des 
Kiicbenbftves  sn  Fasse  aus  Born  Tom  Papst  Leo  X.  selbsfc  gehoU,  so  ist  aUedlingB 
riehtig,  daas  ein  solcher  Ablassbrief  vorhanden  ist,  abw  dw  Laheit  desselben 
deutet  oben  nur  aul  Förderung  des  weiteren  Ausbaues  der  Kirche.  Denn  die 
12  Kardinale  —  uiclit  Papst  Leo,  wie  Rerger  behauptet,  —  welche  den  Ablass 
gewähren,  speruien  iim  mit  dem  V'unsche,  ut  parociiialis  ecclesia  sanotorum  Petri 
et  Pauli  apuätoiorum,  sita  in  oppido  Ybleben,  Uaiberätadensis  dioceäis,  congniis 
trequentetur  honoribus,  et  a  Christi  fidelibus  iugiter  veneretur,  ac  neoeüsariis 
stmetnns  et  edifidis  deibit»  lepaietnr,  conservetar  et  manuteneatai,  neo  non  libcist 
eslidbas  lominatibas  omamentis  eoclestasliflis  ac  rebus  alüs  dlTiao  ooHiii  inibi 
neoessariis  decenter  muniatur,  ntqne  Christi  fideles  ipsi  eo  lobentiiiB  devotionis 
causa  confluant  ad  eandem,  et  ad  repnrntionem ,  conservationem,  manutentionem 
ac  monitionem  hoiusmodi  manus  promtius  porrigant  adintnoes.'^  ^   Alles  dies 


1  Gedrackt  io  Krey.'^ig.  Beitrage  ztir  aäclu». a«toli. IV,  806 Q. 809.  JB«  t.  Arnitedt 
a.  a.  0.     552  u.  658  ein  längerer  Auazug  desBelbeo. 
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deiitot  rnclir  aut  die  v;jlli<;e  \n  urdige  Ausstattung  der  schon  beetehendea  Kirche, 
als  auf  einon  erst  beginnenden  Neubau. 

Krumliaar,  der  auch  hier  in  liei^gers  Fusstapieu  tiitt,  stützt  die  fal^c^he  B«- 
htapfang,  dass  die  ehemalige  Fetrikapelle  1513  za  einer  Pfarrkirche  er- 
weitert worden  sei,  im  besondem  nodi  durch  den  Hinweft  aof  eine  (am  &l[ai) 
1661  in  dem  TonnkDOfif  dee  Daobreilers  eingeleigte  Notis,  in  wekher  es  heiaat: 

Anno  1513  ist  dieae  ganae  lOrdic  «uf  Indult  dea  Rdmiachoi 
Pabata  X<eonia  X.  aogefiingeo  worden  an  einer  Piarr> 
kirtho  erweitert  zu  werden»  und  ist  aolCher  Bau  1518 
ebeolviret  worden***^ 

Aber  achon    Amatedt*  hat  dagegen  geltend  gemaefat,  daas  atieh  dieeeKetiE 

von  einer  vorher  vorhandenen  Kapelle  nichts  sage,  sowie  dass  diese  erst  148  Jahre 
später  in  den  Tumiknopf  eingelegte  Notiz  keine  grosse  Zuverlässigkeit  habe.  Vor 
allem  aber  wird  die  Ansicht  von  Berger,  Krumhaar  und  die  Turmknopfpinlage 
widerlegt  durch  mehrere  Urkunden,  welche  das  Bestehen  der  Tfarrkirche 
S.Petri  spätestens  im  14. Jahrhundert  bezeugen,  und  ferner  durch  die  auf  den 
Bau  der  Zivohe  besfiglicbe,  oben  angeführte  Inaehiift  im  Hanp^pottaL  Dag^en 
bekundet  dne  iltere  ISinJage  in  d«i  Tannknopf  der  ffirche,  dass  dieaer  samt 
dem  Bilde  Christi  des  Oekreusigten  emt  am  2S.  Januar  des  Jahna  1666  an^eaetst 
winden  ist  Die  Worte  ianteo: 

Galeae  hnius  tuim  in  templo  divi  Petri  et  Panlt  reoenfl  constnictae 
capiteUttm  cum  imagine  Christi  cruci  affixi  irapositom  est  anno 

miin(ii  5528  —  a  nativitate  Christi  1566  —  die  Vinceniii ,  (jiii  erat 
Z2.  Januarij  ab  obitu  tertii  Heliae,  D.  Lutheri,  20.,  post  coeptam 
a  I).  Luthero  Antichristi  destructionem  49  etc. .  .** 

Am  Schlnsse  der  erwähnten  Einlage  ist  eine  Rosten -Bei-oohnung  mitgeteilt, 
welche  iüer  au%eführt  zu  werden  verdient  Dieeelbe  lautet; 

ffVolget  was  der  Thurm  zu  S.  Peter  abzutragen  und  wiederumb  zu 
pauen  gestanden.  Durcti  nach\ ortzeichnete  Personenn  Idas  Ihar 
aussgebenn:  siebenn  gucldi  nn  7  Gr.  —  Pf.  durch  Bastian  Cfcrigken 
Anno  60;  1850.  6  Gr.  i  Pf.  durch  Conradt  Gelierhart  Anno  6i; 
213  fl.  loGr.  4  PC  Hans  Hotn^k  Anno  62;  1390.  2oGr.  6  Pf. 
daicb  George  Geiigkenn  Anno  62  ond  63;  40  fl.  13  Gr.  iPf.  durch 
Killiann  Cttntien  Anno  64;  22  fl.  17  Gr.  4  Pf.  Andres  Kenrtena 
Anno  65.  Summa  608  fl.  ti  Gr.  6  Pf.  one  waas  die  Gtaffenn  ann 
Holt«  dartitu  gescbenngkt" 

Hach  Berger  ^  waren  Jm  Pabstthum'*  neun  Measaltibre  in  der  ffirche,  von 
denen  die  Refonr.  ti  n  nur  zwei  stehen  gelassen  habe.  Auf  das,  was  erhalten  ist, 
wild  später  die  Üede  kommen.    Urkundlich  begegnet  uns  ein  «althar  der 


>  Orösglcr,  Inacript.Illeb.  8.90. 
3  a.  a.  O.  & 
«a.a.O.  a«M. 
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heyligen  Dreykfinige  zon  santii  Peter  aber  dem  Waaste  m  YsslebeDn''  im 
Jahre  1460.  ^  ~  AnsBerdem  gab  es  in  der  Kirche  einen  Altar  corporis  Christi, 
welcher  1508  nrkondlich  erwilhnt  wird,  wie  auch  eine  Brudefschaft  corporis 
Christi,  die  diesen  Altar  kurz  zuvor  errichtet  und  b^bt  hatte,  („fütari  corporis 
Chrisf!  in  profnta  eo<>lp<;ia  sito  et  per  eosdem  (fratres  et  Borores  con&atemitatis 
corporis  Chnsti)  novitor  erccto/l 

Wie  die  durch  Urkunden  festgestellte  Bauzeit  der  Kirche  erwarten  iässt,  ist 
dieselbe  in  spätgotischem  Stil  erbaut 

fBJ  Die  Petrikirche  öberttiflt  an  BinheitKcfakeit  die  AndTeaakircfae,  an  Otosse 
die  Nikolttkirehe  nnd  beide  an  SehSnheit  der  TerUUtDisse.  Sie  ist  ebenfalls  eine 
dreischiffige  Hallenkirche,  deren  Mittelschiff  mit  den  Seitenst^hiffen  durch  je  ^er 
Scheidbögen  verbunden  ist.  Der  Grundriss  zeigt  bessere  Verhältnisse  als  in  den 
beiden  anderen  Kirchen.  (Siehe  Nr.  73a,  S.  136).  Das  Langhaus  bildet  ein  läng- 
liches Rechteck;  di*?  Auswnwände  sind  streng  parallel;  ni<hr  so  aber  die  Flucht 
der  beiden  Pleiierreihen ;  diese  divei^iereu  nach  Osten,  ganz  wie  in  der  Nikolai- 
kizche;  dabei  ist  <tie  sfldliohe  Ffinletieihe  parallel  mit  der  s&dlichen  Umfiassoogs- 
wand  ad^iefOhrt,  die  nördliche  dagegen  so,  dass  das  nördliche  Sdtenschiff  nach 
Osten  an  schmäler  wird.  Dies  ist  jedoch  an  der  brntestsn  Stelle  noch  um  60  cm 
s  liniäler  als  das  südliche  Seitenschiff.  Auch  in  der  Nikolaikirche  haben  wir  dies 
beobachtet,  eine  Erscheinung  die  überhaupt  ziemlieh  allgemein  ist,  wie  ich  selion 
in  der  Beschreibung  der  Bau-  und  Kunstdenkmülei  des  Kreises  Oschersleben  im 
Artikel  Wegeleben  (S.  224)  ausgeführt  habe.  Die  Südseite  als  die  wiirmere.  ward 
vvuiil  mehr  aufg^ucht  als  die  nördliche.  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  auth, 
was  ja  ohnehin  geboten  sdiien,  dass  man  erst  die  Anssenwlnde  nach  genauen 
Abmeesangen  anffübrte,  ehe  man  die  Slncht  des  ICittdsdii^  festlegte. 

Der  Chorraum  der  Petrikirche  liegt  zwar  in  gleicher  Achse  mit  dem  Mittel- 
schifi  des  Langhauses,  hat  aber  eine  grössere  Breite.  Wahrscheinlich  ist  der  Chor 
zuletzt  in  Angriff  genommen;  darauf  weist  da.s  Masswerk  der  Fenster,  von  dem 
später  die  Rede  sein  wird,  so  wie  auch  der  Uuisitand,  dass  die  Inschrift,  weiche 
den  Anfang  des  Kirchenbaues  bekundet,  in  der  Vorhalle  des  Uauptportais  an  der 
Nordsmte  angebracht  ist  Der  Chor  besteht  aus  zwei  Qewölbejochen  und  dem  aus 
dem  Achteck  konstruierten  Sohluss. 

An  der  Sfldseite,  die  £oken  zwischen  Seitenschiff  und  Chor  ausfallend,  erhebt 
sich  ein  zweigeschossiger  Anbau,  der  unten  die  mit  einem  Stern j^ewdlbe  gedeckte 
Sakristei  enthält,  (iben  als  lot^enarti^'e  Empore  erscheint;  diese  hat  ein  ziemlich 
komphcieries  Netzgewölbe.  Eine  ))equeme  steinerne  Wendeltreppe  führt  aus  dem 
südlichen  Seitenschiffe  zu  ihr  liiiiauf. 

Die  Mittelschiff  und  Seitenschiffe  verbindenden  Sciieidbögen  ruhen  auf  jeder 
Seite  auf  drei  fidslehenden  Pfwlern  nnd  im  Osten  auf  einem  lialben  Wandpfeiler; 
im  Westen  auf  einem  mit  Blatdca(Htilen  gekrönten  Wanddienste,  dessen  Schaft 
3  m  über  dem  Erdboden  in  einer  mit  einer  Eichel  gesdilossenen,  gegliederten 
Spitze  endigt  (Nr.  7y,  S.  Iö9.)  Die  achteckigen  Pfeiler  unterscheiden  sich  vor- 
teilhaft Ton  denen  der  beiden  besprochenen  Kirchen;  ihr  Schaft  ist  reich  gegliedert. 


1  v.  Arnttedt  a,  a.  O.  8.  M2. 
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indem  die  E(kt.«(i  in  Rundstiibe  tim^owaiuielt  sind,  die  ein  wonif;  sich  zu^piUen, 
sodass  üie  au  den  Birneustab  erinueru,  und  die  Seiton  durch  die  ächattenwirkuiig 
fladier  HoUkehleii  belebt  and. 

Diese  Büdung  aetst  dcb,  ohne  Ton  einem  Kapitfll  nnteibioohen  sn  mrden 
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in  den  Bogen  fort    Die  Basis  der  Pfeiler  ist  nur  22  cm  hoch  und  besteht  aus 
einem  Wulst  und  darüber  befindlicher,  zwischen  abgeschrägten  Platten  liegender 
Hohlkehle,  (siehe  Nr.  a)  S.  14()).   Bei  den  Pfeilern 
und  Halbpfeilem  zwischen  Chor  und  Langschiff  allein 
wird  diese  Basis  von  hohen  achteckigen  Sockeln 
getragen.   (Vgl.  Nr.  73  b.) 

Von  jedem  l*feiler  lösen  sich  nach  dem  Mittel- 
schiff zu  ohne  Yermittelung  vier  Rippen  ab,  die  sich 
dann  weiter  verteilen.  So  entsteht  ein  vielver- 
schlungenes aber  doch  klares  Netzgewölbc,  dessen 
Hauptrippen  regelrechte  Halbkreise  bilden.  ImLiang- 
schiff  wird  jede  Kreuzung  zweier  Rippen  im  Scheitel 
durch  ein  wappentragendes  Schild  bezeichnet,  im 

Chor  ist  dieser  Reichtum  noch  grösser  (s.  Grundriss);  im  südlichen  Seitenschiffe 
macht  sich  ein  besonders  und  eigentümlich  gestalteter  reicher  Sehl ussstein  bemerk- 
lich, welcher  in  Nr.  81  S.  141  wiedergegeben  is?.  Die  Rippen  zeigen  überall  das 


Nr.  73b. 


Nr.  74.    S.  Petrikirche. 
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durch  zwei  flache  Hohlkehlen  geigliederte  schwächliche  Profil.  Auch  die  Fenster- 
gewände der  Aussenseite  im  Noidm  tänA  nur  doxdi  tiefe,  swiaahen  edierfkuit^seii 


Nr.  75.  JahmnhL  Nr.  77.  StdnoMtaniclieii. 


Nr;7& 

0 


Stegen  Hegende  HoUkehlen  gegliedert;  an  der  Sfldeeite  tritt  ein  kleiner  Rondeteb 

dazu.  Kräftiger  profiliert  sind  die  Gewände  der  Kirclien portale;  hier  liegen 
die  Hohlkehlen  zwischen  kräftigen  Rundstäben;  im  Hauptportal  an  der  Nord- 
westseitp  tritt  auch  der  Birnenstab  noch  auf;  hier  überwiegen  aber  sonst  die  oft 
stf's-los  nebt.'neinandor  gesetzten  Hohlkehlen  (siehe  Nr.  H2,  S.  141).  Die  Thür  zur 
bakriätei  hat  dagegen  nur  Hohlkehlen  zwischen  schart  kantigen  Stegen.  Über- 
eohneiduDgea  finden  aicfa  bei  simtiichen  HiOfni. 

Dae  Massweik  deor  Feneter  iet  nicht  einheitlioh  im  gensen  Ben;  die  Sfidaeite 
dee  Langschilfes  hat  durchaus  das  Fischblasenmneter  in  immer  TerKhiedenen 
Formw;  die  Fenster  der  Nordseite  haben  es  nur  zweimal  und  zwar  einmal  in 
völliger  Ausartung  ,  während  das  nordöstlichste  Fenster  dem  «^ep^enüberliegenden 
Töllig  äliniicli  ist.  sonst  finden  sich  hier  Dreipässo  in  verst-hiedener  Anurdnung. 
Dass  die  Nordwaud  später  vollendet  ist  als  die  Südwand,  scheint  demnach  auch 
hier  sieh  sn  beetitigen.  Des  Massweik  dee  Choiee  hat  nur  gans  aum^eattete  ned 
geechmackloee  Formen  auf  suweieen,  in  denra  nidit  einmal  die  Formen  der  Fisch- 
blase  mehr  korrekt  angewandt  sind,  vielleicht  auch  ein  Hinweis  darauf,  dass 
der  Chor  der  späteste  Teil  der  Kirche  ist  Eigenartiges  altes  Masswerk  ziert  die 
Brüstung  der  erwähnten  TjOge  an  der  Südseite  der  Kirche  (vgl.  Nr.  83,  S  I4li. 

.  Das  ganze  Langhaus  der  Kirclie  ist  auch  hier  mit  einem  imgeheuren  Daclie 
gedwjkt,  dessen  First  gleich  ist  dem  viereckigen  Teile  des  Turmes;  ganz  ähnhch 
wie  bei  der  NikolaikiTcfae  verdeckt  das  Dach  die  beiden  östlichen  mit  Hassweik 
Tersebenen  Scballöffiiinigea  inmteil.  Biohtige  Yerhiltnisse  hat  wie  dort  nnr  das 
Bach  des  Ghorbaues. 
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Der  Turm  im  W  esten  hat  auf  viereckigem  Hauptteile  einen  niedrigen  achU 
eckigen  Aufsatz,  der  eine  st'imi>fr  von  rin<^r  T  nf^rne  gekrönt^  Hmibo  trägt.  Bis 
zu  vier  Meter  sind  seine  MMtK-Mi  Jick;  i  i  i^L  also  auf  eine  zieuiüch  bedeutende 
Höhe  berechnet  gewesen,  die  er  luider  niemals  erreicht 
^   iMt  Es  wftn  sehr  za  wflnschen,  dass  diese  sdiöoflfte 
h   der  Kirchoi  Eislebens  doidi  Btilgemfisae  AuffObrung 
eines  aditeckigen  hoben  Auüaatzes  mit  schlankem 
fiefane  einen  zum  Ganzen  passenden  Turm  and  dsmit 
einen  viiinlifren  Äbschluss  erhielte.   Das  Mass  werk 
der  Türmten  fiter,   besonders   in    dem   mit  einem 
Kreuzgewölbe     uberspannten    Erdgeschusse  des 
Turmes  ist,  der  froheren  Bauzeit  entsprechend,  edler 
.  and  jniner  als  das  der  Kirche.   Der  Schiassstein 
^>  ^des  Gewölbes  ist  in  Nr.SI^  8.141  dargestellt  Dieser 
^  schöne  Baum  ist  leider  jetst  unbenutzt  und  schlecht 
zugänglich,  was  um  so  mehr  zu  be<lauem  ist,  als 
wahrscheinlich  Luther  in  ihm  getauft  ist. 

[Lt/  In  der  Ecke  zwischen  dem  Turme  und  der 
^tmiwand  der  Kirche  befindet  sich,  ganz  wie  an  der 
MeUlärolfB,  der  runde  Treppenturm,  des^u  steineine 
'WMeltreppe  snr  GUxAenstube  führt 

Jist  der  NordestEwite  der  Kirche,  zwischen  den 
beiden  leisten  Aussenpfeilern  des  Schifb^  sind  drei 
Kons'  Ien  von  ziemlich  gleicher  Auffassung  ein- 
gieiuauert,  \vtlche  vielleicht  zu  einem  Kreuzgewölbe 
gehörten,  'las  aber  nicht  mehr  vorhanden  ist,  also 
TieUeiciit  eiu  iitst  des  vor  dem  Jahre  1486  vorhandenen 

Dieselben    stellen  weibliche 
bis  rar  Brost  entblösst,  vor,  bekrönt  durch 
einen  &mui  -von  Blumen.  (YgLNr.Sß).  Leider  sind 
sie  sehr  verwittert,  aeigen  aber  noch  jetzt  gute  Bild- 
hauerarbeit. 

Wie  f^a?5  AtT^f^rrr».  so  ist  auch  das  Innere  durch- 
weg restaurieit  wuiiitu  und  wenig  Altes  erlialten  geblieben. 

Eine  am  8.  März  lÜOl  in  den  Kuopi  des  Dachreiters  eingelegte  Macbiicht 
besa^  hierüber:* 

ÄiUiu  Chr.  1583  zur  Zeit  Herrn  IM.  Conradi  Purtae  Pastoris  und 
Caspari  Lindner  ist  sie  (die  Kirche)  renoviret  Wörden» 
•der  4ber  der  Saciystejr  oben  in  einer  Feldueg  befindlichen 

Schrift  etc." 

zuvor  (158;;)  hatte  man  eme  Oigel  in  die  Kiicbe  gebracht, 
ö^a,  das  freilich  nit^t  lange  brauchbsr  blieb*  und  wieder- 


Nr.  70. 


Scboi 
ein  Werk  V 


1  Gröaah'i  ,  Ti,-<  i*],;.  Taleb.  S.  91. 
a  Qrötflier,  IiucripU  Ifleb.  &  80  0.87. 
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holt  ausgebessert  werden  uiusste.    In  den  Jahren  1580  und  1587  eibaute  man 
•  den  Schülerchor  und  die  Empore  an  der  Kanzel,  1589  eine  neue  Kanzel;  aber 
alle  diese  Einbauten  wurden  im  Jahre  1834  wieder  beseitigt  *  Von  einer  ferneren 

1  Die  darauf  bezüglichen  Inschriflea  siehe  ia  loser.  Isleb.  S.  87  u.  88. 
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Beparatur  im  Jahro  1711  gab  eine  jetzt  beseitigte  Insrluift  Kunde.^  Die  jüngsten 
Beparaturen  haben  in  den  Jahren  1834  und  187i»  stattgefunden. 

Am  Mauervorsprunge  im  südlichen  Schiö"  steht  ein  wohlerhaltener  Altar- 
Schrein  (Nr. 86),  der  sein  völlig  gleiches  Ebenbild  in  der  Kirche  zu  Wilsnack 


Kr.Mw        •  Nr.  85. 


haben  soll.  Auf  der  Fred  eil»  ist  die  Gebart  Christi  dargestellt.  Das  Christkind 
liegt  auf  einem  von  zwei  Engeln  getragpppn  Teppich,  und  vor  ihm  knioet  betend 
Maria.  Zur  Recliten  steht  Joseph,  eine  grosse  Laterne  in  der  Hand  haltend, 
während  zwei  Hirten  über  die  Brüstung  der  lichtöffaung  hereinschauen.  Die 
beiden  SaiftenMte  stalkn  die  YflAttndigang  der  Suir  dv.  Rechts  knieot  betend 


«Bbadean. 
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die  Jungfrau  mit  über  die  Brust  zusamraengesohlagenen  Amien  vor  einem  rot- 
bebängten  Pulte,  auf  welchem  ein  Buch  liegt;  links  erblickt  man  den  Engel 
Gabriel  in  weitem,  hellem  Gewände,  einen  Lilienstengel  in  der  erhobenen  Linken 
haltend. 


Nr.  86. 
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Das  Mittelfeld  des  eigentlichen  Altarschreines  nimmt  die  sitzende,  gekrönte 
Maria  ein,  das  nackte,  stehende  Jesuskind  auf  dem  Schosse  haltend.  Xeben  ihr 
sitzt  die  h.  Anna  Über  lier  (huppe  schwebt  rTottvatcr  mit  grauem  Bart,  die 
Weltkugel  in  der  üaud  haltend,  von  eiueui  Straijlf  imimbus  umg^eben;  unter  ihm 
der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube.  Rechts  vom  Beschauer  steht  neben  der 
Iftttelgruppe  die  b.  MagdaleDa,  keDotUoh  tsa  ihier  Sulbenbttofase,  Unks'die  heilige 
Elisabeth,  in  der  Bechten  eine  WetnluBne,  in  der  linken  eine  Schflssel  mit  zwei 
Wedcen  und  einer  Weintiaabe  tragend.  Im  linken  Flügel  stehen  oben:  S.  Petras 
mit  Schlüssel  und  Buch,  Johannes  der  Täufer  mit  dem  Lamm  auf  einem  Buche» 
S.  Paulus  mit  dem  Schwert;  unter  ihnen:  S.Katarina  mit  dem  Schwert  und  dem 
vom  Blitzstrahl  zersehmettorten  Kade,  S.  Mai-garetu  mit  einem  Buche,  einer  Palme 
und  einem  zu  ihren  Füssen  liegenden  Drachen,  S.Barbara  mit  Buch  und  Hostien- 
kelch. Auf  dem  rechten  Flügel  zeigt  sich  oben  zunächst  ein  Bischof  mit  ICiumm- 
stab  und  Eivchenmodell,  vielleicfat  der  h.  Wolfgang  oder  Ii. Godehard;  dann  der 
h.  Ghrisl)D|ihoraa,  mit  dem  Christkind  «at  der  linken  Schulter,  einen  Baum  in  der 
Bechten  haltend;  endlich  der  Bischof  Erasmus,  kenntlich  an  der  mit  seinen  Därmen 
umwickelten  Winde.  Unten  Heiliger  mit  Buch  und  Lanze,  femer  eine  Heilige 
mit  Märtyrerkrone  und  Palme  und  der  h.  Frau 2:1  skus  von  Assisi,  kenntlich  durch 
die  Wundmale  an  seinen  Händen  und  in  der  Seite. 

Auf  der  Aussenseite  der  beiden  Flügel  ist  die  Legende  des  b.  Joacium  und 
der  h.  Anna,  der  Eltern  der  Jnngfran  Maria,  in  drei  Bfldero  dargestellt,  wihrencl 
ein  ▼iertes  einen  Vorgang  aus  dem  Leben  der  Jungfrau  Maria  zum  O^nstando 
hat  Im  ersten  Bilde  links  oben  sitzt  hinter  einem  Zahltische,  auf  wddiem  Odd 
aufges&hlt  ist,  ein  Priester,  welcher  ein  Goldstttck  emporbält.  Rechts  vor  dem 
Tische  stehen  der  h.  Joachim  und  die  h.  Anna;  vor  ihnen  kniect  ein  Mann,  im 
Pilpergewande .  Hessen  Hut  und  Stab  vor  ihm  auf  dem  Boden  li^en.  Lereelbo 
hebt  seine  Hände  zu  dem  h.  Joachim  empor,  während  ein  anderer  Mann  (ein 
Diener?)  etwas  nach  dem  Hintergründe  trügt.  Auf  dem  darunter  behndlichen 
Bilde  erblickt  man  Joachim  und  Anna  an  der  goldenen  Pforte.  Bdde  drtti^n 
sich  die  Hände;  anschdnend  trOetet  der  Mann  die  Frau,  deren  Gesicht  Tom 
Schmerz  bewegt  ist  Das  obere  Bild  des  rechten  Flügels  zeigt  abermals  den 
h.  Joachim,  wie  er,  auf  den  Knieen  liegend,  dem  hinter  einem  altarähnlichen, 
behängten  Tische  siezenden  Hohenpriester  ein  Opferlamm  darbietet,  welcher  jedoch 
die  dar^botene  Oabe  mit  sprechender  Geberde  zurückweist.  Kin  anderer,  mit 
roter  Kappe  bedeckter  Mann  bringt  ebenfalls  ein  Lamm  herbei.  Über  diesem  Bilde 
steht  folgende  Inschrift; 

|ir  Ditt  t)aiit)H(l)d      iPpfcr,  Hs  in  j^ciiigf  300(^1»  tri. 

Das  untere  Bild  dieses  Flügels  lässt  die  Jungfrau  Maria  auf  erhöhtem  Lager 
f?ohen,  sitzend,  den  Kücken  durch  Kissen  ^»nsttitzt.  Eine  mit  Eichenlaub  bekränzte 
Frau,  welche  ein  Kleid  mit  Puttiinnein  anbat,  streckt  ihre  Iliinde  nach  dem 
Christkinde  aus.  Eine  andere  Frau  bringt  Kirschen  oder  Erdbeeren  auf  einer 
Schtlssd  herzoi  Im  Yordeipnnde  steht  vor  der  Bettstatt  der  Maria  eine  Wiege, 
an  deren  nach  Tom  gerichtetem  Giebel  der  abgekürzte  Jesusname  )|i  steht 

Diesor  schön  gearbeitete  Sdinän  hat  Kiogi-  und  Fassfriese,  welche  mit 
reiebem  Blattomamait  Tenehen  sind. 
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Zur  Seite  desselben  stehen  nix'h  zwei  Figuren,  vermutlich  aus  einem 
anderen  Altarschrein,  die  eine  (Nr.  87)  eine  Darstellung  der  Jungtrau  Maria  als 
matcr  dolorosa  mit  in  einander  gelegten  Händen,  in  einfacher,  aber  nicht  übel 
gefalteter  Gewandung.    Der  Wert  des  Bildes  besteht  aber  vorzugsweise  in  dem 


Nr.  87. 


überaus  anziehenden  Gesicht,  in  welchem  Schmerz  mit  jugendlicher  Anmut  ver- 
bunden ist.  Die  andere  Figur  in  derselben  Grösse  stellt  jedesfalls  einen  Jünger 
dar,  der  den  Kopf  und  Blick  ausdrucksvoll  nach  oben  richtet  Die  Hände  sind 
leider  abgebrochen.  Der  Faltenwurf  ist  geschickt  und  geschmackvoll,  die  ganze 
Figur  von  rüstiger,  natürlicher  Haltung.  Besonders  sorgfältig  ist  das  Haar 
gearbeitet 
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Aut  der  steinernen  Empore  betiodet  sicli  noch  ein  boschädig^ter  und  deshalb 
hier  beiseite  gestellter  Altarschrein  von  gerin^^oiör  Grösse.   In  der  Mitte  des- 
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TOlben  erblickt  man  die  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Halbmond,  zu  ihrer  Linken 
S.  Katarina,  zu  ihrer  Rechten  S.  Barbara.  Auf  dem  linken  Flügel  stehen  oben 
S.  Martinus  und  S.  Stepbanus,  unten  S.  Sohnstiun  und  S.  Jacohus;  auf  dem 
rechten  Flügel  8.  Ueorg  und  S.  Gereon,  darunter  S.  Cbristophorus  und  S.  Mauritius. 

Sbendaaelbst  hat  man  an  die  Wand  ein  unscheinbares  altes  Kruzifix 
angeheftet,  an  dessen  Armen  die  yist  Evangelisten  sinnbildlich  daigesteUt  sind. 

Sieben  andere  ttberleben^grosse  Holsfiguren«  die  früher  einem  Barockweike 
der  Kirehe  angehörten,  befinden  t^ich  jetzt  im  Hallischcn  Provinzialmuseum,  drd 
davon  stellen  Christum  dar,  die  übrigen  sind  Paulus,  Petrus,  Moses  und 
J(th;innes;  ausserdem  sind  hier  vier  Palmen  und  zwei  Urnen  von  demselben 
spaten,  nur  wenis^  Kunstwort  besitzeiHlen  Werke  vorhanden. 

[GB]  Im  iSchifie  ist  besondere  der  Taufstein  oder  vielmehr  der  Re.st  des  Tauf- 
Bteins  bemerkenswert,  in  welchem  Luther  getauft  sein  soll.  Zur  Er- 
innerung dann  hat  man  um  deesra  oberen  Rand  die  Worte  einmeisseln  lassen: 


Rudera  Baptisterü,  in  quo  linclus  est  beatu-s  Martinus  Lutlicrus. 

Innerhalb  der  Vertiefiing: 


Anno  1483. 
D.  laNov. 


Die  Angabe  des  Tages  ist  nach  Beiger^  falsch,  da  Luther  am  11.  November 
p^etiiuft  worden.  Da  jedech  dieselbe  von  dem  ührifren  Texte  getrennt  ist,  so  hat 
verniutlieli  nicht  der  Tautta^'.  sondern  der  Ophurtstatr  bezeichnet  werden  .sollen. 
Aber  auch  davuu  abgesehen,  spriclit  alles  gegen  die  Kiehtigkeit  der  Inscinift.  Die 
Form  des  Taufsteins  ist  für  die  Zeit  H83  kaum  möghch,  auch  wenn  man  nur 
einzelne  Teile  des  Ganzen  berücksichtigen  wollte.  I^mer  spricht  dagegen ,  dass 
in  dnem  Winkel  am  nördlichen  Seitensdiifie  sich  ein  Terstammelter,  in  spät« 
gotischer  Weise  reich  verzierter  Tauf  stein  hndet,  der  offenbar  v  or  dem  jetzt  stehenden 
in  Gebrauch  gewesen  ist.  (Vgl.  Nr.  88,  S- 146.)  Aber  nicht  einmal  in  diesem 
kann  Luther  getauft  sein,  wenn  anders  die  Jahreszahl  1518,  die  auf  dem  fioden 


^  fl  a.  O  f=!.  165. 
Mansfeldcr  Kkekreia. 
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des  Beckens  steht,  die  Zeit  seiiier  Herstellung  ist  Di«  wiid  man  aber  wohl 
annehmeii  masBeu,  denn  wenn  wirklich  Luther  darin  getauft  wtre,  würde  man  ihn 

nach  1518  kaum  beseitigt  nnd  aeraohlagen  haben. 
Vielmehr  wird  der  wirkliche  Taufstein  Luthers 

7.\}  einpr  Zoit  hosoitifrt  sf^in,  als  LutluT  nocli 
nicht  aufgetreten  und  noch  kein  berühmter  Mann 
geworden  war. 

/Gr/  Früher  zeigte  man  hier  auch  noch  den 
Hantel  sowie  das  lederae  Käppohen,  welche 
Latber  als  Cunendescbfller  in  Eisenach  getragen 
nnd  später  zur  Krinnerung  an  dio  Dürftigkeit 
seiner  Jugend  stets  bei  sich  frefülirt  haben  soll. 
Auch  bnr  seiner  Intzton  .\n\ve>eiiht'it  in  Rislnhen 
soll  (iios  der  Füll  gewesen  f^oin.  umi  (lijriiin  sollen 
nucb  seinem  hier  erfolgten  Tode  die  besagten 
8t(lcke  der  8.  Petrikiiche  als  dem  Oottesbause,  in 
dem  er  geteuft  worden,  aur  Autbewabrnng  ttbeigeben  worden  sein.*  Das  Käppcben 
iat  seit  einigen  Jahrzehnten  ▼erochwunden  (▼ermntlich  1834),  Ton  dem  Mantel  aeigt 
man  noch  ein  Stück. 

Besonders  beachtenswert  ist  ein  in  vier  Felder  geteiltes,  kleines,  über  der  kleinen 
Kirchthüre  in  der  Nordwand  dos  Chores  befindliches  Gemälde,  welches  Dr.  Martin 
Luther  und  seine  Frau,  sowie  meinen  Vater  uml  seine  Mutter,  daistt  Iii  ' 
Kin  diesem  Bilde  völlig  gleichendes,  von  Lukasi  Kranach  im  Jahre  ]527 
gemalt,  hängt  aaf  der  Wartbni]g.  Von  letalerem  ist  die  Abbildung  in  JuLKöstfios 
Lebensbeschreibnng  Luthers  entnommen.  Wenn  jedoch  Kfistlin  in  der  Luther- 
nummer  der  Qlnstr.  Zeitung  zum  10.  Nov.  1883  8.384  sagt:  ,^Es  and  die  einzig 
echten,  die  wir  von  ihnen  haben.  Andere,  die  später  für  Bilder  von  Lutfam 
Eltern  ausgegeben  worden  tind  auch  heute  noch  in  Umlauf  sind,  haben  ^anz 
unsichem  Ursprung  und  keiue  Glaubwürdigkeit,'*  s^o  warnn  ihm  die  hiesigen 
jedesfalls  unbekannt.  Die  Frage,  in  welchem  Verhältnis  die  hiesigen  zu  denen 
auf  der  Wartburg  stehen,  dürfte  von  Sachverstindigen  etat  noch  au  entscheiden  sein. 

Über  die  sonst  in  der  EiTche  roihandenen  Bilder  nebet  Inaduift«!,  unter 
denen  die  Bildnisse  von  Luther  (dreimal  abgebildet),  Helancbthon,  Konrad  Porta, 
Martin  Bothe,  Georg  Stöcker,  Friedrich  Spangenberg  und  Erdmann  Bieck  her- 
vorzuheben sind,  finden  sich  nähere  Mitteilun;:f>n  in  den  Tn^^oriptionps  Islebienses.^ 

Das  Altarbild,  eine  Kreuzabnahme,  ist  ein  üfsclieuk  Köniir  Friedrich 
Wilhelms  III.  aus  dem  Berliner  Museum.  Bisher  hatten  manche  uugeuummen, 
daaaelbe  sei  dn  altspanisdies  Oemälde,  andere  hielten  es  gar  ffir  ein  Bild  aua 
dem  TOiigen  Jahrbnndort;  nach  Herrn  Pastor  Xrommsdorff  in  Eideben  jedodi, 
der  auf  einer  Heise  nach  Italien  1887  auHUig  in  die  Lage  kam,  den  Vergleich 
ananstdlen,  iat  es  zweifellos  eine  Copie  eines  Originalbildes  von  Booca  Maroone, 


i  a.a.O.  S.  165  u.  166. 

>  Nih«rw  darflb«  bei  Berger  8.166.  und  Orössler,  Lwoript. Ueb.  8. 88. 
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mloii6B  in  der  Akademie  der  efthdoen  Ettiiste  in  Venedig  in  ennem  nor  eisten 
Meistern  gewidmetra  Saale  aufbewahrt  wird. 

Auf  dorn  Altäre  steht  ein  mächtiger  Crucifixus,  dessen  unterer  Teil  aus 

Olivpiiliol?.  (ariiT^pbüoh  ans  dem  (rnrton  (Inthsf'mnne  stammend)  und  Pnlmenholz 
geschnitzt  und  I801  von  dorn  Kronprinisen  l'  i  ir  li  ich  Wilhelm  geschenkt  worden  ist 
Unter  den  Ueräteu  der  Kirche  sind  nur  wenige  hervorzuheben: 

1)  Gin  sUbemer,  fenerreigoldeter  Kelch,  19 cm  lioch,  mit  aecheblättrigem 
Foea,  ohne  jede  Ginviening  auf  demselben;  aach  ein  Signaeulnm  fehlt.  Anf  dem 
Zapfen  des  Knanfea  steht: 

darfiber:  HSASD  (Abltbrasiing  für:  Hilf  Sanct  Anna  Selb  Dritt),  damnten 
illARIÄ,  die  mittlere  Legende  bedeutet:  Hilf  Gott  Maria. 

2)  Ein  drr^\.  Kficli,  chont'alls  I'.'rni  hoch,  mit  ruiulom .  woii!  erst  später 
mit  fit'm  Oberteile  vributulein  ii  Kusse,  auf  welchem  die  ideiuc  Kreuziirung  ein- 
graviert ij>t.  Der  ziemlich  plaUgednu  ktt'  Knaul  zeigt  auf  den  Zaptenteidern  den 
Namen:  IH6SVS,  darunter:  JSIIIÄRIÄ,  darüber  wieder  IH6SVS.  Die 
zugehörigen  Patenen  tragen  das  übliche  Signacolnm. 

Es  bleiben  nun  nur  noch  au  erwähnen  die  auf  dem  Turme  hangenden  vier 
Glocken  von  t;96,  1,68,  1,34  und  1,04  m  Durchmesser.  1 

Die  auf  ihren  Wangen  dir  eingeritzten  Bilder  der  beiden  Patrone  der  Kirche, 
der  Apostel  Pf trus;  und  Paulus,  zeigende  .grosse  Glocke  trägt  folgende  Inschrift 
in  gotischen  Miuuükoln: 

(Ein  Crn  ifixus.)  ^iiito  biii  m"*  crrc^  ItvVV        •  Jl'ir  •  9öf  • 
marifl  •  btvat  •  rnnrttjf  •  pititiH  •  rlama    rtf  •  rrrTaa    (so!)  • 
■  ooc«n  -  toam  -  fcimt  •  (so!)  Paiia. 

Deutsch:  Im  Jahre  des  Herrn  1409.  Hilf  Gott,  Maria  berat  8. Petrus.  Rufe 

und  säume  nicht;  erhebe  deine  Stimme,  wie  eine  Posaune. 

Die  zweite  (Sonntags-)  Glocke  trügt  in  zumtpil  unleserlichen  gotischen 
Minuskeln  folgende  Inschrift: 

Mtm  •  |a(   rrliri  •  rrfiictlr    am  •  Inffia  • 

i|nia.ntrii  tuU  |Dti  raai^fira  an    miliro  • 
fflUti»  00110  ....  (Kest  uniescrtich.) 

Deutsch:  Betrachtet  diese  himmlische  Posaune,  unsre  Benigna.  Sie  ruft  hIIc 
'/usnmni'Ti  und  verherrlicht  die  Feste  der  Beigen.  Gegossen  im  Jahre  des  Heils 
lö(A)  untf'i  dem  Meister  .... 

Darunter  steht: 

lIcfaB  •  $n0n    figbcl  •  l|iK  ■  (   ürus  • 


>  Die  TOD  E rumhaar  a.a.O.  S. 39  gegebenen  OlockeniiuwhfUten  afaid  idb  sehr  «n- 
ToUMiadig,  taüs  voUer  FMu.  Vgl.  Imcript  Ial«b.  &  80  v.  81. 
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Die  genannten  Persüncn  Arnt  Steflen  und  Simon  Vigkel  waw  Alterroänner 
oder  Kircliväter  der  Kirche.  Der  Meister  Pawel  Mas  oder  Mos  war  ein  in  den 
ersten  Julirzf  fHi*(  n  des  XVI.  Jahrhunderts  vielp;esuchter  Glockengiesser,  von  dessen 
Glocken  schon  uben  auf  S.  \:]0  die  Rede  war.  Im  übrigen  ist  die  Anordnung 
der  letzten  Worte  des  lateinischen  Teils  der  Inschrift,  vermutlich  infolge  Ver- 
wecbfleliuif  der  Sduibloikei),  eine  verwitite. 

Die  dritte  oder  DienetagB-Olocke  hftt  in  echönen  gotischen  Minadeln 
die  Inacfarift: 

0  Anno      rrrrr   ii°  |Uf  -  |it  -  mttlt  •  floit  • 
§,  yctrw.      piHiIrb     flrii9lilit  •  Rrfdn  -  fiMfi  • 
{i|lid    stU^iauui  vcqdvtc]  • 

Auf  der  östlichen  Wange  erMi'  kt  m-m  ein  ^tassps;  ^Medaillon  mit  tier  kleinen 
Kreuziguufj;  und  der  Jn.schrift:  önf  maria  gracto.  Auf  der  westlichen  Wange  da»» 
selbe  Medaillon  mit  den  Namen  (irnrifP«  ^mUt  .+.  {[aPlld  nm. 

Die  vierte  oder  kleine  Glocke,  auch  Vesperglocke  genannt,  zeigt  iu 
lOmiBoiien  M^nakeln  Iblgende  Ineolirift: 

VESPER-GLOCKE. 
GESPRUNGEN  DEN  I9.  MAI  183a,  UMGEGOSSEN  VON 
CARL   BRIBDRICH   ULRICH  IN  APOLDA  Ob  ZU 
GOTTES,  UNSERES  HEILANDS  EHRE. 

Aus  vorstehenden  Inschriften  ergiebt  sich,  dass  die  drei  grösseren  Glocken 
teÜB  sofort,  teils  nidit  lange  nach  dem  groeien  Brande  des  Jalnes  1498  beediaflt 
worden  sind,  an  Zeichen,  dass  die  Toransxusetsenden  alten  in  dem  Brande  ge* 

sdunolzen  yitaeo.  Alle  drei  sind  von  demselben  Meister,  für  dessen  Wohnort 
man  fast  Eisleben  seihst  halten  möchte,  dessen  Schriftformon  aber  namentlidi 
durch  die  rechtwinklige  Form  seines  c  (f)  gekennzeichnet  sind. 

4.  Die  S.  Anncr.kirche. 
die  Pfarrkirche  der  Neustadt  Eisleben.  * 

[G]  T)i(\se  Kirclie  ist  ei-st  am  Behlnsso  der  gotischen  Stilperiode,  kurz  vor  dem 
Beginn  der  lieformatiun  gebaut  woixien.  Die  Genehmigung  zum  Bau  iiatte  unter 
dem  25.  Februar  1513  der  Erzbischof  Emst  zu  Magdeburg  dem  Gründer  der  Neu- 
stadt, dem  Grafen  Albrecht  IV.  von  Mansfeld-Hinterort  erteilt  nnd  Ersbisdiof 
Albrecht  von  Mainz,  d«r  gleichseitig  fiisohof  von  Halbostadt  war,  dnrdi  eine 
besondere  Aaseinandersetzung  rom  20.  Okt  1514  das  Abhängigkeitsverhältnis 
geregelt.  Zunächst  wurde  in  dem  Jahre  1&14  ausser  der  Pfam^ohnung  und  dem 
Kloster  der  Bau  dos  Chores  in  Angriff  genommen  und  in  7wei  Jahren  vollendet 
Sonntag  den  18  Januar  löltJ  wurde  dieser  IVil  des  Haues  eingeweiht,  wie  eine 
früher  an  der  nach  dem  Altar  gewendeten  Seite  des  Triumphbogens  angebrachte 
Inacfazift  bekundete,  deren  Wortlaut  war: 


*  Theodor  Heine,  Qeflcbichte  der  S.  Annenkirche  zu  Eisleben.  Nebet  einer  Abbildung 
der  Kiichc.    Eisleben  ISf.I.    Ti>i  Selhetvorlase  das  VerfittMia.  8*.  (Die  DantoUaag  M 

ziemlich  verworren,  wenn  auch  heissig.j 
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Hoc  aedificium  chori  auiio  Chmti  MDXIV.  ab  Alberto  comite 
Mansfeldenat   «actrnctain   est,    XVL  vero    post  die  dominlca 
XIIL  Januaril  in  papatn  contecmtam. 

Da  aber  infolge  der  Reformation  und  der  Aufbebung  des  mit  der  Kirche 
v^oadtiMii  Augusturar-MOiiclitldoslm  die  £irobe  Ifingere  Zeit  onbenutst  staDd 
und  Didite  m.  ihrar  VoUendiing  geschah,  so  g«riet  sie  allmihlieh  in  YeiM. 
Endlicb  nahm  sich  die  Gräfin  Margareta  von  ICansfeld,  gebome  Füistill  von 

Braunschweig-Lüneburg,  "Witwe  des  Grafen  Hans  von  Mansfeld -Hinterort,  des 
verlassenen  Baues  wieder  an.  Zunächst  wurde  im  Jahre  1585  das  ft^diff  ^^baiit 
und  der  Chor  im  Au<^ust  1586  mit  einem  Gypsgewöibo  versehen.  ifvSiS  wurde 
die  Grabkapelle  und  1590  der  Turm  im  «efieutlichen  fertig.  Das  Ganze  wurde 
gleicfanrohl  erat  1006  Tolleiidelt  wie  äob  aoe  der  Fortsetzung  der  vorenrittmien 
Inschrift  am  Triumphbogen  eigiebt,  weklie  weiter  lautet: 

Mdenlque  mumficentia  Illusti.  D.D.  Margarethae,  duds($ae)  Bruao- 
viceufa  et  Lüneburg.,  Qliistr.  et  generosi  D.  D.  lohannis  comitia 
ac  Domini  in  Mantfeld  r.  vidaae,  impoetto  fornace  gypeeo  ad  hunc 
modtua  ezoTnatam  eit  anno  Christi  XXCVI  mense  Angnato,  eoderie 
ministris  Ii.  Philippo  Crusio  pastore,  Georgio  Fiedlero  diacono, 
coss.  lohanne  KönigTodio,  Martino  Maio,  nalthasaro  Samio,  arti- 
ticibuä  gypsatiis  Christiano  Wagnero  et  lohanne  Waltero  Winshemiis, 
statuaho  iobaune  Tonnuddendorf  Moaasteriensi,  pictore  Cbristo- 

phoro  Sellio. 

Ungefähr  dassi'lbe  bekundet  auch  eine  noch  vorhandene  Inschrift  rechter 
Hand  von  der  nördlichen  £irchthür,  welche  lautet: 

Hoc  templum  D.  Annae  in  papata  a  monachis  Ercmitis  ordinis 
Aug^usüni  incoatum.  Arcfn«!n  ministerio  D.  M,  Lutlieri  hice  evangelii, 
ad  multos  annos  imperfcctum  stetit  Tandem  munilkentia  illustris- 
simae  principis  Dumiuue  Margarethae,  principis  Hrunovicensis  et 
Luneburgensis,  incljti  et  generosi  D.  D.  lohannis  comitis  ac  domini 
in  IfansMd  landatiasimae  memoriae  lelictae  vidaae,  anmtibnaqve 
S.  P.  Q.  Neapolitanorttm  Mchienaiam  instauattun  et  exomatnm 
Anno  Domini  1585,  lalunii,  absointnm  vero  Anno  Domini  1608* 

Faät  zugleich  mit  dem  Kircheochor  wurde  von  dem  Grafen  Albrecht  eiu  au 
die  Kixvhe  aoscfaliesBendes  „Augustuaer'Smiien-llftnchsklosler^  sa  Khien  der 
Sohutspatamin  der  Beiig^eate,  der  h.  Anna,  gestillet  nod  1516  eingeweiht  In 
■einem  Stiftungsbriefe  vom  16.  Juli  1515  bekennt  Qni  Albrecht,  er  habe  ein  con- 
firmirt  Kloster  S.  Augustini  Einsiedler- Ordens  dem  allmächtigen  Gutt;  Marien, 
der  hochgelebten  Königin,  seiner  unbetlookten  .Mutter;  der  heiligen  Frauen 
S.Annen,  allem  himmlischen  Heer  zu  Lobe,  und  sonderlicher  Liebe,  die  wir  zu 
dem  heiligen  Vater  Ö.  Augustinus  tragen,  auch  zu  Trost  und  Heil  unserer 
Teffstorbenen  Yoifiitoen,  Eltern  and  nneerer  Seekn  Sellglceit,  nnd  um  snkttnilage 
Bessemng  und  Heil  unaerar  üoterthanen  su  Etsleben,  au  8.  Annen  auf  der 
Hohe  Uber  der  Neuetadt  gelegen,  gestütet,  an^geiicfatBt  und  fnndirt**  Die 
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ScfaeDfamgsuxfcttnde  nahm  der  Oenenlvikar  dee  Ordens,  Doldor  Joliaim  Staupn/., 
enlisegeii.  Es  war  ron  sehr  geringcf  Ausdehnung  und  mit  nw  wenigen  Udnchen 

besetzt,  welche  sehr  bald  dem  evangelischen  Bekenntnisse  beitnt^,  so  dsss  das 

Kloster  bereits  bald  nach  dem  Jahre  1517  von  den  Mönchen  verlassen  war  und 
der  Klosterconvent  f;ich  von  selbst  anf  löstr  Durch  den  Gründer  Graf  Albrecht 
aber,  welcher  frühzeitig  lutherischen  Güttesdieust  in  der  Annenkirche  einführte, 
wurde  dieselbe  die  erste  lutherische  Kirche  in  der  ganzen  Grafschaft 
Msnsfeld.  Das  mit  der  Kirche  Terhandene  ursprüngliche  Kloetergebände  ist 
noch  jetst  mit  seinen  fOnf  Erkergiebefai,  die  es  als  ehemaliges  Elosteihaus  kenn- 
zeichnen,  zwischen  der  Ein  lic  und  der  im  Jahre  1670  von  Omnd  aus  nea  auf- 
geführten  Pfarrwohnung  vorhanden,  aber  ohne  alle  bauliche  B^onderheit. 

[B]  Die  Kirche  ist  wahrsch^inÜch  als  eine  drpisohiffipp  Hallfmkirche  geplant 
gewesen,  der  Plan  ist  aber  nicht  zur  Ausführung  geicommcn.  Als  nach  69jähriger 
Unterbrechung  endlich  das  Schitl  an  den  lül6  vollendeten  Chorbau  gefügt  wurde, 
folgte  man  eüaem  neuen  Entwürfe,  der  sieh  in  sdner  nie  eif(>]gtea  ToUffliduiig 
kaum  mit  dem  Ghoiranm  hätte  Toreinigen  Lüsen.  Biesen  hatte  man  nach  dem 
Huster  der  Petrikirdlke  gebaut,  wahrscheinlich  durch  dieselben  Werkteute  dieser 
erst  kurz  vorher  (1513)  vollendeten  Kirche.  Die  lichte  Breite  des  Chorraumes 
beider  Kirchen  ist  fast  ^enau  dieselbe;  (vi;I.  Nr.  89.  8.1.^1)  auch  Xg^tx  sich  ganz 
wie  in  der  Petrikirche  an  die  iSüdwestseite  (h  s  Chon  s  eine  gewölbte  Sakristei 
mit  darüber  behndlicherf  mit  einem  Netzgewölbe  gedeckten  Loge.  Die  Länge  des 
Ghomums  ist  aheir  bedeutander  als  in  der  Pstrikirofae.  Es  ist  anzunehmen,  dass 
man  das  Langhaus  ebmfalls  fthnlich  wie  das  der  Petrikirche,  vieUeldbt  etwss 
Uinger,  zu  bauen  beabsichtigt  hat 

Im  Jahre  1585  begann  man  aber  die  Ausführung  anders,  nur  die  Länge 
kann  der  ursprünglich  geplanten  entsprechfii.  Ihcso  iiluTtrifft  sowohl  die  der 
Petri-  als  der  Nikolaikirche,  kommt  aber  zi*  inlii  h  p  nau  der  dos  Landhauses  der 
Andreaäknche  gleich,  mit  welcher  der  ganze  Bau  auch  durch  den  un  derNordost- 
ecke  liegenden  Olookenturm  Ähnlichkeit  hat  Die  Breite  des  LangschifTcs  bleibt  aber 
hinter  der  aller  Übrigen  Eisleber  Eirohen  weit  zurück  und  ist  genau  gleich  der 
Breite  des  Hittelschiffes  und  eines  Seitmschiffias  dw  Nikokikirolie  an  derm  west- 
lichem Ende,  so  dass  man  daraus  schlieasen  könnte,  man  hätte  1585  einen  zwci- 
schifÜ-on  Bau  ausführen  wollen,  di  nn  drjss  man  einen  nuhrsrhiflfigen  Oewölbebau 
bfciattsichtigte,  geht  aus  den  vorliandciicu  Strflx'pfV'ilcni  mit  Sicherheit  hervor. 
Einen  suichen  zweischiffigen  Bau  hat  auth  dio  Stadt  iluasteld  autzuweisen.  (S.  Bau- 
nnd  KunstdenkmSler  des  Hansfelder  Gebirgskreises  unter  Thal- Mausteid  S.  152.) 
Gewölbe  und  Pfeiler  liesBen  sioh  aber  nur  dann  iinanfBUHg  mit  dem  Ghorban 
?ereinigen,  wenn  man  zwischen  Cüior  und  Langschiff  ehien  queihanssrtigeii  Hittel- 
ban  annähme,  der  vielleicht  ganz  ohne  Gewölbe  zu  denken  wäre.  Wollte  man  die 
vorhandene  Anlage  als  eine  dn  Ischiffig  geplante  ansehen,  so  würde  man  in  noch 
grössere  Schwicriirlfpitf'n  ireratcn ,  da  dann  ontwcdfT  dio  Spitonschiffe  oder  das 
Mittelschiff  schmaler  wurden  würde,  als  sich  mit  den  damals  üblichen  Mass^pn  nnd 
Verhältnissen  verträgt  Die  Entfernung  der  westlichen  AVand  des  Chojiauiucs 
bis  zu  dem  nächstm  bestimmt  geplant  gewesenen  Gewolbejodie  ist  dann  auch 
um  Heter  grösser  als  die  Gewöibejoche  selber,  die  der  Entfernung  der 
Strebepfeiler  von  einander  entsprochen  haben  wfirden. 
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DksQoeraofaiffisfc  wahndieiikKch  schon  ffbt  die  un^ittim^cdie  Anlage  geplant 
geweaen,  denn  der  Gang  zur  Empore  (s.  Grundziaa)  mit  der  sa  einer  jetzt  ver- 
mauerten Spitzbogen tbür  hinaufführenden  Treppe  gehört  dem  Bau  Ton  1516  an, 

und  oinc  Vcrbindnnn:  von  Kirche  und  Kloster,  wie  sie  dnrch  diese  Treppe  auch  im 
Ubeig04>chü>-s('  criiKigliclU  ist,  liutto  nur  Sinn,  solan^'o  das  Kloster  noch  bestand, 
also  nur  bis  1517.  Es  versteht  sich  vun  selbst,  dass  diese  vermauerte  Thür 
(x  des  Gmndrisaee)  su  einer  Empuie  ttthren  aollte,  die  nicht  zor  AnafOhzong 
gekommen  ist 

Der  näcbatdem  wichtigste  Teil  ist  der  Turm,  der  in  einer  Höhe  von  56^ m 
das  Ganze  Uberragt.  Sein  Grundriss  ist  ein  nicht  ganz  regelmässiges  längliches 
Viereck.  Das  untere  Geschoss  ist  mit  zwei  e;ratlosen  Kreuzgewölben  überspannt 
mid  litfnet  sich  nach  der  Kirche  vax  mit  einem  Spitzbogen.  Zwei  breite  Eenster 
erheilen  den  Baum.  An  den  Turm  lehnt  sich  imch  Westen  eine  mit  einem  Kreuz- 
gewölbe aberaiiAnnte  Tarhalle  an,  doreh  die  der  Haupteingang  von  der  Strasse 
her  erfolgt  Eine  hohe  steinerne  T^pe  führt  hier  auf  die  Platfoim  einer  ateinem«! 
Empore,  deren  Unteigeachoss  Ton  d«r  Kirche  aus  zoglnglich  ist.  Die  Ähnlichkeit 
der  Kordseite  mit  derjenigen  der  Audreaskirche  ist  auch  hier  bemerkensw^ 
denn  auch  diese  hatte  früher  zwischen  Torrn  und  nördlichem  Seitenachifle  eine 
ähnlielie  Vorhalle. 

[GJ  Ak  zuletzt  eutstaodener  Teil  ist  die  westlich  vorgelegte,  im  halben  Achteck 
1588  erbaute  Kapelle  m  erwähnen,  die  nach  dem  Willen  der  Eibaaerin,  der 
QrSfin  Margareta,  als  Erbbegribnis  för  ihren  Gemahl,  aie  seibat  nnd  ihre  Nach- 
kommen dienen  sollte.  Heatzutege  wird  dieselbe  swai  als  Tanfkapelle  benntat; 

doch  ist  in  ihr  noch  das  Steinbild  der  Erbauerin  und  vermutlich  auch  das 
der  ersten  Gemahlin  des  Grafen  Hans,  der  Herzofrin  Dorotliee  v.  Pommern,  beide 
in  betender  Ötoliung,  vorhanden.  Freilich  sind  die  uuteieü  Teile  dieser  Denkmäler 
sehr  beschädigt.  Auf  dem  ersten  steht  der  Wahlspruch  der  Gräfin  Margareta: 
„Gott  ist  mein  T^W;  auf  dem  andern:  pPhil.I:  CSiristus  ist  mein  Leben  und 
Sterben  iat  mein  Gewinn**,  vermutlich  der  Wahlspruch  der  Herzogin  Dorotfaee^  und 
die  Angabe: 

Eibauet  1588. 

Im  Turme  Steht  ein  Grabmonument  einfiMÜisten  Stils,  das  des  Grafen 
Karl  des  Alteren  von  Mansfold,  des  jüngsten  Sohnes  des  Stifters  der  Kirche  (f  1504.) 
Der  rhaf.  in  voller  Rüstung  in  Stein  gehauen,  liegt  auf  dem  Sarkophag,  auf 
welchem  folgende  inschrilt  steht: 

.Sic  transit  gluria  mundi. 

VJiSPKRE    SEPTENO   FEBRVarI  bIS 

qVoqVe  qVIno 
»aCk  boha  faVItYr  CaeoLVs  bCCb  CoMks. 

Animosi  comiliü  Albcrti  Auuaequc  comitissae  ilunsteinicae  filio 
Caxolo,  heroi  magnanimo,  comiti  re  et  nomine  nobili  Maasfeldensi, 
prindpi»  Uianiae  fratrisque  regia  Franciae  puta  Alonsonici,  dein 
duds  Lotharüigi  oltm  diiliarchae,  denuo  dioecesi  Magdeb.  a  consilÜB, 
sobditorum  dorainatori  padfico  Mag^dalcna  cumitissa  Senensis  vidua 
moesUss:  pietatis  flagrantiae  £.  titulum  hunc  et  tumalum  l,ni.q.p. 
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Am  oberan  Bande  dm  Sarkopliags  stellt: 

Ourolus  Alberto  genitas  Mftnsfeldius  beros 
A  bis  «ex  Instris  annuni  tibi  comptet,  obit. 
Caesareis  iuvenis  Magdebntgft  opponitur  armis; 

Belga  diicem  hinc  Gallus  suscipit  intrepidum. 
Magdalis  illustris  Scynensi  Stirpe  marito 
Illustri  in  coelis  hacc  monuraenta  locat. 
Obiit  17.  Feh:  Anno  1594. 

Auch  die  Zahlbachstaben  des  lateinischen  Chronostichons  ei^ben  die 
JahresxaU  1594. 

Eine  besondere  Qedenktafd  nozdGsÜidi  hinter  dem  Altar  mit  deutscher 
Inschrift  wiederholt  den  wesentlichen  Inhalt  der  Grabinschrift  ^ 
[BJ  Der  ganze,  einen  freien  Überblick  gewährende  Kirchenraum  macht  keinen 

miV)f'tloutonden  Eindruck  und  wirkt  trotv  des  Fehlens  der  Hewölbe  im  LangschiCF, 
das  eine  flache  Balkendecke  trii^^t,  wegen  der  ilauüigt'altigkeit  der  Teile  malerisch, 
sowohl  im  Äussern  wie  im  Innern.  (Siehe  Nr.  90).  Auch  die  Einzelheiten  bieten 


Nr.  M.  Lfiogamduiitt. 


dos  Interessanten  genug,  besonders  weil  die  Formen  der  Renaissance  sich  oft  in 
naiver  Weise  mit  denen  der  absterbenden  Gutik  verbinden.  Dies  tritt  besonders  im 
Chor  herror,  der  von  einem  leichoi  Net^wölbe  überspannt  ist  Leider  hat  es 
adnen  Halt  nicht  in  eich  selbst,  sondern  seine  Rippen  sind  nur  Schein;  das 

^r.iwzQ  ist  lf>'Sf)  aus  Gips  hergestellt  Diese  Bippen  nun,  sclnviich  wie  sie  sind, 
da  sie  nur  als  Dekoration  dienen,  setzen  auf  Rtiiaissan< ckinniifer  auf,  die  aber 
besser  als  Gesimse  wapppn<refiehmückter  WandtVirsc  zu  bezeichnen  sind.  Wie 
weiiif;  man  die  gotischen  Fuiineii  noch  vcrstaiii],  l)eweist  eine  von  der  Decke 
herab häugeudu  Krone,  an  deren  unlerem  lit;ile  sich  drei  herumsehwebende 
Engel  halten.  Der  Gedanke  eines  Schlnsssteins  hat  dem  Heister  jedenfalls  dunkel 


1  VgL  Q fötaler,  Insoiipt latebieiw.  &45u.46. 
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▼oigesdiwebt  und  docb  iafc  die  &oiie  nkht  an  einer  Ijceiuoiig  der  Bippen 

angebracht,  sondern  hängt  "vctk  einer  Füllung  zwischen  diesen  henb.  (Ygl.  Kr.  91.) 
Auch  an  der  Iiogenbrüstung  zeigt  aiofa  die  Vermischung  von  Gotik  und  Re- 
naissance, hier  jedoch  nicht  gleichzeitig .  denn  die  Brüstung  dor  T/^go  stammt  aus 
der  Zeit  des  (Jborbaues.  Ihre  vior  Kclder  haben  ausgeartetes  stL-ineines  Masswork, 
z.T.  mit  Fischbiaäea  iu  Kähmen  von  fast  gleicher  Form  und 
FztjfiUeraiig,  wie  an  derLogenbrflstong  der  Manefelder  Sohloe»- 
kirofae  (8.  Ben-  and  Knnetd.  d.  Manat  Geb.  Kr.  onter  ScUo« 
Mansfeld.)  Spftter  hat  man  aof  diese  Brüstung  einen  Anftati 
gestellt,  der  aus  einem  etwas  massigen,  auf  drei  dünnen  Stützen 
ruhenden  Anliitrav  besteht.  Ein  dreieckiger  Aufsatz,  in  der 
Mitte  von  einem  kleinen  Obelisk  überhöht,  und  drei  andere 
Obelisken  zu  beiden  Seiten  bemühen  sich  vergeblich  auf  den 
Beechauer  ISndmdt  an  machen;  das  geechweifte  Beiwerk  der 
ObeUaken  wirkt  noofa  kligKoher.  Immeiliin  ist  das  Ganse 
knnsigesohichtliidi  nicht  ohne  Intereese.  Das  Net^wölbe  des 
Obergeeehosses  der  Loge  ist  flbrigens  eoht,  also  zur  Zeit  der  Erbauung  des  Chores 
schon  eingespannt  gewesen;  schön  kann  man  es  kaum  nennen.  Wie  schon  er- 
wähnt, war  die  l»ge  vom  Kloster  atis  ziiganglicli  is.  (irundriss).  Die  im  Westen 
1Ö8Ö  angebaute  Begräbniskapelle  hat  ein  regelrechtes  Sterngewölbe  mit  rundem, 
fossälinlichem  Schlussstein.  Sie  ist  nicht  ganz  korrekt  angelegt,  ihre  Nord-  und 
Sfldwand  sind  nicht  parallel. 

Bas  Hasswerk  der  dretteOigen  Fenster  der  Kirche  ist  dorohweg  aaegeartet 
und  geschmacklos:  selbst  die  Fischblase  ist  steif  und  ungeschickt  verwandt.  In 
der  sttletst  erwähnten  westlichen  Kapelle  ist  ee  gans  tanlicb,  indem  auf  den  drei 


Kr.  91. 


Nr.M. 


Nr.  93. 

Rundbogen  des  unteren  langen  Teiles  zwei  gestelzte  Rundbogen  stehen,  deren 
Stege  durch  den  Scheitel  der  unteren  hindurchlagen.  (YgL  Nr.  92).  Am  besten 
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ist  das  Masswerk  der  Fenster  des  Turmes  \m  Erdp(>sclioss;  auf  drei  Spitzbogen 
mit  Nasen  .steht  ein  Kreis  mit  drei  Fiseliblasen;  doeli  jrohüren  diese  vielleicht  der 
letzten  Eestauratioo  der  lurche  im.  Die  äusseren  Uewäude  der  Fenster  haben 
eine  oder,  wie  im  Turm,  zwei  tiefe  Hohlkehlen.  (Siehe  Nr.  93.  S.  154). 


Nr.  91  BtAnnetilnidie. 


Vua  aussen  macht  die  Kirelie  einen  noch  f,M'instif,'eren  Kindruck,  als  von 
innen  (vgl.  Nr.  \)4):  einen  reichen  Wechsel  zeigt  besunders  die  Nurdbeite,  die  zudem 
P^^^  ^\  ^  wälirend  die  Sfidadte  kelDen  genfigenden  Oberblick  gewihzt 
Die  St^BMwr  ^änd  kiSftig  und  schlank;  eigentOmKoh  iet  die  Verbindung  der 

oberen  Teilt'  zu  TT nidbogen,  so  ilass  die  Fenster  in  tiefer  Nische  liep;end  erscheineaL 
Dies  ist  der  Fall  bei  den  beiden  nördlichen  und  dein  südliclien  Fenster  des  Chor« 
raumes.  (Die  Kirche  auf lächlofis  Manafeld  bietet  eine  iUmlioto  lÜTBCbeinung,  jedoch 


BOT  an  dem  tmteran  Teile  der  Stoebepftileri  svieohwi  mkhe  «n  der  NoidMito 
Bogen  geepaont  aind.)  Die  Strebepfeiler  haben  aonat  einen  aobrigan  Ablaaf ;  die 

Westkapelle  hat  jedoch  diesea  konbiT  gescbweilft.  An  dem  Gestein  der  Kin^e 
ausserhalb  sind  zahlreiche  Steinraetzzeichen  zu  sehen  Nr.95);  Nr.96a.  97 
geben  den  Charakter  der  13ifi>  nnd  Fenaterprofile  wieder. 

Nr.  95. 

Die  durchbrochene  Gallerie  des  Turmes  gehört  der  jüngsten  Wiederherstellung 
an.   Die  DacateUang  bei  Fnttrich,  die  freilich  sonst  nicht  s;uTcrIäs.<^ig^  ist,  hat 

statt  des  jetzigen  Abschlusses  eiue  liiissüche 
schiefergedeckte  Haube  ähnlich  der  aul  dem 
Petiitanne. 

fGJ  Nach  dem  Uaher  AuigeftthitieB  kann 
man  Pnttiich,  wenn  auch  nur  im  Gänsen, 
beistimmen,  wenn  er  (in  Kunst-  und  Bau- 
denkmäler der  Provinz  Sachsen  II,  2,  Lief.  15, 
S.  5u.  6.)  sagt:  „Als  mittelalterliches  Bau- 
werk betrachtet,  bat  die  Kirche  bei  ihrer 
£in&chheit  zwar  an  aidikänboheBlnteieBBe^ 
indeeaen  ala  Beprftaentant  dea  Ban- 
etiles  in  der  allerletzten  Periode  der 
gotischen  Bauart  —  denn  desam  Tjrpna 
Kprieht  sio  recht  eigentlich  ans  —  ist  sie 
der  Beachtung  wert  Das  C'lmnikteristisi  lio 
dieses  Styles  sind  eine  gewisse  Schwerfällig- 
keit dM  Oanzen  nnd  der  einzeloen  Teile 
(z.  B.  der  Strebepfeiler,  der  Fenster  nnd 
Nr.  96  IL  97.  ihrer  FttUnngen,  der  br^^gezogenen  %HtB- 

bögen  in  den  ÜberwÖlbungrn  der  Eineränge 
und  Fenster,  das  hoho  Dach,  die  srhmucklose  Form  des  Tiimies'*).  Da  I  u:*'  dieser 
auf  dem  höchsten  Tunkte  der  Sta<lt  nreleponeii  Kirche  ist  selir  schön;  unter  sich 
erblickt  nmu  tlits  Türme  der  Stadt  und  darüber  hinaus  hat  man  eine  herrliche 
Fernsicht  in  den  östlichen  Teil  der  Grafschaft  nach  den  Seeen  an. 

Doch  liaat  eich  des  Interessanten  noch  mehr  nachweiaen,  ala  Fattrich  wohl 
geglaubt  hat,  znmal  wenn  man  auch  die  Ansatattnog  berflck^tigt,  an  der  wir 
nos  nnn  wenden  wollen. 
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Tm  Innern  des  Altarraume^  verdient  zunächst  der  Altarschrein  Be- 
achtung.* Im  Mittelfelde  steht  die  Jungfrau  Slaria  mit  dem  Halbmond,  ihr  zur 
linken  Seite  die  h.  Katarina  mit  dem  Bruchstücke  eines  Rades,  ihr  zur  Rechten 
die  h.  Margareta ,  auf  einen  Drachen  tretend;  beide  Jungfrauen  sind  gekrönt  In 
den  beiden  Flügeln  erblickt  maiif  in  swei  Etagen  gltidlUDSssig  verteilt,  die  Ge- 
stalten der  awAlf  Apostel.  Alles  ist  auf  Maasweit  gestellt  und  durch  dareli- 
brochenes  Ornament  bekrönt  Als  Fredella  dient  ein  Schnitzwerk,  welches  den 
Besuch  der  Maria  bei  Elisabeth  darstellt;  oder  wohl  den  der  Elisabeth  bei  Maria, 
da  die  Besiicherin  dem  Jesuskinde  einen  Apfel  (l;)rreioht Die  beiden  Flüp;el 
enthalten  gemalte  Bilder.  Die  linke  Vorderseite  zeif^t  eine  ^krönte  weibliche 
Figur  mit  einem  zanf^enförmigea  Werkzeuge,  also  wohl  die  h.  Agathe  oder  Apollonia, 
die  i-echte  die  h.  Elisabeth  mit  einem  rosengefüllteu  Korbe.  Innen  erblickt  man 
links  den  h.  Hubert,  welcher  einen  krenzgesclimflckten  Hiiacbkopl  trSgt,  und  einen 
Bischof  mit  Emmmstab  und  Darmwinde  CSLSrasmus);  rechts  den  h.Oeotg,  den 
Drachen  tötend,  und  einen  Dischof  mit  Krummstab  und  langem  Bohrer  (der 
h.  Leodegar.)  [B]  Auf  der  Aussenseite  der  Altarklappe  selbst  befinden  sich  links 
oben:  Christus  vor  Pilatus;  unten:  Christus  mit  der  Dornenkrone^  diese  wird  von 
zwei  Männern,  die  zwei  lange  dünne  Baumstamme  über  ihr  kreuzen,  nieder- 
gedrückt, während  ein  drittel  Mann  mit  dem  Hammer  auf  die  Domenkrone 
schlägt.  Diese  elgentttmliehe  Daistellnng  findet  sich  ibniicb  in  der  Stadtkiidie 
zu  Thal-Mansfeld  (s.  Gebirgskreis  Seite  156),  wo  vier  Männer  die  Stttmnie  Aber 
der  Krone  krenzen,  der  hammerschwingende  Mann  aber  fehlt. 

Rechts  oben  sieht  man  die  OeinduDg,  unten  die  Kreuztragung.  Diese 
Gemälde  sind  in  Wasserfarben  anageführt,  die  darunter  befindlichen  in 
Ölfarben. 

[GJ  Neuerdings,  seit  dem  Aug.  I.S88,  ist  an  die  Stelle  dieses  Altarschreins  ein 
von  dem  Maler  C.Ruprecht  in  Eisleben  gemaltes  Altaigemälde  getreten,  welches 
Jesns  in  Gethsemane  darstellt  (nach  Lucas  ohne  die  Jünger)  und  ein  Geschenk 
des  DampfiBSgemfililenbesitzers  PoUand  in  Helfta  ist  Die  Köpfe  der  beiden 
Figuren  haben  einen  innerlichen,  seelenvollen  Ausdruck;  auch  der  Blick  in  die 
Nachtlandschaft  ist  vortrefflich.  (Andere  Altaigem&ide  Ton  Ruprecht  finden  sich 
in  Hübitz  und  Ober-Risdorf.) 

Die  Sandstein-Brustwehr  der  modernen  Kiickwaod  der  Chorstühlo  enthält  in 
26  Feldern  Darstellungen  aus  der  biblischen  Geschichte,  durch  Renaissancepilaster 
getrennt;  vier  davon  besiehen  sich  auf  die  Erangelisten.  Es  ist  viel  Vleiss  anf 
diese  Ariwit  verwandt,  doch  war  der  Meister  kein  KünsÜer;  die  Bigurm  sind 
ungeschickt  und  handwerksmäsflig  ausgeführt;  besser  wirkt  das  Ornament  Weit 
wertvoller  ist  die  steinerne  Kanzel  (vgl.  Nr. 98,  8.166),  welche  etwa  aus  dem 
Jahre  1590  herrührt  Ihr  Korb  nilit  auf  der  lebensgrossen  Fia^ur  des  Moses  und 
zeigt  sieben  Felder  mit  Scenen  aus  der  Leidensgeschichte  Christi,  Diese  Kan/,el 
ist  das  Geschenk  des  Amtsschössers  Tempel,  eines  Zeitgenossen  der  (jriifin  Mar- 
gareta, dessen  Haus  unten  noch  besprochen  werden  wird.  Eine  Inächnli  ua  der 
Treppen wange  der  Kanzel  bnichtet: 


>  In  BfldCfer  Zeit  in  das  Ftovinsisl-Miuenitt  ia  Hall«  flbttgeflUurt 
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Sumptibus  aedificat  propriis  Cliristique  cathedram 
Tempeüns  dicat  liaiic,  templa  scholasque  fovens. 
Divitiiä  igitur  sie  utere,  pars  sua  Christo, 
Ut  sua  Sit  templis,  pauperibusquc  sua. 

Deutsch: 

Stets  um  Kirche  und  Scluilo  bcsorgt|  hat  auf  eigene  Koston 

TempH  die  Kanzol  oH)atit,  Christo  zum  Dienste  geweiht. 
Bratu  lir  aiuii  du  dein  zeitliches  Gut,  so  dass  Christus  erhalte 
Und  dit>  Kirche  sotiuna  neben  den  Ärmeu  ihr  Teil. 

Nach  einer  woiteren,  darunter  befinrlliehen  Nachrirlit  ifst  die  Kanzel  1721 
unter  dem  Pastor  J.  lk*rmann  und  dorn  Diakonns  W.  J.  Tapp  rennviprt  worden. 

Über  der  Karui'lthlir  steht  der  auch  anderwärts  (z.  B.  in  der  Kirche  S.  Joh. 
Bftpt.  £tt  Ableben  a.d.S.)  ähnlich  vorkomTnende  Sprach: 

Scandere  qui  cathedram  cupis  hanc,  sis  rite  vocatus 

Et  factis  precibus  biblia  sola  doce: 

Utque  dooes,  vivas:  persaadet  vita  dooentis. 

Sit  Deas  ante  ocnlo»:  sit  popnliqoe  salut. 

Deutsch: 

Willst  du  die  Kanzel  besteigen,  so  sei,  wie  es  Brauch  ist,  berufen; 
Bete  zuvor  und  dann  lehre  die  Bibel  allein. 
Und  wie  do  lehrst,  ao  lebe;  es  wirkt  des  Lebrendea  Wandel 
Habe  daa  fi^  des  Volks,  habe  vor  Augen  den  Henml^ 

Unter  den  sieben  Feldern  finden  sich  folgende  sieben  Inschriften,  die  gleich- 
falls  der  firwftbnnng  wert  sind: 

1.  Unter  dem  ersten  Felde,  welches  die  Yerkflndigang  Harift  entiiftH, 
stehen  die  Yerse: 

Sunt  trla,  quae  miror:  pq>ertt  quod  virgo,  Deique 
Qood  verbum  caro  lit,  quod  capit  ista  fides. 

2.  Es  folgt  Christi  Gebart  mit  den  Worten: 

Quis  poer  hie?  Dem  est»  totins  conditor  orbis. 
Cur  homo  fit?   Gratos  nos  fadt  esse  I>ei. 

3.  Unter  der  Krou/.iguu|;  im  dritten  FeMe  steht: 

Sangiiinp*  ceu  pullos  it  tirit  ( Jangftirfis  ales» 
Sic  no.s  viviifcas  »anguine,  Christe,  tuo. 

4  Das  vierte  Jfeld  enthSlt  die  Qiabiegung  und  die  Worte: 

Cum  Christo  tua  sunt  quoniam  peccata  lepolta, 
Prona  ad  peccandnm  mortificanda  caro  est 

I  Die  ftwaK  abweichend«  Alalebor  lasduift  steht  in  den  loMripi.  IsIebienR.  S.  40. 
(Sidie  auch  anter  Aislebeo.) 
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6.  Unter  Christi  Auferstehung  liest  maii : 

Morte  tua  mortem  vincis  victorque  rpstirgis, 
Chciste,  Deo  vivant  ut  moriendo  (!)  pii. 

6.  Auf  Christi  HimmoHUirt  besieheo  aoh  die  Yene: 

Lapsu,  Adame,  tuo  codomnn  iamia  cUmsa  est. 
Asoensa,  Christ« ,  eit  resereta  tao. 

7.  Die  DarstelluDg  des  jüngsten  Gerichtes  wird  begleitet  von  der  Warnung: 

Ne  pecces;  tna  mofs,  «lors  QniMi,  eirtrema  diesque 
Qaovis  monieBto  sttnt  medltanda  tibi. 

Doutöch: 

1.  Dreierlei  ist's,  was  mich  wundert:  dass  Mutter  die  Jungfrau  geworden, 
Dass  das  Wort  ward  Fleisoh,  dass  es  der  Olaabe  erfosst 

2.  Dieser  Knabe,  wer  ist's?  Es  ist  Gott,  der  Scliüpfer  des  Weltalls. 
Dass  ich  würde  ein  Kind  Gottes,  drum  ward  er  ein  Mensch. 

3.  Wie  die  Jungeti  df  r  Pclikim  ätzt  mit  dem  eigenen  Blute, 
So  hat  uns  dein  Hlut.  Cliristiis,  lebendig  gemacht 

4.  Weil  mit  Christo  auch  deine  \"»  is(  liulduDg  zu  Grabe  gegangen, 
Musst  du  ertöten  das  Fleisch,  weleiies  zur  Sünde  dich  reizt 

6.  Christus,  der  du  im  Tode  den  Tod  ertötet,  als  Sieger 
Standest  du  auf,  dass  Gott  würde  moin  I/hon  iu'oweiht 

6.  Adam,  es  hat  dein  Fall  uns  die  Thür  des  Himmels  verschlossen; 
Deine  Himmelfahrt,  Christ,  schlosg  sie  dann  wieder  ans  auf.^ 

7.  (%liBti  Tod,  deinen  eigenen  Tod,  den  jüngsten  der  Tage: 
Immer  bedenke  die  drei:  dass  da  der  Sünde  entssgst 

IB]  Unter  den  letzten  fttnf  Darstelfaingen  mit  ihren  losohriften  rieht  man  «wischen 
den  die  Xianzelbrüstong  tragenden  Konsolen,  die  sloli  anf  den  Kopf  Uods  stützen, 
fünf  weitere  Heliets:  unter  3  die  Erschaffuui;  iler  Eva,  unter  4  die  Zusammen- 
p^ehnn*:  beider  durrh  Oofteshiind ,  unter  ö  den  Siindenfall,  unter  6  Gott  nnd  die 
beideu  (iefallenen,  uiittM-  7  <lie  AnstreilniiiL^  ans  licni  l'aradiese. 

So  ist  Christi  Leben  und  Sterben  in  Beziehung  gesetzt  zu  der  Sünde  der 
Menschen,  die  Christi  Opfiertod  verschuldet  hat 

Der  SchaUdeokel  mbt  anf  awei  Palmbinmen.  Oben  ist  der  DeiM  mit 
kleinen  ganzen  Hgnren  nmkrinzt,  und  das  Ganze  wird  gelndnt  von  einem  runden 
Rahmen,  der  auf  einem  viera(^gen,  mit  Engeln  besetzten  Sattel  niht  nnd  die 


1  An  iStelld  diese«  Distichuiis  ist  jetzt  fnlg^ndes  gesetzt: 

Okma»  ktu  et  houor  tibi  sit,  rez  Ghristo  redemptor; 
Com  pieoa,  voto,  hjmnia  admuaw  «oee  tibL 
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Figur  Christi  umschlieflst  Auf  dem  Bahtnen  tiuont  ein«  Ueine  Urtige  Vigat. 

Die  Treppenwange  wird  von  der  halblebensgrossen  Fif,'ur  des  Johannes  aniigofüllt. 

[G/  Am  Kanzolpfeiler  steht  iititor  Tjuthers  Bildnis  der  von  diesem  nach  Be- 
endigung des  Aiifjsburger  Keiehsta|,'es  zu  Alteuburg  in  Spalatiüs  Haufle  verfertigtei 
in  Eisleben  häutig  angebrachte  Vers: 

Pestis  enuD  vxnu,  moriens  ero  man  tna,  papa. 

Deutsch : 

Lebeiid  wwr  ich  dir,  Papst,  die  Pest;  will  starbead  dein  Tod  seio. 

Damnter  ist  nooli  fo^goidM  Ofstichoii  gesetat: 

Natns  es  Islebii,  divine  propheta  Lädiere. 
Relllgio  fulget  ta  dnce,  papa  iaoet. 

Die  Kirche  e&thult  uuä^erdem  noch  eine  betrachtlicbe  Zahl  vuu  luschrifteu 
und  Oedenktafela,  deran  Woitiattt  in  den  „Inacfariften  der  Stadt  Eidsilwii*^  yv^ 
MbnÜicht  worden  ist,  auf  welche  daher  hi«r  ▼erwiesen  wirl  Die  Ansahl  der 
giOaseiai  Schilder  (von  gleicher  Grösse)  mit  dem  Hansfeldischen  Wappen  betrfigt 
aeobs;  die  der  Wappenschildchen  unter  dem  Rippenwerk  32. 

Die  BUdhauerarbeiten  in  Holz  an  d"n  Frontwänden  im  Innern  des  Altar- 
raumes rühren  von  dem  Bildschnitzer  TonuddeDdort  (XVLJahrh.)  her;  sie  ähneln 
denen  in  der  Nikolaikirche. 

In  derNibe  desIMampbbogeits  auf  derNofdaeite  steht  ein  1666  bcigonnener 
und  erat  1606  ToIlMideter  Stammhanm  der  Grafen  Ton  Hansfeld>Hinter> 
ort,  welcher,  in  Säulenform  fiufsteigend,  an  seinem  Fusse  das  Wappen  des  Grafen 
Hans  (f  1567),  des  Gemahls  der  Fortsetzerin  des  Kirchenbaues,  zeigt  und,  ohne 
auf  die  Nebenlinien  Rücksicht  zu  nehmen  .  im  Ganzen  noch  zehn  Geschlechter- 
folgen in  ausgearbeiteten  Wappen  vorführt,  riickwärts  bis  7ai  dem  Burggrafen 
Burchard  VI.,  dem  Gemahl  der  Erbtochter  Sophia  aus  dem  uumHusrfeldischen 
QrafengeschleolitB.  Jedem  der  Mim,  besiehungswene  elf  GHeder  irt  das  Wappm 
seiner  Oemahfin  beigegeben.  Uraprilnglich  fireUich  begann  der  Stammbaum  mit 
dem  Wappen  des  Grafen  Albrecht,  des  Stifters  und  seiner  Gemahlin,  da  die  erst 
spater  hinzugefügten  Wappen  des  Grafen  Hans  und  seiner  Gemahlin  nur  angemalt, 
und  nicht,  wie  die  tibrin^n,  ausgearbeitet  sind.  Auf  der  Wappensäule  aber  sitzt 
ein  Adler,  welcher  schützend  seine  Flüg«!  über  dieselbe  ausbreitet.  Am  Fusse 
des  Stammbaumes  liest  man  die  zur  Erklärung  des  (ianzca  besitimmten  Verse: 

£n  sie  adsurgit  sata  stirp«;  de  sanguine  MannL 
Ut  vtreat  praestet  secuta  longa  Deus. 

Deutsch : 

Siehe,  so  richtet  sich  auf  der  Stamm  vom  Blute  des  Mannns. 
Lange  Jahrhonderte  nooh  lasse  ihn  grünen  der  Herr ! 

Die  Wappen  der  Gemahlinnen  sind,  von  1586—1229  rftdnribls  TOi^fülirt, 

folfi;ende:  1.  Br;nin'?'"h\veif,'-Tjüneburj^.  2.  Hohn^^toin.  3.  Heldrungen.  4.  Hohnstein. 
5.  Anhalt  6.  Braunsthweig.  7.  Faikenstein.  ö.  Stolbex^g-Weroigerode.  9.  Wettin. 
10.  Schwarzburg.    11.  Alt-Mansfeld. 

Maosi^da'  Seekreia,  11 
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Die  Fenster  hinter  dem  Ahar,  alte  Glasmalereien  «ithaltoiul.  stod 
Widmungen  verschiedener  Personen.  In  dem  einon  erblickt  man  das  Bild  des 
knieenden  Stifters,  des  Grafen  Albrecht,  neben  ilini  sein  Wappen;  in  einem 
andern  das  Bild  de»  mauüteldischen  Eates  Caspar  von  Watzdorf  nebst  seinem 
Wappen  mit  der  Jahreszahl  1519,  in  oimm  dritten  Georg  von  Hollbach,  gleich- 
fiiUs  mit  a^nqp  Wappen  und  der  Jabieasahl  1514  Zwei  andere  Fenster  äed 
Qeet^enke  von  Albert  Ton  Sienbeim. 

Bine  schöne  Gkamalerei  findet  aich  anch  noch  in  einem  Fenster  der  Weet- 
seite  der  Taufkapclle ,  laut  Inschrift  1858  von  Augsburger Btbgern  (deren  VHrfidlien 
ans  der  Neustadt  Eisleben  stammen)  der  Kirche  S.  Annen  geschenkt 

Auf  der  südlich  gelegenen  gräflichen  Emporkirche  hängt  ein  überaus  merk- 
würdiges Ölbild,  im  Jahre  1.569  auf  Befehl  der  Gräfin  Marg-areta  von  dem  Maler 
H.  Krauss  auf  Hol/  gemalt,  weiches  das  jüngste  (Jerielit  darstellt,  so  dass  der 
Papst  und  seines  Gleichen  als  Yerdanaute  zur  Hülle  fuitreu,  während  die  zur 
SeUgkeit  Erkorenen  Ton  dem  auf  Wolken  thronenden  Weltri«diter  eingeladen 
weidffil,  das  Beieh  einsnnehmen,  das  ihnen  bereitet  sei  von  Anbeginn  der  Welt. 
In  sehr  realistischer  Weise  führt  es  den  Empfang  des  Papstes  in  der  Hölle  seitens 
des  Teufels  und  seiner  Gesellen  vor.  Ein  auf  der  Tafidl  mitabgebildeter  Abläse- 
biief  des  Papstes  bessgt  Folgraides  in  deutlioher  Sohciffc: 

14  Mdif ,  ^  |d  ilrlt  }!■  fhnicl  re^l* 
^  ml  U|      la  Iii  UaUU  ie(4l'^ 

Die  Hijlle  ist  als  ein  krütenähnliches  Ungeheuer  mit  einer  Kröte  als  Nase 
und  zwei  Schlangen  als  Augen  dargestellt;  in  jedem  Augo  steckt  ein  Fäbuchen; 
auf  dem  einen  steht: 

9lrl  |ir  Irtcici  Cftiai  I^|t." 

und  auf  dem  andern: 

„aJlf  rflit? 

Der  Fapet,  an  der  drofiidien  Krone  erkennbar,  reitet  auf  einem  diachen* 

gestaltigen  Tiere,  das  nn  einem  roten  Züg^  von  einem  Teufel  geleitet  wird, 
welcher  auf  einer  Klarinette  dem  Papste  den  Marsch  y.nr  Hölle  bläst,  die  die 
Verdammten  mit  ihrem,  mit  grossen  Zähnen  besetzten  Kaehen  versohlinsrt.  Ein 
kleiner  Toulel  schiebt  den  Papst  von  hinten,  damit  dieser  nur  ja  bald  in  die 
Hölle  komm&  Auf  ähnliche  Art  —  auf  der  Karre,  in  der  Butte,  mit  Feuoigabehi 
und  wie  es  sdieint,  auch  durch  Schleifen  aof  der  Kuhhant  —  werden  anch  die 
anderen  Ungerechten  zur  Hölle  befördert,  wogegen  auf  der  andern  Seite,  die  Ge- 
rechten, unter  denen  natürlich  (der  bei  Lebzeiten  zionilich  wilde  und  iiewaltthätige) 
G.-at  Hans  als  Hauptperson  ersehrint,  zum  Himmel  wandern.  Die  Uilder  der 
8eli;:«'n  s(  iieinen  der  Mehrzahl  nach  Porträts  zu  sein.  —  Unten  linkfi  ist  auch  das 
Hand/.tiichen  dos  Kiinsth  is  KK  zu  sehen. 

Unter  dem  Bilde  ist  iihri;.';eus  auch  die  Gräiin  Mar^^ireta  selh.st  mit  ihrem 
Gemuid  und  dessen  acht  Kindern  aus  erster  Ehe  nebst  der  ersten  Frau  dusü raten, 
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DuoAm  yoa  Pommern  (f  4.  Jnni  1366),  abgemalt  S&mtliche  Porträts  giod  mit 
genauer  Namenaangabe  der  Personen  ▼erBehen.^ 

Auf  der  Empore  bäo^  an  der  östlichen  Wand  über  dem  eben  beediriebenen 
Bikte  ein  geschriebmer,  wohl Xansfeldisdier  Stammbaum;  wie  ein  solcher  audi 
an  der  westlichen  Wand  zu  sehen  ist,  nur  viel  ausführlidier.  Die  Schriftzüge 
sind  zumteil  schon  dem  Erlösehen  nahe.  Soweit  flüchtige  Betrachtung  ein  Urteil 
?ov;tatttt,  reicht  er  horab  bis  in  die  Zeit  des  dreissigjährigen  Eh^ges»  iiat  aber 
geringen  Wert. 

Unter  den  hoiiigeu  üoräton  der  Kirche  ist  keines  von  kunst;(fschichtlicher 
Bedeutung.  Gleichwohl  verdient  eine  ovale  Hostienschacbtel  wegen  der  auf  ihrem 
Deckel  stehenden  Inschrift  Erwähnung.  Dieselbe  lautet : 

WAS  SATANS  RABENART  RNTWAXDt, 
ERSETZE  GOTT  DV&Ch  CukIsTEN  HAND. 

und  nimmt  Besag  auf  einen  im  Jahre  157$  statigehabten  rSuberisdien  ESnbmdi 
in  die  Kirche,  durch  welchen  derselben  nicht  füJein  schdne  Aliarbekleidungen, 
sondern  auch  sämtliche  Gold-  und  Silbeigerlte  Terloren  gingen ,  woraus  sich  der 

gegenwärtige  Manj^ol  an  älteren  Gefässon  ganz  einfach  erklärt  Nach  Th.  Heine 
schenkten  dünn  die  Katsherrn  und  Bürger  der  Kirche  eine  nene  Atlarbekloidung 
von  rotem  Tuche  und  verherrlichten  die  Schenkung  durch  die  unter  das  Bild 
eines  Bergmanns  gesetzten,  besser  gemeinten,  als  gelungenen  Verse: 

fit  Mwütif  Hünbfrrott  Brafbar  tiiTt^rrnfff, 

Bd  dieser  Qdegenheit  wurde  der  Kirche  auch  die  oben  erwähnte  Oblaten» 

Schachtel  verehrt.  Du  es  den  Anschein  hat.  dass  die  gro,s.sgeschriebenen  Zahl- 
biK  hstuben  als  solche  gelten  sollen^  SO  würde  sich  als  Jahr  der  Schenkung  DDDCCVI, 
d.h.  das  Jahr  1706  ergeben. 

Zu  erwähnf^n  Ist  auch  norh  ein  Hitfer  von  feiner  SchIos.<orarbeit,  (vgl.  Nr. '.'*^») 
aus  der  Zeit  der  Ki  iihreoaissance,  welches  die  Grabkupelle  im  Westen  von  dem 
ScliilTe  der  Kirche  tiunut. 

Auf  dem  Turme  hängen  drei  Glocken  von  1,28,  1,00,  0,H6m  Durchmesser. 

Die  grosse  Glocke  Tom  Jahre  1746  hat  tulgcnde  Inschrift  in  römischen 
Hajnskdn: 


i  Erwäbnung  verdient,  dass  ein  ganz  ähniiches  Bild,  wek-hea  durch  einen  Brand 
Im  Jahi«  1888  blomgclcgt  wordea  ut,  stdi  an  der  linken  8dte  des  LangbauM»  der  Kapelle 
in  Seele  in  der  Herrschaft  Gotschee  in  Kruin  bifiiKlct.  Ka  stellt  die  Hülle  dar.  Reekte 
an  der  untereti  Eckf  Acht  man  den  Kopf  *hf*  vom  Ii  .Mit  liael  gefesselU'n  Höllendrachen,  an* 
deaaen  weitem  Hachen  rieeig  gro«ee  FeiicrÜamnicn  herausfahren.  Ein  wahrcta  UeHimmel 
Veidammter  —  KQoife,  Fflrsten  nnd  Herren,  gefedidie  und  weltliche  —  werden  von  Teufeln 
mit  Gabeln  und  Haken  in  den  Feuerpfuhl  geworfen.  Darunter  steht  zu  lesen :  „  Potentes 
potfntor  tnrmpnta  patientur.  1682."  (Mitteilungen  d(»s  Mii?«ealver«'inB  für  Krain,  Jll,  8.144, 
Laibach  lööO.)  Aber  auch  noch  audenswo  kooimeu  iihnliclie  i'arstelluDgen  vor.  Sie  «cheineu 
im  19.  o.  17.  Jahrianndert  sehr  beliebt  gewesen  au  sein. 

n» 
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GLORIA  IN  EXCELSIS  D£0. 
AD  POENITENTIAM  CUM  VOCAREM,  RUMFEBAR  ANNO 

MDCCXLIV  D.  VI.MART:  NON  INCURIA  ALT  INIURIA  PUL- 

SANTIUM  NEC  FATO  COECO,  SED  DIVlNfX  RENOVABAR 
Al'TFM  MDCrxiAH.  MENSE  MAIl  SLMPTIBUS  ECCLES: 
PAST.  lOHANN  HEERMANNO.    S.  N.  D.  ii.  (=  SIT  NOMEN 

DEl  BENEDICTUM.) 
STUDIO  ET  OPERA  lOH.  GEORGU  ULRICI  OVIS 
LAUCHENSIS  ET  CAMPANARIL 

Deutsili:  Als  ich  zur  Busse  riet,  zersprang  ich  im  Jahre  1744  am  G.März, 
nicht  etwa  duix^h  Nachlässigkeit  oder  ünfug  der  Läuter,  auch  nicht  infolge  blinden 
Zufalls,  sondern  durch  göttliche  Fügutig;  wurde  aber  erneuert  im  Jahre  I74(i  im 
Monat  Mai  auf  Kosten  der  Kirche,  ab  Johann  HMcmann  Pastor  war.  Der  Nsme 
des  Herrn  sei  ^lobt 

Durch  die  Arbeit  und  Kunst  Joh.  Geoig  Ulrichs,  Bfligsra  und  OUkAso- 
giespprs  7.n  T^iurha. 

V  or  dem  ümgus8  iiiln  to  uach  handsohiiftlichen^achrichtea  diese  zuerst  15^ 
gegossene  Glocke  die  Inschrift: 

Verbum  dominl  maoet  in  actcmum.  MDLXXXIX  goss  mich 

Jacob  Ziegen. 

4 

Dielnsobrift  der  im  Jahre  1889  von  Ulrich  in  Apolda  umgegossenen  Mittel- 
glocke  lautete  Tormals: 

ülit  ifidü  nnü  giitfiii  (fjlÄ*. 
Jlfff  ttlodif,  l'o  lifti  fntönn&fnfr  TriifröbriiiiÖ  Drn  15.  Art .  Iiwli»  unii 
liaiibtB  J^liKUCii  }([()»ruugru,  i|  um^tpSitu  Bita  Drn  iiirdifopitIrBl 
fmt  lf|iii  ifirim,  «ra(ra  iiI  %ttn  ]i  MmuUü,  3f|aii 
#Micl  iriAm,  9i|ift«  WiH  iciTclt  Mit,  Mtm  lii|4- 
lrr|(B,  Samnfl  !9fl)«||rri,  ilrirrwrifcri,  9ti$  Turas  Sifirri, 
AifeMi^UwCiei  jnn^  Jicrt  ilf^M,  §ffr|  |cM|.  iir^Nt. 

Femer  stand  unter  einem  Schaustücke,  welches  awei  Penonen  mit  einem 
Leibe  und  zwei  Angesichtern  darstellt:  * 

Unam  in  vigeaot  corpora  iuncta  fidem. 

Deutsch:  Mögen  die  Körper  vereint  au  Einem  Ghmheii  etstarkenl 
Auf  der  andern  Seite  stand: 

In  Stfinnen  bejm  Fener  bin  ich  serqnongen, 
Daich  Umgiessen  wieder  wohl  gelungen. 

Soli  Dci.p  ^'tnria. 

Durch  Jacob  Wenig  von  Magdeburg  im  Jahr  Cbriäti  1687,  den  20.MartiL 

(Da  ein  Olockengiesser  des  Namens  Wen%  sonst  nidit  bekannt,  dsgq^ 
auf  einer  Brmsleber  Glocke  vom  Jahre  1677  Jacob  Wenzel  aus  Magdebui^g  als  ' 
Qiesser  genannt  ist,  der  auch  auf  einer  Glocke  in  ünterteutsohenthal ,  aber  ohne 
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Nr.  99. 


Angabe  des  WohnortB  enoheint,  so  staod  rennaüich  WbomA.  statt  Wenig  auf 
der  Gkxdm.) 

Auf  der  Ueinen  Glodto  Tom  Jahn  1666  steht  in  ittmiediai  Uajoakebi 
folgende  Ineehnfl: 


166  Hiniaftlte  Saekrais. 


lOH.  m.  UND  WIE  MOSES  IN  DER  WÜSTEN  EINE 
SCHLANGE  ERHÖHET  HAT,  ALSO  MUSS  DES  MENSCHEN 

SOHN  ERHÖHET  WERDEN,  AUF  DASS  AI. I.K.  DIE  AK  IHN 
GLAUBEN,  NICHT  VERLOREN  WERDEN,  SONDERN  DAS 
EWIGE  LEBEN  HAREN.    M  •  D  •  LXXXV. 
GEORG  BLINROTH  GUS  MICH. 

Der  hier  genannte  Glokengiesser  Beinroth  war  ein  Eislebischer  Meister,  wie 
sich  aus  der  iDscbnlt  äner  Glocke  in  Dornstedt  (Manst  Seekreis)  eigiebt,  welche 
lautet: 

Gorge  Beinroth  gos  mich  su  Bsieben. 

Als  Giesserzeichen  gebrauchte  derselbe  eia  Euroikrautbiatt  uder  mehrere 
dergleichen.  ^ 

ÜlKrigeDS  gab  es  echon  im  ittnftehnten  Jahrhundert  einen  in  ffisleben 
aosiasigen  Glockengiesser.  Denn  in  dem  auf  Peigameot  geachiieben«!  stidtiechen 

Adttbudit welches  auch  ein  Teraeichnis  derer  enthält,  wekdie  von  1423  an  bis 
zum  Jahre  1441  in  Eislehen  das  Bürsreneclit  erlan^'t  Imben,  wird  zum  Jahre  1433 
als  einer  von  (iiesen  auf  Fol.  ^2  ':  ,.  nn  istrr  Iiuas  polleuer  der  glockengiser**. 
genannt.  .W  erke  von  demselben  sind  jedoch  bisher  nicht  bekannt  geworden. 

5.  Dm  Hospital  S^Kataxineii. 

[G]   Fl  über  gub  es  in  dem  zwischen  AIt>  und  Neustadt  gelegenen  Neuendorfe 

eine  besondere  Pfarrgemeindo  S.  Katar  inen,  welche  sich  im  Anschluss  an  das 
derselben  Heiligen  preweihte  Hospital  entwickelt  hat.  Wann  dieses  Hospital,  welches 
jetzt  no(  h  bestellt,  ;4c^'^i liiidet  worden  ist,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen; 
da  es  aber,  wie  die  Oi  tü Überlieferung  und  eine  später  folgende  Inschrift  behauptet, 
dieOrafen  TonMansfeld  fOr  alte,  dienstunfftbig  gewordene  Beigleute  gestiftet  haben, 
so  mag  es  schon  um  das  Jahr  ISfOO,  wo  derBei^bau  in  Anfechwtmg  kam,  gestiftet 
worden  sein,  zumal  es  im  Jahre  I2'2!i  bereits  urkundlich  erwähnt  wird.  In  diesem 
Jalne  nämlich  eigneten  Graf  Burchard  von  Mansfeld  und  seine  Gemahlin  Elisabeth 
dem  von  ihn^n  hei  der  Burg  Mans^feM  r^egründeten  fspfiter  nach  Helfta  verlegten) 
Cistercienseriniienkloster  ihr  domus»  linspitalis  sancte  Katerino  in  Yslehen  nebst 
allem  Zubehör  >^u,  und  mehrere  Jahrhunderte  bindui-ch  erscheint  dann  dusHohpital 
in  «ner  gewissen  Abhtegigkeit  ?on  dem  Kloster  an  Helfta.  Im  Jahre  1412 
weigert  sich  das  hospitale  sancte  Katherine  viiginis  extra  muros  ETsleben,  an  daa 
Kloster  Neuenheltta  in  Eisleben  von  gewissen  Hufen,  Äckern  und  Wiesen  den 
Zehnten  zu  zahlen,  wurde  aber  vun  den  dazu  berufenen  Schiedsrichteni  zur  Zahlung 
verurteilt.  1429  liestittiLien  Erfurter  Rfclits-rrlohrte .  auf  deren  Spruch  .-^ich  das 
Hüspitul  dann  beruf<  ii,  das  Erkenntnis  der  S(  ln»  (l>ii(  liter,  da.süelbe  thut  Graf 
Volrad  im  Jaluo  1435.  Im  Jahre  1482  sprach  Gral  Albrecht  von  Jtfansfeld  in 
seinem  Testamente  die  Absicht  aus:  „wo  er's  noch  seibiet  nicht  konte  doixu 


1  Di^^  eiuzige  iu  Eittlebon  vorhaudcuc  Kmuterzcugois  eines  Eialober  liloukeagietisert) 
Ist  fauviiclieii  von  dem  IQichaigaDdndexate  su  S.  Annea,  „«01  ein«  beswie  Hamoirie  des 
Gelitttai  EU  ttiidcn»,  aaf  Aaiedmang  d«t  MetaUwertei  rar  BasdundsuniK  HtMfwisND  woidBtt. 
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•  breogen,  dass  man  an  sejn  Tettern  getmwiiflh  darnach  wolde  arboHen,  daas  mm 
sanet  kathenynkixdiea  an  laaleaben  eyn  kloater  aanct  Franoiacua  Ordena 
der  obaervanz  gestyft  vnd  von  scvneii  w^n  hundert  Reynisch  guldan  dorcsu 

gCmebeD  wurden'*.'    Dieser  Plan  ist  jedoch  luemals  verwirklicht  worden. 

Wann  die  zu  dem  Hospital  p^ehörige  Kirche  erbaut  worden  ist,  darüber 
giebt  0»  keine  zuverlässige  Naciiridit,  aber  1484  hatte  sie  gewiss  schon  lauge 
gestanden.  Am  li^.  Mäiz  1502  brauute  sie  last  vollstäudig  ab,  wie  folgender  Bericht 
beaengt:* 

„15Ö2  Freytags  nach  Lelare  nach  Mittage  zwischen  Ein  2  •  iiora 
Ist  ein  sduecklicbea  feuer  in  der  katberinkircbe  im  ipittat  auff- 
gangen  und  das  vberteU  gants  und  g^r  hinwegk  bis  vff  die 

maaren  gebranüi". 

Dazu  besagt  eine  Randbemerkung  von  späterer  Hand: 

„Ist  ernachnials   das  Mauerwerck  Sant  Katherinenkirthen  vollcnt 
zu  grundt  abgebrochen,  vnd  seynt  die  stein  c!as  raL-hi-r  tcill  zu 
erbauen  der  schule  gefurtlt  worden,  die  andern  den  vorbrannten 
im  Naundorf  geschangkt;  die  sie  dan  selbs  brechen  lassen." 

Jpde5?fal!s  war  das  Kirchlein ,  nach  einer  Darstellung  desselben  auf  einem 
älteren  Biide  zu  stliliessen,  ein  selu*  einfaches.  Nur  das  Hospital  selbst  liat  sich 
noch  erhalten.  Über  der  Haustbür  desselben  ist  in  der  Glitte  das  Bild  des 
Gekreuzigten,  daronter  daa  Tiwrboh  geteilte  Ifanafeldflr  Qeaamtwappen  an  aehen. 
Zur  Seite  stehen  die  Sprache: 

Dia  2S(bI  JrfK  i^v'ifü,  Cottea  8«^a,  ma^t  «a»  fcia  VM  «Her  Stak. 
Sif^  tat  tu  M«a  £Mna»         tca  »ctt  Siak  Ii8«t 

AnaaeideflA  der  Spmoh: 

Dies  bflu*  ftfbt  in  ^otic^  banb, 
6aiit  ^atl^rui  bofpiiai  sjcuaub, 
IDel4>ö  Jfiüäen  iefUfü  wät  wSSkn  gelb 
SHe  «bim  Pfaffe«  wn  Olaiiafelb 

r'^u  bilff  bev  alten  Jierglcut  S^Mf, 
öie  it»re  5dt  uub  i^tc  Jahr 
,Tn  <£Mem  ^ergifcrd'  3ugcbrad?t 
ftcfabr  unb  lliUb  gar  ntd>t  gea4>t» 
6oUen  in  ilfum  !HUa'  au4^  im\} 

eT^aIfon  i^ve  lUfl  unb  Ku^. 

ITcp  nun  im  Bcf^wctd  trou  i\fui  [m. 
Der  (au  mit  »enia  Hortni  ein 
bUt  tommtn,  ob  ci  ^läi^  i(t  alt, 
M«  fHM  Miie  oafent^all. 


I  Hsiiaf.UdniiideBlNMik,  8. 988. 
»Ohran-IskUMise,  aS9. 
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V*iMiyiiUi>  flimliiiilB 


Ü^Mf  foll  ef  Mit  Daiufbaf tett 
Danm  €ott  bitte«  sAe  5eit, 

Da»  efö  ÄeTgTt»cr(f  ii.  ganf^e  Canb 
€rbalt  in  guten  y^lucf  uni?  ^tanb. 
)d(^i}i  ^cm  bcrrcn  bcitie  IDcge  unb       au$  i<^n» 
n        »Ott  nuut^eiu  Itnuii. 

6.  Das  Hospital  S.  Spiritus. 

[G/  Iii  der  Vorsbidt  Neii-HeJtta  vor  Eislubeu  au  der  Heerstrasse  nach  Halle,  in 
der  jetzigea  HAUiscboa  Strasse ,  hegt  dub  luit  Gütern  uiidZiuseu  wohl  aasgestattete 
Heilige- Q«ut'Ho«^taL  Die  bis  jetvt  bekamite  frübeete  arkmidlldbe  Erwihnuog 
deeaelbGii  fiUlt  in  das  Jahr  187B,  in  welchom  der  grlflich  MansftMiadie  Vogt  auf 

dem  Schlosse  zu  ESdebeD,  Henning  Brachvogel  für  den  Priester  und  die  armen 
Leute  des  Gotteshauses  r.n  dem  h.  Geiste  vor  der  Stadt  Eislebon  eiue  milde  Stiftung 
macht.  Die  betreffende  Urkunde  war  unter  andern  aucli  mit  „dem  inghesegele 
des  pristers,  der  deme  gotishus  czu  dem  Heiügen  Geiste  vorewesin  shai^ 
besiegelt  1 

Doch  ist  ab  sicher  anranehmen,  daäs  das  Stift  8.8piritas  soiMm  viel  hrOher 
Toilianden  gewesen  and  swar  venniitUoh  soboo  im  13.  Jahrhnndeit  anttsslifth  dor 

durch  die  Xieazzüge  gegebenen  Anregung  rar  fieÜiitigun^^  der  Christenliebe  und 
zur  Sicherung  der  Bürger  gegen  Ansteckung  von  seiten  landfremder  Menschen 
gegründet  "worden,  da  seit  den  Krenzziigen  die  (Jt-iindung  einer  Menge  von 
Spitälern  zum  heiligen  Geist  nachweisbar  ist,  und  die  Spitiiler  dieses  Namens 
sieb  ausserordentlich  schnell  ?om  Alorgenlande  aus  über  das  Aheudlaud  verbreitet 
haben.  Das  Hospital  sam  b. Geist  in  Einleben  hatte,  wie  es  scheint,  glekdi  von 
AnJbng  an  seinen  eigenen  Seelsoiger,  welcher  spiter  sogleich  Diakonns  an  der 
Feter-Paulskirche  wordeL  Zar  Zeit  der  Einführung  der  Reformation  wurde  die 
Heilige-Geistkirche  von  den  zum  Lutherischen  Bekenntnis  Hinneigenden  eine 
Zeit  lang  als  Abendmahlskirdie  benutzt,  als  es  noch  nicht  gestattet  war,  in  der 
S.  Aadieaiskirche  das  A^'^>n'^nlahl  in  beiderlei  Gestalt  auszuteilen.  Der  damalige 
S.Spiritus-Pfarrer  hiosä  Juiiauu  Axt.  Mau  uutorschiod  das  Xenodochium  oder 
reicbe  Stift,  in  welches  sich  Iffinner  and  Weiba^  sur  Verpflegung  im  Alter 
einlrsixflni  konnten,  and  das  FtochotropMum  oder  Armen-Spital,  in 
welchem  eine  Ansshl  armer  Leute  geherbergt  und  mit  wöchentlichen  Almosen 
versorgt  wurden.  Über  der  Thür  dieses  Gebäudes  war  ein  bölsemee  Crucifix 
betestigt ,  nntPf  welchem  auf  einer  Tafel  der  arme  Lazams  dargestellt  war,  und 
zwar  aut  der  Erde  liegend,  mit  ausgereckten  Armen  den  Hut  in  der  Hand  haltend 
und  um  eine  Gabe  flehend,  mit  der  Untersclirift; 

3o  to'ivb  fidr  (&ort  €umt[  miidftt  st:^aitttt(ti. 

Die  Männer  und  Weiber  dos  armen  Stifts  pflegten  in  Wechselfolgo  noch  in 
diesem  Jahibundeit  von  Yoraberreisenden  stummberedt  durch  Ausstrecken  eines 


1  Kreyssig,  BeiMige  lU,  &  410-412. 
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KSageltoiifteb  Ahooma.  «insnaanuiMiin.  Da  tTimtwid,  da»  iSm  nloht  dnioh 
AoBBtreGken  dar  Hmd  gesdiah,  aoiniiit  darauf  hinsQdealeii,  dus  dieses  fl^ntal 
UTsprüDglich  für  Aassitiige  oder  solche,  die  mit  ansteckenden  Knoklieiteil 
behaftet  waren,  bestimmt  war,  welche  sich  den  Qeeunden  nur  bis  auf  eine  gewisse 
EnttVrnung  nähern  durftf^n  Tn  neuoror  Zeit  hat  dieaes  Almosen saniniphi  auf- 
gehört, da  das  Stift  wohlhabend  genug  ist,  um  dergieichen  Speudeu  «DtbeUreu 
zu  können. 

JDte  frohere,  in  gotischem  Stil  erbanto  l^sta»  Eitehe  ELSpiiitus,  welelM  dicht 
an  der  Hallisdia)  Stnase,  aber  tief  unter  der  Bliohe  derselben  lag  und  sehr 
verwahrlost  war,  ist  im  Jahre  1882  abgebrocfaeii  und  im  Jahre  1885  dttrch  einen 

freundlichen,  höher  gekgtaD  Neatwn  gleichfalls  in  gotischem  Stil  ersetzt  wordeou 

Über  dem  Einenge  der  „Ton  den  Rrüdern  insj^amt  und  etlichen  Sohwestem 
alhier  im  b.Geist^  im  Jahre  16ti3  erbauten  Kanzel  stand  der  Spruch: 

Qaod  bonitate  toa»  Dens  optime  masime,  «eita«. 

Servasti,  serves  hoc  bonitate  tua. 

Tu  quisquis  scanclis  doctunis  vcrba  cathadram, 
Diviua  homana  iac  sine  labe  sonent. 

IKe  tthiigen  Insobrifliea  und  die  banfiolien  ffinselbeiten  dieser  Uteien  Eiiohe 
bofeaa  nichts  Mcrkwflrdigea 

7.  Das  Kloster  Bcatae  Mariae  Virgwis  oder  Neuen -Helfta 
auf  dem  Kloateridatze. 

[GJ  Als  J?"ort8etzung  des  im  .Jahre  1342  durch  feindlichen  Überfall  und  Brand 
-verwüsteten  Klosters  Helfta  erstaud  hier  wälireud  der  Jahre  1^43 — 134Ü  ein 
CSsleiNienMraonnenkloatar,  weIciMs  aber  im  Baaemaofriihr  1685  ebenfidis  aeistdrt 
wurde,  was  die  fiflckverl^^img  de»  KIosteraonTents  nach  dem  Doilb  Helfta  zur 
Folge  batte.  (Vgl.  die  Geschichte  des  Klosters  unter  dem  Kamen  Heiftai)  Von 
den  Gebäuden  dieses  Klosters  ist  fast  nichts  mehr,  wenigstens  nichts  von  irgend 
welcher  Bedeutung;  rrhalten.  Nur  einipe  Onibstfnno  sind  1525  in  die  S.  Andreas- 
kirche gebracht  wordou,  in  deren  Besolireibung  über  diese  Steine  mitgeteilt  worden 
ibt,  wab  der  Uitteilung  wert  war.  In  der  Mitte  don  17.  Jaiirixuudertä  scheint  die 
kleine  Kkaleiljicfae,  nach  einem  Menriansdien  Kupftaraticbe  ans  dieser  Zeit  und 
anderan  fiildem  der  Btsdt  zn  scUiessenf  noch  bestanden  an  liaben;  jetat  ist  von 
ihr  nichtB  mehr  zu  sehen. 

Über  das  Ende  des  Klosters  berichtet  eine  handschriftliche  Aufzeichnimg, 
weklie,  wie  es  scheint,  noch  aus  dem  18>  Jalirbondert  stammt,  Folgendes: 

'        dieses  Kloster  . . .  durch  mitenchiedene  Fettersbrilnste  in  der 
Stadt  Eideben  wegm  der  vielen  SdifaideldScher  «ndüdi  eingeäschert 

worden,  so  haben  die  Klosterschwestern  ihre  alte  Wohnung  zu  Alt- 
belfta  repariren  lassen,  solche  wieder  bezogen  und  sind  daselbst 
bis  zur  Reformation  und  Säkularisation  verbUeben. 

Die  L«ge  des  KloateEa  bei  SÜaleben  ist  folgende  gewesen. 
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1)  Die  jetzige  grosse  masave  Scheune  wir  die  Kirche. 

2)  An  der  Stelle  des  Vorder-  und  HinteriMUsee,  aach  Hofe,  waren  die  Oast- 

gemächer,  Speisesaal  iiiul  Auditorium, 

Von  da  vitllonds  liiimnter  bis  an  die  Elosterffasse  war  der  Äbtissin 
ihr  (Jemacii  und  die  Zellen  der  übrigen  Nonnen,  wie  denn  na»'h  der  Zeit 
bei  geschehener  Ausgiabung  sich  noch  ein  gerader,  starker  Füllmund  ge- 
funden hat 

4)  NfldiBt  an  diesen  Zellen  war  eine  ordentiiohe  gewdlbte  Thorfahrt, 
worftber  der  Eloetervqgt  gewohnt  hat 

5)  Unten  quer  vor  standen  die  übrigen  5konoin. Qebfiude,  ids  Brau-  und 

Backhaus,  Schuppen,  Ställe  und  Zehndscheune. 

G)  Rechter  Hand  wieder  heraufwärts  nach  dem  gräflichen  Schlosse  zu,  wie 
annoch  ans  d^n  alten  Mauern  und  Fonsterruinen  zu  ersehen,  sind  die 
Behältnisse  der  Dekanissin  und  di<'  Zellen  der  noch  junfren  Nonnen 
gewesen,  woriuueu  sie  teils  luiurmieret,  teii^i  ihr  Probejahr  bis  zur  Einldeidung 
halten  müssen. 

7)  Daraber,  bis  an  die  alte  Stadtmaner  naoh  der  Strasse  au,  waren  die 
Todtenge  wölber,  worüber  «ine  grosse  Capelle  gestanden,  darinnen  die 
gewöhnlichen  Yigilien  verlesen  nnd  die  Seelmessen  Ar  <tie  heiligen  Jungfern 

gehalten  wurden. 

8)  Dahinter  und  auf  eben  dieser  Seite  ist  verrantüeh  der  Baumgarten  gewesen. 

9)  Oben  quer  vor  an  der  ^fitternarhtsgeito,  von  der  Stadtmauer  bis  an  fii> 
Kirche  war  das  Korn  haus,  uul  dessen  Platze  bei  Anlegung  dos  jetzigen  UaittJus 
noch  fast  2  EUen  hoch  vei  brannte  Gerste  und  Weitzen,  auch  einige  Mooscheu- 
gerippe  gefanden  worden. 

10)  Nfidist  solchem  war  eine  gewölbte  Thor  fahrt,  worüber  der  Kkwter- 
diener  und  Pförtner  gewohnt 

11)  Ausserdem  sind  noch  zwei  ziemlich  grosse  Gemächer,  eins  riiif  der 
ßibliothelL  und  das  andre  mit  HeiligtfaUmern  und  Reliquien,  vortumden 
gewesen. 

12)  Mitten  in  diesonj  geviorten  Klosterplatzc,  un  ji  tzt  die  dn  i  unter  das 
Unteramt  gehörigen  Haudarbeiterhänser  nebst  den  Gartentleckchen  sind,  ist  der 
Blumengarteu  mit  dem  Kreuzgange  gewesen. 

Hiemiichst  haben  die  damaligen  Qrafen  ron  Jfansfeld  den  Nonnen  den 
sogenannten  freien  Klosterhof  nebst  3  bis  4  Hufbn  Landes  und  einer  Wiese» 
welcher  Hof  dem  Kloster  gegenüber  gelegen,  um  einen  billigen  Preis  überlassen, 
sn  wie  »ui'h  dir  MTinche  zu  Kaltenborn  eine  in  Eisleber  Fhir  srelegene  frfio  TItife 
(Hill  20  A- k<  r  Land,  wovon  jährlich  IC  gr.  Erbzins  und  Itigr.  Lehen  narli  Kalten- 
born zu  geben ,  nach  eines  damaligen  Consiten  Tode  und  nachdem  solche  dem 
Kloster  Kaiteubora  zugefallen,  dem  lüe^igeu  Kloster  überlassen  haben. 

So  glücklich  nun  anfllngllch  die  Nonnen  hier  gewesen,  so  viel  Unglück 
haben  sie  bei  zweimaliger  gänzlicher  Abbrennung  der  Klosteicgebiude  eilitten 
und  sich  zum  gänzlichen  Abzug  anschicken  müssen ,  wobei  sie  vorzüglich 
betrauert  haben  sollen,  das«  sie  die  fxiber  ihrer  verstorbenen  l^litschwestem 
in  hiesigen  Todteogewölbem  Teriasseu  müssen.  l>ie  damalige  Äbtissin  hat  daimof 
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iBit  Bewilligung  des  gansen  OoBventB  den  wiM»  EloeieiM  und  Plate  flamt 
dem  obgedaohten  freien  Eloetsfliofe  nebet  Lftndereien  und  Wieeenwacbs,  euch 

die  Kalteubornscbe  Hufe  und  20  Acker  frei  Land  ihrem  alten  getreuen  Gerioble- 
sdireiber  Hans  George  Nimrothen,  als  welcher  ohnedem  hn  dem  Convent  noch 
über  .^KX) fl.  an  Darlehn,  Vorschnss  tmd  Besoldung      fordriii  f^ehabt,  für  dieee 
Summe  eigentümlich  überlassen ,  jedoch  dass  er  davon  an  das  Kli  istcr  Holffte 
1)8  gute  Siibeigroschon  jährlichen  Erbzius  und  8  gi.  /n  jt  dodimaiiger  Kauf- 
und Annehmungsleben  von  dem  ganzen  ümfange  der  elugcäscheaten  Kloeter- 
geblode,  nnd  «wer  meist  in  Regazd  des  Flatses,  wo  die  Kapelle  der  8eel- 
messen  halber  gestanden  und  die  Itodtengewdlbw  siioli  befanden,  su  einem 
ewigen  Andenken  derer  selig  yerstorbenen  Schwest^n, 
S)  von  dem  dazu  gehöiigen  freien  Kiostarliofe  l  fl.  Exbsins  und  3  fl.  12  gr. 

5)  von  der  Kalten bomschen  Hufe  und  den     Äckern  IGgr.  Erbzins  und  eben- 
soviel Lehn  • 
entrichten  sollen. 

Übrigens  fanben  die  Nonnen  an  diesem  Elosterplatee  und  den  dabei  gebraucliten 

Grundstücken  sich  zwar  des  ins  territorijüis  an  die  Ghrafen  zn  Hati^feldt  begeben, 
doch  aber  dabei  das  ins  colloctandi  et  cxmitionis  dor  an  sie  zu  «gebenden  Zinsen 
und  Lehen  halber  sowohl,  ak  der  bestiiiuligen  Freilieit  vfimn;::»'  kaiserlich  nnthori- 
sierter  und  bei  erfolgter  Sequestration  bestätigter  Appiubation  reservieret,  so  dass 
die  jetzigen  Besitzer  noch  die  Lehen  bei  dem  Amte  Heifite  nehmen  müssen. 

So  lange  nun  der  alte  ebriidie  Diener  Nimrotli  und  seine  Erben  diese 
Gnindstficke  besessen,  sind  soldie  siemlidi  erhslten  worden;  nachdem  aber  andere 
Besitaer  gefo^get,  das  grftflich  Mansfeldische  Geschecht  aber  so  sehr  angewachsen, 
dass  auch  '/n  Eislebon  mohr  als  ein  regierender  Herr  lunl  fast  in  jeder  Domrutp 
in  der  (trafschaft  einer  dergl.  ^wesen,  und  also  zum  Schaden  ihrer  ei!;(>nen 
Familie  nicht  auf  das  ins  priniugeniturae  geseluMi  \vonien,  so  ist  es  endlich  isoweit 
gekouiinen,  dass  jeder  sein  Anteil  hat  versety.eu  müssen  und  die  fremden  und 
neuen  Inhaber  der  giiflichen  Bomftnen  haben  auch  andrer  Leute  Frivatgrun^tQc^e, 
Zinsen  und  Lehnen  an  sich  gesogen,  wie  denn  auch  bei  diesem  Klostnplatze  und 
Zubehör  ges<  lieh«  n,  indem  anftnglich  der  Graf  des  hiedgen  Schlosses  nicht  allein 
denjenigen  Fleck,  so  die  Nonnen  zu  ihrem  ßaumgarten  gebrauchet,  zu  seinem 
eitrenpti  Garten,  sondern  auch  den  sfjgenannten  Klosterhof  mit  seinen  f*prtincn?:ien 
an  sich  genommen  und  seK  licn  einer  Mansfohiischen  Comteijse  eingejauniet.  Der 
Graf  vom  Oberamte  und  nach  ihm  dessen  Inhaber  haben  die  Plätze,  wo  dos 
Klosters  Brauhaus,  Schuppen,  StSIle  und  Zehendscheune,  auch  die  Zellen  der 
Qbngen  Können  gestanden,  su  geringen  Baustetten  imd  Salpeter-  und  Fulver- 
hütten  genommen  und  mit  Zinsen,  Lohnen  nnd  Dieastcn  belegt.  Der  Qrsf  vom 
ünteramte  hingegen  hatte  sich  des  Flecks,  wo  die  N  mnen  ihren  Blumengarten 
gehabt,  bemächtiget  nnd  mit  Ab^ahon  besr-hueret,  N;ic!i  dif»sem  liaffe  auch  der 
Inhaber  des  Unteramts  sich  sogar  des  hclien,  dürren  und  unt^lf-ichen  Grase- 
flecks, worauf  jetzo  nur  einige  Bäume  stehen  und  wu  sonst  die  Capelle 
und  der  Nonnen  Todtöngewdlber  gewesen,  suder  Zeit  de  fiicto  angennvsset, 
als  dies  dosier  wegen  der  schlechten  Wohnung  dne  geraume  Zeit  unbewohnt 
gelegen,  und  solchen  ebenlUls  mit  Abgaben  und  Baustellen  belegt, 
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weidun  Flooik  die  Konnon  vor  alltti  asdeni  in  hfiohBtoii  Efann  gehalten  und 
deeludb  obige  8  gr.  Erbzins  und  Leben  auf  das  ganie  Kloefer  gel<>get,  weidie 
denn  von  dem  Besitzer  des  KloBters  noch  jetzo  in  das  Amt  HelflU  gegeben  wetden 

müssen,  ob  er  wohl  obigen  Platz  nicht  besitzet,  sowie  er  auch  Hie  löjrr.  von  der 
Kaltenbomschen,  obwohl  abhanden  gekommenen  Hufe  nach  Helfta  eutrichten 
muss.  Die  Besitzer  dieses  Klosters  sind  berechtigt,  ihren  Tischtrunk  frei  zu 
brauen,  welches  Reoht  sie  sonst  im  Kloster  oder  der  Stadt  Brauhäusern  ojcerctert 
haben.  Bs  ist  auoh  diesss  Kloster  von  allen  und  jeden  Lasten,  Abgaben  und 
Beeehwerongen,  sie  bal^n  Nameo,  wie  sie  wollen,  befreiet  und  hat  ein  vonllg> 
liohes  Becfat  für  allen  Eisleber  Freihiasetn.** 

ESn  scheinbar  spftterar  Jiachtnig  bemerkt  teuer: 

der  Sckevne  bey  dem  Kleemannscben  Hanse,  welche 
voffinals  die  Klosterkirche  gewesen  sein  soll,  bemeilct  man 

noch  SpufPTi  alter  klosterhcher  Bauart  und  in  den  Mauern  sind 
noch  die  Bogen  der  KJrchenfenster  zu  sehen.  Da,  wo  jetzt  das 
Wohnhaus  stehet,  haben  die  Nonnen  ihre  Zelieu  gehabt,  und  das 
hintere  Quergebäude,  welches  nach  der  Klosteigasse  zu  gehet,  soll 
die  Abcissinwobnwig  gewesen  sein;  anf  der  StStto  aber,  wo  jetit 
das  Ehrenbergsche  Hans  Idntnm  Kloster  sich  befindet,  soll 
der  jedesnaalige  Piobst  gewohnt  liaben**. 

Endlich  t»ei  noch  bemerkt,  daää  iu  Nr.  t)2  der  Mausteid.  Anzeigen  vom  Jahre 
1801  berichtet  wiidt 

,,i^onad>  hWeb  nur  ber  Ilcnic  dbt'il  lttofl<?.Äinfaii*^o  übrig, 
^aud,  Bpeifefaal,  ^ptadf^imma,  XHlMkti^d,  ®afl3iiit«fi  «ab  bie 

II.  Die  weltlichen  Uebäude. 

I.  Iiiithera  Gebartahatts 
am  östlichen  Ende  der  ehemaligen  „langen  Gaaaef*, 
der  jetsigen  LrUtheratraaae,  Nr.  t6. 

(GJ  Bin  in  einfachen  Fonnen  deatsoher  Bensissance  eibantee,  im  Jahre  1093 
mit  neuem  Oberstock  vernehenes  und  1863—06  restaariertes  Haus  mit  einem  ans 

älterer  Zeit  herrührenden  Erdgeschoss,  in  dessen  links  vom  Hausflur  liegender 
Stube  Martin  Luther  am  10.  Nov.  fr^boren  ist.  (Vgl.  Nr.  KJO  auf  S  17.1.)  Da 
oft  in  Zweifel  gezogen  worden  ist,  ob  Luthers  (lebnrtfstube  in  den  verschiedenen 
Bränden,  welche  dieses  Haus  bedroht  oder  betrotlen  haben,  erhalten  geblieben 
sei,  so  soll  daqenigo,  was  Tonogsweise  Ar  das  hdheace  Aller  des  BrdgesGhossss 
and  der  Geborlsstube  spricht,  kaa  daxgeleigt  werden. 

Als  im  August  1601  ein  furchtbarer  Brand  den  grössten  Teil  der  Stadt  und 
auch  die  Umgebung  dieses  Hauses  in  Asche  legte,  wurde  doch  dieses  selbst 
eriuilten,  da  die  Bttiger  die  benachbarten  Qebiude  niedemsseo,  um  nur  dieees 
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heilig  gehaltene  Haus  zu  retten.  Die  Stadtchronik  berichtet  hierüber  zum  Jahre  1601 : 
„Dass  kleine  Hauss,  darinne  der  selige  Mann  D.  Martinus  Luther 
gebohren,  die  Kirche,  darinnen  Er  getaufft,  dass  Hauss,  darinnen  er  gestorben, 
vngeachtet  wie  heflftig  die  Brunst  vmb  vnd  vmb  gewütet,  ist  durch  Gottes 
Güte,  vngezweifelt  zu  einer  gueten  andeutunge,  erhalten  worden".  Nun 


Nr.  100.    Luthers  Geburtahaiw. 


berichtet  freilich  dasselbe  Chronicon  über  den  Brand,  welcher  88  Jahre  später  das 
Haus  betraf,  ganz  bestimmt:  D.  19.  Julii  1689  ist  das  Hauss,  darinnen  der  selige 
Mann  Dr.  Lutherus  gebohren,  auff  den  Grund  au sgebrant,"*  wie  auch  in 
der  im  Kirchenbuche  von  S.  Andreas  aufbewahrten  „Liste  der  Häuser  und 
abgebrandten  Einwohner  Benahmung,  so  von  Einen  Rathsverwandten  zu  gewisser 
Nachricht  communiciret  worden'*,  ausdrücklich  „Hans  Friederich  Zimmermann  in 
H.  Dr.  Luthers  seel:  Haus"  als  einer  der  Abgebrannten  aufgeführt  wird.  ^ 


l  Gr&88ler  und  Sommer,  Cbronioon  Inlebiense,  Eisleben  1882,  iS.76,  2<S8,  251. 
Hans  f  eider  Blätter  II,  S.  104.  1888. 
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Aber  glnohwohl  m\m  man  aiiiififaiiieD,  dass  das  Srdgeschosa  im  woaontlicheD 

auch  bei  diesem  Brande  unversehrt  geblieben  ist,  weil  nicht  nur  das  ehemals  un 
Fenster  (I(S  ITimsfliiis  !ini:( «brachte,  jetzt  in  der  Oeburtastube  aufbewahrte,  Luther 
und  Melanchtliün  darstellende  Glasgemäldc .  sondern  rmch.  ein  jetzt  ebenfalls  in 
der  Geburtsstube  aufbewahrtes,  vor  dem  Brande  über  der  llausiiiüre  befeatigtes, 
Luther  darstellendes  Gemälde  auf  Holz  den  Brand  überdauert  hat,  waä  nicht  mög^ 
lieb  gewesen  wire,  wenn  dexeelbe  das  Hans  wiiUiofa  bis  auf  den  Grand  vetniditQt 
bitte.  Die  wnnderbaie  Erbaltnng  des  letztgenannten  GemSIdes  hat  darum  anch 
den  M.Justus  Schöpffor,  Pastor  an  S.Nicolai  zu  Eisleben,  veranlasst,  über  dieses 
Gemälde  ein  dickes  Buch,  betitelt:  JDer  unverbrannte  Lutbei*^  (Wittenbelg  nnd 
Zerbst,  ITtl'S.  8.)  zu  schreiben,' 

Oberhalb  der  Hausthür  steht  ül)or  Lutlicr^  übel  getroffenem  liiidnis: 

Anno  1483  ist  D.  Mariinus  Luther  in  dit  snn  Hausse  gebohren 
und  zu  S.P(etri)  P(auU)  ^etaufit 

Darunter: 

Hostla  etam  p^»e,  sodorum  pestls  et  buius. 

Vox  luea  cum  scriptis  nil  nisi  Chri^ns  erat. 
A.  P.  O.  IC  MDCXCiV  menae  Maio  renovala. 
B.X.T. 

Peutsch: 

Feind  wur  ieli  dpm  Papst  und  die  Post  für  seine  Genossen, 
Chri.stnni  in  Predigt  und  Schrift  liabe  ich  einzig  gelehrt 
Im  Monat  Mai  des  Jahres  lGi)4  erneuert. 

Ganz  di<'  i^leiche  Inschrift  kehrt  auch  auf  dem  in  der  Gebnrtsstube  auf- 
bewahrten „unverbrannten  Luther*'  wieder. 

Ks  ist  zu  beachten,  da.ss  aucl»  diese  In.st;liii[t  nur  vun  einer  Phiieuernn» 
des  Hauses  spricht  Bald  nach  dem  Brande  1689  sammelte  der  liat  der  6mdi 
flberaUber  milde  BeitrSge  ein,  Hess  dss  Hans  wiederbersCellen  nnd  ricbtele  sam 
Andenken  an  Lutber  in  dessen  Gebnrtsstabe  eine  IMsdiule  für  anne  ^der 
ttn,  welcbe  am  Öl.  Oktober  MWd  eingeweiht  wurda  ESne  Abbildung  des  Hauses 
aus  jener  Zeit,  gezeichnet  von  C.  K.K  (Christian  Ernst  Rothe),  findet  sich  auf 
einem  Fnliohlntt  in  Vofjlers  Irmensula  Lutheri.  Im  Jahre  1817  nahm  König 
Friedrich  Wüheha  III.  v  ii  Preijssen  anlässlich  der  3(lOj«hri^An  Jubelfeier  der 
Reformation  das  Lutherhan»  tur  immer  in  königUchen  Schutz  und  Unterhaltung^ 
Stattete  die  Annenfreiscbule  in  demselben  mit  einem  festen  Einkommen  ans  nnd 
lisss  hinter  dem  Lutherfaause  necb  ein  besonderes  neues  8chnlbans  banen,  wekibes 
am  31.  Oktober  1819  feierUcb  eingeweiht  wurde. 

Die  Aiiiijilattung  der,  wie  schon  bemerkt,  linker  Hand  vom  Hausflur  be- 
legenen Oeburtsstube  ist,  wie  es  bei  dem  blutigen  Besits-  und  Qlüdrawecbsel  des 

'  I  Im  (  ill,  5iin-tit:'"^n  liii  V^ale  des  Hnuees  vergleiche  auch  noch:  G^ttfrir-d  Vogler, 
inneusuhi  Liiüien  oder  Edreug(.Hiiü-KtQi3  d«8  grossen  Luther.  Eislebea  1693.  Fol.  Das8elbC| 
diwte'B  JdLDietael  tnu  andern  Mal  KHM.  Fr  sacke,  EvaBKeÜMlni  Eidcben.  mR  4«. 
H.  Schütze.  Drei  Lutberstätteu.  Eislebcn  o.J.  S.  3— 6.  Berger,  Kurze  Beadileitanf 
d«r  Meikwftidigkeitsn  in  Eiaktmi.  8.Aafl.  Menebnig  bei  Fiant  Kobitnek  IBK. 
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Harnes  nicht  anders  sein  ktam,  keineswegs  mehr  die  ursprünglicho.  Auch  der 
alte  grünglasierte  Kachelofen  stammt  zugestandenermassen  nicht  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert; nur  die  wenigen  in  denselben  eingefnp^fMi  schwarzen  Kacheln  sollen 
ein  Üherrest  clcsjenijsren  Ofens  sein,  der  zur  Zeit  der  (»elmrt  Luthers  in  der  Stube 
gestanden  hat.  Auch  vermutet  man,  dass  die  Träger  der  Decke  noch  aus  Luthers 
Zeit  herrühren,  da  sie  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  erst  hinter  einer  sie  ver- 
hfiDendeo  Terscbalniig  sum  Yoischein  gekommen  sind. 

Unter  den  Merkwürdigkeiten  dieses  Zimmers  beben  wir  sunSchst  diejenigen 
hervor,  welche  noch  aus  dem  «tten  Hause  herrühren.  In  der  Mitte  der  östlichen 
Wand  zwischen  zwei  Ölgemälden,  welche  Luther  und  Melanchthon  in  Ijcbens- 
pTösse  darstellen,  hiingt  das  im  Brnnde  des  -lalires  1H!^9  wunderbar  erhaltene  und 
ilanim  zeitwciii/x  in-st  aherf^läubisrli  verehrte  kleine  i'urträtbild  Luthers,  der  vor- 
ei-wähnte  „un  v  er  b  ran  n  te  Luther,  welciier  das  gleieimaiiuge  Buch  Schöpffers 
mranlssst  hat  Bs  ist  2'  hoch  nnd  1 '  breit,  auf  Holz  gemalt  Zur  Bechten 
Luthers  erblickt  man  den  Heiland,  snr  linken  Luthers  Wappen:  ein  rotes  Hen 
mit  einem  schwarzen  Kreuze  in  einer  wejssen  Rose.  Darunter  steht  die  schon 
oben  ungeflUute  Inschrift  unter  dem  jetzt  über  <ler  HausthOie  angebraditen  Bilde, 
welche  dem  ,.unverhraiinteri  Luther"  entlehnt  ist. 

Ausser  diesem  Bilde  befinden  sicli  in  der  (leburtsstube  aucli  noeli  zwei  alte 
Glasgemälde,  welche  bei  dem  Brande  des  Jalires  1G89  mit  gerettet  worden 
sind  und  früher  in  das  noch  der  Strasse  gehende  Fenster  dos  Hausflurs  eii^esetzt 
waren.  Sie  steUen  Luther  nnd  seinen  Freund  Melanchthon  dar. 

in  der  Mitte  des  Zimmers  steht  Luthers  Schwan,  d.h.  ein  aus, Holz 
geschnitzter  Schwan,  der  auf  seinen  ausgebreiteten  Flügeln  eine Holztalel  getragen 
hat,  welche  Luther  als  Schreibpult  gedient  haben  soll.  Die  Holztafel  ist  unter 
den  Messern  raritätensüchtiger  Besucher,  welche  unter  Zulassung  nachlässij^er 
Aufseher  sich  Span  aufS|)aii  iKMuntergesthnitten  haben,  allmählich  verschwunden. 
Die  Büste  Luthers  in  üvps,  welche  im  Geburtszimmer  autgestellt  ist,  ist  eine 
Gopie  des  Scfaadowsclien  Weckes.  In  dem  Gebuxtsssimmer  wird  auch  der 
Trauring  Luthers  gezeigt,  mag  er  nun  echt  sein  oder  nicht;  jedeeMs  ist  er 
ein  Erzeugnis  der  Goldschmiedekunst  des  16.  Jahrhundert,  das 
der  Beachtung  wert  ist.  (Vgl.  nebenstehende  Nr.  lOl.) 

Oleich  rechts  von  der  Thür  de.s  Geburtszimmers  hängt  an 
der  Wand  ein  o'8"  breitos,  4' 8"  hohes,  auf  Holz  und  Kreide- 
grund  gemaltes,  sehr  beachtenswertes  Ölbild,  weiches  das  Modo- 
gnunm  H.  r.  und  die  Jahresaahl  1569  unten  rechts  in  der  Ecke 
des  Aitars  trägt  Es  stammt  aus  der  Gruft  des  ehemaligen 
tfansfeldisehen  (6eneral>^perintendeuben  Menzel  (1660—1580'  im 
Amte)  und  stellt  eine  Begebenheit  aus  Lutlu  is  Leben  dar.  Luther 
hat  nämlich,  nur  drei  Tnj^e  vor  seinem  Tode,  am  15.  Febr.  1546 
in  der  S.  Andreaskirfhe  zu  Eisleben  noch  zwei  Prediirer  ordiniert 
Diese  letze  Ordinati(tn  Luthers  stellt  das  tiemälde,  welclics 
durchweg  Porträts  eutlialteu  soll,  dar.  Luther  selbst  steht  vor  dem  Altar ;  ihm 
zur  Bechten  knieet  der  Eislebiscbe  Prediger  Andreas  Krause,  Diakonus  an  Peter- 
Paul,  ihm  zur  Linken  Menzels  Schwi^rsohn,  nach  EuseK  Francke  Menzels 
Scbwesteisohn,  M.Johann  Milvius,  damals  Lehrer  am  Etslebischen  Gymnasium, 
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den  der  Maler  als  Stellvertreter  des  zweiten  Ordinierten,  des  Esaias  VäIIä  ans 
Siebenbürgen,  weil  dessen  Bildnis  nuchträß^licli  nicht  zu  beschaffen  war.  sirh 
aiisersehen  bat.  Zur  Seite  Lnthei-s  stehen  viele  im  Jahre  1569  noch  lebende 
Eislebische  Prediger  und  Munsfeldische  Kate.  Nach  Euneb.  i^raucke  (bandscbrift- 
liehe  HistoT.  Boedmib.  yon  Eiatelieii,  ITSa  F.  398^)  stehen  eiif  der  rochten  Seite 
de«  Altan:  ILJohannee  8paagenbei|ri  B.EiMmii8  Suoeriiu,  M.  Michael  OoeUu, 
Friedrich  Beober,  der  erste  protcst.  Prediger  an  Peter- Piulf  der  snr  FSidemof 
des  Heubaues  seiner  Kirche  eigenfüssig  einen  Indulttirief  des  Papstes  Leo  X.  ans 
■Rom  geholt  haben  soll,  als  Luther  noch  nicht  als  Reformator  aufgetreten  war;  ferner 
M.  JodocusRugger,  Pastor  an  S.  Nikolai  (später  in  Halle);  Andreas  Remus,  Diakonus 
an  S.Nicolai;  Hieronymus  Polde,  Diakonus  in  Mausfeld;  M.Andreas  Theobaldus, 
Archidiakomis  an  &  Andreas,  ll.Dft?id  Sohfipffer,  Biakonos  an  S.  Andreas. 

Aaf  dfflr  andern  Seite  des  Altus  sind  au  sehen :  V.  Clyrisciis  Spangenberg, 
Dekan  in  Ifansfeld,  der  bekannte  Oesohiobtsscbrriber;  M.  Wol^jiang  Oreve,  ▼oxher 
Superintendent  in  Sangerhansen ,  nachher  Pastor  in  Oerbstedt;  M.  Heinridi  Rothe, 
Pastor  an  S  Andrea.«?;  M. Wilhelm  Saroonos.  Pastor  an  Peter-Paul;  M.Andreas 
Fabricius,  Pastor  an  S  Nikohii,  M.  Johaun  Stannn,  Pa.stor  an  8.  Annen ;  M.  Zacharias 
Praetorius,  Diakonuä  an  S- Andreas;  M. Conrad  Porta,  Diakonus  an  S.Nikolai; 
M.Qmig  Biber,  Diakonus  an  S.Andreas;  Georg  Wüst,  Diakonuu  an  S.  Auneo. 
Lanrentins  Goldits,  Diakonns  an  S.  Andreas  nnd  Fester  an  8.  JEatarinen. 

Das  Gemälde  weicht  insofern  von  der  gesehichtiidien  Tbalaiehlidikeit  ab, 
als  der  Mater  Personen  aufgenommen  hat,  die  schwerlich  alle  Zeugen  jener 
Ordination  gewesen  .^^ind.  Im  Yordergronde  liegt  Mensel  mit  seiner  Gattin  und 
Tochter  atif  den  Knieen. 

Wie  dieses  (  Jeniiilde,  so  btammt  auch  noch  eine  ganze  Anzahl  anderer  aus 
der  sogenannten  Kronenkirche,  d.  h.  aus  den  nach  einer  Seite  offenen ,  zur  Aut- 
nahme  von  Brbbegiibnissen  bestimmten  GottesackerbaHeo  aar  Seite  des  im  Jahre 
1688  in  Gebmuch  genommenen  alten  Gottesackers  am  Kloeterplatxe,  wo  sie  den 
schidigenden  Einflüssen  der  Witterung  und  dem  Mutwillen  der  Menschen  allzusehr 
ausgesetzt  waren.  Als  nun  nach  Erbauung  einer  besonderen  Lutherschule  die 
Räume  des  Ocburtshauses  für  andere  Zwecke  frei  geworden  waren,  brachte  man  die 
wertvolleren  Gemälde  aus  dei'  Kronenkirche  in  Lntlipr*;  ( ieburtshaus.  wo  sie 
seit  1819  hangen.  Dieäelbeu  stunimen  sümtlich  aus  dem  16.  Jahrli ändert  und  haben 
insofern  in  dem  Lutheriiaoae  eine  angemeeaene  Stfttfe  gefnnden,  als  sie  simtlidi 
eine  sei  es  nnn  unmittelbare  oder  mittelbare  Bemehnqg  aufLother  und  sein  Werk 
haben.  Einige  Ton  ihnen  hangen  in  dem  Hauaflnr,  die  Mehrzahl  aber  in  dem 
grossen  Zimmer  des  oberen  Stocks,  sowie  in  einem  neben  demselben  befindlichen 
Zimmer,  woselbst  auch  die  von  dem  Maler  Christoph  Ernst  Rothe  gemalten  Bilder 
sächsischer  Kudiii-sten,  der  Landesherren,  und  anderer  Wohlthiiter  des  Lutherhauses, 
wie  des  kursächs.  Oberaufsehers  von  Kospoth,  unter  dem  das  wiederhergestellte 
Hans  eingeweiht  wurde,  und  das  Büd  des  Königs  Friedrich  WÜIielm,  des 
letsteo  erknchtNi  WoUthätera  dieses  Sraaes,  Anfnahme  gefonden  haben. 

Gleich  beim  Eintritt  in  den  «Saal**  dea  Oberstocks  ^  erbliekt  man  an  der 


1  Anm.    Die  bd  Anft-rtigting  dieser  Bo^cbreibung  im  8m1«  des  Obwtlodn  baoggnte 
Gemälde  sind  ioswiMhen  im  Haasflor  »wfgeh&ngt  wordea. 
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Wand  links  ein  Olgemfiide  tm  dem  ErbbegrftlmiB  der  SMebiselien  ffunilie 
Heidelberg,  11  Fuss  lang  und  6Vs  Foas  hoch,  mit  der  Jahress^ihl  1561  und 
dom  Monogramm  des  Malers  T'.  (=  V.T.)    Auf  demselben  iet  der  Stifter  des 

Geniiildes.  Jakol»  Tlcidolhorg-.  mit  soinfn  3  EhrfraiiPn,  7  Söhnen  iind  7  Tf'iehtprn 
unten  abgebildet.  Es  mag  gleich  hier  erwähnt  werden,  tiass  auf  allen  hier  zu 
besprechenden  Gemälden  Ehefrauen,  die  vor  ihren  Männern  gestorben  sind, 
dadurch  gekennzeichnet  sind,  dass  der  untere  Teil  ihree  Oeeielite  mit  einem, 
weissen  Ttaehe  TerdetAt  ist,  sowie,  dass  die  auf  Lather  und  die  Befonnation 
besftglioben  Kgiren  schwane  Eleidung  tragen.  Das  Heiddbexg'sohe  Gemftlde 
sfeeUt  die  Auferweckung  des  Lazarus  (TT:uiptpersonen:  Jesus,  Maria,  Martiba, 
Ijazani?;)  mul  ansserdom  die  Auferstelimiir  der  Totengebeino  nach  der  Vision  des 
Hesekiel  (cap.  '61)  dar,  also  etwas  so  vollständig  Vorübergehendes,  dass  das 
Gemälde  schon  wegen  UieHee»  kecken  Versuchs,  etwas  Nichtdarstellbares  zur 
Darstellung  zu  bringen,  merkwürdig  ist  Rechts  ist  auch  Christus  zu  sehen,  wie 
er  Tod  nnd  Teolfal  nnfer  die  Jfllsse  tdtt;  anoli  das  Tersiegelte  Grab  mit  den 
Wichtem  nnd  Golgatha.  Also  drei  Darstelhingen  der  Aafentohang  innedialb 
desselben  Kähmens! 

Auch  auf  diesem  Gemlilde  sind  nach  alter  t^berlieferung  verschiedene 
Personen  aus  der  Ketorroationszeit  abgebildet:  Ltither  (linkb  vom  Beschaner), 
Melanchthon  und  Johann  Friedrich  der  (irossmütige  sind  erkennbar  dargjÄtellt, 
während  die  Kamen  anderer  Persoueu  kaum  iehtgestellt  werdcu  küuueu.  Von 
beeondeiem  Wert  ist  die  den  Hinteignmd  erfOlleade  Abbildung  des  alten 
Eis  leben  mit  dem  Sohlosse  nnd  den  Yorsttdten,  wie  es  um  1660  ansnb.  Das 
Eisleber  Wappen  ist  sowohl  betreffs  der  Farbe  (rot^weiss  statt  weias-blan)  wie 
auch  betreffs  des  Inlialts  (offener  Flug  und  HeOebarte  statt  blossen  ofienen  fluges 
oder  noch  besser  des  Mauer/eiehens)  falsch. 

Ein  Genitilde  von  noch  gnisserer  Ausdehnung  ist  das  an  der  westli<.'hen 
Wand  hängende  (11' 9"  lang  und  I'Ü"  hoch)  aus  dem  Buchnerschen  Eib- 
begrftbnis.  links  im  Fusse  swoer  Banmstfmme  steht  dss  Monogramm  des 
Halen  1^.  {—  H.P.)  mit  dar  Jabressahl  1566.  Gans  unten  erblickt  man  den 
reichen  Buohner,  ron  welchem  die  fiuchergasse  nördlich  vom  Markte  ihren 
Namen  hat,  mit  seinen  2  Frauen,  9  Söhnen  und  5  Töchtern  knieend  abgebildet 
Auch  anf  diesem  rfcmäldc  sind  verschiedene  Vorg-änge  nebeneinander  zur 
DarsUfllutig  gebracht,  die  nach  einander  stattgefunden  haben.  Links  sieht  man 
Jesum  sein  Kreuz  nach  Golgatha  tragen;  dahinter  erblickt  man  Jerusalem;  nicht 
weit  davon  Oizisti  Grab,  in  - welchem  drei  Weiber  mit  Geftseen  toU  Speseni 
Rieben,  nnd  Tor  ihnen  em  Engel  Die  Wftt^ter  am  Grabe  sfaid  teils  aut  der 
Flucht,  teils  liegen  sie  betäubt  da.  Doch  auch  die  Erscheinung  Jesa  vor  Maria 
Magdalena  und  den  beiden  Jüngern  auf  dem  Wege  nach  Emmaus,  endlich  auch 
noch  Christi  Himmelfahrt  ist  oben  als  Hanptgegenstand  zur  Darstellung  gebracht 
Man  sieht,  den  Malern  dieser  (ünnälde  fehlten  noch  dif  elementaren  \'orstellungen 
betre^  der  Auswahl  und  Begrun<^uug  des  Stuös.  Alauche  Teile  des  Gemüldes 
sollen  BfUmt  flbermslt  worden  sein,  aber  nicht  au  ihren  Gunsten. 

In  dem  Nebensimmer  erblickt  man  an  der  westliohen  Wand  ein  groeees 
Ölgemälde  (gegen  11'  lang  und  7'  hoch)  aus  dem  Erbbegräbnisse  der  alten  Eis- 
lebiscben  Familie  Stossnack,  nach  Beiger  im  Jahre  1&26  oder  1688  gemalt 
ICaotfeldar  Beekraifl.  12 
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Die  neben  der  JafaremU  befindliche  Schrift  war  nflmlieb,  wie  mmteil  dieee 

selbst,  im  Jahre  1816  schon  völVi^  »  rlusi  hon ;  Borger  sah  nur  noch  15.  Öl  Da 
jedoch  (lio  Ocittcsai  kt  ilialle,  für  welche  das  Gemälde  doch  offenbar  bestimmt  war, 
erst  1533  in  (iobram  li  ^'ennmmen  worden  ist,  so  ist  das  Bild .  wflchoK  doch  nicht 
gemalt  sein  kann,  bevor  die  Möglichkeit  mincv  Aufstellung  gegeben  war,  sicher 
erat  1536  gemalt  worden,  vielleicht  aber  aiu^h  noch  später  w^ea  der  darauf 
Toikonmienden  Jeeuiteotraehi 

Bieeee  Gemilde  pflegt  man  kunw^  den  Nebnkadneiar  an  nennen,  weil  es 
Nebukadnezars  Geschichte  nach  dem  Berichte  der  Bibel  darstellt.  Nebokadnesar 
sitzt  in  seinem  Zelte  auf  dem  Throne,  vor  ihm  seine  Räte,  seine  Leibwache  and 
sein  Gefolge,  unter  domsolhon  einige  Trompeter,  die  dem  Volke  das  Zeichen 
zum  Niedertallen  geben,  und  ein  Herold.  Links  vom  König  steht  der  Göt^e,  den 
das  Yolk  (in  persisclier  Kleidung)  anbetet  Die  brennende  Fackel  in  seiner  Haud 
Terktlndet  den  Ungebonamen  den  IPenertod*  Koch  weiter  linka  aieht  man  die 
drei  lUnner  im  ftwu^en  Ofen,  von  einem  Bngcl  ver  dem  Veriueunen  bewalirt^ 
Tor  dem  Könige  stehen  drei  Männer,  offenbar  dieselben,  die  wdter  linka  im  feurigen 
Ofen  stecken  (!),  deren  mittelster  den  Gewaltigen  freimütig  und  uneraohrooken 
anblickt  In  der  NHhe  tU^r  drei  Männer  steht  ein  Henker,  kenntlich  an  sHnpm 
grünen  Hute  mit  der  llalitionfeder,  an  den  Pluderhosen  und  blauen  Strümpfen. 
Die  dem  Könige  zunäcbststehende  Figur  hat  das  Ausgeben  eines  königlichen 
Batee.  Weiterhin  folgen  swei  Geistliche,  welche  gana  wie  Jesuiten  aussehen  und 
ans  einM>  Petgamentrolle  den  drei  roc  dem  WSmgd  siriienden  Minnem  etwas 
vorlesen,  und  zwar,  wie  sich  erkennen  lässt,  mit  geheimer  Schadenfineade.  Bas 
von  der  Eollo  Iteiabhingende  Si^l  gleicht  einer  päpstlichen  Bulle.  Neben  den 
letzterwähnten  Personen  ist  noch  ein  Mann  mit  einer  Hunswnrstmütze  und  einer 
unverschämten,  marktschreierartigen  Miene  wahrzunehmen. 

Da  nun  ulio  llMuptfiguren  in  der  zu  Kaiser  Karls  V.  Zeiten  gewöhnli(^ien 
Tracht  gemalt  sind,  da  ferner  der  Herold  den  kaianUohen  Doppeladler  auf  seiner 
Bmat  trägt,  so  ist  die  Vermntnng  Beigers  nicht  obne  Weiteres  sorfidonweiaen, 
daas  aUe  Hauptfiguren  geschichtliche  Personen  aus  dem  Zeitalter  der  JBslbnnation 
darstellen,  das  ganze  Gemälde  aber  eine  fief|;ebOTheit  ans  der  Geschichte  der 
Reformation  anzudeuten  bestimmt  sei.  T.nther  auf  dem  Keicli statte  zu  Worms, 
der  Daniel  seiner  Zeit,  wäre  dann  der  Vorwurf  des  Künstlers  gewesen,  den 
vielleicht  die  bi-iefliche  Äusserung  Lutiiers  an  Georg  Spalatin  vom  21.  Dez.  1520: 
„Der  lebt  und  herrscht  noch,  der  die  drei  Männer  im  glühenden  Ofen  erluüten'' 
auf  dieee  Idee  gebracht  hat 

Nebnkadnesar  wire  dann  Ekrl  Y.,  Luther,  „der  Daniel  seiner  Zeit"  der 
mittelste  der  drd  vor  ihm  stehenden  Jttoner;  ihm  zur  linken  stünde  seinReohta- 
beistand  D.  Hieronymus  S'ehurf;  ihm  r.xn  Hei  hteii  der  Erbmarschall  von  Pappen- 
heim, der  ihn  in  die  Iieit  li??versammluni;  f.'cl('itefi'.  Dan,  was  Lutliern  vorgelesen 
wird,  ist  entweder  die  päpstliche  bannbullo  oder  das  Wormsor  Edikt  vom  8.  Mai  1521. 
Der  Mann  mit  der  ^zen  Mütze  dttrfte  Johann  Tetzel  sein.  Betreffs  der  übrigen 
Eignien  der  Hauplgnippe  düifte  an  0.  Eck,  den  päp^ehen  Nnntina  Aleaader, 
den  Ersbiacbof  Kdiard  von  Trier,  bei  den  Bittem  an  Hatten,  Sifikingen,  Frunds- 
berg  u.  a.  XU  (ioriken  sein.  Allerdings  stehen  dieser  Autfassung  des  Gemäldes 
vencbiedene  Bedenken  en^g^gen.  Der  im  Jahre  1521  noch  sehr  jugendliche  Kari 
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ist  nämlich  als  bejnlirter  MaDD,  der  damals  achtunddreis8igjabrige  Luther  dagegen 
fast  als  ein  Jüngling  dargeetellt;  ferner  erscheint  er  nicht  in  einer  Mönchskutte, 
sondern  mit  einem  Doktonnantel,  unter  welchem  rote  Hosen  herT<n1)Ucken;  andi 
ist  sein  Gesicht  demjenigen  Luthers  wenig  ühnlidi.  Wenn  man  dsgegen  bedenkt, 

dass  zu  der  Zeit,  in  welcher  das  Gemälde  iimtniiisslich  entstanden  ist  (1636  od«r 
1546).  die  Reformation  in  Eisleben  noch  nit-lit  viUlig  durchgedninfl^on  war,  und 
dass  der  Künstler  sowohl  wie  die  Fan  ilif*  Stossnnck  Ursache  haben  mochten,  mit 
ihrer  Erf^ebenhoit  für  die  Sache  niui  dus  liekonntnis  Luthers  noch  nicht  ofton 
hervorzutreten,  so  kuun  es  erklüriich  erscheinen,  dass  für  die  vor  kur/.em  ge- 
schehene Begebenheit  die  alttestamentlfa^  Hflile  gewählt  und  die  handelnden 
Ibaptoersonen  von  d«r  Wirklidikeit  abwelc^d  dargestellt  wurden. 

Übrigens  ist  das  Gemftlde  für  die  Lokalgescbicbte  Eislebens  auch  dadurch 
wichtig,  dass  ganz  oben  auf  demselben  das  alte  Eisleben  mit  den  der  Stadt 
damals  benftchbarten  Schächten  und  fJöpeln  abi^ebildet  ist 

rber  der  Thür,  welche  aus  diesem  Zimmer  nach  dem  Flur  hinausfütu-t,  hang:t 
auch  noch  ein  sehr  altes,  aus  einzelnen  Brettchen  zusammengesetztes  Olgemülde 
auf  Ealkgruud,  welches  die  ganze  Lmdensgescliichte  Jesu  vom  Passabmable  an 
bis  zum  Tode  am  Kreuze  dsxstellt  Bs  Isg  in  einem  Winkel  dar  Gottesacleihalte. 

Im  Hausflur  hängt  ein  stsrk  beschädigtss  Olg^ilde  auf  Holz,  1*  10"  lang 
und  4'n"  hoch,  mit  dem  schwach  erhaltenen  Ifonogramm  V  und  der  Jahreszahl 
1;V)3  aut  einem  Baumstamme  in  der  Ecke  links.  Unten  ist  die  Familie  des 
Hüttenl'aktors  der  Nürnbergischen  Ber<]:werks -Verleger  Feuerlein  (neun  mann-' 
liehe  und  elf  weibliche  Personen)  abgebildet.  Die  Hauptgruppc  stellt  die  Auf- 
erweckuug  de«  Jünglings  von  Kain  vor.  Unter  den  Leichenbegleitern  befinden 
sich  rechter  Hsnd  Luther,  D.  Buggenhagen,  D.  Grueiger  der  Altere, 
Erasmus  Sarcerius  {1654— 1669  Superintmident  in  Etsleben),  der  Mansfeldische 
Kanzler  Anton  Rugger,  der  Mansfeldische  Kanzler  Laurentius  Lange,  der 
Stadtricbter  Valentin  Blankenberg,  Georg  Höpfner,  Heinrich  Metzmann  u.  a. 
Personen  aus  dem  Rate  und  der  Bürgerschaft.  Linker  Hand  erblickt  man  an 
der  Spitze  eines  Zuges  von  18  männlichen  Fersonen,  sämtlich  üehilten  am  Werke 
der  Reformation,  Luthers  Mutter  und  Frau.  Oben  ist  die  Altstadt  Eisleben 
mit  dem  Schlosse  und  den  dasselbe  ehemals  imigebenden  Gebäuden  abgebildet 

Sndlich  ist  noch  ein  Olgemfilde  auf  Holz,  5' 8"  lang,  3' 9"  hoch,  aus  dem 
Seyfartschen  Erbb^gribnis  zu  erwfihnen,  auf  welchem  unten  Sey&rt  mit 
seiner  Ehefrau,  unter  dem  Kreuze  knieend  abgebildet  ist.  Auf  dem  Kreuzesstamme 
Jesu  fauf  Golgatha)  steht  das  Monnr^ramm  des  Malers  „V^  und  die  Jahres- 
zahl 1563.  Ausser  der  Kreuzigungsscene  enthält  das  Bild  den  Einzug  Jesu  in 
Jerusalem  (mit  dem  Berge  Zion)  und  die  Auferweckung  des  Lazarus.  Auch  auf 
diesem  Gemälde  sollen  Pertjoueu  aus  dem  Zeitalter  der  Reformation  abgebildet  sein. 

Zu  beachlen  ist  noch,  dass  ein  Oemilde  genau  desselbrai  ^halts  in  der 
Uarktkifche  zu  Wittenberg  hinter  dem  Altsre  hingt  Nach  dortiger  Über> 
lieferung  aber  ist  die  unter  dem  Kreuze  knieende  Person  nicht  Seyfart,  sondern 
D.  Buggenh  agen. 

Auf  dem  Wege  von  Luthers  Oobnrtshause  über  den  Markt  nach  dem  Luther- 
Sterbehause  erblickt  mau  auf  dem  oberen  Teile  dea  Marktes  unterhalb  der  S.  Andreas» 
kirche  und.  des  Rathauses: 
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Das  Luther' Denkmal, 

welchfls  80  ziemlich  an  denelben  Stelle  etebt,  w>  im  Hittelaltar  daa  Stadlgericht 
.unter  der  linde^  abgehalten  vuido    (Vgl.  das  Bild  am  Schlüsse  dee  ArtiMs 

Eisleben,  welches  den  oberen  Teil  dos  Marktes  mit  dem  Standbilde  Luthers 
darstellt)  Das  Denkmal  ist  von  d^m  durch  zahlreiche  andere  Meisterwerke  der 
Bildhauerkunst  (z.B.  das  Wa.shingtoii- Denkmal  in  Amerika,  dm  äiegesdenkmat  in 
Leipzig)  berühmtoü  Professor  Kudoif  Siemering  in  Berlin  entworfen  und  bei  der 
Ifder  der  Tierhnndeftsten  Wiederkehr  dee  Oeburtstagee  Luthers  am  10.  November 
1883  enthQUt  wofden.i  Es  trigt  nur  folgende  Ineohriften,  welche  diejenigen 
nennen,  die  an  dem  Denkmale  gearbdtet  haben: 

R.8iemerbH|  MI  1882. 
GegotMD  von  H.GIiiMitck  4  8tliB,  Bsrllo. 

Aiu  1'  usse  des  Sockels : 

Kessel  &  Röhl,  Qranitschieiferei,  Berlin. 

Auf  diese  wenigen  Worte  beschrftnkt  eich  die  iiischriftli<  he  Mitgift  dee 
Denkmals.   Vm  so  deutlicher  spriolit  das  Denkmal  selbst  zu  dem  Beschauer. 

Überwältigend  ist  schon  der  Gesamteindruek  des  grossarticren .  von  innerra 
Loben  erfüllten,  in  seiner  Eigenart  von  selbständigem  scliupteriüchem  (feiste 
zeugenden  und  meisterhaft  ausgeführten  Kunstwerks.  Wie  aus  Eiuem  Guss 
geeehaBfen,  madien  Postament  und  Statne  den  Eindruck  der  wofaltfanendeteD 
Harmonie.  Auf  einem  mSchügen,  Tieredngen,  von  krUftigen  romaniadien  Eck- 
Säulen  ei: ii:«  fausten  Unterbau  aus  schwedischem  dunkelgrünem  Granit,  auf  dessen 
vier  Seitenflächen  breite  romanische  Rundbogen  je  ein  mei.sterhaft  in  den  gegebenen 
Raum  hineinwedachtes  Relief  einschliossen,  erhebt  sich  die  gownltifre  0 estalt  des 
Reformators,  dargestellt  in  dem  Augenblicke  einer  aus  vulijster  Überzeugung 
hervorgehenden  That;  aber  bei  ollci*  sie  beherrschenden  Bewegung  ist  sie  gleich» 
wohl  fkei  von  dem  Ansdruck  stSxender  Unruhe.  Hit  ftst  trotaig  etiiobenem  Haupte 
und  einem  Antlitz ,  auf  wetehem  beiliger  Unmnt  nnd  unerschtttterlidie,  zur  Thst 
schreiteml-  Fnfschlossenheit  vereint  sich  aussprechen,  preest  Lutlier  mit  der 
Linken  die  geschlossene  Bibel  in  einer  Weise  an  die  Brust,  dass  man  den  Eindruck 
erhält,  von  dieser  ko'-thnren  Errungensehaft  werde  er  um  Alle«  in  der  Welt  nieht 
lassen,  während  diu  lurlif*'  im  Begriüt;  ist,  die  zerknitterte  päpstliche  Bannbulle, 
die  den  Heiligen  des  Herrn  betrübt,  von  sich  zu  schleudern.  In  unnachahmlich 
schöner  und  einfacher  W^aa»  hat  so  der  Kfinstler  des  grossen  Mannes  Bedentnng^ 
die  ebensowohl  in  der  LSsang  Tom  Bomf  wie  im  AufbauM  liegt ,  erschöpfimd 
darzustellen  verstanden.  Aber  andi  die  vier  Reliefs  dos  Sockels  gehören 
zu  dem  Schönsten,  was  die  neuere  bildende  Kunst  geschaflFen  hat,  denn  sie  sind 
von  hinreissender  Lebendiirkeit  nnd  von  unübertreffliche!  Wahrheit  Die  symbolische 
Darstellung  auf  der  naeii  Osten  gewendeten  Vorderseite:  ein  Engel,  der  mit  der 
Miene  heiterer  Siegesgewissheit  dem  unter  ihm  sich  krümmenden  Teufel  einen 


>  Vgl.  GrOsaler.  Zur  GeNhkhte  dw  liDtfattdeiiknisb,  in  der  Lttthsreamfliflr  dtt 
BislebcT  SonatagiibUttes  (Beilage  suai  amtUdieii  Kf«b>blstt  vom  10.K«v.  1888.) 
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Sdiüd  mit  Luthers  Wappen,  einem  bekreuzten  Herz  auf  weisser  Bose,  also  die 
ganzo  "Wucht  seines  gewaltigen  Lebens  und  Wirkens,  so  unsanft  auf  den  Leib 
setzt,  dass  der  mit  einem  solclien  Denkstein  bedaciite  Vater  dei  l.rc/r-  in  höchster 
Qual  aulsciireit,  versinnbildlicht  deu  iirunri-rdiinken  des  gesauiteu  Bildwerkes: 
den  Sieg  des  (iuten  über  das  Böse,  der  göttliclien  Wahrheit  über  die  Lüge.  Das 
zweite  nach  Norden  gekehrte  Relief  stellt  Luther  in  Disputation  mit  Eck  zu  Leipzig 
dar.  Luther  drttckt  mit  der  Miene  ftberseugten  Emstos  und  unbestecMcher 
Wahrheitsliebe  die  Bibel,  auf  welcher  sein  Glaube  ruht,  an  seine  Brust;  mit  dem 
Ausdruck  halb  der  Überraschung  ,  halb  der  Entrüstung  nimmt  sein  Gegner  seine 
Ausführungen  entgegen.  Das  dritte  Bild  an  der  Südseite  /ei^-^t  uns;  Lutlier  über 
die  Bibel  gebengt.  Das  Antlitz  des  in  die  Rie^enanfgabe  der  Bibelübersetzung 
vertieften  Mannes  bringt  das  Sinnen  des  Forschers  zu  trefl'lirhem  Ausdruck.  Die 
nach  Westen  gewendete  Küek«eite  endlich  zeigt  uus  den  (jottesmann  im  Kreise 
seiner  Familie,  der  edlen  Husika  huldigend.  Eine  Laute  in  der  Linken,  riditet 
er  seinen  Blidc  rinnend  and  andichtig  empor.  Neben  ihm  erblicken  wir  seine 
Frau  Käthe,  das  Jüngste  auf  dem  Schoss;  ihm  gegenüber  die  beiden  älteren 
Kinder,  mitsingend  und  in  gespannter  Aufmerksamkeit  dem  Spiel  des  Vaters 
folgend  ;  :  uinend  sieht  das  kleinste,  im  Vordergründe  befindliche  Kind,  einen 
Ball  in  der  Hand,  zum  Vater  aal.  Ein  ausserordenilieli  fesselndes  Bild  voller 
Gemütbtiefe  und  Anmut!  —  Die  in  den  Relief bildern  zum  Ausdruck  gebmchto 
Gedankenreihe  dürfte  demnach  etwa  folgende  sein:  Li  der  Gestalt  dessen,  den 
ihr  da  TOT  eäoh  seht,  erblickt  ihr  verkörpert  den  Sieg  des  Guten  über  das  BSse, 
der  opferwilligen  Übetzeugangstreue  über  eigennützig  berechnende  Lüge,  der 
Gewissenhaftigkeit  über  die  Gewissenlosigkeit.  (Vorderes  Feld).  Dieser  Sieg  aber 
ist  orrungon  durch  offenen,  ehrlichen  Kampf  (Feld  rechts)  und  durch  still 
schaffenden,  eisernen  Fleiss.  (Feld  links).  Die  Quelle  aber,  aus  welcher  dem 
Kämpfenden  und  Arbeitenden  immer  neue  Kraft  zuströmte,  war  seine  Gott  geweiht© 
Häuslichkeit   (Hinteres  Feld).  — 

2.  Luthers  Sterbehaus, 
auf  dem  S.  Andreaskirchhofe,  der  S.  Andreas-Kirche 
südwärts  gegenüber  gelegen. 

[G]  Ein  in  spHtgotiseliem  Stil  erbautes,  noch  aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahr- 
hunderts herrührendes,  spater  wiüderln)lt  ausgebessertes  Haus,  in  dessen  oberem 
Stock  in  der  aul  die  Strasse  gehenden  Stube  Lutlier  am  18.  Februar  1546  gestorben 
ist,  während  die  daneben  gelegene  Kammer  ihm  während  seines  letzten,  mehrere 
Wochen  umfassenden  Aufenthaltes  in  ßisleben  als  Schlafranm  diente.  (Vgl.  Nr.  10^) 
Im  Jahre  1669  wird  dieses  Haus  bezeichnet  als  Drachstedtsche  Haus  (domus 
Brachstediana,  ubi  mortuus  est  vir  Dei)";  in  demselben  Jahre  aber  auch  als  „Graff 
Hans  Hoiers  (v.  Mansfcld)  Haus  am  Markt,  darin  D.  Ltitlu  rus  ^^esterbcn"-,  woraus 
sieli  enrebcn  dürfte,  dass  es  dem  Dr.  Drachstedt  von  dem  (jrafen  Hans  Hoier 
(dem  SeliwiegersolHie  des  mit  Ijutlier  in  engster  Verbindung  stehüiidon  hinter- 
ortischen  Oralen  Albrecht  iV.  und  Begründer  der  evangelischen  vorderorüschen 
linieMansfdd  •Artern)  als  Dienstwohnung  überlassen  war.  In  dem  grossen  Brande 
des  Jahres  1601  blieb  es,  wie  auch  spftter,  von  dem  Feuer  verschont  Jetzt  ist 
es  Eigentum  seiner  Miyestät  des  fdnigs,  nachdem  es  Kaiser  Wilhehn  I.  k&uflich 


Dlgitized  by  Google 


182  lUaiftldir  8B0kniB. 


erworben,  aber  der  Stadt  und  Andna^gwueiDde  sa  gemebinmer  Nubtuiig 
flberlasBeD. 

Bi'^  ^rsohiehtlichc  Bedeutuug  des  Hauses  meidet  eine  Tafel  über  der  Thür 
dem  Eretudliag  mit  den  Worten: 

In  diesem  Hanse  starb  D.ltfartin  Lnther  den  i8.Febr.  1546. 

Die  im  Oberstock  gelegenen  Luther- Zimmer  erreicht  nmu,  eiao  Wendel- 
treppe emporätcigcnd.  [BJ  Das  Haus  ist  anob  arohitektoniscli  nicht  nnbedenlend. 


Nr.  108.  Oraadrli»  von  lAtluns  StatbdiMii. 


Thfliy  nnd  Ftakstei^gewände  aeigen  reiche  ^»fttgotische  Flrofilieningeii;  die  des 
oberen  Oeechosscs  haben  wagereehten  8chluss,  die  des  unteren  aber  Koihbogen 
(Eselsrücken).    Das  Thürgew  an  dn  enthält  In  seinen  Abschrügungen  bequeme 

Sitznisclion  (siehe  Nr.  S.  183).  Der  Onmdriss  7aA<:\  das  Vorderhaus  als  ein 
üiin'ijeln)iissii,'es  \'ien'ok  ohne  rrchtw iiikfli^c  Ecken;  die  Zimmer  sind  duroh  Fach- 
werkwandu  von  einander  getrennt  und  ihre  Urundfläche  macht  uicbt  nur  die 
nnregelmficföige  Anlage  des  Gänsen  mit,  sondern  flberhietet  diene  nocli,  besonden 
das  Sohlabimmer  mit  seiner  alkoTenartigen  Erweiternng  nach  dem  Blnie  so. 

[G]  In  der  S^tuhe  ist  das  erst  vor  wenigen  Jahrzehnten  au^edeckte,  früher 
unter  einer  Verschalung  vorsteckte  Deckongebälk  beachtenswert  (vgl.  Nr.  104), 
^vie  an  eh  der  eie:entüinh"rhe  Schnitt  sämth'eher  Thiii-en  im  Oberstock.  Irgend- 
welche Uegenstäüde  aus  der  Beiormatiouszeit,  welche  unsere  Aufmerksamkeit 
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fesseln  könnten,  finden  sich  hier  ebensowenig,  wie  in  dorn  Hintergebäude,  in 
dessen  grossem  Zimmer  die  Sitzungen  stattgefunden  haben,  in  welchen  Luther 
kurz  vor  seinem  Tode  die  Streitigkeiten  der  trraton  voji  Mansfeld  unter  Beihilfe 
mehrerer  Fürsten  beriet  und  schliesslich  nuch  glücklich  schlichtete.  Die  Stelle,  wo 


Nr.  103.    Ansicht  von  Luthers  Sterbebaus. 


Luthere  Krankenbett  gestanden,  ist  nach  der  glaubwürdigen  Ortsüberlieferung,  die 
so  etwas  gewiss  treu  festhielt,  die  alkovenartige  Verbreiterung  im  Hintergründe 
der  nach  der  Strasse  zu  gelegenen  Kammer  des  Vorderhauses.^ 


»  Über  die  letzten  Augenblicke  LutherB  vgl.  Schütze:  Drei  Lutlierstätteu.  Desgl. 
K Ost! in,  Lutbenj  Leben. 
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MamMdar  BMicnia. 


In  Ermangelung  anderer  Merkwttrdigkeitea  hat  der  im  Jahre  1864  gegründete 

"Verein  für  Geschichte  und  Altertümer  der  Grafschaft  Maiisfeld  teils  im  Oberrtodr 
von  Luthers  Geburtshaus,  teils  im  Oberstuck  der  Hiiitei,Lrcbaii(le  des  Storbehnuses 
eine  Sammlung-  von  Altertümern  aufgostellt,  die  vorzujLrsweise  in  den  beiden 
ilansfelder  Kreisen  gefunden  sind.  Unter  denselben  befinden  sich  Gegenstände 
Ton  hohem  wissensohaftUohen  Werten  In  dem  letzterwähnten  Gebäude  hat  in 
einem  Nebenranme  des  sogeDannten'nOonftrmsBinmierB,'*  so  genannt,  weQ  in  ihm 


die  Verhandlungen  der  Mansfelder  Grafen  nnter  Luthers  Vorsitz  stattgefundaa 

haben,  eine  für  die  Lokali:eschichte  wertvolle  Bibliothek  Aufstellung^  jjefundeo. 
Zu  den  Hesitzstiu  Ken  des  \'ereins  gehört  auch  das  aus  dem  12.  Jahrhundert 
stammende  Tyuipanou  des  Klosters  Holzzelle.   (Siehe  daselbst  die  Abbilduug.) 


[G]  Das  ehemalige  Schloss  auf  dem  Schlossplatze  in  der  Nähe  der  Frei. 
(Frisen-)  Strasse,  urspriinoi^lich  eine  durch  Wassergräben  und  sumpfige  riiigebuug 
geschützte  Wasserburg  Ungewissen  Alters ,  wird  erst  im  14.  Jahrhundert  mit 
Sicherheit  erwähnt,  ist  aber,  wie  auch  eine  mit  F^iilschungen  vermischte  urkund- 
lidie  Üboliefernng  b^nptet,  yermuüich  dnige  hundert  Jahre  ilter,  wofür  ancb 
die  Bauart  des  in  seinen  nnteran  Teilen  uralte,  nnten  viereckigm,  oben  runden 
fieigftieds  von  ungefähr  noch  25  m  Höhe  spricht,  der  jetzt  innerhalb  der  Anlagen 
dos  neuen  Krtnigl.  Gymnasiums  steht.  (Vgl.  Nr.  U'.").)  Für  ein  ursprünglich  in  das 
elfte  Jahrhundert  zurückreichendes  Alter  des  Schlo.sses  sprechen  aber,  abgesehen 
von  der  Lage  des  Schlosses  und  der  Hainirt  des  Hergfrieds,  trotz  des  Mangels 
unmittelbarer  urkundlicher  Beweise  lullende  Umstünde.  Erstens  die  Ihatsache, 
dass  eine  ganze  Reihe  mittelalterlidier  OeschiehtsqueUen  Ton  den  Föhlder  Jahr* 
bttchem  (im  18.  Jahrfa.)  an  bis  auf  M.  Qjrriacns  l^angenberg  im  (16.  Jahrfa.) 
behaupten,  der  Graf  Hamann  von  Luxemburg  (QtgenkOnig  Heinridis  IV. 


1  YgL  «uh  OrdsBler,  InaeripkUebieu.  S.96U.97. 
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3.  Das  Schloss.i 
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TOB  1061 — 10B8)  SM  im  Jahre  1081  tod  den  Sachsen  in  Eislebeo  zum  König 
i;ewililt  worden  und  habe  Iftogere  Zeit  aof  dem  Schlosse  sa  Eisleben  gewohnt' 
Zwdtans  der  Umstand,  dass  vwschiedene  Örtliche  Überiiefaningen  in  Eisleben, 
unter  anderm  das  Bild  dos  KnohlaiichsköDigs  am  Rathause  und  die  Aufnahme 
einer  Königskrone  in  eine  l'^orni  des  Stadtwappens  diese  Annahme  unterstützen,^ 
zu  wolchon  sich  auch  eine  Ortsühfilioforu nt^  ans  dem  nahe  bei  Eisleben  gelegenen 
Doife  Helfta  gesellt,  welche  beliauptet,  dass  König  Hermann  zeitweilig  im  Kisleber 
Schlosse  gelebt  habe,  und  gewisse  eigentümliche  Flur-  und  Zinsverhultnxsse  in 


Nr.  105. 

Helfta  und  Eisleben  durch  den  Aufonthalt  des  Königs  Hermann  in  glaubwürdiger 
Weise  erklärt.^  Am  schwersten  aber  fällt  ins  (.lewicbt,  dass  in  einem  Verzeichnis 
der  königlichen  Pfalzen  in  Sachsen  aus  dem  Jahre  luüö  Eisleben  (üisleva)  als  ein 
königliches  Tafelgut  (curia  quo  pertinet  ad  mensam  regia  romani)  bezeichnet  wird, 
eine  fieseichnang,  welche  geradeau  nötigt,  anznnehmen,  dass  auf  diesem  könig- 
liohoi  Oute  ein  zur  Aufnahme  des  königlichen  Hofhaltes  geeignetes  Schloea 
gestanden  hat* 


1  Vgl.  Grössler,  Heriimun  von  Luxemburg,  der  KnoblaucbHkünig.  (Alansfelder 
Blätter  V,  Ö.  12n-l54,  Eialeben  l»yi.) 

*  A.a.0..8.144u.l4«. 

3  V^M.  CrTis^lt  r.  Eiiif  ürtliciio  KrintuTinifr  nti  König Uemuuin  (deo Kaoblaacbak&Dig) 
aus  Helfta.   «Mansf.  ßlutt.  VI,  ä.  Ith  u.  m.   Eislebeu  1892. 

♦  A  a,  0.  S.  189  u.  190. 
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In  BfKbimt  Zeit  war  das  fiisbber  Sehlofli  soiiwalig  Beddens  «iner  Uaa» 
des  Mansfelder  GiaftnhaiiseSf  brannte  bei  dem  groäscn  Brande  im  Jahre  1601 

mit  ab,  blieb  im  Manonverk  zumteil  noch  eine  Weile  erhalten,  ist  aber  1881  bis 
auf  Hen  voronvulinten  Tum]  ab^tragen  wordeo.  Di6  SchlosskapeUe  soU  dem 
h.  liudeliard  ^'cwidmot  f^owoseri  st'in. 

/i>7  Der  hohe  Bergfried,  wie  eben  erwühut,  der  einzige  oucii  erhalteue 
Best  dee  Sobkwaea,  stand  im  Weeten  der  gamen  Anlage,  die  Mitle  swiadieD  den 
ntoilidien  nnd  sOdJichen  Binmeo  tiinnahmend.  (S.  Onindiias  Nr.  10&)i  An  aeine 


Kr.  lOA.  Gfondrf«  dm  BcUobms  in  Bidebeo. 


südliche  Seite  .s^hli^'s^t  sieb  ein  kleinerer  Raniu  7)  an,  der  mit  einem  Tonnen- 
gewölbe gedeckt  und  durch  »'ine  Spitzbogen tliiir  mit  dem  östlich  anf;;renzenden 
Räume  verbunden  war.  Im  fcJüden  führte  im  Obergeachosse  eine  Thür  m  einer 
Flucht  von  drei  grösseren  mit  Kreuzgewölben  geeoblossenen  Bäumen.  Der 
mittlere  S  war  wohl  Yoiraum,  von  dem  aus  man  links  in  einen  12^40  m  langeo 
und  7,15  m  brntenSaal  antrat,  dessen  Gewölbe  von  einer  die  Mitte  eiDnehmeoden 
Säule  getra^n  n  wurden.  "Von  B  gelangte  man  östlioh  in  den  quadratischen  fiaam 
von  dem  eine  Wendeltreppe  nach  unten  führta 


Orondii«  iit  nadi  AuflwkiiBimgBP  vad  Yomieaioagtn  von  B.  Gr9Ml«r 
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Nöfdlicii  vor  diese  Höcht  l^ten  sich  mehrere  Bftuue  Ton  gleidier  Breite 
(7  m)  wie  die  sftdliehen,  nur  der  schon  «rwShnte  Baum  D  irud  durch  den  Turm 

bis  auf  eine  Breite  von  4,60  ni  eingeßchränkt.  Von  F  kam  man  rielleicht  durch 
einen  gewölbten  Gang  nach  den  nördliclisten  Teilen  des  Schlosses,  wie  denn  E 
auch  mit  dem  Saale  A  durch  eine  gewölbte  Thür  verbunden  war.  Vom  Räume  ii, 
der  vielleicht  durch  eine  Wand  in  zwei  Zimmer  geschietleii  war,  führten  nach 
Osten  zwei  Thüren  in  kleinere  überwölbte  iiuumo  i*  und  Cr.  Der  Baum  unter  F 
stand  mit  dem  Soiitoaspktze  dnreh  eine  Bundbogenthttr  in  Verbindung.  Der 
Baum  G  hatte  an  seiner  Nord-  und  Sfldseite  je  did  Eonsolen,  die  susammen 
vielleicbt  ein  aweitefUges  Ereuii^dlbe  getragen  liaben.  Nach  Norden  führte 
unten  eine  grosgcre  Spitzbogenthür  in  die  Überwölbte  Schlosskapelle  von 
12,50  ra  Länf^e  und  G,20  m  Breite.  Dies  waren,  abgesehen  von  der  Kapelle, 
die  Riiume  des  Obergeschosses.  Das  Ürdgeschoss  hatte  dieselbe  Anordnung, 
uur  dass  hier  der  Mittelraum  der  Südseite  grösser  war,  als  das  westliche 
Eckzimmer. 

Vor  diese  Eapelle  legte  sich  noch  ein  langes  Gebftude,  dessen  Grondmanem 
nicht  mehr  festzustellen  smd.  Dock  beweist  Herians  Darstellung  (Nr.89  das 

Vorhandensein  dieses  Baumes.  Die  Ostseite  nämlich  hat  bei  ihm  vier  hohe 
abgetreppte  Giebel ,  von  denen  jeder  offenbar  je  ^ne  der  Wände  krönt,  vdehe 
zusammf^n  die  Ostscite  bilden. 

Wann  die  Anlage  des  im  Jahre  18hl  abgebrochenen  Scliiosses  stattgefunden 
hat^  lässt  sich  uur  ganz  im  allgemeinen  vermuten.  Isur  wenige  Formen  im  Erd- 
geschow  geben  dazu  die  Möglichkdt  und  diese  weisen  auf  den  gotSscheii  StiL 
Es  sind  die  Spitsbogenthüien  «wischen  D  und  JE  und  der  Kapelle.  Eine 
Bundbogenthür,  die  Ton  JP  ins  Fceie  führte,  wird  der  Benaissanoezeit  angehört 
haben.  Die  Spitagiebel,  Ton  denen  oben  die  Rede  war,  dürften  wohl  der  gotischen 
Zeit  angehören  und  ursprünglich  sein.  Im  Obergeschosse  können  auch  die  Kreuz- 
gewölbe der  di-ei  südlichen  Räume  auf  die  gotische  Zeit  deuten;  die  sonst  hier 
und  im  Erdgeschoss  vorhanden  gewesenen  Tonnengewölbe  brauchen  dem  nicht 
zu  widersprechen ;  im  Schlosse  zu  Hettstedt,  das  niu*  aus  gotischer  Zeit  stammen 
kann,  iind«ti  sidi  im  Untergeschosse  ebenfidls  durchweg  Tonnengewölbe.  So 
wttrden  Tielleicht  nur  einige  unwesentliche  Einzelheiten ,  wie  die  erwähnte  Bnnd- 
bogentfaflr  ans  nachgotischer  Zeit  stammen. 

Von  dem  einst  ohne  Zweifel  vorhanden  gewesenen  romanischen  Baue  ist 
demnach  nichts  mehr  c  rhalten ,  wenn  man  nieht  den  Turm  in  diese  frühere  Zeit 
versetzen  will.   Er  hat  jedoch  zu  wenig  Eigenartiges  aufzuweisen,  als  dass  mau^ 
dies  mit  unbedmgter  Sicherheit  thuu  dürfte. 

10t  dem  schon  genanntmi  Hettstedt«^  Schlosse  Itttte  die  Bisleber  Schlosse 
anli^  man(^e  Ähnlichkeit  (Vgl  Hansfelder  Oeburgskreis  unter  H^tedt)  Auch 
bier  sind  die  Bäume  im  Erdgeschoss,  wie  eben  erwähnt,  durch  Tonnengewdlbe 
geschlossen,  auch  hier  sind  die  ThüröfTnungen  wie  die  Eenster  gotisch;  auch  im 
Hettstodter  Schlosse  steht  der  ebenfalls  runde  Bergfried  auf  der  Nordwestseite: 
sogar  die  Anordnung  der  Räume  \v(Mst  eine  grosse  Übereinstimmung  auf.  Ks  ist 
daher  leicht  möglich,  dass  beide  Schldäser,  so  wie  sie  zuletzt  waren,  annähernd 
in  derselben  Zeit  gebaut  sind.  Das  Eislober  Schloss  ist  nur  wenig  grösser,  als 
das  Hettstedter;  dabei  scheint  es  aber,  als  ob  das  Hettstedter  aus  einem  Chisw 
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entstaiideii  wire,  wihiend  du  Eisleber  mehr  den  Eiiidnick  einer  nach  and  nach 
TeigiOaserten  Anlage  macht 

Das  Oesamtbild  der  Stadt  hat  durch  die  BeseitigUDg  des  Schlossee  sehr 

verloren.  Niclit  bloss  Merlans  Stich  bringt  uns  das  zum  Bewusstsein,  auch  einip^e 
Gemälde  im  Luther- üeburtshause  geben  Zeugnis  davon,  wie  stattlich  sich  der 
Bau  ausnahm. 

[üj  In  den  Rainen  dee  Hauptsaalee  (A)  fanden  sich  zwei  Schlusssteine  in 
Benaiaaanoe-S^l.'  (Vgl  Nr.  107»  and  b.)  Aof  einem  alten  Knptestiche  beiMerian, 


(Ton  1660),  der  auf  einer  ttteren  Abbüdang  berohen  maas,  ist  das  Schloss  (wie 
auch  auf  mehreren  Ölgemälden  in  Luthers  Geburtshiuise)  noch  au  sehen.  Es  hat 
da  im  Qeschmark  dos  X VT.  Jahrhunderts  ein  Stattliches  Äussere^  (VgL  llr.33,  die 
Ansicht,  der  Stadt  nach  JHeriau.) 


[OJ  Eisleben  bessss  schon  früh,  d»  es  eine  alte  Stadtiist,  anoh  ein  Balfastts, 
and|im  XY.  Jahrhondert  wird  ausdrflc^lidi  dn  steinernes  Batfaaua  (ooria  lapidei^ 

erwähnt.  Im  Jahre  1498  jedoch  brannte  dasselbe  mit  vielen  andern  öfTentUohen 
Gebäuden  ab.|^so  dass  ein  Neubau  nötig  war.  Es  verging,  jedoch  eine  Reihe  von 
Jahren,  ehe  der  Hau  in  Angriff  genommen  wurde  Nach  einor  an  der  Sü<lseite 
des  Rathauses  angebrachten,  vormals  über  der  östlichen  Thüre  de^  Kathausvnrbaues 
befindlichen  Inschrift  in  gotischen  Minuskeln ,  über  welcher  die  jetzt  vuu  der 
Inschrift  getrennten,  aber  ebenfidls  an  der  Südseite  befestigten  Wappen  der  Qtaf- 
schalt  Mansfeld  and  der  Stadt  Bislebeii  (weisser  Flog  in  blaoem  Mle)  angebtadit 
waren,  ist  der  Bau  des  Bathaoses  im  Jahre  1519  binnen  und  1580  ToUendet 
worden.  Die  Inscluift  laatnt: 


NnlOTa. 


Nr.  107b. 


4.  Das  Rathaus  der  Altstadt. 


Digitized  by  Goo^I 


Bisleben.  IB9 

^tino  d(o)tni(ni)  ;5)9  ....  ip  ttUftt]  gsiöaui  ottb  Qam» 
mt9«|tait0ftt  uofibm  Vit)»  ifl  »ol  notiSitiiii^  nmlf  ttii|li 

gifotilff  J[530. 

Von  dw  JfthieBiahl  1519  war  die  obere  Efilfte  der  ZUtero  «bgesprungcii, 
die  erhaltenen  Überreete  .Heesen  aber  auf  die  Zaiil  1519  schliessen.  Sie  nach 
dmdben  vorbandene  Lücke  beelntrilchtigt  den  Sinn  nicht.  Bio  ZiflPer  3  in  der 
Jahreszahl  1630  vrar  bis  znr  AbDabme  der  Inschrift  (etwa  1880)  noch  wohl  erhalten, 

f]\p  0  schon  vorher  abgojjpninfron .  t\oc\\  sprach  die  durch  das  Homii?5S'pringen 
»•r7.oii<;to  Verticfiiti;;  für  eine  U.  Bei  df^r  später  erfolgtHii  He|i;iratur  sind  au  stelle 
der  riclitigen  Zalileu  1519  und  IvüO  iinbegieitliclior  Wetse  die  Zahlen  15^  und 
1575  gesetsst  worden,  welche  aber  durchaiis  nicht  satreflfen«  wie  folgende  Nachridit 
dee  (%ionlGon  Idebienee  8.10  beweist: 

Annu  dumini  1531  ist  das  geczymmer  zcur  dachuug  vlls  new  Kaiiiauii 
auffgehauen  vnd  gerichtt,  eudi  die  dadbnng  mit  cnpper  graoaditt, 
vnd  segmtt  die  Gebell  vnd  erckener  danm  das  jar  alle  gemacbtt 

worden.'* 

Im  Jahre  1601  brannte  Ewar  die  ganze  Umgebung  des  Bathanaee  bei  dem 
groseoi  dreiti^wBD  Brande  ab,  das  Ratiians  selbst  abeor  blieb  erfaaltm,  da  von 

seiner  ZerstOmng  durch  diesen  Brand  Juchts  berichtot  wird,  dasselbe  vielmehr 
gleich  darnach  in  Gebrauch  und  Benutznnf;  erscheint  Audi  eine  Nachricht  der 
städt.  Chronik  über  den  Id.  Januar  ItKi^,  nach  welcher  in  dor  diesem  Tage 
tolgendeu  Nacht  „die  Gibbel  vuni  Ratlmuso  gegen  Martin  Rischen  llaiis.so  vber 
herunter  gesturtzet,  damit  die  Treppen  vorm  Rathausse  also  zerschJaheu,  dass 
niemandt  darauf  hinauf  zn  gehen  sich  wagen  weite,  weil!  sie  znvorn  vom  Brande 
ohne  des  mürbe  gebrandt  waren**,  beweist,  dass  das  Bathaus  vom  Brande  swar 
beedhiidigt,  aber  nicht  zerstQrt  worden  war.  Nur  dadurch  ist  auch  erkläriich,  wie 
am  2.  Aug.  desselben  Jahres  „auf  dem  Boden  des  Bathanses**  Bat  und  Gemeine 
dem  Kurfürsten  von  Sachson  hnldi2:en  konnton. 

Üa  jedoch  das  Kathans  in  der  /.weiten  Hälfte  desX^'II.  Jahrhnnderts  baufällig 
geworden  war,  so  sah  man  sich  /ai  niehdaciien  Reparaturen  genötigt.  Zunächst 
setzte  man  die  Verglasuog  des  unteren  Geschosses  in  ordentlichen  Stand,  wie 
eine  noch  jetzt  vorhandene  Inschrift  anf  den  Fenstersohdben  des  Stadt-Sduetariats 
in  znmt«!  verwisdhter  Schrift  bdknndet,  welche  hmtet: 

Bey  kegirung  Herrn  Stadtvogt  Johann  Mörder.^  satnbt  seineu  Herrn 
Assessom,  als:  Hern  »tadtrichter  David  Friederich  Pfeiffer,  Martin 
Ziegenbalk  Syndices,  Locas  Opeil  Gerichtsschöppe ,  Lorents  Geix 
Bauherr,  Nicolas  Stranss»  Jacob  Kittel,  Christian  Mörder,  Stat- 
schidlwr,  sein  die8(e)  (fe)nster  aufs  N(eue)  repa(ritt)  and  veiglas(t) 
(worden)  den  27.  Nov.  1669. 

Im  westtiohen  Fenstor  erblickt  man  das  Wappen  von  Eisleben  mit  der 
Inschrift: 

Wapen  der  Stadt  Etsleben  1673. 
Gründlicher  war  die  B^Mtator  etwa  ein  Jalurzebnt  später,  Ton  wdoher  eine 
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Mansfelder  Seekreis. 


ehemals  an  der  Aussenseite  des  Rathauses  befindliche,  jetzt  aber  nicht  mehr 
vorhandene  Inschritt  berichtete.   Dieselbe  hatte  folgenden  Wortlaut: 

Curia  denata,  nunc  renata  ac  renovata,  anno  rccuperatae  salutis 
MDCLXXXlll.  tlie  Augusti  VI  sub  regimine  Tobiae  Hahnii  con- 
sulis  boni  atque  prudentis.  Plura  dicerem,  nisi  plus  colendus  quam 
laudandus.  Tu  vero,  qui  premeris,  accelcra,  haec  sedes  cunctis 
vacat.  Oraniura  unicum  restat,  ut,  licet  mutentur  omnia,  habeat 
tarnen  illa  hoc  Privilegium,  ut  mutetur  nunquam. 

Zunächst  sei  bemerkt,  dass  die  Lesart  cunctis  unsicher  ist,  indem  eine 
andre  Abschrift  curis  hat   Da  jedoch  kaum  anzunehmen  ist,  dass  der  Verfasser 


Nr.  108.    IlathauB  der  Altstadt  Eisleben. 


das  Rathaus  als  ein  „Sorgenfrei^  bezeichnen  wollte,  vielmehr  nur  als  eine  jedem 
Bürger  zugängliche  Stätte,  so  verdient  die  erstere  Lesart  den  Vorzug. 

Aus  dem  Inhalte  der  Inschrift  aber  ergiebt  sich  zweifellos,  dass  das  Rathaus 
1683  einen  gründlichen  Umbau  erfahren  hat 

[BJ  Das  Rathaus  ist  ein  Bau  von  einfachen  Verhältnissen,  aber  doch  geeignet, 
einen  aufmerksamen  Beobachter  zu  fesseln.    Ein  längliches  Rechteck  ist  seine 
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GraiidillGli&  Du  Äaesete  ist  an  sich  sohficbt,  gewinnt  aber  an  der  nördlichen 
Langseite  doich  eine  doppelte  Freitreppe«  die  zum  Hanpteingange  fahrt  Die 
Altane  vor  diesem  Gingange,  au  der  die  beiden  IVeppen  hinaufführen,  ruht  auf 
einem  Kreuzgewölbe,  unter  dem  man  zu  einer  in  das  Erdgeschoss  führenden 
Thür  gelangt.  Diese  Froitroppo  ^^elhst  g:ehört  noch  doni  alton  Rau  von  1531  an. 
Ihre  Brüstung  ahfr  hat  hübsche  Renaissancet'ormon.  Als  na<h  dem  grossen 
Brande  von  1601  die  beiden  Giebel  der  Nordseite  —  die  Siulst  ito  hat  ebenfalls 
swei,  — die  jedenfalls  durch  den  Brand  mürbe  geworden  waren,  zusammonstiuzten, 
vnrde  die  Brflatnng  wohl  auch  gänzlich  zertrümmert,  wfthrend  die  Treppe  selbst 
nicht  80  tag  beschidigt  wurde,  dass  sie  bitte  abgebrochen  werden  mfissen.  Sie 
bekam  wahrscheinlich  erst  dann  ihre  Bedachung,  die  auf  gefälligen  Säulen  mit 
ionischen  Kapitalen  ruht.  —  Die  Aussenwände  sind  durch  einige  gnissoio  und 
kleinere  Fenster  belebt,  von  denen  jene  so  eigentümlich  gestaltet  sind,  dass  sie 
eine  bcijondere  Darstellung  rochtn  rtip:en.   (Siehe  JMr.  109.)   Die  abgetreppte  Form 


Kmiheutsfttuttrfim  imnm) 

Nr.  109. 


des  Sturzes,  die  tiefen  Hohlkehlen,  denen  keine  entsprechend  hervortretenden 
Rundstäbe  oder  St^  die  Wage  halteu,  die  Überschneidungen  der  vorhandenen 
sdmMton,  eckigen  St^  —  alles  das  sind  Mmkmale,  ^  der  spätesten  Ootik 
überhaupt  angeboren  und  dennoch  in  ihrer  Anwendung  hier  ein  Ganzes  von 
eigenartigem,  aber  geflÜligem  Aussehen  geschaffen  haben.  Dieselbe  Fensteiform 
findet  sich  übrigens  in  den  eben  genannten  Gieholn.  Vor  dem  Brande  hatten 
diese  aber  einen  anderen  Abschluss,  als  jetzt;  damals  bildeten  sie  drei  Rund- 
bügenfeldcr,  von  denen  das  mittlere  doppelt  so  breit  und  hoch  war.  als  die  zu 
beiden  Seiten.  Nach  Meriau  waren  die  Hauptgiebel  im  Osten  und  Westen  abgetreppt, 
wihftend  das  Gemfilde  im  Lutherliause  von  1561  auch  hier  einen  rundbogigen 
Abaofalnss  aeigt  Jüiii  Daohieitar  auf  der  Mitte  des  Dachfintes  findet  sich  ihnüoh 
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bei  Meium;  auf  dem  Sltemi  Bilde  feUt  er.  —  Seit  der  letiian  Bmeaemiig  des 

Rathauses  in  den  siebziger  Jahren  legt  sieh  vor  die  Mliohe  8diinu1soit<>  inich  dem 
Markte  7ai  ein  zweigcsctiossiger  Vorbau  mit  flacher,  Ton  tiner  durchbrooheoen 
Steiiibrüstung  eiiigofassten  Bedachung. 

[G/   Die  inneren  Thüren,  von  denen  eine  die  Jahreszahl  I51G  trögt,  sind 
spätgotisch.  Die  Käume  sind  zum  teil  mit  Sterngewölben  eingewölbt,  die  in  freiester 
Umegelmissigkeit  in  die  entgehenden  Winde  einedmeiden.  Nach  einer  ehemab 
-  an  der  Anaaenseite  dee  Bethenooe  angebiaditenf  jetst  ebenfidle  nicht  mehr  ?or> 
handenen  Inschrift: 

Haec  curia  renovata  ett  sab  regimine  coiu.Licent  Andveae  Wegens 

mens.  Octobr. 
Anno  MDCCXXU. 

hat  in  dem  genannten  Jahre  eine  abermalige  Ausbesserung  des  Rathauses  statt- 
gefunden. Aus  derselben  Zeit  stammt  auch  folgende,  inzwischen  beseitigte  Inschrift 
über  der  Tliür  der  Batstube,  weiche  immerhin  der  Yeigesaeuheit  entrissen  zu 
werden  verdient: 

Wer  in  diesem  Regiment  gern  wäi*, 
Der  soll  nidit  eilen  gar  su  sdir. 
Sondern  zuerst  recht  lernen  wohl, 
Wie  man  der  Obrigkeit  gehorchen  solL 
Will  dann  tiott,  dass  er  soll  regieren, 
So  wirti  er  ihn  dazu  vociren. 

An  der  Nordostecke  des  Rathauses,  kurz  vor  dem  Boginn  des  erwähnten 
Treppenaufganges  ist  ein  niit  einer  Krone  versehener,  aus  Stein  gehauener  kleiner 
Kopf  eingemauert,  welcher  für  das  Wahrzeichen  von  Eisleben  gilt  und 
vom  Volke  als  der  Kopf  dee  Enoblanohskönigs  bezeichnet  wird,  ein  Name, 
der  bekanntiich  dem  Gegenkönige  Heinrichs  lY^  dem  schon  erwShntmi  flerminn 

von  Lozembuig,  welcher  lingere  Zeit  in 
Btsleben  seinen  Sitz  gehabt  hat,  von 
seinen  Gegnern  spöttischer  Weise  bei- 
gelegt worden  sein  soll,  weil  damals  bei 
Eisleben  viel  Knoblauch  gewachsen  sei. 
(Vgl.  nebenstehende  Nr.  1  lu) 

An  dieser  Stelle  dfiifle  anoh  nech 
dee  Wappens  der  Stadt  £isleben 
zu  gedenken  sein. 

•  Die  iiiteste  bekannte  Darstellung 
des  jetzigen  Stadtwappens  ist  die  an- 
scheinend aus  (iyps  geformte  und  bemalte 
Tafel,  wdche  tiber  derTbüre  des  östlichen 
BathansTorbanes  angebracht  ist  nnd  dem 
Jahre  1530  angehört  Da  ecbUokt  msn 
einen  offenen  silbetnen  Flug  in  btanem 
Felde,  darüber  aber  einen  Spangenhelm  mit  goldener  Krnne,  welcher  mit  einem 
ailbemen  offenen  Fluge  besteckt  ist.  Nicht  viel  später,  im  Jahre  1538,  erscheint 


Nr.  110.  KDoblsoofaikSDig. 
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an  einem  fidireiboi  dis  Eislebischen  Rates  dieses  Wappenbtld  such  auf  einem 

kleinen,  runden  städtischen  Siegel,  -welches  in  einem  sogenannte  deutschen 
Schilde  einen  von  Lenbwerk  und  Arabesken  zierlich  tira^benen,  nngekrönten 
Helm  zeiffte,  mit  einem  offenen  Fluge  besteckt.  Um  den  Schild  selbst  sohlin^ 
sich  anmutig  ein  breites  Band,  in  nougotischer  Minuskel  die  Aufschrift  „i^lrftka** 
fUaetDd.  Dtoses  Tom  Stadtrate  gebranobte  8i€|Ksl  ist  offmbar  eigentlich  ein 
herrschaftliches  Helm  sieget 

ISne  eigentflmlidie,  avf  mnem  Siegel  bisher  noch  nidit  padbgeirieseiie,  in 
Farben  ausgeführte  Variation  des  Stadtwappens  aus  dem  Jahre  1678  eihEckt  man 
anf  der  schon  früher  erwähnten,  nach  Abend  zu  einf^esetzten  Fensterscheibe  des 
Stedtsekretariates.  In  einem  deutschen  Wappenschilde  steht  in  blauem  Felde  eine 
goldene  (königliche  ?)  Krone,  aus  welcher  ein  silbemor  offener  Flug  hervoi'wächst 
Auf  dem  darüber  befindUchen  Helme,  welcher  mit  golden,  blau  und  silbem 
gelftrbtsn  Helmdeckeo  gesebmfidkt  ist,  wiederholt  sich  der  Flog,  Um  den  s|n,tsen 
Fuss  des  Schildes  aber  zieht  sich  ein  Icunes  breites  Bsod  benim,  auf  wolobem 
geschrieben  stellt:  E,  E.W.W.  R.  (=  Eines  Edlen  Wohl  Weissen  Rats)  Wapen 
der  Stadt  Eisleben.  Anno  1673.  (Auf  einem  andern  Fenster  desselben  Zimmers 
sieht  man  in  einem  einfachen  ovalen  Sehilde,  gleichfalls  in  eingebrannten  Farben, 
einen  einfachen  Flug  ohne  alle  heraldischen  Beizeichen,  vom  Jahre  I66i).  Wie 
der  Bat  der  Stadt  dazu  gekommen  ist,  ausser  dem  oflenen  Fluge  audi  nodi  eine 
goMene  Krane  in  das  stSdtische  Wappen  ImeinEanehmen,  mnss  dahin  gestellt 
bleiben.  TieQeiebt  soll  diese  Krone  auf  die  Thaisacfae  inndeoten,  dsss  in  lädeben 
einmal  (wenn  auch  nur  in  einer  Nachwahl)  die  deutsche  Eönigski-one  vei^geben 
worden  ist,  also  an  die  in  Eisleben  stattf^ehabte  Wahl  des  Gegenkönigs  Hermann 
von  Luxembui|f  Briunern.  .Seit  dem  Jalire  1H8<)  erscheint  ein  kleines,  rundes 
stüdtischei»  Siegel,  welches  ebenfalls  auf  einem  Wappensehilde  mit  allen  Beizeichen 
in  blauem  Felde  eineu  otleueii  silberneu  Flug  zeigt  Auf  dem  gekrönten, 
mit  Heimdeoikea  In  Bisa  nnd  Silber  gescfamttolteii  Helme  wiederiwlt  sich  der 
Bing:  Die  Umsebrift  in  einftM^er  lateiniseber  Miynslrel  hatet:  SIGILLUM 
CIVITATIS  ISLEBIENSIS.  INesee  Siegel  ist  noch  jetzt  in  Gebrauch.  Auch 
noch  in  rirf^m  grösseren  runden  Siegel,  welches  etwa  den  Dur-hme^ser  eines 
silbernen  Fünfmarkstüeks  hat,  und  in  einem  Bande  die  Unterschrift  trägt:  Sigillum 
civitatis  Islibiensis  (sol),  aber  keine  Jahreszahl  hat,  zeigt  sich  auf  dem  gekrönten 
Helme  der  oilene  Flug. 

Dieses  seit  der  eislen  HUfte  des  XTI.  Jshihuiderts  in  Gebrauch  gewesene 
sttdtisdie  MetlDMicfaen  des  offenen  Flages,  welcher  auf  vidm  adligen  Wappen 
als  Helmscdimnck  erscheint,  hier  aber  eigentümlicher  Weise  als  SohildseiÄen 
vorkommt,  muss  ursprünglich  ein  herrschaftliches  Helmzeichen  gewesen  sein, 
und  7'vnr  war  es,  wje  sicli  aus  älteren  mansfeldistlir'n  Siegeln  ergiebt,  da.s  der 
Grafen  von  Maasfeld  Huverschen  Stammes,  welche  in  nuiunlicher  Linie  im  Jahre 
1229  ausgestorben  sind;  ea  mxisa  demnach  diesem  anscheinend  ziemlich  junge 
Stsdtwappen  in  der  Ihat  uralt  sem,  da  es  bereilB  Stt  der  Zeit  geftUirt  worden 
sein  muss,  als  noch  die  Uteien  Gtafen  von  Hanalbld.die  Btadtliensebaft  waren. 

Nachstehend  folgt  die  jetzt  gebrftnchlicfae  DaisteUong  dieses  Wappens. 
(Vgl  Nr.  III,  S.  194.) 

Erheblich  älter  ist  aber  folgendes  Wappen,  dessen  silberner  SiegoUlempel 
HaaafiBlder  äeekreia.  IS 
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sich  nodi  Jelltt  im  B«aitze  der  Stadt  befindet  Dieser  Stempel  ist  rand,  hat  einen 
Durchmesser  von  6cBll  und  zeigt,  wie  die  meisten  älteren  Stadtsiegel,  das  bekannt« 
Stadtzeichen,  hier  eine  Mauer  mit  fünf  Türmen,  deren  mittelster,  der  Thorturm 
mit  niedergclasseneu  Fallgatter,  welches  die  Zeichnung  nicht  bringt,  breit  und 
mSchtig  hervortritt,  wfthiead  die  übrigen  stafeniiifissig  kleiner  dargestellt  sind. 
Die  ungliirhininiHg  ▼erteilte  ümecbrift  enthllt  ie  gotieohen  Miwiikeln  die  Legende: 

«ifillin  (iiistn  ii  iflrbo. 

Die  leeren  Stellen  der  zwei  mal  unterbrochenen  Umschrift  sind  mit  l^nken- 
werk  aufgefüllt  (Vgl  Kr.  112.)  Aus  welchem  Jahrhundert  des  Mittelalters  dieser 


Nr.  III.  Nr.  112. 


Stempel  mit  dem  Mauer^ichen  stammt,  läsät  sich  nicht  sicher  erweisen;  mindestem 
eber  eiw  dem  XIY.  Jahrbnndert,  da  Abdrücke  diesee  Stempele  -  in  der  in 
giünem  Wachs  —  mehifiush  an  Urkunden  dee  XIY.  Jahrhunderte  vorkommen; 
vieUeicht  aber  gehört  er  schon  dem  XIII.  Jahrhundert  an.^ 

Im  Anschlüsse  hieran  sei  auch  gleich  noch  des  Sie£;els  der  Neustadt 
Eis  leben  ped.-icht,  welche  zur  Zeit  der  westfölischen  Herrscliaft  mit  der  Ahstadt 
vereinif^f  werden  ist.  Während  ihrer  Selbständif^keit  hat  diesellie  auch  ein  eigenes 
Siegel  gefuhrt  ^mindestens  seit  dem  Jahre  1(318),  welches  in  einem  Schilde  einen 
Sieh  der  (herald.)  rechten  Seite  gekehrten,  anfreohtstehenden  Bergmann  in  der 
Tracht  dee  XYL  Jahrhunderts  eeigte,  welcher  auf  der  Kulten  Schulter  eine  Keil- 
haue f&hrt,  wfthrend  er  den  rechten  Arm  in  die  Seite  stemmt  Um  ihn  schlingt 
sich  in  zierlichemf  portalartigem  Rundbogen  ein  breites  Dand  mit  der  Autschrift: 
Neustadt  Eisleben.  OlTenbar  sollte  der  Charakter  drr  neuen  Stadt  als  Ber^- 
mannsstadt  durch  diese  Figur  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  wie  man  denselben 
auch  durch  ein  dem  ehemaligen  Kathuuse  in  der  Neustadt  gegenüber  neben  der 
Arohe  ateliendee  Bteinemee  Standbild  beieichnel  hat,  welcfaee  einen  halb  knieenden 
Bergmann  mit  der  Keilhaue  darstellt,  aleo  im  wesentlichen  mit  dem  Siegelbilde 
der  Neustadt  übereinstimmt  Das  Volk  nennt  diese  Figur  den  Martjn;  manche 
hahen  ihn  fOr  das  Bild  eines  Steigen  Martin  Wesel,  der  die  Neustadt  mit  der  i^ 


'  Eine  piripehendt-re  Besprcclnin<r  fl«"r  Ei^'lel)is<Iu'n  Siegel  in  (tröBiäler,    Die  Si^gll 
der  OrtHChaAen  dee  Maa^elder  beekieiaea  (HarzzeiUiclir.  XUl,  &  2tift— 289.)  lÜHO. 
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der  Arche  ausgehenden  Wasserleitung  versehen  haben  soll,  andere  für  Luthers 
Vater.   Beide  Ansichten  entbehren  der  historischen  Begründung. 

Da,  wie  schon  erwähnt  worden,  die  häufigen  und  sehr  verwüstenden  Brände 
nur  sehr  wenig  Häuser  der  Stadt  in  ihrem  früheren  Zustande  belassen  haben,  so 
verdienen  ausser  den  schon  besprochenen  Lutherhäusem  u.  a.  nur  noch  einige 
Häuser  wegen  ihres  Baustils  oder  wenigstens  wegen  altertümlicher  Reste  besondere 
Erwähnung.  Zu  diesen  gehört  in  erster  Reihe  das  in  der  Nähe  des  Luther- 
Sterbehauses  und  des  ehemaligen  Vikariats  der  Andreaskirche  südlich  gegenüber 
am  Andreaskirchhofe  gelegene  jetzige  Bergamt,  dessen  Erbauungszeit  durch  die 
über  der  Hausthüre  angebrachte  Jahreszahl 
1500  gesichert  ist,  welche  man  nach  einer 
bandschriftlichen  Bemerkung  des  Bergrats 
Plümicke  erst  entdeckte,  als  man  das 
steinerne  Thürgewände  von  seiner  ehemaligen 
Stelle  (da,  wo  jetzt  das  Fenster  der  Auf- 
wärterstube neben  der  Hausthürsich  befindet) 
an  seine  gegenwärtige  versetzte.  Auch  der 
spätgotische  Baustil  des  Hauses  und  nament- 
lich seines  Portals  setzt  es  ausser  allen 
Zweifel,  dass  es  im  Jahre  löOO  erbaut  worden 
ist.  (Vgl.  Nr.  113.)  Das  Portal  ist  besonders 
reich  gestaltet.  Es  wechseln  Rundstäbe  mit 
Hohlkehlen;  der  mittelste  Rundstab  ist  be- 
sonders stark  und  dabei  gewunden;  das 
Gewände  ist  beiderseits  zu  Sitznischen  aus- 
gehöhlt, die  von  baldachinartigen,  mit  Zinnen 
gekrönten  Spitzbogen  oben  geschlossen  sind. 
Die  Sitze  selber  sind  verschwunden.  Wer 
der  Erbauer  und  die  ältesten  Besitzer  dieses 
Hauses  gewesen ,  das  war  bisher  unbekannt, 
obgleich  es  feststeht,  dass  es  zu  allen  Zeiten, 
soweit  wir  zurückblicken  können,  in  der  Nr.  113. 

Geschichte   Eislebens    eine  hervorragende 
Bedeutung  gehabt  hat 

Das  sicherste  Mittel ,  Aufschluss  über  die  ehemaligen  Besitzer  dieses  Hauses  zu 
erhalten,  sind  die  zahlreichen  Wappen,  welche  das  im  üntergeschoss  auf  der  linken 
Seite  des  Hausflurs  gelegene,  sogenannte  Sessions-  oder  Conferenzzimmer 
schmücken.  Betreffs  ihrer  Beschreibung  und  Erklärung  stütze  ich  mich  auf  eine 
Untersuchung,  welche  im  Jahre  1837  St.  v.  Miele<;ki  im  Auftrage  des  Königl.  Ober- 
bergrats  und  Bergamtsdirektors  Eckardt  vorgenommen  hat  Die  Ergebnisse  derselben 
sind  in  einem  Manuskripte  der  Plümickeschen  Abteilung  des  Vereins  für  Gesch.  u. 
Altert,  d.  Grafsch.  Mansfold  unter  H,  Nr.  13  niedergelegt  welches  mir  vorgelegen  hat 
Allerdings  gehen  dieselben  kaum  über  das  hinaus,  was  Francke  in  seiner  Historie 
der  Grafschaft  Mansfeld  gegeben  hat  Die  spätere  Geschichte  des  Hauses  stützt 
sich  teils  auf  Mitteilungen  der  Eisleber  Stadtchronik  (Chronicon  Islebiense) ,  heraus- 
gegeben von  Grössler  und  Sommer,  Eisleben  1882,  teils  auf  handschriftlich© 
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Nidiricliten  Tcm  finsebiiiB  Gliiistiaa  Erancke  in  aeiiier  HisloriwdiMi  BMdne&baiig 
dar  Stadt  Eideben  aus  dem  Jahie  172& 

Betreten  wir  daaSeanonszimmer  im  UntetKeachosB  dos  Ber^amts,  ao  eri)Iicken 

wir  über  uns  an  der  grwölbtpn  Decke  des  Zimmers  vorerst  drei  erhaben  gearbeitete 
Wappen:  zur  Linken  das  der  Herzöge  von  Pom  niorn -S^tott  in,  in  der  Mitte 
das  einfache  Wappen  der  Grafen  von  Mansfold,  zur  Rechten  das  der  Herzöge 
vuu  Braunschweig  -  Lüneburg.  Da  Graf  Haus  1.  von  Mansfeld- 
Hinterort  (f  1567  in  Halle)  zwei  Hai  Yeimihlt  war  und  swar: 

1)  mit  Dorothea,  Henogin  T0&  Pommeni, 

2)  mit  Margareta,  Herzogin  von  Braunadiwe^-Lflneburg, 

so  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dass  die  drei  Wappen  das  des  Grafen  Hans  I.  und 
seiner  beiden  f^f^mahlinnen  sein  sollen  und  demnach  in  die  Zeit  zwischen  lf>o8 
und  1567,  (das  V  erniäbluDg£|jabr  mit  Margareta  und  das  Todesjahr  des  Gratenj 
lallen. 

Weiter  erblickt  man  über  der  Thür,  die  in  daa  Bergamts^ArcfaiT  ifihtt^  drei 

in  Form  eines  Dreiecks  (^2'^  gestellte,  von  Laubwerk  und  mancherlei  Tiguren 

umgebene  Wappenschilder.  Das  oberate  derselben  zeigt  wiederum  das  Herzogl. 
Braunschweig- Lüneburgische  Wappen,  jedoch  mit  dem  Mansfeldischen 
Wappen  als  Mittelschild.  Unter  diesem  steht  links  wieder  das  einfache  Wappen 
der  Grafen  von  Mansfeld,  rechts  das  der  Wild-  und  Bheingrafen  von  Dann- 
Eirbnrg  nnd  Saya 

Dieae  Znaammenatallnng  lisat  ea  nidit  aweiMialt  eracbeineo,  daaa  wir  hier 
die  Wappen  dea  Grafen  Ernst  VI.  von  Mansfeld-Hinterort,  des  Sohnei 
des  Grafen  Hans  I.,  und  seiner  Gemahlin  Juliane,  einer  gebornen  Wildgräfin  zn 
Baun -Kirburg  und  Kheingrafin  zu  Sayn,  vor  uns  haben,  mit  welcher  sich  Graf 
Ernst  im  Jahre  1589  vermählt  hat.  Das  dariibei-  befindliche  ist  sicher  das  der 
Mutter  des  Grafen,  der  Gräfin  Margareta  von  Mansfeld,  gebornen  Herzogin  von 
Biannschwelg,  welc^ie  im  Jabie  1596  geatorben  lat,  alao  tuA  80  Jahre  ala  Witwe 
gelebt  hat  Pa  dag  Wapipen  iliree  Oatten  feUt,  ao  iat  klar,  dasa  ea  in  die  Zot 
ilirer  Witwenschaft  (1567 -1596)  fällt,  zunud  es  in  der  Heraldik  nicht  an  BeispleleD 
fehlt,  dass  Frauen  nach  dem  Tode  ihrer  Männer,  doch  auch  niclit  selten  schon 
bei  deren  Lebzeiten  —  so  z.  B.  in  England  -  das  Wappen  ihres  Gemahls  in  ihr 
Familien  Wappen  als  MittelRchild  gesetzt  haben. 

Zur  Bestätigung  dient,  da^s  äicli  über  der  aus  düm  Sessionszimmer  nach 
dem  HauflAur  ftliiendMi,  der  Torerwftlinten  acbräg  gegenüber  fiegoiden  Thfir  anf 
der  inwendigen  Seite  die  Jahresa  ab!  1689  wahrnehmen  lieea.^ 

Wenden  wir  uns  nun  zn  tl n  il  er  dem  Fenster  der  nördlichen  Seite  des 
Sessionsziramers  befindlichen  acht  Wappenschildern,  so  erblicken  wir,  von  links 
nach  rechts  gesehen, 

1)  das  Wajipen  der  Grafen  von  Alansleld; 

2)  dasselbe  mit  dem  Mansfelder  Wappen  als  Mittelschild; 


>  J«t>t  freilich  ist  rie  an  dieser  Bt«Ue  nicht  mehr  zu  sehen;  doch  findet  akh  dieidbe 
nebst  einigen  anderen,  auf  spAtere  Bapaiatuna  hindwtwiden  (18U.1880.)  fllwr  derlhür 
des  Aichivnmmen  xwiacheo  dea  Wappen  sofgemali 
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3)  dag  der  Gnfen  tob  Hohnstein; 

4)  das  der  Grafen  Ton  Beichlingen; 

5)  das  drr  Ilrrzöge  YOn  firaun schweig; 

6)  das  der  Churfürsten  von  Sachsen; 

7)  das  der  Horzöge  von  Meklenburp:; 

8)  das  der  Cliurtüreten  von  Brandenburg,'. 

Diese  über  dem  nördlichen  Fenster  befindlichen  Wappen- 
BcbildeT  sind  sweifelloe  die  der  echt  Ahnen  des  Grnfen  Ernat  TL 
▼  on  Mansfeid-Hinterort,  beaw.  die  der  Grosaeltern  des  Grafen  Hans  L 
and  seiner  Oemahlin  Margareta;  denn  der  Qroesvater  desselben  vfttsf- 
jicberseits,  der  Graf  Ernst  L  Ton  Mnnsfeld  (Wappen  Nr.  1)  war  vermählt 
mit  Grätin  Margareta  von  Mansfeld-Heldru  n^en  (Wappen  Nr. 2),  und 
sein  Grussvater  mütterlicherseits,  Graf  Ernst  von  Huhn  st  ein,  (Wappen  Nr.  3) 
vermählt  mit  Felicitas,  Gräfin  von  Beichlingen  (Wappen  Nr. 4). 

Ferner  liatte  die  Gemahlin  des  Grafen  Hans  I.  von  Mansteld,  die  Gräfin 
Margareta,  aum  GnMSTater  väfcarlieherseitB  den  Heraog  Heinrich  von  Brenn- 
schweig-Lttnebnrg  (Wappen  Nr.&)f  der  mit  Margareta,  Herzogin  Yon 
Sachsen  (Wappen  Nr. 6)  vermählt  war,  zum  Grossvater  muttSfUcbeiseitB  aber 
den  Herzog  Heinrich  von  Moklenburg  (Wappen  Nr. 7),  vermählt  mit  der 
MarkgräÜn  Ursula  von  Brandenburg  (Wappen  Nr. S). 

Über  dem  südlichen  Fenster  des  Sessionszimmer  dagegen  erbhckeu  wir  nur 
sieben  Schilder,  obgleich  man  nach  dem  Gesetze  der  Symmetrie  auch  hier 
seht  erwartet  Mher  sind  auch  adit  vorhanden  gewesen ;  die  hentige  ungleiche 
Zahl  aber  erklJIrt  sich  dadnivh,  dass  bti  einer  in  den  dreissiger  Jahren  dieses 
JahrhanderlB  «(ISSi)  stattgehabten  Bestauration  der  ersten  drei  dieser  Schilder 
von  links  nach  rechts  gezählt  —  nur  zwei  derselben  wiederbeigestrllt  worden  sind. 
Aber  auch  die  zwei  wiederhei^ostellten  sind  nach  v.  Mielet/ki's  Behauptung  nur  der 
äussern  Form  nach  wiedergegebeu  worden,  da  man  sie  völUg  leer  gelassen.  Bas 
dritte  noch  erhaltene,  aber  eigentlich  vierte  i^it  bei  seiner  Ähnlichkeit  mit  vielen 
andern  Wappen  auch  nicht  wohl  su  bestimmeu.  Für  die  Gegenwart  freilich  trifft 
▼.Mielegkis  Behauptung  nicht  an,  da  alle  drei  mit  Bildern  auagefüllt  sind.  Dss 
erste,  vietgetdlt,  zeigt  an  erster  tind  vierter  Stelle  lotguldne  Sparren  (Grafion 
von  Hanau),  an  zweiter  und  dritter  ein  goldenes  Kreuz  auf  blauem  Grunde. 
(VielL  Grafen  v. Westerburg?)  Das  zweite  zeigt  einen  mit  einem  Andreas- 
kreuze belegten  Mittelschild,  dessen  weitere  Darstellung  nicht  wohl  zu  erkennen 
war.  Es  erinnert  au  das  von  Aspremoiit  (zw.  Toul  u.  Verdun)  =  schräges  Kreuz, 
weisü  in  rot.  Das  dritte  zeigt  einen  iünf,  bezw.  zehutacii  quergeteilten  Schild 
gold-rot,  anscheinend  dasWappeo  der  Grafen  von  Wied.  Die  nähere  Bestimmung 
dieser  Wappen  nnd  ihr  TerhÜtnis  su  einander  ist  erat  noch  au  ermittsln.  Dagegen 
aeigen  die  nun  noch  folgenden  vier  Schilder  mit  Sicherhdt  folgende  Wappen: 

5)  das  Wappen  der  Grafen  von  Hanau-Münsenberg; 

6)  das  der  Grafen  von  Schwarz  bürg; 

7)  das  der  Grafen  von  Stolberg; 

8)  das  der  Grafen  von  Eppstein  und  Königs tein. 
Bdderofienbaren,  wenigstens  ursprtinglidi  Yorbanden  gewesenen  Symmetrie 

der  ganzen  Anlage  lag  es  nahe«  in  diesen  acht  Wappen  die  der  acht  Ahnen  der 
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Genftbliii  des  Grafen  Ernst  TL  von  Msnsfeld,  der  Wild-  and  Bhein- 
gräfin  Juliane  su  BanSt  Kirburgs,  Bayn  ti.  s.  w.  za  Termuten.  Angeblich 
nach  vielen  Tcrgt?blichün  Yersuchen  g^lanp  es  v.  Miolcrki  festzustellen,  dass  der 
Vater  der  Orüfin  Juliane  der  Wild-  und  Rheinf^rnf  Thonnis,  ihre  Mutter  da^regen 
die  (»rätiti  -Juliane  von  Hanan-Münzenber^  g^tw  -vii  i»t.  Jedoch  diese  j^anze 
Ahaenreiiie  iat  bcIiou  vou  Fraocke^  nachgewiüsen ,  und  genau  so  weit,  wie  dessen, 
rsiolit  ancb  T.HieieQkis  Wissen,  so  dass  die  Wshrscheinlichkeit  einer  finlleiinmig 
ans  Frsndce  nahe  li^g;t  Diese  acht  Wappen  nitssen  also  die  der  Grosseltern 
des  Wild-  nnd  Bheingrafen  Thomas  an  Dann^Sirbarg  nnd  der  Grifin 
Juliane  von  Hanau-Mtinzenberg  gewesen  sein. 

Nun  ist  freilich  dieses  Grafen  Thomas  Grossvater  väterli<  herseits  (dem  das 
Tirsprilng-lich  vorhandene  Wappen  Nr.  1  angehört  haben  muss)  seiueui  A'ornanien 
nach  nicht  bekannt,  wie  auch  deiisen  (iemahlin  (Wappen  Nr. 2)  nicht  bekannt  inl. 
Da  Jedoch  Gfflfin  JnBane  anoh  Griifai  an  Salm-Tlnslii^  und  Benin  sa  Heseo- 
pntUngen  war,  wo  sie  am  Sl.  Jsnnar  1607  starb,  so  ist  wahrscheinlicli,  dasa  der 
unbekannte  Orossfater  des  GrsÜBn  Thomas  der  Wild-  nnd  Bheingraf  Johann  VL 
Graf  V.  Salm  gewesen  ist,  welcher  1499  starb:  seine  Orossmutter  wäre  dann 
Johanna,  Gräfin  von  Mör.ss-Saanverdcn ,  die  die  Hälfte  der  Yinstingschen 
Besity.uni^en  in  Ix>thrinp:en  p:eerbt  hatte.-  sein  Vater  aber  der  \b2l  gestorbone 
Wild-  und  Kheingrat  Philipp  von  Dann,  de^en  Gemahlin  gleichfiüls  nicht 
bsksnat  ist* 

Dar  Gfossrater  des  Gnlen  Thomas  mfittmücfaeneits  war  ein  Graf  Ton 
Isenburg  (Wappen  Nr. 8),  dessen  GemaUin  (Wappsn  Nr. 4)  wiederum  nicht 
bekannt  ist,  aber  eine  Gräfin  von  Wied  gewesen  sein  kOnnte.  Doch  ist  bei  der 

ünzuverlässigkeit  der  ersten  drei  —  anscheinend  erst  /]feranme  Zeit»nach  der  Re- 
stauration ansgcfüllten  —  Wappenschilder  auf  diese  kein  sicherer  Seh  In  ss  zu  griiiideii. 

Femer  war  der  (  «rossvater  der  geborenen  (  i rätin  Juliane  von  iiauau-Münzen- 
beig  väterlicherseits  der  Graf  Thilipp  von  IIunau-Münzenberg  (Wappen 
Nr. 5),  dessen  Gemahlin  Grifin  Katharina  von  Sohwarsbnrg  war  (Wappen 
Nr.  BadMoh  war  ihr  Groesrater  mfltlerlidierBeits  Graf  Botho  tou  Stolberg 
(Wappen  Nr.7X  dessen  (Sesaahlin  die  Gtifin  Anna  Ton  Bppstein^KOnigsteia 
war  (Wappen  Nr.  8). 

Nun  befinden  sich  aber  nnch  etwa  6  ¥ms  hoch  über  dem  Fusshoden  noch 
vier  erhaben  gearbeitete  Wappen,  die  sämtlich  schon  über  dem  südlichen 
Fenster  Torkommen,  nämlich; 

1)  swisdien  dem  Oftn  und  dem  nOrdfiefaen  Fenster  da«  Wappen  der  Wild- 
und  Bheingrafen; 

2)  zwischen  dem  Ofyo  und  der  nach  dem  Hausflur  ftthzenden  Thür  das  der 
Grafen  von  Isenburg; 

3)  zur  linken  .Seite  der  nach  dem  Archiv  führenden  Thür  das  der  Grafen 
von  llanau-M  ünzenborg; 

4)  zur  rechten  Seite  derselben  Thür  das  der  Grafen  von  iStolberg. 


1  Birtori«  dar  QnMaft  Manafeld  8.871. 

9  H.  Grote,  etottimtuMii.  Loiprig  1877,  8. lS6w 

f  Aa.0. 


Digiii^cu  by  LiC 


I 


AhnBii 

des  Grafeu  Eiust  YI.  vou  Mauäteld-Hmterort  uud  s^emer 


1. 

Ernst  I. 

Onif  von 
Maasfeld, 
f  1480. 


2, 


Grftfln  TOD 
Mantiftld- 


Albreclit  TII.  (XV.) 

Gnif  von  Moiufeld 
1 1S60. 


8. 


Onif  von 
Hohnstein. 


4. 

Gräfin  von 
Beichlingen 


MMlfcbwi  r« 


Amaa 

Gräfin  v.  Uobnstein 
1 18W. 


nenog  von 
Braanschwg. 


Herxogin  von 
Hachnen. 


Brnst 

Uersog  von  Brunn- 
Bofaireig'LaiMbur^. 


7. 

xalaxteh 

Heriog  von 
Mcklcnburg. 


1». 

TTmla  j 

äUitgtiii 
roa  Bafeln- 

burs,  TocLi-T 
d.  M*rksT»fr- 

Lr 


Sophia 

fierxugin  ron 
UddMilmt«. 


Hans  I. 
(ir»f  von  Mansfeld,  f 


f  \n  .1 


HafliQgüi  V.  Braunsohweig» 


1 


Hrnst  VI. 

Gnf  TOD  llMMfelit-BKiitorort ,  «dl«r  Herr 
XU  IleldruiifBB,  Harr  TOU  Htttenputlingen' 
etc.,  Kaiaerlieher  Rat,  geb.  >8.  Juli  iMi 
cu  Botonbuig  a.  8.,  f  17.  April  lOOd  tu 
Hergisdorf. 


*  Patlingen  (Putdam»)  lädwMtUch  von  Saarbräckao. 


Digitized  by  Google 


\Zn  ».  199.) 


liane,  Wild-  uad  Hheingi-äfin  zu  Dauu-Kiiburg. 


■2, 

Mor~-  II  Snar- 
werdeD?) 


9V  (»> 

(Ab 


3.  4. 

Graf  vou      ......  Orafr.Iliuiau- 

faenbnrg  MfiniBnbeig. 


Xmiharlna 

Gräfin  voa 
Seliwanlittif. 


Qitfn  Ton  banVurg. 


I 

< 

VlOUpp 

Grat  von  Haimo- 
llilaMDlMiy. 


Botho 

Qraf  v«n 
Stolbeif. 


8. 

Aaaa. 

Urifia  von 
Eppatain  iiod 
Ktelgtleiii. 


Julian« 
GrtliB  TOD  Btolbaig. 


Tliomaa 
Dmo  niid  Xirbniy. 


Ortfln  TOB  B*iHi«> 

MÜDMOlMIg. 


I 

WildgfSfin  niDaoB'KirlHiiK,  Rhetngritn 

zw  Sayn,  Gräfiu  zn  Salm -Vinsting,  ver- 
iiitthlt  12.  Febr.  lüd»,  f  21.J«aaar  lUOT 
in  Haacnpatliogm. 


Digitized  by  Google 


Eislebeo.  199 


Diese  vier  Wappen  sind  oilenbar  die  der  vier  Grosseltern  der 
Gemahlin  des  Grafen  Ernst  YL  von  Mansfeld,  der  Wild-  und 
Bheingrifin  Juliane,  nimlich:  1)  des  Wild-  und  BheiDgndiBii  (FliDipp?)  von 
Bann-Kirbnig;  2)  aeiiier  Gemahlin  der  Grifin  Anna  von  laanboig;  8)  des  .Grafen 

Philipp  von  Hanau -MüDZonborg;  4)  der  Grafin  Juliane  von  Stolbei^. 

Der  Stammbaum  dos  Grafen  Ernst  VT.  von  M a  nsfcl d-IIi  ii  t crur t 
und  seiner  (lemalilin  Julinne  ^staltet  sich,  deouiacb  SO,  wie  er  auf  der 
hier  beigegebenun  Aiinentaiel  durgeätelit  ist- 

In  Anbetracht  des  Umstände»  nun,  dass  über  der  nach  dem  Hausflur 
f&hienden  Ihttr,  wie  tohon  erwähnt,  die  Jahneiahl  1689  eteht,  also  dasjenige 
Jahr,  in  wekhem  die  Termllhlang  des  Qnftn  Bniet  mit  der  Grifin  Juliane 
erfolgte,  sowie  femer  in  Berttcksicbtigung  einer  Bemerkung  Zeidlers,  dass  Graf 
Ernst  VI.i  Jn  studio  liistorico  et  genealof^ieo  sehr  erfahren"  gewesen,  ist  v.  Miele^ki 
^oneif^  an/.unelunen,  dass  dieser  (/rat  Ernst  es  f^rewesen  sei,  der  um  das  Jahr 
\r>H\)  die  hesj»r')chöiieu  Wappenscliil(h>r  halte  anbrin^^en  lassen.  Jedoch  so 
ansprechend  auch  diese  Aunalime  iat,  weiuhe  zu  der  Folgerung  nötigt,  dass  Graf 
Sniik  YL  von  liuisfeld-Hintennt,  weil  er  das  Hans  in  dieser  Weise  gesdunUckii 
es  aoidi  besessen  habe^  so  sdieint  mir  doch  die  eigentOmliobe^  ▼ereinselte  Stdlang 
des  Wappens  seiner  Mutter  Haigarete  äber  seniem  und  seiner  Gemahlin  Wappen 
die  Thatsache  zu  ergeben  y  dass  vielmehr  seine  erst  im  Jahre  lö96  gestorbene 
Mutter,  die  Gräfin  oder  Fürstin  Margarete  es  gewesen  ist,  die  im  Jahre  1589 
als  Witwe  das  Hans  nicht  nur  besessen,  sondern  auch  anlässlich  der  Hochzeit 
ihres  bubue»,  wamscheiniich  mit  Beirat  desselben,  die  Ausschmückung  des  Zimmers 
bewiritt;  hat,  wofftr  im  bescmdem  nodi  spricht,  daaa  dasHaus,  wie  idi  spttar  ndgen 
weide,  noch  im  17.  Jahxliundert  (1666)  Tom  Toll»  wdas  giftffliehe  oder  der  Fflrsiin 
Haus**  genannt  wurde,  eineBeseiduung,  die  unbedingt  auf  Margareta  als  ehemalige 
Besitzerin  hinweist.  Dazu  kommt  noch,  dass  sie  nach  Francke  während  der  9()  Jahre 
ihrer  Witwenschaft  die  Regierung  geführt  hat,  da  sie  von  dem  Kaiser  zur  Ober- 
vormttnderin  ihrer  nnmündijjon  Söhne  verordnet  wurden  \\  ar.-  Erst  nach  ihrem  Tode 
(iö9ü)  oder  frühestens  imJalire  seiner  Vm  uiälilung  kann  demnach  Graf  Ernst  durch 
seine  Mutter  in  den  Besitz  dieses  Hauses  gekommen  sein.  Haigatela  selbst  sber  kann 
es  nur  Ton  ihrem  im  Jahre  1667  verstorbenen  Gemahl  Hans  geerbt 
haben,  dsssen  von  den  Weisen  seiner  bnden  GemahUnnen  umgebenes  Familien^ 
Wappen  diesen  als  den  früheren  Besitser  bekundet  War  aber  Giaf  Hans  1.  von 
Mansfeld- Hinterort  der  Vorbesitzer,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dnss  auch  schon 
dessen  Vater,  Graf  Albrecht  VII.  (IV.)  von  M  an  sfold-Hinterort  es 
besosseu  habo.  Ju  der  That  erechüint  o«  auch  iu  debüen  Besitz.  Denn  wie  die 
Eisleber  Stadtchronik  berichtet,  liess  Graf  Albrecht  „am  Domstag.  der  heiligen 
drei  Eun^  tag  des  6.  Janusi^  1517  die  Betbe  vnd  Gemeine  in  seiner  gnaden 
Haus  an  Sanct  Andres  Kirchhoffe  fordeni,***  und  auch  im  Jahre,  1564 
wird  Graf  Albiecht  noch  als  Besitser  genannt,  da  in  diesem  Jahre  „als  am 


1  Graf  Ern.'^t  VI.  war  nach  Francke»  lli^-tuiir  .ler  GraflNh.lIanifBM  B,8tt9  «IB'28.JnIi 
16W       Kotfoburg  a,b.  prborrii.  nisn  \h^9  2ö  Jahre  alt^ 

3  Hütoric  der  Gratm;baft  Maiialeld,  Leipzig  172B,  S.  267. 

s  GrSsaler,  und  Sonkoier,  GbraiieoB  JMehiMM^  Efalebeo  1888  8. 17. 
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Sonntage  QnuiaiodogeDiti  (I.April)  in  graffen  Albrechts  bohaneung  am 
Kirchoffe  bei  8.  Andres  do  hynten  im  Minbdl*^  dn  Feuer  enri>iacb,  das 
aber  bald  wieder  gelöscht  wurde.  ^ 

Nach  Erlangung  dieses  Ergebnisses  daif  man  nnn  aber  auch  noch  weiter 
gehen  und  behaupten,  dass  Graf  Albrecht  vod  M  ansfeld-Hinterurt  der 
Erbauer  des  Hauses  gewesen  ist.  Über  dem  Portal  des  Haukes  steht,  wie 
scheu  erwähnt  worden,  die  das  Jahr  der  Erbauung  bezeichnende  und  auch  dem 
Stil  darohaas  entsptechende  Zahl  15(XX  Der  im  Jaliie  1480  geboreoeGiaf  Albreoht 
war  im  Jahre  1600  20  Jahre  alt,  kann  also  redit  wohl  der  Eifaaaer  des  ^oses 
sein,  da  er  kurz  zuvor  mflndig  geworden  war.  Diese  Annahme  eines  Neubaues 
durch  Albrecht  wird  aber  ^ur  Gewissheit  erhoben  durch  die  Thatsache,  dass 
Graf  Albrecht  bei  der  Erbteihing  des  Jahres  1501  ausser  andern  Ämtern  auch 
das  Oberamt  Eisloben  zugewiesen  erhaUen  hat,  dessen  Cicrichtslokal  in 
früherer  Zeit,  so  viel  iiiuu  weiss,  das  hier  iu  l^rage  stehende  jetzige  Beigamts- 
«gebäade  immer  gewesen  ist  AlsBesitier  deaObstamtes  besass  er  selbstveistindhch 
anch  das  an  demselben  gehSr^  Obeiamtqgebftnde,  nnd  Tor  ihm  wird  es  demnach 
auch  aoben  sein  im  Jahre  1486  gestorbener  Yater  Graf  Emst  I.  besessen  haben.  Fragen 
wir  aber,  was  den  Grafen  Albrecht  zu  einem  Neubau  d^  ohne  Zweifel  schon  vor 
1500  vorhandenen  Hauses  bewogen  haben  künno.  so  ist  auch  auf  diese  Frage  die 
Antwort  leicht  zu  geben.  Die  im  Jahre  1498  wütende  Fenersbninst,  welche,  wie 
schon  erwähnt  worden,  gerade  die  eigentliche  Altstadt  am  schlimmsten  heim- 
gesudifc  hatte,  wird  das  grällkhe  Oberamt^geUUide  mit  Ternichtst  nnd  einen 
Neobaa  nötig  gemaeht  haben,  der  dann  wMhiend  der  Jahre  14118-1600  eifidgt  ist 

Fassen  wir  nun  das  Ergebnis  der  bisheiigw  üntersachnng  ansammen,  so 
acigt  sich,  dass  das  von  dem  binterortischen  Grafen  Albreoht  im  Jahie  1600 
nouerbaute  Oberamtsgebäude  bis  zu  dessen  Tode  (irvTi)  in  seinem  Besitz  gewesen 
uüd  dann  durch  Erbgang  erst  auf  iwinen  Pohn  Hans  1.,  dann  auf  dessen  Witwe, 
die  Fürstin  Margareta,  und  von  dieser  auf  deren  äohn,  den  Grafen  Ernst  VL, 
übergangen,  alao  ein  ToUes  Jabrhnndert  im  Besitze  der  hinterortisoben  6nftn- 
lioie  gewesen  ist 

Wie  lange  nnn  sberGrafBrnatVI,  der  am  T.Apxfl  1600  inHsigisdoif  slub, 

im  Besitze  des  Hauses  geblieben  ist,  dm  habe  ich  bidier  nicht  festotellen  können. 
Doch  hat  es  den  gegründeten  Anschein,  dass  er  schon  vor  seinem  Tode  nicht 
nur  aus  dem  Besitze  des  Clberamtes,  sondern  auch  des  zu  demselben  gehörenden 
Oberamtsgebäudes  von  der  chursfichsischen  Sequestrationsregiurung  verdrängt 
worden  ist,  die  das  Ober«tmt  nebst  dem  dazu  gehörigen  Vorwerke  auf  der  Nuss- 
bffoite  nnd  der  Klostoidomlne  Wimmelboig  yerpacbtet  oder  auf  Wiedeihaof 
▼etkanft  hat  Denn  nadi  einer  Angabe  des  Chronisten  Snsebina  Christian  AandGe' 
hat  „Heinzieh  Hengeiaen,  welcher  Anno  1603  den  7.  Ang.  in  die  Gxa&chaft 


1  Gr5Bsler  nnd  Sommer,  Gbronioon  lafoUeme^  &  88.  Bei  diem  Lege  de«  Banm 

erklärt  m  sich  mm  audl,  wie  der  Graf  Albrecht  und  müm  Gemahlin  ao  schnell  an  das 
Sterbebett  Luthers  ppnifpn  wprd^n  konnten,  dfi  «ins  Hati>«,  in  weldieen  di«ier  {::cstorben  ist, 
bekanutiich  cbenfaUs  am  Ändrea^kirctihofe  und  nur  etwa  100  Schritte  vud  dem  früheren 
Obenmte,  jstdgan  Bügumto  aitfemt  liegt 

•  HistoiiMbeBeMhrelbiiBg  d«r  Stadt  Etaiciben  S.4i.  (Nur  hambchiifUidi  votedea.) 


Digiii^cu  by  GoOgle 


201 


Mansfeld  kommen,  das  Oboramt  dor  R  Andreaskirchen  gregonflhuM-,  welches  vor- 
zeiten das  y Chi  üss am  t  geuüUQüt  Würden,  ehemals  sab  pactn  retrovcnditiniiis  inne- 
gehabt,'' ist  aber  16Ü7  am  Tage  Stepliaiii  vcrbturbeu  und  iu  der  Kirche  zu  Erdeboru 
b€g»ben  worden.  Doch  scbeiiit  das  ObenuntsgebiQde  sdbtt  odw  wenigstens 
gewisse  Bäume  doeselbeii,  namendidi  „die  Amtestabe*^  für  die  Zwecke  der 
GericbtsabhaltUDg,  zeitweilig  wohl  auch  als  Wohnung  des  chursächsischen  Ober- 
aufsehers gedient  zu  haben,  üm  das  Jahr  1626  wurde,  gleichfalls  nach  Franckes 
Angabe,^  Christoph  (nrbfifcr  Sigmund)  von  Hagen  Possessor.  Als  dieser, 
dessen  Grabstein  in  der  dem  Überamte  gegenüberliegenden  südliclien  äusseren 
Wand  der  Andreaskirche  eingemauert  ist,  im  Jahre  lb32  verstorben  war,  setzten 
sicli  (an  1.  Min)  die  hiBterartischen  Onfen  EniBt  Ludwig  und  (är^an  Friedrich, 
die  Neffen  des  Grafen  Ernst  VI^  dnrch  ihren  Bruder  Hans  Albredit  nach  dem 
Wegzüge  der  Witwe  des  Oberaufsehers  Sigmund  von  Hagen  in  den  Besitz  des 
Hauses  „und  haben  sich  also,^^  wie  die  Stadtchronik  sich  ausdrückt,  „der  Pofisess 
angemasset."  2  Offenbar  haben  sie  dies  nur  versuchen  können  als  Nachkommen 
des  Erbauers,  des  Grafen  Albrocht.  Doch  scheint  es,  als  hfittcn  sie  das  von 
ihnen  nach  Ansicht  der  chursächaischen  Behörde  widerim-hüich  in  Besitz 
genommene  Haus  nicht  Juige  behaupten  können.  Zwar  verstarb  Graf  Emst 
Ludwig  noch  im  aelben  Jahre  1038  am  9.  April  ^^n  des  Herrn  Oberaufteh«» 
Behausung,*'^  aber  schon  1636  finden  wir  Christoph  von  Hagen,  wetdier 
bereits  1633  als  Pachtinhaber  des  Oberamts  bezeichnet  wird,  vermutlich  auf  Grund 
dieses  Verhältnisses  wieder  im  Besitze  des  Oberamtsgebäudes,  da  berichtet  wird, 
dass  durch  seine,  „des  Hagens  gesiiultlt'iii,  eine  Feuersbrunst  ahn  der  Amtsstube 
iu  dem  Oberaufseher -Ambt"  entstanden  sei.  Allerdings  blieb  er  in  diesem  Beiütze 
nicht  ungeslört  Denn  am  U.  Noy.  1645  setzte  sieh,  kennzeidumid  fOr  die 
gewalttbitige  Zeit,  „der  von  Etcbstedt,  so  eine  PrStonsion  ahn  den  Unter- 
Ambt  hat,  in  das  gräffliche  Haus,  so  der  von  Hagen  bishero  inne- 
gehabt, und  bat  sich  aI»:o  der  possess  angemasset.*'  Aber  schon  keine  zwei 
Wochen  später,  am  20.  Nov.,  drangen  einige  Feinde  in  das  Haus  und  verwundeten 
den  EiD<lriiigling  bis  auf  den  Tod,  „darauf  gedachter  Eic.hstedt,  weil  er  gesehen, 
dass  er  seines  Liebens  in  gedachtem  Hause  nicht  sicher  gewesen ,  den  2».  Dec.  1645 
dass  Hansa  in  der  StiUe  wiedei-  quittirei'**  Dass  es  wiedor  in  den  Besitz  CSiristophs 
von  Hagen  gekommen,  bewtist  folgende  Nachricht  der  Bisleber  Stadtchronik: 
„Den  14. Febr.  1656  ist  Christoph  von  Hagen,  Inhaber  des  Oborampts  Eisleben, 
in  dem  frräfflichen  oder  der  Fürstin  Hause,  darein  er  sich  auch  de  facto 
gf'setüt,  ailhier  plötzlich  gestorben.*'  Einige  Tage  nachher  wurde  er  auf  der  zum 
<  t  c;ramt  gehörigen  Domäne  Wimmelburg  beigesetzt.  Nach  i'iamke  (a.a.O.)  ist 
dann  der  M^jor  Heinrich  v.  Hagen  im  Besitze  nachgefolgt,  und  in  der  That 
heisst  es  noch  im  Jahre  1671  «das  Hagnische  Hatts**A  Zu  Btnockes  Zeit 
(178Q  besass  es,  offenbar  wiederum  in  seiner  Eigenschaft  als  Pächter  desObwamts 


1  A.a.O. 

9  Oironicoii  T-Ictsiense  E.  181. 
S  Ebenda  8.  ÜS2. 
«  Ebenda  S.  207. 
•  Ebenda  &287. 
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«Duo  Hoohwoblgeboren,  der  Hezr  Hauptmann  von  Pfui  zu  Wimmelbuig, 
und  and  donselbeD  inoorpofiret  die  Nanbraite  nebet  dem  CMer  (WimnMlboig), 


Nr.  114 


deren  Gerichte  durch  einen  besonderen  Amtmann  administriret  werden."  Gegen- 
wirtig  ist  ee  im  Beaitise  der  Mansfeider  Kupfersuhiefer  bellenden  Gewerksohaft. 


Nr.  115 


Sine  andere  Erinnerung  an  den  für  die  Umgebung  von  Eisleben  eineHaupt- 
nahmngeqnelle  bildenden  Beigbia  sind  swei  altertümliche  Steinbildweike,  wekdie 
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in  dem  StlziiiigBBiiBmGr  im  ErdgMdioflBe  des  Berg  am  ts  aafbewabrt  werden. 
Sieselbeu  stellen  die  der  Sage  nach  ersten  Erfindei  des  BeiKbaues  in  der  Oiaf- 
schaft  Munsfeld,  namens  Nencke  und  Nappian^  im  Schttifen  begriffisn  dar.  (7gL 

Nr.  114  u.  115.) 

Nach  einer  Mitteilung  von  Hoppenrod  wnrpn  dieselben  ursprünglich  in  der 
Kapelle  zu  Weifesholz  aufgestellt  Die  Naiuensjiut.sciiriften  in  gotischer  Majuiskel 
deuten  ohne  allen  Zweifel  auf  ein  sehr  hohes  Alter  der  Bildwerke  hin. 

Zn  den  filtesteo  Gebttnden  Eislebens  ist  ferner  an  reebnen  die  jetzige 
Superintendentnr,  nördli(di  von  der  Andreaskirche  geleigen.  Dieselbe  ist  im 
Stil  des  angehenden  16.  Jahrhunderte  erbaut,  bzw.  wiederhergestellt  Ursprünglich 
hat  sie  —  bis  zum  Jahre  1564  —  als  Schulhaus  für  das  alte  Gymnasium  f,^odient 
Von  dem  grossen  Brande  des  Jahres  1601  wurde  auch  sie  mit  betroffen,  wie 
folgende  in  dem  Erdgeschosse  neben  einer  Thflr  auf  einer  sehr  zerfressenen  und 
überdies  stark  überttinchten  Platte  stehende  Inschrift  in  römischen  Mtguskeln 
bekundet: 

ANNO  CHRISTI  i6oi  DEN  i8.  AUG.  IST  DIESE  KIRCHE  ZU 
ST.  ANDREAS  SAMBT  DEN  GANZEN  GXX)CK£NTHVRME 

VND  SCHÖNEN  GLOCKKN  Vf^N  DFR  DAMALIC,  ENT- 
STANDENEN SCHRÖCKLICHEN  FEVERSBRUNS'F  ERBÄRM- 
LICH VERDERBET  VND  ANNO  1602  AN  DACHVNG  VND 
ANDERN  GEBEVDEN  SAMT  DER  SUERINTENDENZ, 
SCHVLEN  VND  ANSTOSSENDEN  DES  VNTERN  DIACONl 
WOHNVNG  WIEDERVM  ZV  RECTIFICIREN  VND  ZV 
ERNEVERN  ANGEFANGEN,  AVCH  DIESELBEN  ANNO  1602 
DEN  12.  FEBR.  COTTLOB  CONTINVIRT  WORDEN  DVRCH 
DIE  VERORDNETEN  KIRCHVÄTER,  ALS  MATTHIAM 
RVCKER,  CHRISTOPH  LENCiE,  PAVL  DRONER,  GEORG 
KEVLING  VND  HANNS  WALTERN. 

[B]  Beachtenswert  ist  das  schöne  spätgotische  Portal,  (vgl  Nr.  116),  das 
wopen  der  vielfaehen  und  nicht  ohne  Geschmack  angewandten  Überschneidungen 
bei  guten  Oesamtverhältnissen  ins  Auge  fallt  Verglichen  mit  dem  obon  be- 
sprocheneu und  abgebildeten  Portal  des  Bergarats  zeigt  es»  jedoch  eine  grossere 
Ausartung,  da  es  keine  Kundstäbe  hat,  sondern  statt  dessen  Streifen  von  acht- 
eckigem Querschnitt,  die  freilioh  aach  an  jenem  Portal  nicht  ganz  Ibhlen. 

[Q]  Femer  verdient  Besditung  die  jetsige  Unnertscbe  Tuerei  in  derYikaxiat- 
gasse,  das  frühere  Vikariat,  d.h.  die  Wohnung  des  Pfarrers  von  St  Andreas 
in  katholischer  Zeit.  Tin  Hofe  desselben  haben  sich  einige  mittelalterliche  Holz- 
schnitzereien an  den  Balkenköpfon  erhalten  (vgl.  Nr.  117),  welche  als  Beispiel 
für  die  bauliche  Eigenart  der  Häuser  des  mittelalterlichen  Ei.Nleben  dienen  können. 

[B]  Das  Hintergebäude  der  Linnertscheu  Brauerei ,  an  dem  sich  diese  Formen 
sägm,  ist  in  dev  Zeit  gebaut,  in  wdcher  der  HolzbaustU  die  hfichte  Stufe  der 
Tollendung  etreiolit  hatte  und  gehdrt  deshalb  der  Mitte  des  16.  Jahiiinnderts  an. 
Form  und  Construktion  decken  sich;  vermieden  ist  jede  Nüchternheit  und  jede 
Überladunfi:.  Die  Saumschwelle  ist  zwi.sclien  den  Baikcuköpfen  mit  rundstab- 
nmsäumten  tief^^n  Hohlkehlen  verseh^n^  während  dio  Balkenköpfe  selbst  zwischen 
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Platten  und  Hohlkehlen  liegende  Walzen  tragen.  Der  Übergang  vom  vorkragenden 
Obergeschoss  zu  dem  untern  wird  durch  Füllhölzer  von  derselben  Bildung  wie 
die  darüber  befindlichen  Teile  der Saunischwelle  vermittelt,  die  Balkenköpfe  setzen 
sich  nach  unten  in  eine  vielgliedrigo  Konsole  fort,  deren  unterer  Teil  ein  Schild 
mit  Rosette  ist  Den  Kaum  zwischen  den  Auskehlungen  der  Saumschwelle  über 
den  Balkenköpfen  füllt  eine  halbe  Rosette  aus.   Die  Brüstungsfeldcr  werden  von 


Nr.  116.  Nr.  117. 


sog.  Sonnen  verziert,  deren  Mittelpunkte  über  den  Balkenköpfen  liegen.  Dies 
Haus  ist  der  älteste  Rest  der  Holzbauten  der  Stadt.  Meist  sind  in  Eisleben 
Fachwerkbauten  selten.  Die  wenigen  ausser  der  Linnertschen  Brauerei  vorhandenen 
gehören  der  Spätzeit  der  Holzarchitektur  an  und  haben  nur  ganz  einfache,  die 
grösste  Verflachung  zeigende  Formen.  Heute  ist  Eisleben  dun^haus  eine  steinerne 
Stadt.  Das  war  nicht  immer  so,  wie  schon  die  ausgebildeten  Formen  in  der 
Linnertschen  Brauerei  vermuten  lassen.  Zur  Zeit  Luthers  muss  Eisleben  noch 
überwiegend  eine  hölzerne  Stadt  gewesen  sein,  das  geht  aus  dem  schon  erwähnten 
Gemälde  im  Lutherhause  hervor.   Denn  hier  sieht  man  bei  den  meisten  Häusern 
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die  QolskfNubniktioii  bervortreten.  Der  Brand  1498  wird  schon  Toriier  dun 
beigetn^  haben,  die  iMhveifcbaQteii  an  Tennindem,  indem  an  deren  Stdle 
hie  und  da  massive  Banten  angeführt  wurden.  Nacb  der  fiuchtbaren  Feuers- 
brunst von  1601  wird  man  grundsätzlich  nur  massiv  wieder  aufgebaut  haben. 
S6it  dieser  Zeit  tcägt  also  die  Stadt  völlig  ihren  heutigen  Charakter  als  steinerne 
Stadt. 

Die  Umwandlung  fand  demnach  statt  zwischen  1498  und  dem  Wiederaufbau 
nach  dem  Brande  von  1601.  So  tragen  «fieHliiBBgr  teib  den  spätgotischen,  t^s  den 
Benaissanoeetil  snr  Schan.  DieSnpenntendentnr  gehOrt  wegen  des  eben  eorwihnten 
Portals  im  wesenfliflhon  der  Zeit  gleich  nach  dem  Brande  von  1498  an. 

Auch  ein  in  dem  engen  Gässchen,  welches  zum  Hinteigebäude  des  Lotinr- 
Sterbehauses  führt,  gelegenes  Haus,  dem  Vikariat  ^orade  pe«3ronüher.  ist  wegen 
der  über  der  Hausthür  angebrachten  Bildhuuorarbeitcn  bcnicrkeuswcrt.  Dort 
treten  nämlich  aus  der  Mauer  drei  Köpfe  heror,  deren  mittlerer  ein  lijwenkopf  ist, 
während  rechts  desselben  ein  behehnter  Manneskopf,  links  desselben  ein  schöner 
•vsdnifllnvoüer  Fhioenkopf  sn  eiblioken  ist  (Kebe  Nr.  11&)  Alle  drei  sind  edle 


Kr.  11& 

geschmackvolle  Arbeiten.  Dass  sie  nicht  ursprünglich  für  das  ärmliche  Haus 
bestimmt  sind,  veif>teht  sich  von  selber.  Es  ist  nicht  unniöfrlich.  dass  sie  dem 
alten  Schlosse  entnommen  sind.  Sie  verdienten  auf  jeden  Fall  an  würdiger  Stelle 
aufgehoben ,  wenigstens  vor  Zerstörung  geschützt  zu  werden. 

[GJ  Besonders  bemerkenswert  ist  auch  das  in  der  Neustadt  am  Breiten  W^ge 
und  an  der  Anneogasse  gelegene  Nenstftdter  Bathans  oder  alte  Gericht, 
vor  welchem  der  sogenannte  Martin  steht  Zwar  wird  von  vielen  Bewohnern  der 
Neustadt  der  jetzige  schräg  gegenüber  gelegene  Gasthof  zur  Weintraube  als  das 
ehemalige  Neustädter  Rathaus  bezeichnet.  Aber  wenn  jener  jemals  diesem  Zwecke 
gedient  hat,  so  könnte  das  nur  zeitweilig,  d.h.  in  der  Zeit  von  der  Gründung 
der  Neustadt  bis  zur  Fertigstellung  des  hier  zu  besprechenden  Kathauses  der  Fall 
gewesen  sein.  In  der  Itaat  diente  er  nnr  als  Batatelter  der  Neustadt  Nach  der 
Terein%Qng  der  Neustadt  mit  der  Altstadt  seit  der  Besitsnahme  durch  Fkeosseni 
war  das  B^mns  Iftngere  Zeit  erst  der  Sitz  des  Land-  und  Stadtgerichtes  und  von 
1^^9—1852  des  Kön^gl,  Preussischen  Kreisgerichtes  und  hiess  darum  seit  der 
Verlegung  des  let;cteren  in  das  ehemalige  lltinagebände  f,das  alte  Gericht**  Gegen- 
W&rtig  dient  es  als  Volksschule. 

Es  ist  durch  ein  sehr  reich  und  geschmackvoll  verziertes  Renuissance-Portal 
(vjg^  Nr.  119)  ausgezeichnet,  dessen  £ntstehungszeit  genau  bestimmt  (ist«  denn 
im  SoUnsssteine  des  IhQrbogens  steht  die  Jahreszahl  1580.  An  der  linken  Wand 
des  Tomnuns  des  Hanaflnrs  erblickt  man  das  MansfekUQaerfnrter  Wappen. 
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Eine  an  diesem  Hause  ehemala  Totbaiideiie,  jetst  aber  schon  VbtgBt  tbt* 
achwundene  Inadirift  lautete: 

HANS  G.  U.  H.  Z.  MANSFELD.  MARGARETHA  G.  H.  Z.  B.  U.  L. 

G.  U.  F.  Z.  M. 

Au%elöst: . 

HaiUt  Graf  und  Herr  su  Mansfeld.  Margaretha»  gebome  Hencogin 
SU  Braansdnveig  und  Lfineburg,  Gräfin  und  Frau  lu  Blansfeld. 

HIER  IST  GEBAVET  VND  GOTT  VORTRAVET.  1571. 

Aber  erst  im  Jalire  wurde  der  Bau  dieses  im  Jahre  1571  bej^ODDenen, 
nach  Biorings  Ausdruck  feinen  und  geriiumigon  Hauses  vollendet,  vermutlich 
weil  Geldmangel  hinderlich  war.  Nach  der  Vollendung  wurde  noch  folgende 
Inschrift  hinzugefügt: 

Et  ptetati  t-t  iustitiac  haec  publici  concüi'i  curia  munificentia 
Illustrissimae  Duminae  Margarethae,  Duc.  Brunsv.  et  Lunch.  D.  lob. 
Comitis  et  Dom.  in  Manafeld  idJctae  viduae  eiuidemque  generös, 
filii  D.  D.  Emesti,  ut  »it  pietatis  et  iustitiae  Asylum,  exstmcta  est 
Anno  15891  quo  praefatus  Dom.  Ernestus  lulianam,  Wild-  et  Rheni 
Comitissam  sibl  matrhnonio  jumet«!.!^ 

Einige  Hftomr  weiter  aufwirts,  ebeuMs  auf  dem  Breiten  Wege,  Terdient 
noch  ein  schöner  Erker  an  dem  Hause  Nr.  93  aus  der  BenaissanceeMt  Beachtung. 
(Vgl.  Nr.  130.) 

Dass  diosos  Haus,  in  welchem  sich  jetzt  die  Restauration  von  Bräcklein 

befindet,  im  Jahre  1574  erbaut  worden  ist,  und  zwar  von  dem  Aiutssihö<5ser 
Tempel,  deniseU)en.  welclier  die  Kanzel  in  der  S.  Annenkirclie  auf  seine  Kosten 
hat  erbauen  Idäsen,  vernieldot  folgende,  nicht  sehr  klaro  Inschrift: 

Der  gmip  ttin  B<}f(f  ^ßan^t  ifl. 

VMl  atev      eufer  Mvf^ova  f^t 

Jt>rn  (uccfhentttn  o^n  f^ipm  m^ut 
5eitli<^  H<b<f(ctbt,  flläf^n  £reniprll, 
Sola,  auct  na^       Joachim  tempeU. 

^o(Sf  qvitt<i  (t)  ban  ^a^  iFÖiti^c  (!)  g^ut 
hdffe  ealfli  ^  JDHi^lMtfM 


i  So  (Kituubaar),  Die  Gründuug  der  Neuatadt  Eutlelten  (in  der  Festacbrilt  dt^  Ver. 
£G.iLA.d.Qfaftdi.Haasf.  Etdebeo  1878,  S.  37  u.  28)  nach  BiuingB  EiaMrisdier  Topographie 
(8.07)  und  dam  Manefeldcr  Kalender  von  1780.  —  Übrigens  steht  die  Jahreszalil  1589  audi 
noch  auf  einem  KonHol^tpni"  zwischeii  zwei  Feiuterbogen  in  einem  Jetzt  als  Bfhullrlssse 
dienenden  Zimmer  des  Oberau  »cks. 
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Ifansfelder  Seeb^iis. 


Über  diesen  Versen  steht  noch  die  Jahreszahl: 

1574 

und  der  Spruch: 


Nr.  120. 


[BJ  Dass  das  Haus  der  besten  Zeit  der  deutschen  Renaissance  entstammt, 
beweist  nicht  bloss  die  Jahreszahl,  sondern  auch  die  reichen  und  geschmackvollen 
Formen  des  Hauses,  wie  besonders  des  Erkers  selbst.  Schön  stilisiertes  Ranken- 
werk bedeckt  die  Brtistungsfelder  so  wie  auch  die  wenig  vortretenden  Pfeiler, 
die  sie  einschliessen.  Ihr  oberes  Gesims  verkröpft  sich  mit  dem  der  Brüstungs- 
felder selbst.  Die  Fenster  werden  von  schmäleren,  etwas  vortretenden  Pfeilern  zu 
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beiden  Seiten  eiiifrefasst,  während  der  Mittolpfoiler  keine  selbständige  Stelluiif^ 
h:it,  sondern  mit  dem  Fenstorrahinnn  zusanimeutlllt.  Ein  kruftiges  Gosiins 
schliesst  das  Ganze  oben  ab.  Die  iii)ri.E:en  Fenüter  ilfs  Hmises  werden  ganz  wie 
die  des  Erkers  von  einander  gesciiieden.  Den  Kiker  tragen  drei  massig  nach 
▼om  und  mr  Beate  geschwedflB  reich  venderte  Stttteen,  swiscfaen  deii«ii  swei 
dreieokige  Felder  dem  Kttnstler  Baum  sa  Figareiiselimiidi  boten.  Man  sielii  da 
die  SdiOpfung  des  Menschen ,  den  SUndeofdl  nnd  die  Tertreibniig  aus  dem 
Paradiese  in  ziemlich  erhabenen  Figuren  dargestellt;  die  unteren  Zwickel  füllen 
je  ein  völlig;  heraustretender  Kopf.  Unten  vereinigten  sich  die  Sttitzen  mit  Über- 
schneidungen und  werden  durch  eine  schöngegUederte  Konsole  zuBammengefiiast, 
die  unten  mit  einem  Widderkopf  schli6i>ät. 

Das  Ganze  mutet  den  Beschauer  an  wie  ein  in  Stein  tlbMtragener  Holzbau; 
da  aar  Zeit  der  Bibaunng  des  Haoaea  der  Fachwerkban  in  Eldeben  nodi  blühfs, 
00  TOBg  ea  inuneibin  Shiüiolie  Werke  in  Hbls  gegeben  haben,  wie  deien  in 
ffildeeheim  no(di  voiliaaden  tind. 

Das  oben  genannte  nnd  abgebildete  Portal  und  dieser  Erker  sind  die 
schönsten  Überreste  der  Kenaissancearchitektur,  die  Jilisleben  and 
seine  Umgebung  aufzuweisen  haben. 

[GJ  Sonst  ist  nur  noch  einiger  Kaussprüohe  zu  gedenken,  die  aich  hier 
und  da  aerslreat  an  wenigen  HflnMni  TOiflnden.  Dem  Alter  naob  folgen  sie  in 
nadiateliender  Beihe  aof  einander: 

An  dem  Hanse  Bamtfaorstraaae  Nr.  8  ateht  : 

Loreos  Itelheim  1507. 

Banmter  eibhcikt  man  die  ein  Wappen  nmeoiilii^seiide  Unududfl: 

Wer  Gott  verdrauet. 
Der  hat  wol  gebauet. 

Über  der  Thüre  des  Hauses  Hohethorstrasse  Kr.  10  steht: 

IC.  W. 
15  68. 
Aic  j^iiaiifu  uiii)  ia^n  prui^  uui)  und, 
INi  xtiii  if ,  t|ie  {a  alrr  {ei), 
fiir  teitrf  ml  liiA  HM, 
Wu  Itefirf  lein  icriciißil  tri. 

Derselbe  Spruch  aleht  übrigena  mit  geringen  Abwaksiiitngen  aneh  an  dem 
Treppen  türme  des  Gerbetedter  Bathanaea;  darüber  die  Jahnasabi  1666  mit  der 
Überschrift: 

Kiri  Spruch  aus  tlcm  l'criaiidro  anno  mundi  3.3.35. 

(Periander  war  liekanntlich  (-'ner  der  .«hieben  Weisen  Griechenlands.) 
An  dem  Pfarrhause  8.  Nik  i  li    1  t  i  tms^e  Nr. 21  steht: 

IPMciaai  grteal  sm  tnlai  aaf. 
M       tel  la  faai» 

Maosfielder  Seekieii.  U 
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An  der  nach  der  S.  Andieftskircbe  gewendeten  £oke  des  Hauses  8«iigertiiii8er- 
Strasse  Nr.  41  ist  zu  lesen: 

Soli  deo  gloria. 

in   riimiitf  89 
Ulli)  audf  uiitbri:  gitfit. 

Die  hebräischen  Zeilen  enthalten  die  bekannten  TTorte,  welche  Jakob  sprach, 
als  er  ans  llesofMtanuen  in  seine  Heimat  anraokfcam :  „Hit  m^nem  Stabe  bin  iob  ela** 

(NBbnbar  ist  diene  Hans  bei  dem  Blande  des  Jahres  mit  abgebrannt 
nnd  alsbald  wieder  aufgebaut  worden. 

Ohne  Jalirosangabe  ist  foI<;onde  Inschrift.  Übex  der  Ihfir  des  Hauses 
£üosterplat2  Kr. 36|  des  ehemaligen  Klosters,  steht: 

fßir  UoFr  gtbtt  unü  grolfsn  ^itt\ 
^uü}  f\mtP  ^vMb  fp'nt  iitib  fvüfi 
jfli  aiiF^$6attili  biifi»  i^aua. 
«oft  fignt  dU  ^tf\m  Min  iiitb  ^uß. 
I^üllit  |u  Qaitttt 

Am  Hanse  Scheroe  Nr.  7,  nnwnt  der  Olockenstrasse,  steht  innethalb  eines 
Krannes: 

Ii  Wt^dii  ij^aufl 
allt  Wt  gflftii  sin 
ttnh  flttft. 

An  der  rechten  Wand  im  Hausfliir  des  Hausis  Markt  Nr.  46  ist  eine  Gedenk- 
tafel mit  zopfiger  Umrahmung  angebracht,  welche  Folgendos  berichtet: 

litff»  fiif  if  Um  19. 3nfli  ss  10^9  arfeH  115  iilrrt  udorbmiiM, 
tlcr  luril  Xirctt  Scrifci  Itif  lal  fmlctoMi  «klir  alNiait 

X$  1G90. 

Ein  Hans  in  der  T.iitlici  slrasse,  die  alte  Post,  hat  über  der  Thür  ein  Wappen, 
weiches  eine  Wage  zeigt,  mit  der  Umschrift: 

L.  A.  '^''i'i'^^i',  Cons. 
Ali  171.), 

Im  Hofe  des  Hauses  Uio^kenstrasse  ^1.  lö  steiit  folgende,  trüber  an  der 
Strassenseite  d^  Vorderhauses  angebrachte  Inschrift: 

V>n  (ftoU  Mi 
tHMt  ^1  ]0sH  frBiat 

Tin  ^oHlf  BttiOL  iß  atlts  gd^otm. 
A^ii|t09^  autaflcabcvf  %» iJiA, 
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Endlich  steht  unter  dem  Dachsim»  des  Hauses  Lindenstrasse  Nr.  41,  dem 
jetzigen  Kreisstände-IIausc,  ausser  der  erst  beim  Abputz  dos  Hauses  hinzugofiigteu 
oder  veränderten  Jahreszahl  1872  die  Inschrift: 

Ale  die  mich  kcnen 
Den  gebe  Gott  was 
Sie  mir  gönea. 

An  der  Kreisstrasse  von  Eislebon  nach  Polleben  auf  dem  Hutberge  steht 
noch  ein  Stein  kreuz,  welches  erst  vor  einem 
Jahrzehnt  durch  einen  Ausbruch  der  Roheit  den 
linken  Kreiizschcnkel  verloren  hat  und  in  seinem 
Innenraume  ein  zweites  sichtbares  Kreuz  zeigt. 
(Vgl.  Nr.  121.) 

Es  wird  behauptet,  es  sei  zum  Andenkon 
an  einige  Schäfer  gesetzt,  die  dort  um  dioWeldo- 
grenze  gestritten  und  in  ihrem  Zorn  sich  gegen- 
seitig erschlagen  hätten.  Nach  andern  jedoch 
liegt  unter  demselben  ein  General  begraben, 
der  in  einer  grossen  Schlacht  seinen  Tod  ge- 
funden habe. 

Nr.  121. 
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Elben. 

[Q]  Ekiiies,  in  engem  Thale  Itogendes,  nach  Freist  eingepfittrlies  Sirchdoi^ 

12'/2km  nordöstlidi  von  Eisleben,  mit  in  den  Jahren  1875  und  1880:  160,  1885:  176, 
1890:  154  Einwobnoin.  Es  Ing  im  nördlichon  Hosgau,  in  dem  Halberstädtisohen 
Archidiakonathc-zirke  Einleben  und  gclnirtf  soit  IfOl  den  Grafen  von  Mansfeld- 
Yorderort  als  Zubehör  des  ünteramtb  Friedebuig.  Der  deutsche  Orden  besass 
daselbst  mehrere  Hufen.  Der  Ortsname  (130i  Elbelle,  1336  EUebello,  1501  Elbel, 
1670  SlweD)  ist  wahnoheiiüich  slavisch,  aus  ilowo  polje  (=  addammiges,  thoniges 
Fdd)  eotsteUi  Das  Dorf  bat  in  seinem  Siegel  (mit  der  Umachrift:  „Gemeinde  Elben*') 
daa  das  Kreuzbanner  tragende  Gotteslamm ,  unter  welchem  uischeinend  auch  der 
fingerzeigende  Johannesarm  angebracht  i^^t.  woraus  man  vielleicht  schliessoii 
darf,  dass  die  Kirclip  drsOrtf  <.  deren  Schut/htMli^or  bisher  nicht  ermittelt  werden 
konnte,  dem  h.  Johannes  tiein  Täufer  geweiht  ist. 

Die  mudeiiie  Kireiio  luit  halbachteckig  geschlossenem  Altarraum  liut  einen 
alten  Timn,  welcher  sieh  gegen  das  Sohifi  mit  zwei  Bandbogen  tiber  einer  dicken 
MitfelBänle  Ofihet,  die  jedoch  keine  architektonische  Entwickeinng  setgt  Ansserdem 
Ist  noch  ein  Stft^  ntaasiver  mittelalterlicher  Wendeltreppe  zn  sehen. 

Im  Altarraume  sieht  man  an  üblicher  Stelle  eine  gotische,  durch  das  Gestühl 
verdeckte  Wandnische ,  von  einem  in  einen  Triangel  f^esotzton  Kreuze  bekrönt 

Auch  besitzt  die  Kirche  ein  zinnernes  Tauibecken  vom  Jahre  1670^  verehrt 
von  ,vAnna  Maria  Wildtin  zu  Elwen/' 

Die  einzige  Glocke  hat  0,70  ra  Duichmeaaer  und  ist  erst  1873  von  den 
Gebr.  Ulrich  in  lAocha  umgegossen.  Am  Oebllk  des  Olockenstahles  steht: 

IM.  a  H  K.  Z.  M.  ANNO  1716  -  TCM    l6.MAEi  • 
MILINTE  >  KVATER 

4 

Auf  einem  gegenüber  liegenden  Balken: 

HERR  CHRIST.  HOFMAN. 

Auf  dem  Kircliliofe  sind  verschiedene  (jrab steine  aus  dem  Anfange  des 
18.  Jahrb.  wegen  ihrer  nicht  nogeecfaiekten  Darstellung  der  damals  gebrftudiliehen 
Tradit  beachtenswert 

Westlich  von  der  Kirche  und  südlich  von  der  Dorfstrasse  Hegt  vor  dem 
Gehöfte  des  Ökonomen  EuU^nberg  ein  mächtiger,  zwölfkantiger  grauer  Sandstein 
von  2HZoll  Höhe  mit  einer  Oberfläche  von  M  Zoll  Durchmesaer,  der  Bauerstein, 
bei  welchem  sich  früher  die  Gemeinde  versammelte. 


Krdeborn/  . 

[0]  Grosses  Kirchdorf,  8Vs^  sfldösüich  von  Bisleben,  nicht  äeit  von  dem 
weetlidien  Ende  des  salaigen  Sees  entfenit,  mit  im  Jahre  1786:  fiOÖ;  1875:  1806; 
1880:  1828;  1886:  140»  nnd  1890:  ld94  Einwohnern.  Bs  big  im  Hittelalter  im 

>  Vgl.  K.  Ueioe.  Zur  Geschichte  des  Iktrfes  Krdeborn  im  MAiisfeldischeD.  (Mads- 
lelder  Blittar,  beiaiugeg;  ^od  H.  GritaalerV,  8.1-65.  Ebleben  1890.)  DMgl  K.  Heia«. 
Eän  Woodertag  an  dea  beiden  Uaaeftlder  Seeen.  Bidle,  O.  Headeli 
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sddlichmi  Hofl|gaii  (ungewiss,  ob  io  der  Hemchftft  Hdfbi,  Seebuig  oder  Schraplau, 
wabracheinlich  abor  in  ersterer)  und  gehörte  in  geistlicher  Hinadit  in  den  Era- 

priesterbezirk  KöbliDgen  des  Hulberstädtisolien  Ostcrbaiines.  Der  Ort.sname  (im 
8.  Jahrh.  Ilardabrunno,  1121  Herdebninnon,  1  Ui  )  Kidcrihronncn,  1195  Erdebrunnen, 
1400  Erdeborn)  hat  mit  dem  Worte  Erde  (alid.  und  mhd.  Iiord)  nichts  zu  thun 
und  noch  weniger  mit  dem  Namen  der  Göttin  Hertha ,  sondern  ontiiiilt  aut>tiur  dem 
alts.  hard.  (abd.  hart)  in  der  Bedeutung  —  bewaldeter  Höhenzug  das  Wort 
brunno  =  Brunnen,  bedeutet  also  Waldbom,  Brunnen  im  Walde,  wonus  sich 
eigiebt,  dass  die  Umgebung  in  der  Urzeit  bewaldet  vrar.  Ob  bei  dem  Borne  an 
den  am  Fasse  des  (ursprünglich  wahrscheinlich  bewaldeten)  Kirchbelgs  gelegenen 
Kirchborn  oder  an  ilen  eheraa!iir<^n  „blauen  Born"  auf  don  IJnrnwiesen  zu  denlren 
ist,  muss  hier  dahin  gestellt  bleiben,  doch  'st  das  Erstere  walirscheinlichor. 

Das  Gemeindesiegel  mit  der  Umschrift:  „Gemeinde  Siegel  Erdeborn  1726." 
seigt  die  Dorfkirche  in  älterer  Gestalt  mit  einem  massig  breiten,  pymmidal 
abgedachten  Turme,  an  welchem  wunderliche  Kreisöffiiungen,  anseheinend  Blend« 
bogen,  henrortieten.  Früher  hatte  der  Ort  ein  anderes  Siegel  vom  Jahre  1616^^ 
rund,  von  24 mm  Durchmesser,  welches  den  Querfurt- Mansfelder  Wappensobild, 
gehalten  von  xwei  Knappen,  seigt  Über  demselben  standen  die  Buchstaben: 

M  V 
E  B. 

Das  £rsdieinen  dieses  Wiqipens  mtilftrt  sich  aus  der  Ifingeren  Zugehörigkeit  des 
Dorfes  zur  Grafechaft  Mansfeld.   Die  Buchstaben  bedeuten  TieUddit:  Männer 

von  Erde  Born. 

Als  iilteste  Landeshemchatt  sind  ilie  Edelherren  von  Hak  e  bor  n  nach- 
weisbar, welche  im  Jahre  134(>  die  Herrscimit  Helfta  und  mit  ihr  die  Dörfer 
Erdeborn  und  Lüttchendorf  an  den  Grafen  Burcbard  Vll.  von  Mansfeld  vorkauften, 
dessen  Nachkommen  das  Dorf  über  2Vs  Jahrhundert  besassen.  Bei  dwISrbt^ung  des 
Jahres  1I2Ü  fiel  Brdebom  an  die  vorderortischen  Onifen  v.  Mansfeld.  1602  ttber- 
liess  Oraf  Emst  Mansfeld  das  Amt  Erdeborn  mit  den  dazu  gehörigen  Döifem 
wif»derkänflirh  an  Heinrich  und  Anton  v.  Menpcrson.  Die  Nachkommen  von 
Heinrichs  Öchwiegersohn ,  des  braunschweif^isciien  Edelmanns  .Julius  Ernst  v.  d. 
Streithorst,  der  das  Amt  1637  übcnmlim,  besassen  es  fast  lijk)  Jahr.  ä|)ätor 
erwarb  es  ebenfalls  wiederkäuÜich  ein  Herr  v.  Arnstedt,  durch  dessen  Tochter  es 
an  den  Staatsminister  Grafen  v.d.  Schulenburg- Kebnert,  und  weiter  durch  dessen 
Tochter  an  den  Grafen  Ton  Schwerin  kam.  18721  erwarb  es  der  jetssige  Besitzer, 
Bitteigtttsbesitzer  Marckwald. 

Ein  anderes  Rittergut  befand  sich  vielleicht  schon  im  12.  Jahrhnndort  im 
Besitze  der  Ministerialfamilie  von  Erdeborn,  von  welcher  Mit^'^lieilci  mit  den 
Vornamen  Hermann,  Heinricli  un«l  Albrecht  vereinzelt  bis  zum  14.  Jahrhundert 
io  Urkunden  ermähnt  werden.  Vermutlich  kam  dieses  Rittergut  später  an  das 
Hinisterialgescblecht,  welches  gewöhnlich  den  Kamen  Fesicke  oder  Yeöcke  ftibrt, 
aber  eigentlidi  von  Beveningen  (Böblingen)  helast,  ein  Name,  den  auch  die  fesicke 


1  Die  ^r;tti'iliiii<:  dieses  Siegels  verdauke  ich  Herrn  O.  Hupp  in  Schletohalai  bei 
MüDofaea,  eiaern  bervormguidfio  tiiegeUmadigsa. 
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in  Exdebon  sieht  mltwi  fOhfea.  Andere  Zweige  denr  t.  Bfibfingen  wuen  in 
snderen  umliegenden  Orten,  so  cB.  Efiblingen  und  Langenbogen,  engeseeeen. 

Ob  es  dieses  Ritteimtt  wer,  welches  im  Jahre  1527  der  mansfeldische  Bat 

Kaspar  von  Watzdorf  hpsass,  muss  loh  (laliiiifrestellt  lassen.  IRU  erwarb  es 
lÄ'vin  V.  d,  SchtTlenburix,  (h-ssen  Naclikommen  es  bis  7jvr:  Jalire  1808  beeesaen 
haben.    Oegeuwärtig  ist  dasselbe  im  Besitze  des  Auitnianns  Kolofl. 

Ein  drittes  Bittergut  gehörte  vor  Zeiteu  einer  Familie  vou  Kuiiustedt,  ist 
aber  nadi  mehiikdiem  Beeitsweohsel  jehtt  mit  dem  Rolodftchen  Bittei|nite  Tereinigt 
worden. 

Ein  viertee  Bltteigat  endlich,  welches  seit  1634  bis  etwa  zum  Jahre  1690 
die  Familie  von  Hoyquesloot  besaaa,  ist  naoh  mannigiachem  BesitKwechsel 
jetzt  im  Besitze  der  Familie  Ebelin«-, 

Von  den  tresctiiclsen,  die  ilea  Ort  beüutlen  haben,  ist  aus  älterer  Zeit  wenig 
bekannt  Im  dreissigjährigeu  Kriege  wurde  das  Dorf,  gleich  den  übrigen  Ort- 
schaft«! dw  Umgebung  von  Pest,  FIftnderung,  Mcnrd  and  Bmul  heimgeendit 
Besonders  veifabignisToll  wurde  das  Jahr  1632  oder  1688,  in  welchem  das  Dorf 
von  den  plündernden  Wallensteinem  angesteckt  wurde.  Bei  dem  damaligen 
grossen  Brande  sanken  nicht  nur  viele  Wohnhftuser  in  Asche,  sondern  auch  die 
Kirche  wurde  arg  beschädi^'t.  HJÖ5  brannten  im  Monat  Aui,Mist  infolge  eines 
Blitzschlags  schon  wieder  etliche  30  Häuser  ab.  Nach  dem  Kriege  (1680)  kam 
Erdeborn,  da  es  unter  Magdeburgischer  Lebnshohcit  stand,  mit  dar  Grafschaft 
Mansfeld  magdeburgischeu  Anteils  au  Kurbrandenbuig. 

Pie  auf  einer  Anhöhe  nördlich  Tom  Dorfe  gelsgene  Kirche  8.  Bartholomaei 
weist  ▼erschiedene  Baustile  auf  und  hat  daher  ein  unruhiges  Xussere.  Der  gerade 
ab;Lri-'sr!dossene,  spätronjnnis(  he  Altamum  se%t  in  seiner  Ostwand  drei  kleine 
schmale  Buudbogenfester.  Der  sehr  alte  Turm ,  welcher  im  Westen  des  Schiffes 


wurde  die  Kirche,  welche  1633  ,40  damaligen  grossen  Brande,  weldier  von 
denen  Soldaten  verursachet,  in  Bauch  angegangen  und  nichts  als  die  Hauern 
stehen  geblieben,"  im  Jahre  16G0  höchst  notdürftig  repariert.  Pastor  Schmidt 
fknd  bei  seinem  Amtsantritte  im  Jahre  1665  die  Kirche  nur  mit  einem  Notdache 

von  Stroh  versehen,  den  Tnnn  ohne  Bach,  die  filneke  auf  dem  Kin'lihofe  auf 
einem  Gerüste  huugtnd.  Erst  lt)7i>  t^ini;  man  daran,  den  Turin  uikI  da.N  Kirch- 
dach instand  zu  setzen ,  beide  mit  ^iclündoln  zu  decken  und  die  (xlocken  auf  den 
Kirchturm  2u  schaffen.  An  die  Stelle  der  Schindelbedacbung  liess  man  1714  und 
1716  eine  solche  von  Ziegeln  treten.  1722  brach  man  grössere  Fenster  in  die 
sttdli  che  Wand  des  Schifiee  und  eine  grosse  Tbflr  in  die  Wand  des  Tunnes,  stellte 


Nr.  123. 


steht,  öffnet  sich  geg:en  dasselbe  mit 
zwei  Rundbogen ,  deren  Kämpfer  die 
umgekehrte  attische  Base  zeigen.  (Vgl. 
Nr.  123,  Kämpfergesims.)  Zwischen 
Schiff  und  Altarraum  vermittelt  em 
grosser,  sehr  gedrückter  Spitzbogm. 
Das  Hauptgesims  der  Kirche  ist  von 
guter  Zeichnung  romanischer  Kon- 
zeption. 


Nach  dem  dreissigjährigen  Kriege 
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die  Decke  wieder  her  und  zimmerte  Stühle  und  Empoien.  In  dem  so  edangten 
ZustMide  M  die  Kiidie  im  wesentKolimi  luis  hont»  voriiliebeii. 

In  der  Eitdie  befindet  mAt  ein  mit  kri^geriachen  AbEeioben  und  WaJfen 
ittch  geschmücktes  Denkmal  des  bmuunhweigisclien  Migors  Christian  Wilhelm 
V.  d.  Streithorst  (f  1719).  Ei  wühnonHwort  ist  auch  noch  ein  Bildnis  des  Pastora 
Johannes  Schmidt,  der  von  HJixS —  1704  hier  Seelsorger  war. 

An  hpilig;L!n  Geräten  besitzt  diu  Kirche  einen  kleinen,  silbernen  vergoliloten 
Kelch  aus  vorreformatoriücher  Zeit  mit  secbsblüttrigem  Fuss  und  eifurmiger 
cuppa.  Auf  einem  Blatte  des  Fasses  dient  in  üblicher  Weise  eia  Cmeifizas  als 
signacolum.  Auf  den  SebÜdem  der  secfas  Zapfen  des  Snanfw  steht  in  gotischer 
Vinnakel: 

auf  dem  Ständer  oben: 

Btit  muvl 

ebendort  unten: 

Dazu  gehört  eine  Fatono  mit  «Dem  umkreisten  Krens  auf  dem  Bsnde,  toh 
gleichem  Alter,  wit;  der  Kelch. 

Ein  /wüitür  Kelch  trJin^t  den  Namen  der  Frau  Ilse  Supliiu  iiosenhaynin, 
geb.  ßohuin  und  die  Jaiirebzahl  1733.  Eine  von  derselben  Geberin  lierrührende 
Silberae  achteckige  Hostienschacfatel  trlgt  ausser  der  Jahresnhl  1735  ihren 
vencUnngenen  Kamenssog.  Eine  andete  noch  ▼erhaodene,  o?aie  Hostien- 
Schachtel,  welche  die  Namen  Christiane  Henriette  Eleonore  von  Bttnaa  und 
Jobanne  Sophie  von  B&nau  tiigt,  ist  im  Jahze  1734  yon  den  beiden  genannten 
gei^henkt  worden. 

Erwähnt  mag  auch  werden,  dass  in  fiiiheror  Zeit  ein  Taufen  gel  die  Stelle 
des  Tauttisches  vertrat,  der  an  der  Decke  des  Altairaumes  schwebte  und  bei  jeder 
Taufe  an  einem  Seile  herabgelassen  wurda  Ein  solcher  findet  sidi  auch  nodi  in 
der  Kirche  sn  Freist. 

Auf  dem  Turme  befinden  sich  dx«i  Glocken  von  1,14,  0^  und  dßßm 
Durchmesser  und  17,89  Ctr.  7,10  Ctr.  3,47  Ctr.  Gewicht 

Die  «grosse  Glocke  ist  1764  v «  n  r^h.  Georg  Ulrich  in  Liiucha  gfe^ossen.  Die 
Kosten  des  üni^'usstjs  betrugen  22u  Thulur;  doch  war  die  neue  Glocke  l^a^^tnor 
schwerer,  als  die  alte.  Sie  trägt  folgende  Inschriften: 

Oben : 

Soli  Deo  Gloria. 
Johann  Georg  Ulrich  Lauchae  me  fudit 
Mense  Maie  MDCCUCIV. 

Auf  der  einen  Seite  steht: 

Am  frohen  Friedensfest  ward  ich  ei\lz\v<  i  ;irr'<!prenge^ 

Das  andre  Jahr  darauf  von  noiu-in  aufgcUanget, 

Auf  Kosten  der  Coimnuii  bin  ich  hierher  gebracht. 

Mein  Klang  sei  wiederum  ihr  völlig  zugedacht 

Ein  Sedum  heb  ich  «st,  eh'  ich  senprang,  gelebet. 

Und  Enleb<nn  «finicht  stets»  «lass  Aber  midi  Gott  icbwebeL 
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Auf  der  andem  Seite  Kest  maii: 

Dynastis  haeredibu«  StrdtboraHafiis. 
(Eb  folgt  du  Stnitliontsche  Wappen.) 
Praefiecto  Martino  Eraesto  Büiickto. 
Paatore  Brdmaniio  PhiUppo  HMImanno. 

Die  vor  dkear  Glock»  in  Gebraocb  geweeeiie  und  beim  Fnedensgelftuto  im 
Jahre  1763  geaprangene  Glocke,  war  mit  fiUdem  nnd  MfbDMii,  aoeh  mit  dem 
StieitliorstBclieD  Wai^oi  &8t  ttbenoich  veniert  Sie  trug  fi^gande  Ludirift: 

Soli  Deo  Gloiia. 
loaddm  lankea  me  fadit  iO  i66i  mense  Imiio. 

Julius  Ernst  von  der  Streithorst,  Gerichtsjnnker. 

Michael  Friedrich  Schooch,  Aint.s  -  Iiösser. 
Nuncio  numen,  sponsum ,  ign^em  furcnujue  trabeudai 
Arge&tum  et  homincm  cum  veiüt  aique  lugit. 

Zu  deutsch  etwa: 
Mein  Geläute  verküiulet  dir  Gott,  die  Hui-li/.cit ,  das  Feuer, 
Diebstahl ,  Zahiungsgebot,  Zeit  der  Uebmt  und  des  Tods. 

Unten  stand  nooh: 

9if|fk  #Ioiftt  Ifat  blt  •mwinöi  fn  fidkfltiiiiii  tttagit^  l«||iia. 

Da  sie  1661  nmgegoseen  war,  so  bat  aie  nur  etwas  Ober  100  Jahre  der 
Gemeinde  gedient 

Die  Hittelglocke  führt  oben  folgende  holprige  Inachrilt: 

Jesus  gebe,  dass  die  Glocke 

Recht  viele  Menschen  herbeilodtei 
Daas  sie  hören  Gottes  Wort. , 

Auf  der  einen  Seite  steht: 

C.  W.  V.  D.  S. 

Auf  der  andem  Seite: 

L.  V.  D.  S. 

Gosa  nüch  Jobann  iacob  Hoffmann  in  Halle  Ao.  1700. 

Die  Kamens -Siglen  beziehen  sich  auf  die  FamiUe    d.  Stieitborst 
Die  kleine  Glocke  hat  ausser  den  TomwUinteo  Namen  die  Insdirift: 

Die  Glocke  und  auch  die  Kirche  Dein 
Lass  Dir,  o  Gott,  befolilen  sein. 

Yon  unbekanntem  üiipmnge  ist  ein  Stein bildwerk,'  welches  beim 
Abbrach  eines  alten  Wohnhauses  oder  einer  Scheune  auf  dem  jetzt  Roloffschon 
Rittergutn  xmUi'v  den  Werkstücken  gefunden  wurde,  also  schon  beim  Aufbau 
dieses  nunnielir  abg:erissenen  Gcbiindey  aus  einem  früher  abjrerissenen  Gebäude 
entnominea  j,'e\vesen  sein  niuss,  wa«;  an  sieh  sidion  ein  liolies  Alter  des  Bildwerks 
wahrsciieiuiich  macht.  (Vgl  Kr.  124.)  Da  es  auibcheiuend  einen  Abt  mit  Abtsuiüue 
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und  Krumuistab  duiötellt,  welcher  eine  durch  eiueu  breiten  Gürtel  mit  Schnalle 
zasAmmeDgehaltene  Kutte  trägt,  so  fragt  es  sioh,  wekdiem  Eloeter  dieser  Abt 
«DgehSit  bftben  mag.  Ein  KImttr  bestud 
io  Srdebfnn  aelbrt  nicht,  tifilleicht  aber  ein 

klösterlicher  Wirtschaftshof,  obwohl  nnidi 
über  einen  solchen  nichts  bekannt  ^owordon 
ist.  Nur  das  steht  fest,  dass  bereits  im 
Jahre  1121  das  Kloster  Wimmelburg  1 1  Hufen 
und  £wei  Hölzer  in  der  Jflur  Erdebom 
beauB  (Mansfelder  ürkondenb.  8. 612),  und 
dass  im  Jftbie  1196  der  Abt  Hermann  von 
Wimmelbuig  den  Kapellan  des  Grafen  Ulrich 
von  Wettin  namens  Volkwin  mit  drei  Hufen 
211  Krdeborn  auf  f^'honszeit  helflint  hat. 
(A.a.O.  S.  6H5 )  Ilicnuis  »'ii^ii-bt  .sicii,  dass 
das  Kloster  Wimmuiburg  luindesteus  das 
ganse  zwölfte  Jahibundert  hindurch  betricht- 
lioben  Orundbedts  in  Brdeboni  gehabt  bat, 
und  darum  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sich 
der  Bildstein  auf  einen  Abt  von  Wimmel- 
burg bezieht.  Welchen  Zweck  das  Bildwerk 
liatte,  ist  schwer  zu  .sagen.  Für  einen  (irab- 
stein  ist  der  Stein,  der  nur  etwa  2'  in  der 
Höhe,  1 '  in  der  Breite  misst,  zu  klein.  loh 
möohte  rermaten,  dass  der  Stein  irgendwie 
einen  dem  Kloster  Wimm^bnrg  gehörigen 
Wirtschaftshof  als  unter  des  Abtes  Schutze 
stehend  kennzeichnen  sollte,  dass  eine 
auf  denselben  von  dem  Abte  ^'osftzto 
Ministorialfamilie  sich  wegen  ihres  Wohnsitzi 
die  Auffindung  dieses  Steines  aut  dem 
acheinlich  macht,  dass  dieees  ursprünglich  ein  Wimmelbnigisdnr  Klosteihof 
gewesen  ist. 

Allerdings  ist  zu  beachten,  dass  etwa  um  das  Jahr  1210  der  Priester  Kon rad 
zu  Erdeborn  dem  Kloster  Sittichenbach  eine  Hufe  auf  seinen  Todesfall  geschenkt 
hat,  wofür  er  in  die  Brüderschaft  des  Klo.sters  auff^cnommfMi  wurde  (Mansfelder 
Urkundenb.  S.  1).'^)),  aber  da  diese  Hufe  in  einem  mir  mit  dem  Aiit;iii<;.sl)U('listal)t'n  B. 
bezeichneten  Doiio  lag,  so  kann  der  Abt  von  6itHcheu6ach  in  doiu  vurliegoudeu 
JfaDe  nicht  in  Betracht  kommeo.  Endlich  ist  anoh  sicher,  dsss  das  Kloster  Helfta 
um  1621  6Vs  Hofe,  eine  Wiese  und  ein  Wohnhans  in  Erdebom  besass  (Hanst 
Uikundenb.  8. 289),  aber  da  Helfta  ein  Nonnenkloster  war  und  nur  einen  Propst 
hatte,  so  kann  auch  das  Kloster  Helfta,  ganz  abgesehen  vun  In  um  Jahrhunderte 
von  dem  Bildwerke  entfernten  Besitzzeit,  zu  dem  Bildwerke  keine  Beziehung 
haben,  des.sen  Darstelhing.sweis«'  für  ein  sehr  hohes  Alter  desselben  spricht.  Denn 
der  abgebildete  Abt  hat  im  Verhältnis  zu  dem  auffallend  kleinen  Körper  einen 
Ikbermässig  grossen  Kopf;  auch  hat  sowohl  seine  Mütze,  wie  sein  Krummstab  eine 
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sehr  einfache  hoim.  G^enwärtig  befindet  sich  der  Steiu  als  Geschenk  des  Herrn 
Amtmanns  Roloff  in  dar  Sammlung  de«  Veieins  für  Geschiohto  vnd  AlteartOmer  dar 
Gnfichafl  Mansfeid  in  Eideboi. 

(Unter-*)  Esperstedt. 

{GJ  Kirchduii,  15  km  südöfitlicb  von  Eisleben,  hatte  mit  Ober-ü^perätedt 
zusammen  jm  Mrs  1875:  1880:  786;  1885:  768;  1890:  774  Ifiinwohner 
und  lag  diemals  im  sfidlidieii  Hosgaa  im  Buxgwartbesirk  Sdmplaa;  in  fgnst- 
leicher  Hinsicht  im  Erzpriesterbesirlr  Böblingen  des  Hslberatidtisoiiea  Ostwrhannes. 

Der  Ortsname  (im  8.  Jahrfaiiiuiert  Ospeiestat,  1287  Esperstete,  1320  Asperstede, 
1323  Esperstede)  cntliiilt  (h  ii  IV'rsonennamen  Osbero  bzw.  Esbero  und  bedeutet: 
Wohnstätte  des  Osbero.  (=  Glanzeber?  Vielleicht  eine  Anspielung  aut  den  gold- 
borstigen Eber  des  Gottes  Freyr.)  Das  Dorfsiegel  von  Oberesperstedt  mit  der 
Umschrift:  Gemeinde  Ober -Esperstedt  zeigt  eine  Tanne,  wahrscheiulich  eine 
Hindentung  auf  ehemals  betriebene  Wald-  nnd  HolzkoUaiwirtsobaft;  des  ven 
Unter-Especstedt  mit  der  Umsohrift:  0em€Bnd6  Unter -Bspentedt  dagesen  einen 
Laubbaum,  vermutlich  die  Dorflinde,  als  Sinnbild  der  dort  sich  versammelnden 
Dorfgemeinde.  Im  Jahre  135G  scliliclitete  der  erwählte  Bischof  Albrecht  von 
Halberstadt,  ein  geborener  (iraf  vun  Mansfeld,  den  Streit  zwischen  „den  (iel)uren 
in  dem  oberen  und  niedeni  DoHe  Espersteto'"  dahin,  dass  das  DeH  foilhin  zwei 
für  sich  bestehende  Gemeiudeu  bilden  sollte,  was  auch  bis  auf  heutige  Zeit  der 
Fsll  ist,  da  jede  Gemeinde  ihren  besonderen  Sdiulien  hat  Arüber  batte  andi 
Obetr-Espexstedt  seine  besondere,  nun  aber  wieder  angegangene  Siehe.  Enrflhnui^ 
verdient,  dass  es  bei  Especetedt  grosse  und  geschätzte  Sandsteinbrüche  gieb^ 
welche  wahrscheinlich  die  prächtigen  Quadern  zu  den  alten  romanischen  Kirchen 
in  Schraplau,  Ober-  und  Unterröblingen,  Amsdorf  und  and<rn  Ortt^n  geliefert 
haben.  Biering  in  i»eiuer  Topographie  sagt  über  die  hiesigen  Steinbr  u  In  ^nl^endes: 
^Man  findet  auch  allhier  gute  Steinbrüche,  ist  fast  wie  ein  wildei  Marmor,  auä 
weldbem  Penstefi  Treppen,  Thürpfosten,  Leicdieosteine  n.s.w.  gehauen  wertoi, 
ja  man  iianet  danuia  vieieok^  Platten,  wetdie  poUret  und  nach  HsUe,  Zi^psig 
u.a.  Orte  bin  TerfQhret  werden,  mit  weli^en  sie  Häuser,  Sääle  u.  dgl.  belegen. 
So  fmdet  man  auch  allerhand  Fossilia  alibier,  als  Einhorn,  Muschel,  Schnecken 
u.  s.  w,"  Das  Erzstift  Mn^dcbur^Li:,  die  Klöster  Eilwardesdort  bei  Querfurt  und 
Helfta  bei  Eislebon  ,  ?,()\vic  das  irorlistift  Merseburg  hatten  hier  Güter  und  Eiu- 
künite.  Während  der  Jahro  1713 — liöü  war  Friedrich  Othmar  Biering  Pastor  in 
Esperstedt,  welcher  sich  nebst  seinem  Bruder,  dem  Kandidaten  der  Theol(^io 
Jobann  Albert  Biering,  namhafle  Terdimsto  um  dlelbnsfiBlderGesdiicfate  erworben 
hat  Exstorer  gab  1751  eine  Karte  der  Gra&chaft  Mansfeld  berans,  die  beste  bis 
dahin  bestehende,  und  machte  umfassende  Studien  über  die  Geschichte  der  Graf- 
schaft. Seine  Vorarbeiten  verwertete  sein  Bruder,  welcher  in  Eisleben  die  Biblio- 
thek des  damaligen  Oheraufsehers  v.  Bose  benutzen  konnte,  zu  seinem 
^lansfeliHcus  il742).  zu  ^ciner  Beschreibung  des  Mansfcldisclien  Bergwerks  {UM} 
und  zu  seiner  Manuskript  gebliebenen  Topographie,  (öiehe  Kreyssig,  Beiträge  I,  457.) 

Der  Turm  der  verscbiedene  Bauseiten  bekundenden  Kircbe  8.  Petri  hat 
in  seiner  Ostwand  gekoppelte  rornsniscfae  ScbalUHhiungen  mit  ehemals  draiSinlen. 
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Doch  finden  ^ich  auch  in  der  Südwand  des  Schiffes  noch  eine  veriuauerte  Bund' 
bogenthQr  und  mehrere  ebenfidls  «ngemraerte  romaniache  Fenster.  Iq  einem 
derselben  ist  folgende»  enf  die  Bepantnr  der  Kirche  beasflg^cheLiachrift  eingeeetet: 

Ivssv  et  donatione  singvlari 
Dn.  Davidis  coinitis  et  Dni  (in) 
Maiuf.  Domini  uostri  dementis 
Anno  MDCXU  hoc  tem|^7 
Renovattun  Pastore  Hdiuico 
Sy tbnrgio  ....  Trautmanio. 

Man  möchte  hiernach  glauben,  hin  zum  Jahre  l(il2  habe  die  Kirche  noch 
darchweg  romtuisehea  Cbafakter  geliabt  Die  Lage  des  TnxmeB  im  Weiten  und 
mn  geringee  GrOasenferhiQtnis  gegenüber  dem  SohiffiD  deuten  mit  Beetimmtlieit 
aof  dne  bei  jener  Beparatur  stat^fundene  Erweiterang  der  Kirche  nadi  Norden 

und  Osten  hin.  Dem  entsprecheod ,  berichtet  Biering:  „Der  hinton  angebauete 
Chor  ist  Rng:pfnn^cn  worden  1612  d^  24.]fartü  und  voUbcacht  in  eben  diesem 
Jahr  den  4-October." 

Man  siebt  in  derselben  den  Kest  eines  Aitarschreins.  Vom  Mittelstück 
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ist  auf  dem  Ghoif^estfihl  der  Evangeliensette  nur  die  Sfaria  nodi  voiliandeni  auf 

dem  Kopfe  Adams,  wcchen  die  Erdhöhle  halbmondförmig  umgiebt,  stehend.  Die 
Seitenflügel  zu  beiden  Seiten  der  Kanzel  enthalten  je  vier  Hoili\^o  in  zwei  Ktuf^on. 
Links  oben  steht  S.Georg,  den  Drachen  erstechend,  und  ein  Bischof  mit  einer 
Kirche  in  der  Linken,  vielleicht  der  heilige  Godehard;  darunter  zwei  gekrönte 
weibliche  Heilige.  Bechts  oben  zwei  Heilige,  ein  lockiger  Jüngling  und  ein 
BiB(jiof,  unter  ihnen  wieder  zwei  gekrftnte  Frauen.  Da  bei  den  mästen  Innren 
die  Attribute  iehlen,  so  sind  iloe  Namen  nicht  au  bestimmen. 

Auf  dem  Turme  hangen  drei  Olocicen  von  1,18,  0,99  und  0,48  m  Duroh- 
messer. 

Die  grosse,  im  Jahre  il2a  gegossene  trägt  die  cbrouosticbisoiie  Inschrift: 

paX  In  tota  bVropa  bst.  hamC  paCIs 
DoMiMB  ssrVa.  (MDCCXVVIUs  1723.) 

und  ausserdem  die  Nachricht: 
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Deo  ibrtananta  anno  MDCCXXUI,  com  in  tota  Eim^  [nz  esset» 
simulac  nniciis  tatitiim  haeret  de  atixpe  Manafeldiaoo  (so  1)  vetostissimo 
nndecennis  superesset ,  ncmpc  Heinricus  Frandscus  piinceps  Maas^ 

fc-liliae  et  Fondi  etc.  i-tr. 
Fridpricn  Oltoniaro  Bieringio  {);ist<.)rf  Esper^tad.    Andreas  Melzero 
JJavKl  Schorchius  ac  Cbristophoro  Hoskio  pracfecti»  aerarii  ecclesi- 
astid  nec  non  loh.  Godofr.  Planerto  Fetro  Bahnnanno  iudidbas 
subdeiegatis  EspersL  ezistentibtis 
refttdit  me  Maitmus  Heinsius  Lipsiensis. 

Die  mittlere  Yom  Jahre  1519  trü^  die  MiniukeliiuBcbrift: 

ORif  ^iii  mauern. 

Die  kleiüü  vum  Jaiiiü  lüVi  hat  die  Lfiiiscbritt : 

GOTTES    WORT  :  BLEIBT  EWIG 
LORENTZ  RICHTER  IN  HALL  GOS  MICH  MDCXIH. 

Eine  vierte  (ilücke,  weiche  beim  Umguss  der  grossen  mit  verwandt  wurde^ 
trug  keine  Jahreszahl,  sondern  nur  die  Inschrift: 

Sit  tempestatum  per  me  geaus  omue  fugatum. 

Fienstedt. 

{Gl  Kirchdorf,  17  km  Östlich  vou  Eislebeii,  mit  im  Jahre  1875;  3'Jl;  1880:  420; 
1885:  413;  IhüD:  424£iDwobnerD,  Tormals  im  oöidlichen  Hosgau  (Bui^gwartbeiiilc 
Salamttnde)  und  in  dem  HalbentidtiBchen  AidiidiakonatbeKirke  Bideben  gelegen. 

D(-i  Ortsname  (1222  Finegeetad,  1288  Tmstede,  1605  Finstede)  enihftlt  wohl  nicht 
den  sehr  seltenen  Personennamen  Fin,  sondern  entweder  das  ahd.  Adj.  fennig 
(kotiq*.  morastig)  von  fenna  iimi  fonni  nid.  vopn  (Kot,  Snmpf,  Morast)  oder  dioses 
letztere  selbst  und  Hpdfutut  (Icimiacli :  Wulin^tätt«'  im  Veen  oder  Moraste,  eiiio 
Bezeichnung,  die  die  vorHuszitsetzende  Besc-balletiheit  des  Bodens  in  der  Urzeit 
wahrscheinlich  macht  Diesar  Ortsname  giebt  also  wie  die  ihnllch  gebildeten 
Namen  Bieetedt  and  Donntedt  die  frttheie  Beecbaffenheit  des  Bodens  an.  Meri[- 
würdig  ist  Fienstedt  nebet  Tuclireron  benachbarten  Dörfern  wegen  eines  t,das 
Hiramelfahrtsbier'*  genannten  \  olksfestes,  an  welches  si(  Ii  eine  verschieden  über- 
lieferte alte  Sage  knüpft.^  Das  S.  Oeorgenkloster  zu  Halle  hatte  hier  Eiiikünftp. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  XV (.  Jahrhunderts  wunie  die  ITarn-  vun  Iiier  nach 
Ptutzthal  verlegt,  welches  damals  zeitweilig  Üiu  einer  Mansfelder  (irateniinie 
war.  1636  brannte  die  Pfarre  in  Fienstedt  ab,  and  weU  auch  das  ganze  Dorf 
Terlassen  war,  gab  ea  14  Jahre  hindurch  keinen  Geistlichea  in  demsdben.  Das 
Dor£siegel  stellt  einm  Lanbbaom  dar,  d«n  inr  Seite  mehrere  Wdnstöcke  stehen. 
Ersterer  ist  vermutlich  die  Dorflinde  als  Sammelort  der  Baaerschaft,  letztere 
seilen,  wofür  atich  die  unten  zu  erwähnende  Inschrift  der  g^rosson  Gloeke  .spricht, 
Hut  ehemals  hier  ^betriebenen  Weiubau  hindeuten,  der  hier  wuhi  seine  nördlichste 
Grenze  erieiclii  habea  dürfte. 

Die  dem  «Schutzpatron  des  Uochstifts  Ealberstadt,  dem  h.  Stephan  geweihte 

>  Vgl.  Qrdssler,  Sagea  d«r  Grsftehaft  MansiUd,  Nr.  86:  »Dia  HfammUUirtriiisr'' 
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Kirche  ist  1669  und  1663,  weil  sie  «gar  bauRillig'*  gewesen,  hat  gua  neu 
gebaut  worden.   Die  Arbeit  rauss  aber  nicht  gut  geweSNI  sein,  denn  schon  17B0 

wurde  sie  abornial?;  ura<:ebaut  und  erweitert,  iuich  neuerdinj^s  (1871)  abermals 
roTi;  vjort,  wie  folgende  über  der  inuereu  nördlichen  Thür  angebrachte  Inschrift 
bukuniiet: 

D.  O.  M.  S. 

Anno  Christi  MDCCXXX  templvm  hoc  felidbus  attspicüs  Henrici 

Francisd  II.  Princ  et  com.  Mansfeldiac  amplificatum  et  hanc  (in) 
formam  redactum  est.  Ken.  ausp.  imp.  Guilclmil.  Reg.  Bor.  Ao  187 1. 

Da  sich  am  Oi^lchore  das  grössere  Mausfelder  Wappen  in  Stuck  mit  der 
Jahreszahl  1732  findet,  so  wird  die  innere  Ausstattung'^  der  im  Altarraume  halb- 
achteckig geschlossenen  Kirche,  welche  an  den  Emporen  unschöne,  phantastische 
Symbole  zeigt ,  in  diesem  Jahre  bemdet  wordMi  win. 

Ursprünglich  besaaa  die  Kirche  vearmntlich  einen  romaniachen  Tnrm,  da 
lieh  in  einem  Mauersdilitse  desselben  das  KapitSl  einer  ehemaligen  Fenstersftule 
mit  romanischem  Ornament  vorfand.  Im  Jahre  1702  wurde  der  Tnrm  höher 
gebaut  und  mit  einer  Schioferspitze  versehen. 

An  der  Ostwand  des  Altarraumes  befindet  sieb  eine  hölzerne  Tafel,  auf 
welcher  biographische  Nachrichten  über  sämtliche  Prediger  der  Kirche  von  der 
Beformation  an  bis  auf  das  Jahr  1829  g^ben  aind. 

Auf  dem  Turme  sind  vier  Glocken  von  1^1,  0,94,  0,68  and  weniger 
Doichmesaer,  deren  gröasto  eine  yerkehrte  Hajuekelinechiift  hat  (vgL  Nr.  125), 

Nr.  185. 

welche  mit  den  apokalyptischen  Buchetaben  A  und  0,  richtig  geateUt,  lautet: 

+  A  +  NARI  MARIA  +  £  VRBANV8. 

Die  Lantgruppe  NARI  ist  von  unkhurer  Bedeutung.  Vermutlich  haben  wir  £n 
lesen  in  Abkürzung:  NA(ZARENV8)  R(eX)  l(VDEORVM).  Der  Name  Jesu 
selb.st  ist  durch  die  apokalyptischen  Buchstaben  Alpha  und  Omega  angedeutet 
Die  Erwähnung  des  h.  Urban,  dos  Schutzpatrons  des  Weinbaues,  erklärt  sieh 
dadurch,  dass  let7;terer.  wie  schon  das  Siegel  zeigte,  ehemals  hier  ziemlich  stark 
betrieben  worden  sein  muss. 

IMe  beiden  Hittelglocken  sind  von  den  Gebr.  Ulrich  zu  Laucha  im  Jahre  1840 
umgegossen.  INe  kleine  von  langgestreckter  Form  hat  keine  Insdirifl:. 

Ober  das  Himmelfahrtsbier  berichtet  Biering:  Alle  Jahre  trinken  die  Bauern 
allbier  auf  Himmelfahrtsfest  ein  gewisses  Bier,  wobei  etliche  leges  verlesen  werden, 
wie  sie  sich  dabey  aufführen  sollen,  und  geben  für,  wenn  sie  dieses  unterliessen, 
müfisten  sie  den  Zehnten  geben.  ^ 

'  VgL  die  Sage  vom  HimmeUahrtsbier  in:  GrÖealer,  Sagen  der  Qnfichaft  ICBoillbld 
8.78,  Nr.  80. 
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Freist. 

[QJ  Eircfadorf,  14 km  iKmlöstiich  toh  Eisleben,  mit  im  Jabre  1675:  181;  1880 
and  1886:166;  181X1: 185 Einwohoern,  vormals  im  nördlichen  Hoflgtu  (Baigbesirk 

Bösenburg,  später  Unteramt  Friedeburg)  und  in  dem  halberstädtifichen  Archidiakonats- 
bf^zirko  F^isleben  eclfgen.  Der  Name  des  Dorfes  Fn-^'i-^'-; ,  nm  1370  Wresitz, 
Vresitz,  lötiö  Briest)  ist  slavischen  Ursprungs  und  gemahut  au  das  kleinrussische 
verefiyce,  poln,  bfezice  (von  breza  Birke)  oder  bre^e  (von  brestz  ulmus),  bedeutet 
«Iso  entweder  Birkicbt  oder  Ulmengebölz,!  ein  Hinweis  auf  den  von  den  slavischen 
Eroberearn  hier  Toi^sefimdenen  Baambestand  993  schenkte  Kaiser  Otto  m.  «ueser 
andern  Dörfern  ancb  Fkelat  drai  8.  Servatiusstifte  in  Quedlinbnig.  fteist  mit  den 
dahin  eingepfarrtcn  sechs  Dörfern  Beidewitz,  Zabits,  Ooste,  Koniipwiek,  Bösel»' 
bürg  und  Elben  soll  im  (lreisr;ifr]iihrigen  Kriep:e  sn  verwQstet  worden  sein,  dass 
es  iSnp-ro  Zeit  woder  Einwohner  noch  Pfarrer  dort  gegeben  habe;  auch  sollen 
sänitliciio  Glucken,  mit  Ausnahme  der  grossen  in  Freist,  gestohlen  worden  sein. 
Das  Gemeindesi^el  zeigt  in  parabolischer  Umfassung  einen  Laubbaum,  mit  den 
BttcbstabenW.B.  sn  Seiten  des  Stammes  nnd  der  ümschnft:  QemciiMle  Freist 
Vermutlich  ist  der  Baum,  wie  ftst  durchwefp  bei  gtoicber  Daistellong,  die  Dorf- 
lindo  als  Sinnbild  der  Bauersdiaft;  doch  könnte  man  auch  mit  Bflcksicht  anf 
die  Bedeutung  des  Namen«?  darin  eine  Birke  oder  Ulme  finden. 

Die  sfhon  iijuh  Ausweis  des  RiMstiles  sehr  alte  romanische  Kirche  ist  in 
die  Khre  des  lieilif^on  K  reu /es  goweilit.  Solcher  Kirehen  j^iebt  oü,  so  viel  bis 
jetzt  bekannt  ist,  in  den  Mansfelder  Kreisen  nur  noch  zwei,  das  sind  die  Kirchen 
8.  Gmcis  sn  Wormsleben  und  m  Wiedeistedi*  Da  nnn  aber  diese  nach  Ausweis 
einer  Urkunde  des  Königs  Otto  I.  schoa  sn  Karls  des  Grossen  Zdt  Torbaadeo  imd 
die  Mutterkircben  grösserer  Besirke  wsien,  so  wird  man  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen  dürfen,  dass  auch  die  Kiidiem  Freist,  in  welche,  wie 
schon  gesagt  worden,  sechs  DörfV«r  eingepfarit  waren,  uralt  ist  und  selhui  bald 
nach  der  Pflanzung  des  Christentums  in  dieser  (»ei^^end  als  Mutterkin  lio  für  die 
Dörter  des  Fleisch bachthales  gegründet  worden  sein  mag.  Der  westlich  stehende 
Torrn  zeigt  gekuppelte  Fenster  mit  sehr  dünner  Säule,  WürfelkapitäJchen  und 
Eckblattbsse,  aueh  weit  ansgreifonder  Doppelkonsele.  Zwischen  Tuna  und  SdiüT 

befinden  sich  zwei  Rundbogen  mit  Kämpfern  und  der 
Best  einer  massiven  Wendeltreppe.  Ins  SchilT  führt 
an  der  Südseite  eine  alte  Thür  mit  einem  einfarhnn 
T  y  ni  pii  n  oii ,  welches  als  einzige  Verzierung  zwei 
Rosen  zeigt    (Vgl.  Nr.  120.) 

Der  besonders  entwickelte  und  rechtwinklig  ge- 
Nr.  12e,  sdiloBsene  Altsrtaum  ist  mit  einem  kkineu  romanischen 

Fensler  ▼ersehen.  .Auf  s{»ätei«  Beparaturen  deuten  die 
Jahreszahl  1828  im  Schlusssteine  der  Eim^angsthür  zur  südlich  TOllicigmiden 
Yorhalie  nnd  die  Jabiessahi  1868  in  der  Wettecfahne  des  Turmes. 


I  Vgl  GrüBsler-Brückner,  I>ie  filaviaciien  Ausiedelungea  im  Hassengau.  (AiduT 
Ar       Philologie  V,  S.  868.) 

3  Doch  soll  nach  Auswsb  von  KiichtediBiiagaii  aoch  die  Kiidie  an  KOehstedi  das 
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Auf  dem  Altar  befindet  sich  der  Rest  eines  Scbnitzaltars,  anscheiiiend 
den  Besuch  der  Elisabeth  bei  Maria  darstellend  In  der  Mitte  erblickt  man  auf 
einer  Bank  sitzend  die  Maria  unter  Krone,  und  Elisabeth  mit  Kopftuch,  das 
Christuskind  auf  ihrem  Schusse  haltend.  Vier  bärtige  Greise  schauen  im  Hinter- 
gründe 2Q.  Zu  beiden  Seiten  des  Mittelstücks  stehen  in  besondera  Pleldem  zwei 
Heilige,  Hann  nnd  Jüngling.  Die  mftnnliche  Oeelalt  links  bebt  ibr  Gewand 
empor  und  zeigt  auf  ihrem  Obencheokd  eine  Wände  oder  einen  Schwären; 
vielleicht  der  h.  Rochus.  Hintw  dem  Altar  sieht  man  zwei  Gemfilde  mit 
Majuskel -Schrifth[in dem.  Das  eine  seigt  den  Terkflndigenden  Engel  und  auf 
deoa  Scbriftbande  die  Worte: 

Ava  (sRACIA  PIi6NA  iS6H9  TCCT*. 

{=  Sei  gegrOflst,  du  Holdselige,  der  Herr  ist  mit  Dir.)  Das  andere  stellt  die 
Maria  dar.  Von  der  Schrift  sind  no<di  die  Worte  su  erkennen: 

€(rC£  AHCILLA  DOMIHI  RIÄ(T)  (M)I(rHI. 

{=  Siehe,  ich  bin  des  Herrn  Magd,  mir  geschehe  . .)  Mit  Rücksicht  auf  die  hier 
gebrauchten  Buchstaben  formen  wird  man  die  Gemälde  vielleicht  schon  dem 
14.  Jahrhundert  zuschreiben  dürfen. 

Auf  dem  Turme  bftugen  swel  Glocken  von  1,11  und  0,93 m  Durchmesser. 
Die  grosse  trägt  in  ziemlich  schöner  H^juskelschrift  den  leonisdieD  Hexameter: 

-f  VAS  .  DEUS  .  HOC  ■  SIGNA  •  PLEBS  .  ALVA  SIT  • 

AURA  .  BENIGNA. 

Eine  Probe  der  Buchstabenformen  giebt  Nr.  127.  Auffallend  ist  darin  das 
Fehlen  des  S  vor  alva;  wahrsc  heinlich  hat 
der  Giesser  dasselbe  für  entbehrlich  gehalten, 
weil  das  vorhergehende  Wort  mit  demselben 
Bttdntaben  schlieast,  ein  Texfahreo,  das 
auch  an  andern  Qlocken  beobachtet  worden 
ist.  Die  Worte  aara  hcnigna  hatten  im 
Kranze  keinen  Platz  mehr  iinil  sind  daher 
in  die  Haube  nachträglich  eingeritzt 
worden.» 

Die  kleine  Glocke  ist  1864  von  den  Gebrüdern  Ulrich  in  Apolda  gegossen 
worden. 

Die  Kirche  besitzt  keinen  Taufetein,  sondern  einen  aus  Holz  geschnitzten 

Tanfengel,  welcher  im  Bedürfnislalle  durch  einen  Drahtzug  von  der  Decke, 
an  welcher  er  sohwehtj  herabgelassen  wird,  um  ihm  das  Taufbecken  in  die  Hände 
zu  legen. 

Tni  Pfarrarchive  soll  sich  eine  von  einciu  früheren  Pfarrer  des  Orts  soig^ 
läiüg  ausgearbeitete  Chronik  des  Dorfes  betmdeu. 


1  Vg^  dia  Beadiidbvng  und  Ahbikfan^  dienr  Glockeniiuchrift  in:  Oröealer,  dfo 
Gtoeknn  des  Hainfelder  6eeki«iMe  (Zeltwdir.d.Ha»v«ninBXI,  B.S7  und  Tafdll,  Nr.lft.) 
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Friedeburg. 

[G]  Eirchdoxf  oder  vtelmehr  Flecken,  17 km  nordöstlich  von  Eisleben;  hatte 
für  sich  aOein  1784:  1876:  1016,  1880:  961,  1885:  972,  1890:  947,  mit  der 
ftiedebtiKger  Hfitte  dagegen  1876:  1907,  1880:  1168,  1885:  1189,  1890:  1125 

Einwohner.  Es  giebt  hier,  von  dor  Schlenze  südlich  umflossen,  unweit  des  linken 
Saalufors,  pinen  hncht^r-lfsrenfn  alten  Rittersit/..  wolchi  r  >ichlossähnHch  die  Niedonm^ 
beherrscht  und  daher  im  XJil.  Jahrhundert  der  Sitz  des  Goschlochtes  der  Edei- 
herren  von  Friedeburp,  d.  h.  einer  Nebenlinie  des  alruüinsfi'ldischen  Graten- 
geschlechtes war,  die  darum  auch  das  Wappen  des  letzteren  führte  und  vorzugs- 
weise dee  altmansfeldisohen  YoniameDs  Hoyer  sich  bediente.  Die  Burganlage  ist 
ohne  Zweifel  malt,  wie  man  nicht  nur  aas  der  sehr  günstigen  Lage,  sondern 
anch  aas  dem  Namen  der  Burg  salbst  echlicsson  mtias,  deren  Ursprung,  wenn 
auch  urkundlich  nicht  so  früh  bezeugt,  doch  schon  vor  die  Zeit  der  sla vischen 
Ernhornntr  westsaalischen  Landes   7.  ti  rück  reichen   dürfte.    Derselbe  lautet 

il83  VrHlcb.Mch.  1215  Vredeberc,  122U  Fndebtik,  1230  Vridcberc,  1261  zum 
ersten  Male  Vrideburc,  lülü  Castrum,  oppidum  et  villa  Vi-edeberghe,  14(X)  Frede- 
beige und  erst  spfitar  wieder  FHedebnrg.  Wenn  also  auch  erst  veriiiltnismissig 
spät  die  Endung  —  bnig  an  Stelle  der  Endung  —  ba!g  getreten  ist,  so  bedeutet 
doch  aodi  die  letztere  eigentlich  einen  befiestigton  Platz,  während  das  Bestimm- 
wort das  althochdeut?:(  hf  Wort  vride,  niederdeutsch  vrede,  in  der  Bedeutung 
Friede,  Sicherheit,  Eiiitiitdif^nnsr,  eingefriedigter  Raum  cnfhrilt ,  so  das?;  also  der 
auch  anderswo  niclit  seltene  Ürtssname  einen  eingefriedigten,  zum  Sehüi/.e  tier 
Umwohner  bestimmteu  Berg  bedeutet.  Die  Burg,  welche  in  der  äussersten  Südost- 
ecke  des  Sdiwabeugaues  lag,  war  mit  der  zu  ihr  gehörenden  Herrschaft  b^w. 
Graftcbaft}  welche  die  sfldöstliche  Ecke  desSchwabengaues  ansmachto  und  welcher 
spftter  der  Buigbeork  Bösenbug  im  nördlichen  Hosgan  hinsogefDgt  wurde,  in 
Sltester  Zeit  Reichsburg,  ist  aber  zu  einer  nicht  näher  zu  bestimmenden  Zeit  in 
den  Besitz  des  Bistums  Haiborstadt  übergegangen;  doch  a erblieb  die  Crerichts- 
barkeif  in  dem  zu  der  Burg  gehöri^ren  Gobietr  (lein  in»  nördlichen  Uosgau 
gebietenden  Reichsgraten.  1183  finden  wir  die  liur^'  und  Ilerrschatt  im  Besitze 
des  aus  altmansfeldischem  Grafeustamm  abstanuneuden  Edelherm  Ulrich  von 
YredebeKh,  dessen  S9hne  ülrich  und  Hbier,  sowie  dessen  Enkel,  Hder  der 
litere  uad  Hoier  der  Jttngere  bis  in  die  sechsiger  Jahre  des  XHL  Jahrhunderte 
ihren  Grundbesitz  bei  Friedeburg  behielten,  dann  aber  all  ihre  Schlösser  und 
Herrschiit!'  n  verkauften  und  teils  in  die  Lausitz,  wo  Hoyerswerda  an  der  schwarzen 
Ehter,  uad  teils  in  die  Neiimark.  wn  Friedebur;r ,  Mansfeld  und  Rnrnstedt  rm 
die.s«  aus  Westen  eirii^ewaiideiten  ürundlierren  eriunem,  iihersicdeltfu.^  l ms 
Jahr  1280  gab  der  Leiiimhou,  der  Bischof  von  Halbcrstadt,  die  Herrschatt  Friede- 
buig  den  Edelherm  Werner  von  Hadmerdeben  und  dessen  Bmderssöhnen  Oaidnn 
und  Otto  XU  Lehen ,  die  sich  seitd«n  oomites  in  Yredeberghe  (Grafen  auf  Friede- 
borg)  nannton.  Im  Jahre  1316  trat  der  Bischof  von  Halberstadt  die  Lehnshobeit 
ttber  SchloBS,  Stadt  und  J>orf  Friedebm^  nebst  der  ,/somecia  in  Hosgowe,  qnae 

1  Vgl.  Gröfisler,  Geschlecbtokunde  der  edlea  Herreo  von  J;>iedeburg.  (MaoafeUer 
SUMerUIp  aaOC,  Etslebn  1«89.) 
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Fndeberge  nuncnpatar,**  oadi  einer  andern  i^eichzeitigen  üi^nde  deaeelben  ^io 
gn&cliap  to  HuBsegowe»  de  man  nu  von  Yredebeiis  belf*,  —  an  das  BnEbietam 

Magdeburg  ab.  Wenn  sonach  auch  die  Lehnsherrschaft  gewecliselt  hatte,  so 
blieben  doch  Hip  Hiuimersleber  Edelherren  vorläufifr  noch  im  Besitz  der  Grafschaft. 
Nachdem  dieseibo  in  der  Folgezeit  von  den  magdeburgisclicii  Erzbiscliüfen  wieder- 
holt verpfändet  wurden  war,  so  z.B.  im  Jahre  1642  au  die  Fürsteu  Albrecht  II. 
und  Waldemar  I.  yon  Anhalt,  welche  das  Hans  an  Yiedebenh  mit  alte  dem, 
das  dasu  gehSrto,  1848  wieder  an  die  Sdlen  von  Hakeborn  ans  dem  Hanse 
Helfta  vi^pfitodeten,  wie  anch  vor  1393  Frideberge  an  die  Edlen  von  Schraplau 
(Neue  Mitteil.  XVIII,  194.),  verkaufte  Erzbischof  Günther  am  Sonnabend  vor 
Juhilate  1442  die  Ilerr^ichaft  Friedeburg  nebst  dem  Schlossbezirke  von  Salzmünde 
an  die  Grafen  Volrad  und  Oebhart  von  Mansfeld  fHr  4000  «Schock  raeissnische 
Groschen,  doch  unter  Vorbehalt  der  Lehnshoheit  für  Magdeburg.  In  der  mans- 
feidischen  ErbteUung  des  Jahres  1501  kam  Friedebni;;  an  den  Vorderort  des 
Onfmbatisee;  1640  nach  dem  Tode  des  GiallBn  Hoier  fiel  Scfaloss  nnd  Amt  dem 
Neien  desselben,  dem  bertthmten,  in  den  fieidifttrstenstand  eihobeoen  Giafen 
Peter  Emst,  zuletzt  Gouverneur  von  Luxembuig,  an,  bei  dessen  Kaohkommeti 
(Bornstedtear  Unie)  beide  bis  zum  Briösohen  des  mansfeldischen  Qrafenatammes 
verblieben. 

Doch  wurde  Schlosb  und  Amt  im  Jahre  15GI  mit  erzbischüf  lichem  Consens 
für  eine  Schuld  den  mecklenburgischen  Edelleuten  Joachim  und  Christoph  von 
Pente  elnu^nmt,  nach  welchen  deren  Erben,  die  von  Alvensieben,  den 
Bedta  antraten.  1698  wird  Oebhart  v.  AWendeben  als  deneiligerBesitser  goiannt 
1612  brachte  Qni'Bmno  sen.,  Graf  Philipp.s  Sohn,  ftir  9000011.  das  Amt  wieder 
an  sich.  Ein  Bericht  vnm  31.  Jan.  1G,')1  in  Friedebnrger  Akten  erzählt  übri^^ens, 
das.s  nacli  abgelaufenen  Kriegsunruhen  ein  Delinquent,  Tobia.^  Vogel,  sicli  durch 
eiue  Parthey  nu.s  dem  Gefangni.s  iiabe  befreien,  daiauf  alle  Anit.sakten  und 
briefliche  Urkunden  aut  den  iiof  habe  weifen  lasäen  und  dieselben  verbrannt  habe, 
„wobei  denn  viel  gnte  Naduricbtongen,  nnch  anderer  ehrlichen  Lente  wiohtieB 
Sachen  mit  angegangen.** 

Erwflhnnng  xeidient  aus  der  späteren  Zeit,  dass  der  Dichter  des  Messias, 
Klopstock,  seine  Knabenjahre  auf  dem  Schlosse  Friedeburg  verlebt  hat,  da  sein 
Vater,  vorher  Kommissionsrat  in  Quedlinburg,  das  fürstlich  mansfoldisehe  Amt 
Frieriebnrg  gepachtet  hatte  Mehrere  Geschwister  des  Dichters  und  auch  sein 
Vater  liegen  in  Friedeburg  begraben.^ 

Der  Ort  Riedeburg  fuhrt  einen  Laabbanm  (linde)  im  Si^l,  der  nach  dem 
einen  Stempel  freilidk  fiist  wie  eine  Kiefer  anssieht 

Die  in  den  siebsiger  Jahren  abgerissene  alte,  dem  h. Bonifatius  geweihte 
Kirche  ist  neu  gebaut  nnd  im  Jahre  1B85  eingeweiht  worden.  Obwohl  die  alte 
Friedebnrger  Kirche,  wie  schon  der  Name  ihres  Schutzheiligen  beweist,  in  der 
frühesten  ehristüchen  Zeit  gegriindrt  worden  sein  muss,  ho  linden  wir  doch  erst 
in  den  Jahren  1341 ,  1342  und  l'M^  einen  Pferrer  der  Kirche  namens  Wipert  in 
Orknndea  erwäiwt    Über  die  Beschafienheit  dm  alten  Kirchengebäades  liaben 


1  Vgl  O.  BekrAtAr,  EtoptUnk-Btlttan  in  der  OnlMiliaft  MwMfttd.  (MansfeMw 

Blitter  VI,  S.  176-187.  1892.) 
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sich  keine  Naobiidlteii  erhalten.  Die  an  einer  Ecke  ^n-ni(]<te  Altarplatte  ist 
mit  Weihekreuzen  versehen ,  stammt  also  noch  aus  mittelalterlicher  Zeit 

Die  drei  Glocken  mit  einem  Bnrchmossor  von  1  •>!,  o.SÖ  und  0,73  m  hängen 
in  dem  ebenfalls  npiir^batiten  Tnrnic.  Dio  f^Tösste  derselben,  ITtiö  von  Inedr. 
Aug.  Bedcer  in  Halle  g^osi^eu ,  zeigt  daä  mausfeldische  Wappen. 

Die  ffiMevd,  wetehe  ana  der  Bnmplner  llfohe  atammeia  soll,  trägt  eine  aus 
eingeritsten  ZeicheD  bestellende,  ritselliafte  Inachrift  (vg^.  Nr.  138),  welche,  Ms 

OA  v^t  OÄOtO  + 

Nr.  128. 

sie  überhaupt  einen  Namen  aufweist,  den  Namen  Ana  enthält,*  [BJ  Ihre  Form 
weist  ebenso  wie  die  Schrift  auf  ein  ziemlicli  liohes  Alter,  denn  der  Schlagring 
ißt  nicht  zu^M's|>iizt,  der  Hals  mit  zwei  Schnüren  vensehen,  deren  in  den  Mantel 
gedrückte  jborm  aus  wirklichen  Schnüren  hergestellt  war. 

Die  U^ste  Olocke  liat  gans  ibnlicihe  Form,  aber  keine  Inschrift;  äe  ist 
mindestens  eben  so  alt,  gehört  also  spätestens  ins  13^  Jahrhundert,  TieUeidit 
noch  in  das  zwölfte. 

[G]  Dicht  am  Altar  stand  frClber  die  Godäch tnistafel  des  vonlerortischen 
Grafen  Joachim  Friedrich,  eines  Sohnes  des  1G12  in  den  Besitz  Friedeluiri«? 
gelangten  Grafen  £ruuo  von  Mansfeld,  welche  die  folgende  Inschrift  trug: 

Anno  1623  den  29.  April  /wischen  i  un<l  2  Uhr  Na<  limittaf^s  ist 
der  Hocliwohlgfborn«'  iiiul  Edle  Herr,  Herr  Joachim  Friedrich, 
(Iraf  und  Herr  zu  Manstcld,  Edler  Herr  zu  Heldrungen,  Oher!;ter, 
aiihier  zu  Eriedeburg  in  Ciott  seliglich  entschlafen,  seiner  Gn. 
Alters  43  Jahr  10  Tage,  dem  Gott  eine  fröhliche  Auferstehung 
verleihe.** 

An  der  Südseite  des  Altarraumes  (in  der  neuen  Kirche)  steht  ein  gewaitigüs 
Grabdenkmal  von  2,66  m  (früher  2,72m)  Breite  und  etwa  anderthalbfacher 
H9he,  dessen  oberes  Mittelfeld  das  Weltgericht,  dessen  untere  (grös^res)  die 
Anfentehnng  Christi  darstellt  Die  Seitenfelder,  Ton  karyatidenartigen  Fignren  an 

der  Aussenseite  eingefasst,  enthielten  ebenfalls  bildliche  Barstellungen,  dodi  sind 
dieselben  jetzt  nicht  mehr  c:enau  erkennbar.'-  An  dem  Sims  swiscben  Ober-  und 
Unterbau  steht  in  römischer  Majuskel  der  Spruch  Hieb  19: 

ICH  WEISS,  DASS  MBIM  ERLÖSER  etc. 

An  dem  Simse  nnterhalb  der  Auferstehung  Christi  steht,  ebenMs  in  römischer 
Majaskd,  folgende,  hier  und  da  verwischte  und  darum  nicht  mehr  volbtindig 
lesbare  Inschrift: 


1  Vgl  Grösslcr,  die  Glockeu  des  Mu»sfl Seekrei^a.  (Zeitsdir. d. Uaizver. XI,  S.33. 
vaA  die  AbUldnn?  Nr.  85  ebenda  anf  TdellJD 

t  Eine  8ki//(  das  Grabmal»  verdanke  ich  Herrn  O.  Schrftter,  Lohm  ttt  Daidcendc!^ 
«n  Fhotepamm  H«rro  Fhotognipb  Bpi«SB  in  Eiatebea. 
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Im  vuraus  sei  bemeritt,  dass  die  eingeklammerten  "Wörter  und  Wortteile, 
welche  nicht  mehr  oder  doch  nicht  mit  Sicherheit  zu  lesen  waren,  auf  Orund  ' 
des  YenmasBee  and  ZasammenbKnges  eigttnst  worden  siod. 

NOBILIS  ATQÜE  GRAVIS  10ACH{IMÜS  (P)ENTIVS  ALMA 
IN  FRIDEBURGENSI  COKDITVS  AED£  UCET. 
EXIMIA  DE  STIRPE  SATVS  MEGALOPOLITANA» 

MILITIAEQUE  TRVCIS  CASTRA  RECVTVS  ERAT. 

(EXIMIIS  A)NiMl  FVIT  HIC  QUOQVE  (DOTIBUS)  AVCTVS, 

(FLOR) VIT  ET  CHRISTI  IVSTlllCANTK  FIDE. 

(QUI  PER)  BIS  DENOS  FRIDEHÜRGVM  REXIT  ET  ANNOS 

(EXP)EDIENS  MVNVS  CVM  GRAVITATE  SWM. 

TANDEM  CVM  FLVERENT  DENA  ET  TRU  UM  SIBI  LVSTR(A) 

CHRISTO  ANIMAM  FIRMA  SPEQUE  FIDEQUE  DEDIT. 

OSSA  QVIDEM  GELIDO  LATITANT  INCLVSA  SEPULCHRO, 

SPIRITVS  AST  COELl  GAUDIA  SVMMA  CAPIT. 

(PIETATIS?)  ET  GRATITUDINIS  ERGO  ANNO  SALVTIS  ]5$2. 

Nadi  einer  Mitteilung  des  Groeaiberaoglicb  MedUenbmgiedien  ArchiTais 
Herrn  r.Meyenn  (Deutscher Herold  XIY,  S.B2)  ist  Joachim  T.Pentz  als  Pacht- 
inhaber des  Amtes  Friedeburg  im  Jahre  1579  gestorben;  das  Dentmal  ist  also 
bald  nach  smnem  Todo  in  Auffni^  gogobon  worden.  Anrh  der  darunter  befind- 
liche Unterbau  ^eigt  karyatidenartige  Figuren. 

Am  oberen  Ende  der  Seitenfelder  sind  vier  Wappen  angebracht,  jedesfalls 
das  des  hier  beigesetzten  Joachim  von  Peutz,  das  seiner  G^emehlin  und  seiner  Eltern. 

Der  Konetweit  diesee  Denknuds  ist  gering. 
[B]  Einigen  Kanstwerk  hat  dagegsn  das  Altargem  ftlde.  Es  stellt  links 
den  SQndenfall  dar;  darunter  im  Vordergründe  Adam,  ergrillieni  Ton  einem 
Ungetüm;  dann  Moses,  der  den  erhobenen  Ami  oiiicr  nicht  näher  zu  deutenden 
Figur  ziip'wandt  hat;  rechts  oben  sieht  man  (Jolpitha.  Das  Gemälde  stellt  also 
den  Sündeiitall  dar,  die  dafür  verwirkte  Strafe  und  din  l\ili>snn«,'  durch  Cliiistum, 
die  Überwindung  der  strengwaltenUeu  Ueiecbtigkeit  lui  uuon  Bunde  durcli  Cliriäti 
sdbstaofopfiBtBde  liebe.  Die  Zeichnung  der  Gestalten  ist  gut  und  die  Farben- 
gebang  gelangen.  Störend  ist  nur  die  Darstellang  mehrerer  Soenen  auf  demselben 
BUde.   Das  Bild  wird  der  Wende  des  16.  Jahrhunderts  angehören. 

Einige  künstlerisch  wertlose  Grabsteine  befinden  sich  noch  im  Amtsgarten«> 
Zwei  davon  «ügten  je  eine  Figur  in  ToUer  Büstung;  der  eine  hat  die  Inschrift: 

ANNO  1555  DEN  a.  NOVEMBRIS  IST  DER  

...H  VON  WIRTHEN  IN  ....  lvora)QHBD£N. 

Die  untere  Hfilfte  des  Steines  ist  nicht  mehr  vorbanden.  Die  beiden  oberen 
Bd^ttl  sind  mit  holmgckrdnten  Wappensdüldern  ausgefüllt.  Die  Insclirift  des 
andern  Steins  Iftsst  deutlich  nur  noch  die  Worte  ANN.  AETATIS  SV  JE.  63 
erkennen.  Eine  dritte  ganz  erhaltene  Platte  zeigt  eine  weibliche  Gestalt  mit  der 

Umschrift: 


1  Nach  dner  Mitleiliuic  det  Bterm  StudiMiM  Hoffuuuia  an»  Friedtbofg. 

16» 
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ANNO  1584  DEN  3.  DEC.  IST  DIE  EDLE  ERB.  VND 
TVGENDSAME    FRAW    ELISABETH    VON    WIKDEN   .  .  . 

ENTSCUI.AFKN. 

In  den  oberen  Ecken  zwei  Wappenschilder,  dos  eine  mit  da  üntezschrift: 
DE  WIRDEN,  das  andere  DE  WERLA. 

Ein  weitere  Platte  zcii^t  ^woi  Kiiulor^stalten  von  untrleirlmr  firössc  mit 
den  Namen:  Lorenz  und  Anna  Maria  Ihres  Alters  öu.  10  Jahre  11  1  ]  Ernst 
Steubs  und  BlIsatMtli  VM)  der  Twaaen,  mid  ifem  Datum :  24.  jum  1594.  Auch 
hier  siDd  die  Ecken  mit  Wfq»peii8oiiüdwn  tiu|gefttUt 

Gerbstedt. 

[Gl  Kleino  Stadt.  Iii  km  nord  nordöstlich  von  Eislebcn.  auf  .sflir  nnehenem  Boden, 
am  Hanfgial)tMi ,  dem  alten  Oberläufe  der  in  die  Saale  müudeuden  Öclilenze.  Sie 
hatte  im  Jalire  1784: 1266,  182Ö:  17a^,  1840:  1935,  1855:2225,  1867  :  2634,  1875: 
296B,  1880:  3190,  1885:  4051,  1890:  4177,  oder^  venn  man  den  Gatsbesiilc  und 
die  Amtagemeinde  mitreohnet,  zusammen  1875:  4062,  1880:  4666,  1886:  6811, 
1890:  5491  Einwohner.  Der  Ort  lag  im  Mittelalter  im  Schwabengau  in  der  Graf- 
schaft Friedeburg,  und  zwar  hart  an  der  Südgrenze  desselben,  welelie  hier  durch 
den  Hanfgraben  nnd  die  Schlenze  gebildet  wurde.  In  geistlicher  Hinsiclit  gehörte 
der  Ort  in  <len  Anliidiukonat  lTntpr-Wipden?tPJ!t. 

Der  Ort  ist  keineswegs  das  iu  dem  Her-sleldor  Zelintverzeichnisse  erwähnte 
Gerburgoburg ,  welches  vielmehr  in  dem  Oane  Friesenfeld  in  der  Nähe  von  Sanger- 
baasen oder  Allstedt  au  suchen  ist  Ebensowenig  ist  dem  Kamen  die  demselben 
bidier  ftlschlich  beigelegte  Bedeutung  „Stätte  der  Garben**  (angeblich  Hindeutuog 
auf  die  Fruchtbarkeit  der  O^end)  oder  „Wohnstätte  von  Gerbern**  eigen,  wie  die 
»irkundlichen  Formen  beweisen.  (V)85  Gf  rbizs;tidi.  1118  Gorbratede,  1137  Gerbe- 
.stath,  lir>B  Gorpstadt.  1183  Gerbezstat,  lli*7  Gerbezstide  11.  ss.  w.)  üntrr  den 
nuiunicbtach  weciiseliiden  Formen  des  Namens  ist  die  älteste  und  auch  .später  am 
häufigsten  mit  geringer  Abw^chung  sich  wiederholende  die  Form  Geibisstidi, 
welche  den  seltenen  Ifannsaamen  Gerbia  oder  Gerbis  enthllt  und  demnach  be- 
deutet: „Wohnstf  tie  des  Gerbia**  ^ 

Die  ei-ste  urkundliche  Erwöhnunii;  findet  der  Ort  anlässUcb  der  im  Jahre  985 
hier  stattgehabten  Gründunp  «inr»?  dem  h.  ddliannes  «lern  Täufer  als  Schutzherrn 
geweihten  Nonnenklosters,  des  iiltisten  in  der  ganzen  Grafschaft  Mansfeld.  Das 
Kloster,  welches  sich  rühmte,  von  seinem  Schutzheiligen  einige  lieiiquieu  zu  be- 
sitzen,^ war  von  Ricdag,  dem  Urafen  im  Schwabengau,  sowie  von  dessen  Ge- 
schwistern Dietrich  und  Eilsuith  gegrfindet  worden.  Doch  erlebte  der  Stifter  die 
Vollendang  des  Baues  nicht,  da  er  noch  in  demselben  Jahre  starb.  Er,  wie  ver* 
mutlich  auch  die  andern  Glii  der  seiner  Familie,  namentlich  seine  Schwester 
EUsuitb,  die  erste  Äbtissin  dieses  seines  Familienklosters,  und  sein  äohn  Karl 


1  Die  eicgeheudere  Begriixidung  siehe  iu  G russler,  Erklärung  der  deutscheu  Ortmameo 
des  HaiisMder  8eekieis6s  (ZeÜMhrift  des  Hamw.  ZYI,  a  109). 

^  „ecclesiam,  qiic  dicitur  Gerb(^tede,  pro  bonora  Miieti  lohannls  bl^rtiste,  cnio« 
reliqaie  ibidem  coutineniur,  . . .  ditatam." 
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sind  daselbst  begraben  worden.  (Annalista  Saxo :  ,.Theodericus  et  Riedagus  cum 
sorore  sua  nomine  Eüsuit  construxit  coenobium,  quod  Gerbizstidi  dicitur,  ubi 
eadcrn  soroi  illius  Mjmtimonialibus  praefuit,  ibique  sepultus  est  et  ipso  cum  fllio 
suu  ixaioio  et  pluiiiuit»  de  eadeui  cognatione.")  Die  Verwandten  und  Eiben  des 
Stiften  aus  dem  Hause  der  Onfea  von  Wettin  dotierten  dae  ursprünglich  dem 
Aui^astinorotdeii  aogebörige  Kloster,  denaen  Scbirmvi^  ue  waien  und  in  welchem 
sie  ebenfalls  ihre  letzte  Ruhestätte  nahmen,  in  freigebiger  Weise.  Um  1064 
machte  der  llagdebuiTTf^r  Dotnpropst  Friedrich  von  Wettin,  der  die  auf  ihn 
gefallene  Wahl  zum  Erzbischof  von  Magdeburg  nicht  hatte  durehsetzm  können  und 
sich  mit  dem  Bistum  Münster  (1064 — 1084)  hatte  begnügen  müt>ijeii,  dua  Kloster 
Gerbstedt  abLa.u;;ig  von  dem  Hochstüt  Münster,  freilieh  nicht  zum  Heile  des  Klosters, 
denn  in  Folge  der  Nachlässigkeit  der  bi8di(SiflicheB  Procuratoren  und  der  Mass- 
nahmen der  Bisdiöfe  ^00  Hänster  selbst  gingen  demselben  viele  Guter  verloxen  und 
die  Klosterzucht  geriet  so  in  Verfall ,  dass  sich  der  damalige  Klosterroigt  aus  dem 
Hause  Wettin.  der  Markf^iaf  Konnul  von  ^[rissen,  im  Jahre  1118  veranlasst  fand, 
mit  Hilfe  de^  iiiscliofs  Keinliard  von  Halborstiult ,  der  auch  andere  verwilderte 
Klöster  zu  reioriuieren  eifrig  bemüht  war,  da^s  Kloster  in  jeder  Hinsicht  in  einen 
bessern  Stand  zu  bringen.  Kr  führte  die  voa  dem  Bischof  von  Munster  entieroten 
Nonnen  surftck,  unterwarf  den  Convent  der  Regel  des  Engeren  Benediktiner- 
onlens,  verschsflte  demselben  die  ihm  entfremd^eo  Besitzungen  wieder  und 
wurde  somit  der  Wiederhersteller  und  zweite  Grfinder  des  Klosters.  Unter  der 
Bpnediktinerreij;el  lobte  der  Klosterconvriit  bis  zum  Jahre  löOG,  in  welchem 
ahonnals  eine  Keformation  des  Klosters  von  dem  Kloster  Neu-flelfta  vor  Ei.slebon 
aus  erfolgte.  1525  wurde  das  Kloster,  wie  alle  übrigen  mansfeldischen  iüöster, 
von  den  aufrührerischen  Bauern  geplündert  und  fast  gänzlich  zerstört  GteicdiwolLl 
exbielt  es  sich  noch  aiemlich  lange,  wenn  audi  in  annehmender  Dürftigkeit  und 
ünselbatindigkeitw  Im  Jahie  1541  vei^aufte  Ersbisdiof  Günther  von  ^lagdebuiig, 
dessen  Stift  Stadt  und  Kloster  erworben  hatte,  beide  an  die  Grafen  Volrad  und 
(U'blmrt  v(»ii  MausfeUl  erblieli.  1574  wurde  das  Kloster  säcularisiert  und  1085 
dem  Obersten  Otto  v.  riutlio  für  seiue  Forderungen  an  die  Grafen  von  Mansfeld- 
Friedeburg  (^Niederländer  Linien  von  diesen,  den  damaligen  Schirmherren  des 
Klosters,  erst  als  Pfand  niessbräuchlicb,  später  (im  Jahre  1600),  aber  wieder- 
kftofUch,  als  Eigentum  ttberlassen.  Die  Klosterkiiche  schenkten  die  Grafen 
fkor  Stadt  Gerbetedt,  behielten  sich  aber  das  Patronat^recht  über  dieselbe  vor. 
Die  Grafen  Hans  Geoig  und  Peter  Ernst  v.  Mansfeld  beabsicbtigten  1561  in  dem 
Kloster  „eine  gemeine  1  a n d t s»- h  ii  1  e"  für  ,,mej^dlein  vom  adel  und  aus  den 
Stedten  in  der  herschatf'  zu  errichten.  Dieselbe  kam  aiu  li  zustande,  da  im  Jahre 
1576  Graf  Karl  der  Jüngere  bezeugt,  dass  „albereit  vur  etüchen  jharen  auge- 
fangen, eine  erbare  christliche  zuchtschule  von  jungfreulein  au  haldeUf** 
dooh  gedachte  der  genannte  Orsf  nach  Absterben  der  KloetetpecBonen  „an  etat 
der  meidelmn  in  oft  benanten  closter  awebne  preoeptores  au  halten  und  eine 
knabenschnlo  an  der  zahle  zwanzigk"  einzurichten,  aber  der  Edle  Otto 
v.  Plotho  liess  die  Schule  seit  15H7  wieder  eingehen  und  verwandte  die  für  dieselbe 
bestimmten  Einkünfte  zu  seinem  Nutzen.  Die  dem  Kloster  gebureuden  Wälder, 
namentlich  die  bei  Sangerbausen  gelegene  Abbatii>sina,  schlug  Kurfürst  Christiaa  L 
von  Sachsen  zum  Amte  Sangerhausen.  1736  löste  König  Friedrich  Wilhelm  L  von 
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Proussen  als  Oberlehnsherr  ausser  andern  verpfäiuloton  grli fliehen  Ämtern  auch 
d«8 Klostoraint  Gorbstedt  ein,  vcK^ni-j^te  es  mit  dem  v.  Steubenschen  Gute,  welches 
in  der  weütlichen  Vorstadt  von  Uerbstedt,  der  Neustadt,  las:,  und  gab  es  dem 
Prinzen  Ferdinand  von  Preussen,  bei  dessen  Erben  es  bis  zur  Errichtung  des 
Ei)i4greioli8  .Westfalen  veiblieb.  Wlbreml  der  weetfülisoheo  Zeit  hun  es  in  den 
BesitB  der  Ämilie  v.NeQnunin,  welcher  es  nooh  jetst  gehSrt 

Zu  dem  Kloeler  gehörte  ausser  einer  im  J.lDiO  erwähnten  „capella  sanota 
Marie  in  claostro  nostio*^  auch  die  jetzt  nicht  mehr  bestehende  Kapelle  Beatae 
Ifariae  virginis  nm  Weifesholz  („capella  S.  Mario  Virpinis  in  li^no  catuli  eidom 
coenobio— Uerhestat  —  annexa'*),  welche,  zum  Andenken  an  clie  durt  geschlagene 
berühmte  Schlacht  erbaut,  ein  viel  besuchter  Walltaiirttiun  war,  an  welchen  sich 
hädnischer  Aberglaube  knüpfte,  (vgl  die  Sage  Kr.  102:  Sanct  lodnte  etc.  io: 
Grdssler,  Sagen  der  OnftiMt  MansfiBld)  und  weldhe  noch  im  XVIJahrh.  dem 
Kloetor  mstmd.  Als  eine  KirBhe,  Uber  welche  die  Äbtisttn  Ton  Qerbstedt  das 
Fatronatsreoht  hatte,  wird  ancb  die  Ton  Klein-OorbeÜia  (bei  Mersebiui^ 
genannt  ^ 

Die  Klosterkirche  selbst,  welche  im  Schifl  zwei  Reihen  Fenster  über 
einander,  zwei  hohe  Türme  uud  fünf  Glocken  hatte,  stand  bis  zum  Jahre  1668, 
in  welchem  sie  am  12.  Febr.  einstürzte.  Am  2.  Decbr.  180Ö  fiel  der  letzte  der 
stehengebUebeneii  Tfirme  znaaj&men.  Die  Trammer  wurden  später  £a  CHmsleQ 
einer  neu  an  erbanmiden  Bfligerschnle  abgetragen  nnd  verbant,  ohne  dass  man 
aof  Erhaltung  merkwürdiger  Architekturstücke  bedacht  gewesen  wäre.  Nur  der 
in  moderner  Form  mit  Schieferspitze  wiederhergestellte  Glockenturm  auf  dem 
ehemulij^en  Klosterhofe,  dem  jotzi^^en  Sehulphitze,  bezoirhnct  noch  den  Stundort 
der  Klosterkirche.  Du  die  Zeit  der  Erbauuiif;  des  Klosters  auf  früliromanisehen 
Charakter  etwa  erhaltener  Architekturre^tte  tjchiieäüeu  lä«>»t,  ao  ist  es  um  ao  mehr 
sn  bedanem,  dass  nur  auaserordenSofa  wenig  davon  erhalten  geblieben  ist  Es 
ftead  sich  nur  das  obere  Sttidr  eines  Onbsteinea  in  dem  unter  dem  Schulgebiude 
befindlichen  alten  Klosterkeller,  (vgl,  Nr.  129),  auf  welchem  das  Bild  einer  Nonne 
(Äbtissin?)  zu  sehen  ist  Am  Schulhause  selbst  ist  noch  ein  ehemaliges  Kämpfer- 
güsims  (siehe  Nr.  130),  eingemauert,  mit  acht  Sternen  in  Quadraten  bedeckt,  ein 
sein-  häufigem  Verziprungsmotiv  triih romanischer  Bauten. 

[BJ  Nicht  weniger  interessant  sind  einige  romanische  ätuckreste,  die 
jetst  im  Halliachen  Museum  aufbewahrt  werden.  (YgL  Nr.  131.)  ffie  sind  (nach 
EnnitleluDg  des  Herrn  Dr.  Jnliua  Schmidt)  beim  AufiAumen  des  Schuttes  des 
1668  dngestOnsten  Klosters  angefunden.  VielMobt  haben  sin  in  der  Klostetkucfae 
ihren  Platz  gehabt  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Stitckarbeiien  in  der  Stiftskirche 
zu  Gemroda  Sie  scheinen  nicht  alle  derselben  Zeit  anxugohoren;  das  Wellen- 
omamont  (links  in  der  Mitte  der  Fi^ur;  erinnert  an  Formen  aus  d(  r  liet-rrutt 
vor  dem  Konigsgrabe  in  Quedlinburg,  während  der  Kopf  und  der  Hals  de* 
Dngetüms  (i'ochts  oben)  wegen  der  Verzierung  dem  12.  Jahrhundert  zuzuschreiben 
ist  Ble  ttbifgen  Beste  widerqwechen  dieser  Zät  nicht 

[QJ  Über  einen  ehemals  im  Kloster  befindlichen  Altarachrein  siehe  das  über 
die  Stadtinrcfae  Gesagte. 


1  Burkbaidi,  gid»i«ohe  Kiicben-  und  Schul -VMtatiotten  B.S92. 
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Die  Glocken  dor  Klostorkirche  bat  der  frühere  SnperiDftmdent  Mösohe 
noch  gesehen  und  beschrieben.    Auf  dein  iitinlliclKMi  Turme  liing'on: 

1)  Die  «^rcjsste  Glocke,  welche  von  hohem  Alter  und  ursprünglich  ohne  jede 
loschrilt  war,  ist  1732  von  l^eter  Becker  iu  Halle  umgegossen  worden. 

2)  Eine  kleinere,  (Durchmesser  2Vs  Ellen)  „von  sehr  schönem  Metall  and 
xieailicb  alter  Form,**  war  gegossen  Anno  MCOOCXXX.  Oboi  am  Bande  bnden 
sich  n  einzelne  BnchBtaben  in  alter  Mönofassofarift,  welche  sieh  weder  drucken, 
noch  entsiffiBm  lassen."  (Tm  die  Olocke  hemm  standen  «alleiiiand  Bildnisse  in 


Nr.  181. 


Mänzform,  als:  Christus  am  Krens  mit  Maria  und  Johannes;  Adam  und  E?a 
unter  dem  Teibotenen  Baume;  ein  alter  Ritter  mit  gesogenem  Sdiwert  u.&w. 
Gegen  Abend  und  Moigen  war  ein  etwas  grösseres  Marienbild  angebracht.'* 

3)  Eine  kleine,  ,.uralt,  ohne  alle  Inschrift,  von  spitziger  Form  und  sehr 
schönem  Metall.''  (Durohm.  eine  Elle).  Auf  dem  südlichen  Turme  hingen  folgende 
zwei  Glocken: 

4)  Eine  Glocko  von  2^4  Ellen  Dohm.  „Gegen  Abend  war  der  Papst  mit 
den  ScMftsseln  Petri,  auch  Terschiedene  Kaidinlle,  femer  das  Begiibois  Christi 
abgebildet.  Oben  waren  die  Namen  der  vier  Evangelisten  su  lesMi.  Ausserdem 
trag  sie  die  InsohrÜt: 

Hilf  heüige  Mutter  sancta  Anna  salbdrit  Veibum  Domni  in 
aetemom  mnt  Anno  Domni  MCCCCCIV.  hilf  Maria  bndct 

(Die  abgekürzten  Worte  sind  natürlich  manet  und  benediota  zu  lesen.) 
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5)  Eine  kleinrio,  1  '/j  Ellen  Pm.  Sie  Imtte  geoau  dieselbe  Inschrift,  wie 
die  (ilocke  ad  4.)  und  tnip  fragen  AbonU  das  Bildnis  eines  Heiligen. 

Oleich  hier  mag  noch  einer  (ilocke  gedacht  werden,  welche  sich  ehemals  in 
einer  im  Amtsgarten  gelegenen,  angeblich  zu  Karls  d.Gr.  Zeit  eniditeteii,  aber 
nunmdir  venobwundenen  TanfkapdfOf  too  der  ADtuig  des  18.  JahrhnndertB  noch 
ÜberUeiM  su  sehen  waren,  befunden  haben,  aber  von  der  Familie  T.Stooben 
hd  ibroni  Wegzüge  von  Qerbstedt  als  Familienatfli^  mi^nommen  eein  aolL  Die 
IjMchrift  auf  derselben  soll  gelaotet  ikaben: 

Hilf  Sanct  Anna  Leib  DCCCXCV. 

(nach  anderer  Lesart:  DCCCXLV.) 

Bsss  diese  Lesnng  auf  einem  Irrtum  beruht,  bedarf  kdnes  Beweises.  Deon 
es  steht  su  Tennnten.  dieselbe  werde  gelaufet  haben:  Hilf  Sanct  Anna  Sdb 

Brit  XCV,  indem  Leib  fttr  Selb  und  DCCC  für  Drit  gelesen  wurde.  Dann 
etgibo  sich  bei  Weglassung  der  Tausend-  und  Hundertzifter  das  Jahr  1495. 

An  dieser  8tol!o  sei  auch  noch  eines  aiKicrn  Kuiij^twerkes  gedacht,  wolrhes 
das  Kloster  nach  Andreas  Ifoppenrods  Zeug^nis  (in  scintr  Oratio  de  nioimsttriis 
Alausfeldensibus)  besass.  Hertha,  die  Tochter  des  Markgrafen  Conrad  v.  Meissen 
und  Äbtissin  des  ElosterB,  hatte  in  emen  Teppich,  der  noch  su  H^^penrods 
2Mt  im  Kloster  aufbewahrt  wurde,  folgende  Yerse  gewebt  („sicat  testsntur  rhytimu, 
quos  ipsa  sua  manu  tapeto  intexoit,  et  ibi  adhuc  hodie  oonservantnr.**)  Die 
leonisohen  und  wohl  nicfat  genau  überlieferten  Terse  lauteten: 

Larga  manu  heiile  decns,  stiips  nobilitalis, 
Hoc  tibi»  preco  dei,  Bertha  ministrat  opus. 

Forma,  genus,  census  fiiit  istis  gratia  sensus, 

Unfi<^  vtri  <*!ari,  famosi ,  laudis  avari, 
Vilaliant  vel  rus  vcl  ojirs,  cm  nauta  rit-lopes. 
Eüt  melius  mentii»,  aiumi  bcne  i>taluculii>, 
Quem  ittvat  an,  Studium,  plus  tarnen  Ingenium. 

(Die  weiter  folgenden  Verse  geben  koinon  i(>eliten  Sinn.) 
[S]  Vou  dem  ehemaligen  Kloster  ist  übrigens  auch  noch  das  in  fünf  Teile 
geteilte  Wohngebäude  der  Nonnen  erhalten,  weldies  etwa  ums  Jahr  1738 
gegen  einen  Zins  in  den  Besits  von  f&nf  Pkivatleuten  flbergogangen  ist  Die  im 
untern  Stock  compakten ,  im  obem  aus  Faohwerk  von  Eichenholz  bestehenden 
Umfassungswändo ,  die  hohen ,  meist  mit  Forstzicgcln  gedeckten  Dicher  und  die 
geräumigen,  hohen,  gut  erhaltenen  und  ursprünglich  zusammonhäna^enden  Keller 
stammen  noch  aus  der  Zeit  vor  dor  Ref!>rniati(tn.  Die  Fenster  .sin«!  Iclein,  meist 
paarig.  Die  Grundtläclie  des  viert»  itigen  Ijungbauos  enthält  öüx8  =  448,  die 
des  Qaerbaues  32  X  8  250  □  Meter.  Doch  bieten  diese  Geblade  nichts 
Merkwflidiges. 

(G]  Das  grosse,  runde,  schon  einer  Urkunde  von  1190  aufisedrOckte,  abo 
sp&testens  dem  12.  Jahrh.  angehörende  Siegel  dos  Oerhstedter  Gonrents  zeigt 

die  Taufe  Jesu  im  .7or<1an  durch  ii«n  Täufer  Johannes.  Jesus,  dessen  hartlo«*»s 
TIaupt  ein  Kreu/.nirulnis  umgiebt,  und  welcher  die  linke  Hand  betend  (mit  liti 
iunern  üandüäche  nach  aussen),  die  rechte  segnend  in  der  l^omi  der  t:k;hwurhanä 
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(ebenlalk  die  Inii«iiMite  nach  aussen  gekebrt)  emporhebt,  steht  in  den  Wellen 

des  Jordan,  die  durch  einen  darin  schwimoienden  Fisch  und  eine  darauf  schwimmende 
Knto  noch  bestimmter  als  tliosscndos  Wasser  gekennzeichnet  werden.  Zu  seiner 
Kechten  (links  vom  Beschauer)  steht  der  Täufer  mit  doppolspitzigem  Kinnbart, 
kruuzlosem  Nimbus  und  zottigoui  Mantel.  Seinn  Linke  hat  den  ttchten  Arm 
Jesu  ergriffen,  seine  Rechte  ist  ebentallü  ijeguuud  in  der  form  der  t><;hwuniaad 
erhoben.  Über  dem  Haupte  Jesu  sdiwebt  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer 
Tbube  mit  ausbreiteten  FlQgeln.  An  die  linke  Seite  Jeen  scheint  ein  Engel 
heransofliCKen,  welcher  in  seinen  aa^estreekten  Händen  ein  grosses  Laken  hält, 
das  offenbar  zum  Abtrocknen  des  aus  dem  Bade  Steigenden  dienen  soll.  Auch 
auf  der  andern  Srito  schtnut  noch  ein  Enf^ol  dem  Yoi^gange  zuzusohaueD.  Die 
Umschrift  in  nur  luiissig  gotisiprcnJcr  MHinskc!  lautet: 

+  &l(9lLL\^   SANCTi    lOHÄMRIS.  BjBLPSlSTe. 
IN  bERVENSTAD. 

Die  Siegel  verschiedener  Äbtissinnen  haben  parabolische  Gestalt  und  zeigen 
das  Bild  der  Äbtissinnen  selbst,  das  Siegel  des  Propstes  zeigt  das  von  einem 
Nimbus  umgebene  Haupt  des  Taufeis  in  einer  Schiissel.  Abbildunpen  nament- 
lich des  grossen  Conventhsiegels,  tiudeu  sich  uut  der  entten  der  dem  Muiii>telder 
ürktindenbuche  beigegebeneo  Tsfbln. 

Die  Stadtkirche  auf  dem  Grashofe,  welche  eigentlich  dem  h.  Stephan,  dem 
Schntzpatron  des  Hochstifts  Halberstadt  geweiht  ist,  wird  jetzt  durchweg  als 
S.  Johann iskirche  bezeichnet,  indem  der  Name  der  Klosterkirche  S.  Job.  Bapt. 
nach  dem  Zusammenstünde  der  letzteren  auf  erstore  übertragen  worden  ist.  Das 
alte  Kirchengebäude  ist  ver.srlnvundeu;  das  neue,  in  einlachster  niicliternster 
Weise  hergestellt  (angeblich  ITäi)  vollendet  und  177(>  duriih  eiue  Absis  erweitert), 
besitst  keinen  angeschloesenen  Glockentnrm,  vielmehr  dient  su  diesem  Zweck  der 
an  der  Schale  stehende  anf  dem  ehemaligen  Klostsiliofe,  welcher  oben  erwähnt 
ist.  Auf  ihm  befinde  n  sich  drei  im  Jahre  18&8  von  Ulrich  in  Laucha  gegossene 
Glocken  von  1,42,  1,12,  0,94  m  Dm. 

Zu  der  alten  S.  Stephanskirche  gehörte  auch  eine  ebenfalls  auf  dem  Oms- 
hofe  belegene,  vor  erl.iaute,  nun  ebentall.s  beseitigte  Kapelle  SS.  Petri  et 

Pauli,  deren  eine  Urkunde  vom  29.  Juni  I4ik»  mit  den  Worten  gedenkt:  „iu  der 
Capellen  der  hymelfurstan  sand  Petos  und  sand  Fauls,  dye  in  yr  ere  gehauet  ist 
nf  dem  grasxhofe  an  Marke^gerpetede.^ 

Bemerkenswert  ist  in  der  Stadtkirche  ein  wuhlerbaltener  mittelalterlicher 
Altarschrein  von  grosser  Schönheit,  der  nach  dem  Einstürze  der  Klosterkirche 
hierher  vorsetzt  worden  sein  mag.  Die  gründliche  Wiederherstellung  desselben 
hat  die  Kirche  der  Anregung  des  verstorbenen  Herrn  v.  Quast,  des  kunst- 
verständigen Conservators  der  Eunstaltertümor  des  preussischon  Staates,  zu  ver- 
danken. Auf  königliche  Kosten  wurde  dieser  Schrein  im  Jahre  1867  unter 
I^itung  des  Direktors  der  königlichen  Museen  su  Barlin,  des  Herrn  Ton  Olims, 
mit  einem  Kostenaufwande  von  390  Thalern  restauriert.  Der  Hintorgrund,  die 
arehitektonisL'he  ümn^ebuns?  und  die  TTaupti^ewänder  sind  matt  vergoldet;  die 
Innenseiten  der  letzteren  sind  rot  uder  blau.  Herr  von  l^uast  sulJ  sieh  folgender- 
mastion  über  den  Schrein  geäussert  haben:  „Es  ist  ein  Schnitzwerk  von  nicht 
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gewöhnlicher  ScböDh'  it.  das  seines  altartfimlicfaea  Stiles  wigen  wohl  nodi  4er 

ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  angehören  dOifte.  Die  Figuren  zeigen  in 
starkem  Relief  weiche  und  längliche  Formenbildungen  mit  reicher,  viel^^ofalteter 
und  bewegter  Gewandung;  das  Ganze  erinnert  an  die  Kölner  Malerschule," 
(Vielleicht  war  der  ychreiu  der  Kirche  von  einem  Bischol  von  Müuisttir  gescht^nkt 
wordeo,  denn  tod  dem  Bittom  Ifflnetof  war  das  Kloster  Gerbstedt,  wie  trüber 
erwähnt  worden  ist,  hinsichtUcfa  seiner  Tenni^nsTerwaltang  abhiiagig.)  Das 


■ 

! 

S.  Andreas. 

S.  Barbara 

-3 

Krönung  der 
Maria. 

Mariae  Besu 
bei  Elisabei 

S.  Simon. 

S.  Katharini 

S.  Matthaeiu 

i 
<4 

1 

S.  Paulus. 

Christi  Geburl 

Propheten. 

Mariae  Tod. 

S.  Petrus. 

S.  Margareta. 

i 

-«! 

1 

HittelstOok  stellt  die  unter  einem  Beldaohine  sttsende  Jongfrnu  Herin  der,  welebe 

von  ihrem  neben  ihr  sitzonden  Solmo  gekrönt  wird,  daninter  zwei  Propheten» 
köpfe  mit  Schriffbändcrn  des  Inhalts:  Ecce  virgo  concipiet,  et  tu  Bethlehem;  also 
die  i'ropheten  Je.saia  iiiid  Micha.  Seitwärts  befinden  sich,  noch  zum  Mittelstück 
gehörig,  zwei  mal  zwei  iieliefs  unter  doppt  ltvi»  BaJdaehinen,  oben  die  Verkün- 
digung Maria  und  Maria  Besuch  bei  Elisabeth.  Die  Maria  ist  eine  höchst  edle, 
schlanke  und  bew^  Figur,  aber  aueh  die  Elisabeth  ist  v<m  iUmlicfaer  Soh5nheit 
Darunter  die  Gebort  Ghiisti  und  Haiiä  Tbd  In  dem  eislBEeo  dieser  beiden 
Reliefs  erblickt  man  Maria  im  Wochenbett;  Jesus  liegt  in  einem  Korbe,  daneben 
ist  dio  Wehemutter  thutig;  Joseph  kocht  eine  Wochensuppo,  und  Ochs  und  Esd 
scliauen  in  di«:>  Sr^no  herein.  Die  Seitenflügel  zoifjen,  joder  in  zwei  Reihen, 
acht  Apostel  und  vkr  wpihlirlic  HeiÜ-re.  Links  stellen:  der  Apostel  Matthias  mit 
dem  Beil,  die  h.  Barbara  mit  dorn  iura»  und  der  Apostel  Andreas  mit  dorn 
Andreaskreus.  Eemer:  der  Apostel  Johannes  mit  d^  Kelch,  die  h. Dorothea  mit 
Korb  und  Schwert,  der  Apostel  Paulos  mit  Bnob  (das  Schwert  ist  verloren). 
Reehts:  der  Apostel  Simon  mit  der  Säge,  die  LKadisiina  mitSchwevt  und  Bad, 
der  Apostel  Matthaeus  mit  Buch  und  Beutel.  Femer:  der  Apostel  Petrus  mit 
dem  Schlii-sel,  die  h.  Marcrareta  mit  dem  Drachen,  der  Apostel  Bart  hol  umaeus  mit 
dem  Metiistir.  Das  schön  wiedui  licrtrfsti Ute  Werk  schmückt  jetst  die  Kirche  om 
so  mehr,  als  sie  sonst  jedes  iuntjrea  .Sclimuckos  entbehrt 

[B]  Die  Zeiehunng  (Nr.  132)  giebt  den  Altarschrein  so,  wie  er  ursprünglich  als 
Oansee  sich  darstellta  Die  jetidge  Aufistellang  hat  die  drei  Teiie  geliennt,  indem 
nur  der  Schrein  selbst  auf  der  Altaiplatte  steht,  die  FlOgel  aber  die  Eansel  links 
und  rechts  flankieren.  Erst  dnich  die  richtige  Vereinigung  der  drei  Teile  kann 
man  eine  volle  Yorstellung  von  dem  Kunstwerke  erhalten ,  das  besonders  auch 
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wegttn  aeinw  fONdtitektoiiiacheii  Ibimen  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  wertroU  iai 
Vor  aUem  iat  der  Sdirain  selbst  reich  gestaltet  Der  Mittelteil  ist  oben  wagerecbt 

geschlossen  und  von  der  obern  Kante  hän<rt  ein  ans  roiclistem  Masswerk  ^fhW- 
deter  Baldachin  herab,  dcssnn  Ecken  mit  Fialen  f^escbmückt  sind.  Nach  unten 
schlipsst  itin  ein  Ruiidhegen  ab,  den  mit  kleinen  Riindböpf;n  verbundene  Klee- 
blätter wirkungsvoli  t'iutussoo,  währood  eiuo  Kreuzbluiue  (hier  uiclit  besonders 
glüiMch)  die  H9lie  dea  Bogena  besetsi  Unter  den  Formen  dea  Maaswerka  aeigt 
ach  lüer  einigonale  daa  füadliblaaenmoliT,  deaaen  Voriumdenaflin  davor  wtmti 
den  Schrein  in  die  Zeit  der  Hochgotik  zu  aetaen.  Die  Seiten  dieaes  Baldachins 
Sfinen  sich  in  etwas  schräg  aus  der  Wand  heraustretenden  Wimpergen  nach  linka 
und  rechts.  Die  unter  diesem  Baldachin  angebrachten  Figuren,  Christus  und  die 
Jungfrau,  sitzen  auf  einem  ziuneiifxekrönten  Sockel,  den  die  schon  erwähnten 
Propheteoköpfe  mit  ihren  fc>chriftbüuUeru  schmücken.  Auf  den  Seitenstücken  des 
Hittalaohrnna  auid  die  arohitektonischen  Zierteile  nidit  minder  reich;  die  ihre 
Uitte  annehmenden  Baldachine  aeigen  in  iluen  zwiachen  Fialen  prangenden 
Spitabogen  nnd  dem  HaaawerlE  darflbw  gana  roUie  Formen  der  Hochgotik,  ebenso 
die  zu  hohen  SpitzgiebeJn  liinauf^^e/u^onen  Oberteile  der  Seitenstücke.  Diese  werden 
vom  Mittelteil  oben  nnd  unten  getrennt  durch  zierliche  Säulen,  die  oben  auf 
Baldachinf^  ttuisetzen;  Kngelgostalten  stehen  auf  Konsolen  darunter,  die  ihrerseits 
vuü  kleineren  Säulen  getragen  werden,  wählend  säulengetragene  Häuschen  die 
Grundlage  dieses  ganzen  zierlichen  Aufbaues  biid^i. 

Nur  wenig  einihcher  aind  die  FlügeltbOren,  von  denen  jede  natürlich  der 
HSlfte  des  Mittelechreina  entapricfat  Maaswerli,  Ifialen,  ZwischenaSoIchen  mit 
Engeln  sind  hier  womöglich  noch  zarter  gearbeitet.  Hier  hat  jede  Figur  ihren 
besonderen  Kähmen:  die  B;üdacbiue,  deren  Oberteil  auch  hier  die  oberen  Figuren 
stützt,  sind  darum  kleiner  und  schlichter. 

Auf  der  Zeichnung  konuten  nur  die  architektonischen  Teile  in  voller  Atis- 
führuDg  wiedergegeben  werden;  die  Einzelheiten  der  Figuren  hätte  nur  ein« 
achaift  photograpbiacbe  Wiedergabe  genügend  darstellen  können,  die  a.  Z.  nicht 
EU  beacfaaflbn  war. 

[GJ  Was  die  Stadt  selbst^  bestrilft,  so  war  sie  Ianp:e  Zeit  nur  ein  Dorf,  doch 
wuchs  dieses  der  nach  durch  die  nach  Gerbstedt  geflüchteten  Bewohner  der 
uiulipp:enden  Dörfer  zu  prÖRseter  Voikszahl,  Zwar  trifft  es  nicht  zu,  daf^s  der 
Hauptzuwuchs  arilasslicli  der  Scldat'lit  am  Welleshulz  im  .lahre  1115  stattgcluaden 
hat,  wie  die  Sage  behauptet,  welclie  ei  ^ählt,  die  neue  Ansiodelung  habe  den  Namen 
Kloppan  empfangen,  weil  die  FlQchtenden  flehend  an  daa  Kloster  geklopft  und 
Eihöning  ihrer  Bitte  gefunden  hätten,  denn  fkst  alle  jetat  wüaten  Börfer  der 
Umgebung  von  Qeffbatedt  kommen  noch  lauge  nach  der  Sdilacht  am  Weifeaholae, 
wie  aus  Urkunden  an  erweisen  ist,  ala  bewohnte  vor,  aber  aoTiel  iat  gewiss,  daas 
Gerbstedt  seine  grosse  Flur  und  sein  allmähliches  Anwachsen  zu  einer  Stadt,  wie 
so  viele  andere  Städte,  dem  Umstände  verdankt,  daas  die  Bauern  der  umliegenden 

1  Vgl.  zur  Geschichte  der  Stadt:  Berger,  Chronik  voo  Uerbetedt,  Gerbstedt  1876. 
Die  eitiMln«n  Kajpitel  dicMB  Bodwa  änd  von  selir  Terachiedaieai  Wert«.  AHm,  wm  Bttn 
Zeiten  und  VcrbältnisHe  bctriflt  ood  gOMdÜditlicbes  Urtoil  erfordert,  tat  nnflinritalg. 
DAokeittwert  sind  die  lüttälungen  an»  itidtiMhen  ArehiTAlioD. 
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Dörfer  diMdben  Terlieesen,  nach  Gerbatedt  soften,  wo  sie  bessern  Schutz  in 

Kriegsnot  finden  mochiODf  und  ihre  Flur  rait  der  Gerbstedter  vereinigten.  Nocii 
im  Jahre  1364  wird  zwar  Gerbstedt  in  der  Besclneibiing  der  Mansfeldiscben 
Ber^renze  ein  Dorf  genannt,  besass  aber  doch  schon  spätestens  1341  in  dorn 
jüngeren  Schwesterdorfe  Obergerbstedt  (Ovorngerpstecit)  eine  zweite  Kiix'he  mit 
eigenem  Pfarrer.  Im  Jahre  14i>4  aber  überlädst  Erzbiscliof  Günther  von  Magde- 
burg deD  Bftrgern  des  Weichbilds  Gerbstedt  die  Tavene  oder  den  Rats- 
keller im  Rathen se  dorteetbet,  um  den  daraus  erfliessenden  Nutsen  sam 
gemeinen  Besten  zu  verwenden,  und  gestattet  ihnen,  allwöchentlich  am  Blnstage 
einen  freien  Markt  und  Bonnerstags  einen  freien  Messtag  zu  halten. 

Der  Flpcken  Oerbstedt  (das  vi  eck  Oerbstedc),  welcher  zu  jener  Zeit,  wie 
schon  ange  !•  iit«  r  )>ereit8  ein  Rathaus  beisaas,  umtksste  nacli  Rerjs^r  (Chronik  von 
Gerbstedt  V,  x>}  damals  den  MarJit,  die  hohe  Strasse,  die  Herrenstrasae ,  die 
Lindenstrasse,  das  Bosentbal,  den  Oraahof,  die  Sisleber  Gasse,  und  besass 
folgende  Thore:  das  hohe  Thor,  das  Eisleber  Thor,  das  Sdiulthor  (Eingang  sam 
Eloppan),  das  liilewitzer  und  das  Belleber  Thor,  und  heisst  wegen  der  ihin 
zustehenden  Marktgei-editigkeit  im  Jahre  1435  /um  Unterschiede  von  dem 
benachbarten  Obergerbstedt  nunmehr  Markti^erbstedt.  Im  Jahre  1438  hänjjen 
„die  ersamen  rathmanne,  alterleuthe  und  dye  gemeyne  zu  Marktt^^erpstede  ores 
Wichbildes  ingesigil"  zur  Best&tigung  au  eine  Urkunde,  Wie  früh  Gerbstedt 
mit  Mauern  b^astigt  worden,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zn  sagen,  doch  erwfibnt 
dne  Urkunde  vom  1.  April  1516  ausdrücklich  die  Befestigungen  des  Fleckens 
Gerbstedt  (ecclesie  sancti  Stefani  prope  et  extra  municionem  predicti  oppidi 
Site),  und  eine  andere  vom  S.Juni  1520  nennt  die  consulcs  et  senatores  prefati 
opidi  Gerbstetb.  Der  bald  zu  f^rösserer  Volksmenge  angewachsene  Flecken 
wurde  dann  1530,  in  demselben  Jahre,  in  weichem  er  am  Fifitag  nach  Exaudi 
ausbrannte,  auf  Bitte  des  Graten  Uoyer  von  Mansfeld  zugleich  mit  den  beiden 
Fleokmi  LeimKach  und  Heldrungen  em  10.  August  1530  zu  Augsbuif^  durdi 
Kaiser  Karl  Y.  (anft  neue?)  mit  dem  Stadtrecfate  begnadet  und  ihm  das  Bedit 
verliehen,  den  bisher  bei  der  Kapelle  am  Weifesholz  abgehaltenen  Jahrmarkt 
nach  der  Stadt  zu  ziehen,  Geleits-  und  Stättegeld,  welches  bisher  die  Grafen  von 
Mansfeld  erhoben  hatten ,  zu  erheben  und  ein  Wappen  zu  führen.  Nun  wurden 
auch  der  rote  Berg  und  Sperlingsberg,  die  Breite  und  die  Hettstedter  Straüse 
auf  städtischem  und  auf  Klostergrund  erbaut  Nach  dem  Tode  des  streng- 
katholischen Grafen  Hoyer  wurde  1543  der  wste  eTangeÜsehe  Gottesdienst  in 
einer  Garkttche  gehalten,  weil  die  Äbttssin  Emmerentia  von  Oberntts  den  Mit- 
gebrauch der  Klosterkirche  nicht  i^estatten  wollte.  1558  erswangen  die  Grafen 
diese  Erlaubnis  und  1565  erhielt  die  Stadt  ihi-en  ersten  evangelischen  Prediger, 
doch  mussten  bei  dem  evangelischen  Gottesdienste  immer  dreissig  Bürger  mit 
geladenem  Gewehr  die  Kirche  zum  Schutz  gegen  die  sich  zusammen  rottierenden 
Katholischen  besetzen.  Später  hemmten  Brande  (namentlich  1559)  und  Pest  (in 
den  Jahren  16S6,  1636,  1681)  sowie  die  Leiden  des  drrissigjährigcn  Krieges 
andauernd  den  Aufschwung  der  Stadt,  deren  Einwohnenahl  Im  Jahre  1669 
800  000  Seelen  betragen  hatte,  wie  detselbe  auch  in  der  neueren  Zeit  wegen 
der  Entlegenheit  derselben  von  dem  grossen  Verkehr  noch  auf  sich  warten  lässt 

In  der  Stadt,  welche  häufige  Brände  erlitten  hat,  befinden  sich  nur  noch 
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Spulen  toh  alten  HoteblaBero,  doch  auch  diese  Terachwindon  melur  and  mehr. 
Aach  die  Stadtioaaeni,  Tttnne  and  Thore  sind  abgetrafi^n. 

Das  jetzt  vorhandene  Rathaua  stammt  im  wesentlichen  aus  demXVI.Jahr- 
huiidort.  liat  jedoch  in  don  Jahivn  1668  und  1678  durch  Brände  ffelitten  und  ist 
daher  zumtoil  eriH'uert.  [ß]  Es  ist  ein  srhlirhfer  Rau.  fVgl.  Nr.  l-HH.)  Soino 
Aussenseite  wird  aber  durch  einen  ziemlich  hohen  achtseitigen  Turm,  der  mit 


üt.  183.   Katluuu  zu  Uerbstedt. 


darcbbrochener  aopfiger  Baabe  Teraehen  ist,  and  dnroh  einen  niaden,  anf  Eonsolen 
gestatsrtea  Erker  belebt  nnd  wirkt  deshalb  gar  nicht  ttbel.  Die  BÜnme  des  Erd- 
geschoeaes  imRathausc  sind  gewölbt,  so  auch  die  Gaststube  des  Ratskellers. 

Dio  r^urtlosen  ncw.llx.  mhen  hier  auf  den  Wänden  und  vereinigen  sich  auf 
einem  mitten  im  Znnii.yr  stehenden  rnmlpn  Pfrüpr  fv^l.  Nr.  134),  dessen  Basis 
ein  aus  dfni  Vitpi  k  siVh  entwickelndem  Achtuck  ist.  An  Stelle  des  Kapitals 
vermittelt  ein  in  ttuas  lingeschicktcr  Weise  wieder  in  das  Viereck  überleitender 
Anlbatz  den  Übergang  rom  Schafte.  Alle  bisher  erwShnten  Me  dOiften  in  dss 
16.  Jahrhandert  an  ▼ersetzen  son.  Der  Keller  nnter  der  Bzde  gehOit  aber  noch 
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der  romaniaohen  Zeit  an.  Das  beweist  die  gekuppc^ita  liohtfiflhiing  (siehe  Nr.18&), 
deren  ZwiscfaensiUile  ein  VOifiBllnpitSl  seigt,  wibiend  die  Besis,  ensdieinend  die 
attisdie,  eo  -ventfimmelt  ist,  dass  man  ^eFonn  nioht  mehr  genau  erkennen  Inmn. 


Nr.  IM.  Nr.  185. 


Dieses  merkwürdige  „Kellerlofli"  gehört  etwa  der  ersten  IJaltte  des  12.  .Jalirhunderts 
an.  Es  folgt  zwar  nicht  notweudig  daraus,  dass  schon  damals  das  Bathaus  gebaut 
wurde,  doch  ist  es  immerhin  nicht  unwahnoheinlicb* 
[QJ  An  dem  Trqypentnrme  befindet  sich  Iblgmde  Inschrift  in  Lapidarbuchstaben: 

EIN  •  SPRVCH    AVS     DEM     PERIAND(RO)  ANNO  •  MVNDI  :j.3.ä5. 
ALLE  •  SVND  •  VND    LASTER  •  FLEVCH  •  (V)ND  •  MEID. 
WAS  .  RECHT  .  IST  •  THVE  •  ZV  -  ALLER  •  ZEI(T). 
HOFF  .  BE88ERS  •  VND  •  DENCK  •  DOCH  •  DABEY. 
DAS  *  Dl(8)  •  LEBEN  •  VORGENGUCH  •  SEY. 
AD  •  LAVDEM  •  DEY  •  ANNO  L5.66  lAR  •  DEN  •  2D.IVNii. 

Durch  die  Mitte  der  Steintafel  geht  ein  Sprung^  der  die  Inschrift  zerreisst 
und  einige  Bnehstaben  hat  Tendiwinden  lassen.^  links  steht  das  mansEd^Qsdie 
Wappen,  reohts  swei  Sohildcfaen,  auf  deren  einem  Sommer  das  Bild  eines  betenden 

Knaben,  auf  deren  anderm  eine  Hausmarke,  (vgl  Nr.  13Q,  wahrBcheinlich  das 
Werkzeichen  des  Erbauers,  erkennen  zu  müssen  glaubt,  wogegen  ich  in  dem 
einen  Schildcheu  ein  zweigeteiltes  schwarz -silbernes  Feld,  in  dem  andern  ein 
Kleeblatt  und  darüber  als  nehnsrbmnck  eine  Figur  mit  erhobenem  Arm  zu 
erkennen  glaube,  also  das  Doppelwappen  der  Stadt  Uerbstodt 

IcL  dem  nodi  Toiliandenen  Siegel  der  Stadt  Oerbetedt  (vgl.  Nr.  137)  findet 
sieh  nfimlioh  folgendes  sumteil  redende  Wappen:  Eine  nur  im  Brustbild  dar- 
gestellte Jnngfiwu  hilt  in  der  erhobenen  lechten  Hand  eine  (goldene)  BoggenShre. 


'  Periander  war  einer  der  sieben  Weinen  Cirie<!henlandH.  Übrigens  steht  derselbe 
Spruch  mit  uur  geringe  Abwddbnngen  aucb  über  dem  Hause  Hohetborstraiwe  Nr.  10 
ia  Eldcban. 


810 


Za  Ümo  FOtMii  stabm  sweiWappea.  Du  eine  wagt  du  Haxagramm  mit  einem 

Eleehlatt  im  Mittelpunkt;  das  andere  ist  quer  in  zwei  Hälften  geteilt,  oben  schwars 
nnd  ontea  ailbern.   £a  ist  kaum  an  beaweifeln,  daaa  die  yoa  der  Jung&an 


Nr.  187. 

emporgühaltonc  Rofrgcnithie  dw  oben  erwäbnton  unrichtigen  Deutung  des  Orts- 
namens als  „Garbenstütte''  ihr  Dasein  in  dem  Wappen  verdankt 

Die  Stadt  brante  frttber  —  wie  Biecing  beiiditet  —  „ein  feinee  Bier,  ao 
aber  keinen  fainen  Namen  liat,"  denn  ee  liien  Sankopf.  Ba  wnide  alaik 

aufs  Lan<1  verführt,  aber  auch  in  der  Stadt  fleiaaig  getranimn,  vor  allem  wolü  in 

dem  oben  beschriebenen  Ratskeller. 

Um  noch  do^^  v.  Steiiben  sehen  Hofes  zu  jjodenken,  so  ist  nach  Riorin<rs 
Angabc  in  den  .Jahren  15%  und  167Ö  au  demselben  viel. gebaut  worden.  Über 
dem  Hiuterthore  stand: 

Modeste  acoede^ 
Honest«  recede. 

Gnölbzig. 

[Üf  Eiicbdoit  20  km  noidOBdioh  vonEialeben  gelegen,  mit  im  Jahra  1875:  337, 
1880:  374,  18^5:  372,  1890:  414  Einwohnern  (einaßhiiesslich  des  Gutsbezirks). 
Es  lag  in  der  Grafschaft  Alslehcn  im  Nonlsi  h\vabenp:aue  und  fjehörte  in  kirchlicher 
Hinsicht  in  den  Archidiakonatbozirk  Wiederstcrlt  des  Bistums  Halberstadt.  Der 
Ortsname  1121  und  1135  Glinibs,  1210  Gübs,  1370  Gnelpsz,  1400  (inölpss, 
1480  nnd  1487  Onelbs,  später  Gnölpzig,  enthält  nach  Ausweis  der  ältesten 
urkondlidien  Vorm  du  alaTriaoiie  Wwt  gUna  (Ldun,  Thon)  nnd  deutet  anf  thonige 
besw.  lehmige  Beaelialienheit  dee  Bodena  der  Anaiedelnng.  Du  Gemeindeaiegel 
(mit  der  Umschrift:  Gemeinde  Gnölbaig  nnd  der  Jahreszahl  1817)  zeigt  einen 
Stachel f1o<si<:cn  Fisch,  eine  Hindetttong  anf  die  Fisdierei  als  den  ehemaligen 

Hauj)tii;iliruni^sz\vci<:  des  Dorics. 

Das  liiosigc  Rittcri^ut  l>csass  i:^7G  Ottov.  (Mum,  später  das  fJeschlecht  derer 
V.  Krosigk  über  2U0  Jahr.    14i)5  wird  als  Besitzer  Eschwiu  von  Krosigk  genannt. 
1878  verkanfke  ea  der  Yormmid  Siegfried  Ditflelb  von  Ixuaigk  an  Ofintber  Ton 
BOnan  den  Uteren  anf  Baren,  doch  ward  ea  nach  I70S  ▼on  dem  Knesa 
kommissarius  Heinrich  von  Kroaigk  auf  Alsleben  wieder  zurückgekauft. 

Die  dem  1l  Mauritine  geweihte  Kirche  iat  baulinh  nicht  merkwürdig.  Im 
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Schloflsstaine  der  IQrehthttr  Btoht  die  JabnanU  1795.  An  dem  Oigdcboie  hingt 
eine  WidmnngeUfel  vom  Jahre  1796,  brat  welcher  die  lÜnwohDer  des  Dodee  das 

Ootteshaus  Jesu  Christo  geweiht  haben.  Erwähnung  verdienen  allenfalls  eine 
eig^entünilich  gcfunnte  /innome  Tiiiifknnnc  und  ein  hölzeniee  Krusifix,  deBsen 
Kreuzanue  von  Engelsköpfen  ein^^c^fasst  sind. 

Die  Kirche  hesitzt  zwei  alte  Glücken  von  1.12  und  1,10  m  Durchmesser, 
▼on  denen  die  etwa^  grössere  nur  die  bekreuzten  apukaiyptibchen  Zeichen 
k  and  £  zweimal  wiederholt  aufcnweiaen  hat  nebet  einer  swölfouüigen  Abteilnng 
des  oberen  Ennses  doroh  eine  lotrechte,  im  Zidksaok  gebrochene  oder  echlangen- 
arti:;e  Linie,  welche  lich  übrigeoe  als  Abteüangsaeichen  auch  anderswo  vorfindet 
(Vielleicht  iündeatnng  auf  die  am  Kreuze  erhöhte,  das  Volk  Gottes  heilende 
Scblangp?) 

Die  kleinere  Ulooke  vom  Jahre  trägt  folgende  Inschrift  in  gotischer 
Minuskel : 

itif  Mr     cccc'*  2c^  1 1 1  k  |ilf  i|cfi>  mrii  (iiicti  iiit  lint 
Damnter  steht: 

irtrf f  •  mt  •  Ii  •  fmur  •  Inf  •  Mi  •  Irtltt 

Der  erwähnte  Pfarrer  Petrus  Man  wird  im  Jahre  1500  als  Dechant  der 
Kirche  S.  Joh.  Bapt.  zu  Alsleben  erwähnt.  (Vgl.  v.  Dreyhaupt,  Beschr.  d.  Saal- 
Mses  II,8M.)  Der  Sinn  der  Bnohslaben         ist  rfttselhafk. 

Gödewitz. 

[G]  Kleines,  durchaus  hufeisenförmig  gebautes  Kirchdorf,  Filial  von  Fienstedt, 
1«  km  östlich  von  Eislcben,   mit  im  Jahre  1875  :  295,  IS^O:  1885:  284, 

18W:  2t>4  Einwohnern,  ehemals  im  niinlliclien  Hosgan  (ITerrschaft  Salznuinde) 
wie  auch  im  halbei'stfidtischen  Archidiakonatbezirkt;  Eislebon  geletron,  spater  ins 
Oberamt  Friodeburg  gehörig.  Der  Ortsname  (1288  Cutewice  und  lö05  Gödewitz) 
ist  sicher  daviseh  (<tom  eseeb.  hodovice  gleich  su  setzen),  wie  Ja  anch  die  Dorf- 
anlage auf  sisTisdie  Grflndnng  bindentei  Das  Dorf  führt  in  sdnem  Siegd  kein 
besonderee  Merkzeichen  Im  Dezember  1719,  nach  anderer  Angabe  am  I.Januar 
1720  brannten  sechs  Häuser  und  bald  darauf  abermals  neun  Häuser  ab,  so  dass 
nur  drei  ITliusfr  erhalten  bheben.  T)\^-  hiernach  sich  eichende  Zahl  von  ur- 
sprünglich 18  Gehöften  kehrt  auch  in  anueren  sJavischen  Ringdürfern  wieder. 

Die  nördlich  vom  Dorfe  am  Kande  einer  steil  abfallenden  Schlucht  gelegene, 
ans  fonaolsebsr  Bauzeit  stammende,  dem 
h.  Georg  geweihte  Kirche,  deren  Fnssboden 
sehr  tief  gegen  den  umgebenden  Krdihof  li^ 
weist  fr&hgotische  Änderungen  auf.  Zwei 
Tympana  von  cigentHmlicher,  sehr  alter  Form 
(vgl.  Nr.  138)  finden  sich  über  und  neben  der 
sonst  sehr  eigfacheu,  viereckigen  Thüre  in  der 
Sfldwand,  von  denen  das  eine  drei  Kugeln  oder 
Kreise  (als  Sinnbild  der  gOttliidien  Dreieinig^ 
keit?)  seigt,  das  ander»  neben  der  bald  an 
erwähnenden  Insobrift  einen  slgsbiattfürmigen  Bnndstab.  Über  der  Thür  der 
MuufeldttSaMb.  M 
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BQdlicfa  angcliMitai  YofilAlle  cotliokt  min  folgende  Inecfanft  in  golieober  Hionakel 
Yom  Jalne  1489: 

AniiP  Dui  in   rrrr  Ififif 
CültjPktPHi  (1^  ||0(  opti  p 
3f|fiir«  JUmmxk  .  )it 
ScF  itir  «.  irif .  mt K. 

Die  letzte  Zeile  ist  aufzulösen: 

J^ÄjUit  il^SStf  IKdtrt^^  l^il^iftstl^  SK^H^ti^e 

Deufedi:  Im  Jahve  des  Henn  1489  ist  dieses  Werk  vollendet  worden  durch 
Jobann  Femmerits  am  Tage  der  heiligen  Anna,  der  Kutter  der  Jnngfiran  Kaiia. 
(8&  JoH). 

Auf  dem  oberen  Bande  dieaer  Inecbrifttafel  steht,  oflbnbar  splter  eingekreist: 

Anno  um. 

Die  beiden  Giebel  df*s  Turmdaches  krönen  besehädigto  Samistcinkreuze. 

Die  Platte  des  Aitara  zeiget  noch  die  Weihekreuze,  stammt  also  noch  aus 
katholischer  Zeit  Ein  zinnerner  Altarleucbter  trägt  die  Inschrift:  G.  D.  M. 
Q.  2.  8.  M.  iQ$7.  An  der  Evangelienseite  des  Altais  befindet  sieb  in  der  Wand 
ein  Ufinies  gotiadies  TsbeniakeL 

Auf  dem  Turme  hängen  zwei  Glocken  von  1^  nnd  O^B  m  Bnrchroesser, 
()eren  i;rr>ssrr(>  1802  von  G.  G.  Becker  in  Halie  umgegossen  ist,  während  die 
Ueiuei«  gar  keine  Schrift  hat 

Gorsleben. 

/GJ  Kleines  Kirchdorf,  IT)  km  örtlich  von  Kisleben,  Filial  von  Schochwitz,  mit 
im  Jahre  1875:  188,  188U:  217,  1885:  Itiö,  1890:  158  Einwohnern.  Da  die 
äUeten  Namensformen  des  Ortes  (1310  Worsleve,  um  1376  Wwsleue  prope 
Schoobwito,  1468  Winsleben,  1605  Wancbleben,  1309  Woissleben)  simtlich  den 
Anlant  6  nicht  haben  nnd  derselbe  also  erst  in  neuerer  Zeit  aufgekommen  aein 
kann,  Termntlich  in  Anlehnung  an  den  des  Dorfes  Gorsleben  im  Unstmtthale, 
welches  in  älterer  Zeit  Geurichoslnha  lu  isst,  so  kann  der  Ortsname  nur  den 
seltenen  l'cisont  nnamen  Woro  enthuUeu,  welcher  auf  das  ags.  Verbnm  vrtijan 
umhei-sehweifen  (vdrjende  —  vagabundus)  zurlickzufUhren  ist  Also  Erbgut  des 
Woro.  Das  Dorfsiegel  zeigt  absonderlicher  Weise  edn  von  einem  Pfinle  dorob- 
bobrtes  Hen,  ans  welebem  drei  Ähren  wachsen,  während  notnr  Isislaren  swet 
Y6gel  sitzen,  die  etwa  wie  Tauben  oder  Wiedehopfe  aussehen.  Die  Bedeutung 
desselben  ist  dunkel.  In  kirchlicher  Hinsicht  gehörte  das  Dorf  in  den  halber- 
städtisclKMi  Anlii<!inkonatbezirk  Eisleben,  in  weltlicher  ursprünglich  wohl  mit  der 
Freihenst  luitt  S<  hochwifz  in  den  Burgbezirk  Cioschwitz,  später  in  den  Gerichts- 
be/iik  Hederslebiü  und  noch  öpater  zum  Burgbezirk  Seeburg  im  nördlichen 
Hosgau.  Die  einem  unbekannten  Heiligen  gewidmete  Kirche  trägt  die  JahreexaU 
1613;  der  westlich  stehende  Turm  jedudi  scheint  Slter  su  sein,  da  er  kehie 
Bingangsthfir  besitst,  sondern  durch  einen  grossen  Halbkreisbogen  mit  dem  Schill 
▼earbuntten  ist  Die  Jahieezahl  1613  erklärt  sich  dadurch,  dsss  im  November 
dieses  Jahres  ein  gewaltiger  Sturm  einen  Toil  des  Turmes  eiuiss  und  auch  die 
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Kirche  selbst  derroassen  beschädigte,  dass  der  Ootteedienst  nur  mit  LebeDsgefiahr 
TeixioM  worden  konnte,  was  einen  BepamtorlHia  beider  tm  Folge  hatte. 

In  der  Klrdie  ist  nur  eine  alte  Sdinitaemf  der  Best  eines  ehemaligen  Altar- 
sehreins,  die  Grablegung  Christi  darstrllend.  erwähnenswert. 

fSJ  Auf  rlnm  Turme  hängen  zwei  Glockon  von  1,21  um]  0,91  ni  Durchmesser, 
deren  grössere,  1878  von  Ulrich  gegossen,  nach  dor  paton tierton  Kitterschen 
Methode  geläutet  'wird,  deren  kleinere  dagegen  sehr  alt  ist,  da  sie  in  M^uskeha 
einfadister  Form  die  Umschrift  hat: 

AVE  MATER  MARIA. 

Dio  Worte  sind  duroh  einige  nndeotlich  gcgoaaene  Medaillons  und  Mflnaen 

(Brakteaten)  getrennt. 

fG/  Auch  in  Gödewitz  wird  alle  Jahre  das  Hininielfahitsfest  mit  den  Ein^vohnern 
benachbarter  Dörfer,  welche  Kuchen  zu  dem  J^'este  mitbringen,  durch  isLuchen- 
verteilung  und  Biertrinkeu  getueinsain  gefeiert 

Hier  bat  sieb  am  18.  Not.  108B  der  sondertMoe  Fall  ereignet,  dass  der 
Scboebwhaer  Pfkrrer  das  Kjnd  eines  CKmileber  J^nwobnevs  mit  Bier  getenll  bat, 
weil  der  Sdralmeislar  dem  Ffbner  irriger  Welse  Bier  statt  Wasaer  anf  die  Hand 
gegossen. 

Hedersleben. 

[G]  Grösseres,  7V»lnn  nordöstlich  von  Eisleben  gelegene  Kirchdorf  mit  im 
Jafare  1875:  882,  1880:  878,  1885:  988,  1890:  892  Binwohnem  (einscfaUessUcb 
des  Ontsberirks),  ehemals  im  nördlichen  Hosgan  gelegen,  woselbst  es  der  Hanpt- 

ort  eioer  Grafschaft  und  Sitz  eines  Gaugerichtes  war.  In  kirchlicher  Hinsicht 
gehörte  es  in  den  Arehidiakonatbezirk  Eisleben.  Der  Ortsname  (um  1060  Hadekers- 
letbin,  1177  Hethei-sleve,  1267  Hedersleve.  1H20  Gedersleben,  1341  Hoderslonen, 
lä57  lloddersloben)  enthält  den  Personennamen  Haduger  (Kampispeer)  bedeutet  also: 
Erbgut  des  Haduger.  Das  Ortssi^l  mit  der  Umschrift:  Gemeinde  Hedersleben 
aelgt  eine  Windmflble,  woU  eine  Andeotung,  dass  Hederdeben  in  der  weiteren 
Umgegend  nach  Brfindong  der  Windmflhlen  anerst  eine  solcbe  erhalteD,  die  dann 
das  Wahrzei<dien  des  Ortes  geworden.  Im  Jahre  1320  sah  sioh  der  Erzbiscbof 
von  Mngiiebnrp:  pcnntii^^t,  das  Hans  und  Gericht  Hedersleben.  7.n  welchem  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  n-iif  -rn  p;ehürte,  au  .seinen  Vetter,  den  (irafen  Burehart 
von  Manf?ff»!d  tm  verkaufer  i:>44  lihertrug  auch  der  Ivilo  Gebhart  von  QnoH'urt 
seinem  Vetter  Grafen  Buriviiart  von  Mausfeld  unter  andürn  auch  seine  Kigen- 
nnd  Lehengüter  in  der  Herrschaft  Hedmleben.  In  dem  Orte  selbst,  wo  firOber 
ausser  dem  Klosteramte  dreiBittexgflter  und  sweiPir^gfiter  waren,  war  dfe  Familie 
von  Be|)gow  (ohne  Zweifel  nach  dem  Dorfe  Beppichan  in  Anhalt  benannt), 
welcher  der  berühmte  Verfasser  des  Sachsenspiegels,  Eike  von  Roppow  angehörte, 
angesessen  und  erblleli  mit  dem  Reichsfichultheissenanite  des  nördliehen  Hosgaues 
belehnt,  weshalb  die  Inhaber  dieses  Amtes  von  den  Kaiseru  als  „des  Keieiis  Liebe, 
Getreue**  bezeichnet  wurden.  Später  gehurte  das  Reichsschultheissenamt  zu  H. 
Btt  den  Lehnst&eken  der  Grafen  von  Uansfeld. 

Nach  Hedersleben  selbst  benannte  sich  »ocb  eine,  namenüieh  in  Halle 
später  nicbbegflterte  I^uuilie  des  niedareo  Adels.  Der  Wobniiti  derselben  soheint 
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dM  v.Lattorffsche  Gut  geweaen  ra  sein.  Ober  4G0  Jahre  war  anoh  das  adUge 
Geschlecht  dar  Kesaelhnte  und  anaaezdem  die  AuauUe     Le^at  in  dem  Dorfe 

angesessen. 

Die  spätgotische  Dorfkirche,  die  sehr  schlanke  Fenster  besitzt  und  deren 
Altarraum  im  halben  Acliteck  fjeschlnsspii  ist,  ist  den  heiligen  Aposteln 
Simon  und  Judat^  gowiilnif't.  Die  Wahl  dieser  Scliiitzheilif;en  deutet  auf  eine 
sehr  frühe  Zeit  der  Gründung,  auf  die  Zeit,  iu  welcher  das  denselben  Heiligen 
ursprünglich  geweihte  Kloator  an  Herafeld  noch  Gfitar  und  Zehntbeieohtigung  in 
dieaer  Gegend  hatte,  also  apKteatana  auf  daa  10.  Jahrhundert,  worana  natflrlioh 
noch  nicht  folgt,  dass  auch  das  heutige  Gebäude  noch  dieser  Zeit  angehört  Der 
alte  romanische  Turm  öffnet  sich  nach  dem  Schiffe  mit  zwei  Halbkreisbogen.  Am 
Unterteil  des  Turmes  ist  eine  kleine  Nische  mit  Gardinenbopcn  oinj^rmanert, 
verimitlich  für  ein  Heiligenl)iM.  Das  Schiff  betritt  man  durch  eine  rumaiiisrhe 
Thür,  an  welcher  in  undeutlichen  Umrissen  ein  ehemaliges  Tympanon  zu 
erkennen  ist  Über  der  Thür,  welche  von  dar  attdiksh  gel^enen  Wendeltreppe 
auf  die  Sfldempore  der  Kirche  führt,  ragt  ein  Stein  henror,  wie  em  Grensatoin 
geformt,  auf  deeaen  Flidie  an  leaea  tat: 

1587  HEDER9LEBEN. 

und  oben: 

E.  V.  M.  OB. 

Da  der  in  Pfandbesitz  des  Amtes  Hedersleben  befindliche  Obers!  v.  Mandelsloh 
im  Jahre  1587  die  Kirche  erweitert  iiat,  so  bezieht  sich  die  lusolinft  offenbar 

auf  diesen. 

An  der  Ecke  der  südwestlich  gelegenen  Vorhalle  der  Kirche  steht  ein  roh 
gearbeiteter,  aditkantiger,  halbkugeUbnnig  ausgehöhlter  Tauistein  oder  Weih> 
waaaerkenel  von  etwa  0^0  m  Hftha  Bin  Teil  dea  Fueees  ist  abgesplittert. 

Die  Kirche  beaitst  einen  surdckgeeetsten,  vielleicht  nachgeahmten  gotiaelien 

Kelch  ohne  besondere  Eigentüiuli(  hkeiten :  Auf  den  nur  wenig  vorstehenden 
Feldern  der  Zapfen  steht:  +  lESVS,  wäiirend  der  Schaft  keine  In.schrift  trögt 
Früher  besass  die  Kirche  auch  ein  v.  Dil)erstüin bches  Familiengemälde,  dessen 
Bahmen  aus  einer  Kette  von  Wappen  beätand.  Dasselbe  ist  von  der  Gemeinde 
der  Patronin,  Frl.  v.  Waldenburg  überlassen  worden. 

Von  den  zwei  Glocken,  deren  Duvchmeaaer  1^  und  1,08 m  ist,  iat  die 
kleinere  1879  durch  die  Gebrttder  Ulrich  in  Laucha  gegoaaen,  die  grSsaoe  im 
Jahre  1680  dnrch  Melchior  Höring  in  Erfurt  Ihre  Inachrift  lautet: 

Laudate  dominum  in  sanctis  eins,  laudate  eum  in  firmameato 
virtutia  eins,  laudate  enm  virtntibus  eius,  laudate  eum  secundum 
mm  (s  misericordiam)  eius. 

In  Hederschleben  hange  ich. 
Meinen  Clanck  gebe  ich. 
AlIcA  Christen  raffe  ich. 
Melchior  Möringk  gos  mich  an  JErffurdt  Anno  1620. 

Treue  iat  Wilpetlit 
Gednit  oder  Unachult 
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üniw  diesem  Sfiniche  ist  das  Msnsfeld- Qneifurtar  Wappen  aogebnciit  Auf 
der  andern  Seite  ist  letzteres  wiederholt,  wie  ant^  der  rKtselhsfte  Spriioh: 

Treue  ist  Wilperth. 
Qednld  oder  Unachult^ 

in  etwas  sbweidieilder  Soliieibting.  Am  unteren  Bande  steht  der  Spruch:  Also 
hat  Oott  die  Welt  gdiebt  eta  Jobannes  am  3. 

In  Hedersleben  bestand  bereits  im  Jahre  1290  ein  der  h.  Jangfrau  Maria 
gewidmetes  Kloster,  dessen  OrQndangsseit  und  Stifter  unbekannt  sind.  Im 

Jahre  1291  werden  als  Insassen  desselben  Nonnen  (saiu  timoniflles)  genannt,  im 
Jahre  1ÜÖ7  dagegen  rf^^ulierte  Kanoniker,  d.  h.  rec^ulierte  Cliorlierren  Augustiner- 
ordens.  Es  scheint  demnach,  dass  an  Stelle  der  ursprünglich  im  Besitz  befiud- 
Hehen  Noimeii  spfttor  Choihenen  eingeführt  worden  sind.  Das  ai^Bals  so 
hesonderem  Ansehen  und  Beidttam  gelangte  Kloster  hatte  die  Grafen  von  Mans- 
feld  zu  Schirmherren.  Von  den  Schicksale  und  dem  Besitze  desselben  ist  nur 
wenig  bekannt,  da  das  ganze  Archiv  mit  Ausnahme  weniger  Urkunden  Terloren 
gegangen  ist.  Das  parabolisch  gefVirmtc  Klostersiej^el  zeigt  die  Jungfrau  Maria  mit 
dem  Christkinde  und  Lilienseepter  auf  einem  Ihrone  und  hat  die  Umsciirift: 

-f-  SigiUvm  S.  Marie  in  Hedersleve^ 

Nach  dem  Banemkriege,  in  welchem  das  Kloster  ausgepltindert  worden  war, 

sog  der  mittelortische  Graf  Oebhart  v,  Maosfeld  (auf  Seeburg)  die  Klosteotgfiter  ein 
und  verwandelte  sie  in  ein  Amt.  welches  zeitweilig  in  den  Besitz  Ottos  von 
Ebeleben,  dann  des  Obersten  V.Mandelsloh  kam.  Als  der  Mittelort  H'i)'J  aus- 
gestorben war,  eibto  der  liintcntrtisclio  (Jrat  Friedrieh  Christoj)h  dasAnit  und 
nahm  in  Hederüleben  seine  Eesidenz.  Mit  dem  am  2ü.  Dec.  KiOü  erfolgten  Tode 
seines  Sohnes  Christian  Friedrich  erlosch  die  hinterortiscfae  Linie  und  das  Amt 
fiel  nun  an  die  vorderuitische  Linie,  welche  es  1674  dem  Magdeburger  Domherrn 
Geoiig  Job  Marsi  liall  von  Biberstein  überliess,  von  dessen  Erben  es  König 
Friedrich  Wilhelm  L  von  Preusssn  einlöste  und  für  einen  nachgebornen  Prinsen 
bestimmte. 

Von  den  K 1  o  stergob ä  ud e  n ,  die  westlich  von  Iledcrsleben  an  der  Linden- 
grund gestanden  haben  sollen,  wo  nur  der  Kapellgarten  mit  einigen  Mauerresten 


*  In  nur  wsnig  abwa!di«iidw  Fassung  kommt  dieser  Spruch  aach  auf  den  Bterbe- 
thalern  und  8t«rb«groschen  des  Grafen  Friedrich  Christoph  TOD  MauaMd  -  Hinterort 

vor,  der,  wir  ohcn  bemerkt  worden,  in  ITt-dtTslcboii  iaeincn  Sitz  genommen  hatte  und  am 
O.April         gentorbeu  ist.    Auf  den  öterbethaltro  lautet  die  Legende  Her  Kück«H!itc: 

GEDVLDT  •  IN  •  VW8CHVLDT  •  TREW  •  IST  •  WlLl'KKT. 
Auf  den  Sterbegnsdieo  «lebt  auf  der  Bückieite  nur: 

GBDYLDT  IN  YNSCHVLDT. 

(J.  G.  Fr.  V  Hagen,  Münzheticbnlbaog  des  gräflich  und  ftirstlicheu  Hauaet  Mansfeld.  Nüm> 
berg,  M.  J.  Buutr  1778.  S  230  u.  231.)  nmnbar  stellen  die  fraglichen  Worte  den  Wahl- 
spruch des  Urafeo  Friedrich  (Jbriatoph  dar.  Vielleicht  cottuiltea  sie  eine  Selbst* 
nüdinung,  sich  int  BewuBatsein  eeiaer  Unsdhuld  an  dem  Niedergang  seineeHauflee  mit  Geduld 
au  wappnen  und  den  freilich  recht  leidigen  Tront,  dass  Treue  überall  verfolgt  wird  gleieh 
dan  WUde,  etwa  im  Sinne  des  bibliKben  Worte«:  „L>er  Gerechte  muM  viel  leiden." 
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den  ehemaligen  Standort  de»  Kloster»  bezeugt,  ist  jetzt  nichts  mehr  vur- 
h  an  den.  Die  eigentlichen  Klostergebäude  sollen  schon  vor  dem  dreissigjährigen 
'Kdegi  at^biochen  worden  sein,  «eil  man  aus  ibmi  Steinen  du  Wirtschaft»* 
g^ttde  für  das  Eloatampit  an  einer  andorn  Stelle  —  aqf  der  jetaigen  Domlne 

»richten  wollte,* 

Schon  1526  hatte  Luther  den  Johann  Mensariu»  als  Pastor  nach  Hedersleben 
geschickt.  Eine  hRndschriftüche  Nachricht  aus  dem  17.  Jahrhundert  äussert  sicii 
fiber  die  Einführung  der  Keforrnatiou  daselbst  folgendermassen : 

„Bey  was  vor  einer  Gelrpeiiheit  dieses  Clostcr  rolonnjcrct  worden, 
will  sich  zur  Zeil  nicht  liudeu.  Ist  aber  mit  lebenden  Zmigen  und 
den  Ältesten  daselbst,  die  dicssfalls  von  ihren  Vorfaliren  Beridii 
haben,  so  beweisen,  dass  nunmehro  vor  loo  Jahren  Hot  Jahn 
der  Gemeine  su  Hedersleben  nnd  Dedmtedt  die  reine  Lehre  des 
HvangeHi  gepredigt  Nach  ihm  ist  Pfanfaerr  worden  Herr  Baitho- 
lomaeus  Born,  so  zuvor  des  Herrn  Lutheri  disdpalus  gewesen, 
auch  von  ihm  anno  1540  in  eigener  Person  investiret 
worden.  Lr  liai  ^riebet  bis  1582  etc.  utc,  inmassen  solches 
iintcrHchictienf  Synodal -Acta  ausweisen."*  ' 

Der  It  t/tc  Mönch  des  Klosters  Hedersleben  soll  auf  dem  (dem  Kloster  getiörigen?) 
Vorwerke  zu  Besenstedt  gestorben  sein. 

Betrefls  des  Gaagerichts  io  Hedersleben  kann  es  keinem  Zweifel 
«Dterli^gen,  dass  ea  dasselbe  ist,  wie  das  in  BOsnibnig«  &w  dee- 
selben  im  froheren  Hittelalter  in  Bösenboig,  im  spftteren  inHadeialeben  war.  Denn 
die  Dörfer,  welche  nach  einer  ürliunde  vom  Jahre  1820  (^''/e)  in  das  Gericht 
Hederfälcbcn  [gehörten .  als:  Bademiorj)  fAvüst  hei  Wormsleben),  Beseustede,  ßesen- 
burch,  Borchstorp,  Dederstede,  Gorcwitz  (\viif<t  bei  Neehausen)  Hiligkendal, 
Heimerstorp,  Honstede,  Ix)chewitz,  Niendorp,  Nihiiscn,  Rychardstorp  (Ober-Risdorf?j, 
Rysdorp  (Ünter-Risdori?)  Ponlevoi  Rotelendoip  (Kottelsdori),  Kulistorp  (Rolbdorf 
oder  wüst  Buisdorf  bei  Polleben),  Swittarsdorp,  Yolkmarita,  Welitx  (wtlst  bei 
Dederstedt),  WormsleTe,  »igen  deutlich,  dass  dieeer  Geriehtssprongd  aslbat  in 
ziemlich  später  Zeit  immer  noch  die  Burgbezirke  Bösenburg,  Clotzenburg,  Polleben 
und  Iledcrslt'licn  nmfasste,  und  dass  eigentlich  Bösenbur^'^  di<'  alte  Gaugerichts- 
stätte war,  wie  im  bindern  auü  folgender  Bemerkung  der  oben  erwähnten 
Urkunde  erhellt: 

„Die  zum  Gericht  liederslebeu  gehoiigen  Dörfer  und  Leute  sollen  nirgend 
anders  Ding  halten,  als  su  Hedersleben.  Kdnnte  man  aber  dort  Aber  das  Urteil 
sich  nicht  einigen,  so  soll  man  es  an  Beseneburch  holen.***  Hteraua  eogiebt 

sich  dfiitlicli,  dass  Bosenburg  entweder  der  frühere  Ort  des  Gerichts  oder  <Ke 
höhere  Instanz,  das  Berufungsgericht  fftr  alle  au%el&hrt«i  Orte  und  fiuig- 
bezirke  war. 

Einen  bostiinniten  i<all,  vvolchcr  Jieigt,  <las.s  dai>  Schultheisfüenamt  zu  Heders- 
leben in  der  Tliat  von  Kaiser  und  Reich  zu  Lehen  ging,  beriohtot  Cyr.  Spangea- 

1  \Fn-tvider  BlätkrVII,  S.  166,  Eislolxn  im.l 

3  ikuniioidacbe  Samml.  io  der  Bergachulbibi.  zu  Eislebeo.  Ex  M»cto.  D.  Up. 
*  Hfifer,  Deutaobs  Ürlraadsn,  &  148. 
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beigi  am  «Tahx«  1416  folgendemunseii:  ^vimI  ist  auch  dasnmal  Beinomuiii  von 
Bi|^ow  mit  dem  Schultheissen  Äni[)t  zu  Htuiersleben  von  höchstgedachtom  Kaiser 
(Sigmund  tn  Costaüs)  belehnet  woiden  Sonnabend  nach  Tnnitatia/ 

HeiligeuthaL 

[G]  Grösseres  Dorf,  11  Kilometer  nordöstlich  von  Bisleben,  mit  im  Jahre 
1875:  587,  1880  :  697,  1885  :  745,  189U:  7H8  Einwohnern,  vormals  Sitz  eines 
gleichnamiarpn  niederen  Adelsgeschlechtes,  der  Vögto  von  Heihgenthal,  soll  in 
vorchristlicher  Zeit  Giebicheothal  geheissen  baben,  ein  Name,  der  auf  heidnischen 
Wodankultus  deutet,  da  Giebich  ein  Beiname  des  Wodan  war,  wie  auch  eine 
Sage  auedrttcklieh  behauptet,  die  Kirche  von  HeUigeothal  Stahe  an  Stelle  eines 
heiligen  Haines,  in  welchem  ein  hetdnisoh«^  Gott  verölt  worden.  Zoent  wird 
der  Ort  121>5  erwlhnt,  in  welchem  Jahre  der  Pfarrer  zu  Hügendale  («su  dem 
)io!]i?f'n  Tlnile)  von  dem  Archipresbyter  dfs  Bannes  Eisleben  zu  einer  an  den 
Kafx'llaü  von  Helmsdoif  /,u  zablendct>  Entschädigung  verurteilt  wird.  14<n) 
U^lgendal.  Das  Dorf  lag  in  dem  nördlichen  Hosgau  (Herrschaft  Bösenburg, 
Unteramt  Friedebui^g)  und  gehörte  in  kirchlicher  Hinsicht  in  den  halberstfidtiaehen 
Ardüdiakonatbesirk  Bisleben.  Das  Stift  Quedlinburg!?)  und  das  Kloster  Gröningen 
hatten  hier  Besitz.  Das  gegenwXtiige  Oemeindesiegel  ist  ohne  bildliohen  Inhalt 
Das  Dorf  bat  eine  sehr  einfache,  im  wesentlichen  spätgotische  Kirche  S.  Andreae. 
Doch  zeigt  schon  der  rechtwinklij^e  Altarschluss  mit  seinen  drei  schlanken  Rund- 
bogenfeiistcrn ,  deren  nHtrlcre.s  —  ungeschickt  ausgeführt  —  einem  gedrückten 
•Spitzbogen  nahekommt,  dass  noch  Teile  aus  romanischer  Zeit  vorhanden  sind. 

Das  Scbifif  betritt  man  durch  ein  höchst  interessantes,  aber  leider  baibarisoh 
flbertfiDcfates,  frtihromanisches  Portal,  (vgl.  Nr.  139)  wdches  mittelst Zt<^saok* 
und  Scfaachbrettfries  reich  verziert  ist  und  im  Thürbogenfelde  ein  eigen> 
tOmliches,  roli  entworfenes  Christusbild  mit  langem,  gewelltem  Kleide  enthält. 
Auf  dem  das  letztere  zunächst  unij^ebenden  Rundstahe  steht  die  ebenfalls  stark 
übertünchte  Inschrift  in  römischen,  noch  gar  nicht  gotisierenden  Majuskeln: 

HENR1CV8  PATRAVI. 

Wdoher  geistliche  Fürst  Namens  Heiniich  sich  hier  als  den  Binweihenden 

bezeichnet,  kann  vorläufig  nicht  festgestellt  werden,  da  die  ältere  Geschichte 
Heiligenthals  noch  völlig  dunkel  ist.  Oder  sollte  nn  einen  der  deutschen  Könige 
dieses  Namens  zu  denken  sein?  Übrigens  ist  das  Vorkommen  einer  Inschrift 
auf  oder  am  Tympanon  eine  grosse  Seltenheit,  die  nur  auf  dem  Holzzeller 
Tympanou  noch  einmal  im  Seekreise  begegnet*  Die  beiden  ESmpfbrsteine 
tragen  auf  Lilien  stehende  Menscbengesichter.^  Besonders  anfiÜUig  siml  die  zu 
beiden  Selten  der  vieredrigen Thfir  eingemeisselten  bildlichen  Darstellungen, 
welche,  wie  das  Thürbogenfeld ,  von  ungesdiicktHr  Hand  des  Steinmetzen  zeugen. 
Rechts  zeigt  sich  dem  Beschauer  ein  von  einrao  nicht  näher  zu  bestimmmden 

1  Maaifisldn  Cammflc  Fol.  858  \ 

3  Eine  längen  lateinucbe  Inschrift  findet  eich  auch  auf  dem  höchst  merkwürdigmi  und 
■ehr  alten  Tympanon,  welchr-fi  in  der  Klostprtircho  /n  Kcinsdurf  si.  d.  l",  aunjewnhrt  wird. 
*  Die  leider  nicht  gaiUK  (jeuuut-  ZeichDUug  giebi  die  Liücu  u.  a.  uicbt  wieder. 
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Mansfelder  Seekreis. 


Ungetüm  verfolgter  Ijöwe,  dessen  Schwanzknorpel  ersteres  bereits  im  Rachen  hat: 
links  dagegen  ein  mit  einer  Streitaxt  bewaffneter  und  zum  Streiche  ausholender 
Mann,  der  von  einem  den  Rachen  weit  aufsperrenden  Drachen  mit  geringeltem 


Nr.  139. 

Schwänze  angegriffen  wird.  Da  der  fliehende  Löwe  auf  Christum  gerichtet  ist, 
der  sich  verteidigende  Krieger  aber  demselben  den  Rücken  zukehrt,  so  dürfte  die 
symbolische  Bedeutung  der  Bildnerei  folgende  sein.  Der  Ixiwe  stellt  das 
Juden  Volk  oder  auch  —  übertragen  —  die  Christenheit  dar  (vgl.  Gen.  49: 
^uda  ist  ein  Löwe**),  welche  von  dem  Hoidentume,  dessen  Sinnbild  das 
unbestimmbare  Ungetüm  ,ist,  verfolgt  wird  und  in  ihrer  Not  zu  dem  das  Evan- 
gelium, die  Quelle  alles  Trostes  und  Heils,  hochhaltenden  und  die  Rechte  segnend 


.  j  Google 
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eihebenden  Erlöser  ihre  Zufludit  nimmi  Der  mit  einer  Streitaxt  bewallbete 
Umn  dagegen,  der  den  Dnchen  von  Christo  abiuwebren  beinttht  ist,  und  über 
dessen  Haupt  der  Erlöser  segnend  seine  Hand  streckt,  acheint  die  Christenheit 
darstellen  zu  solleTi,  welche  die  Angrilfe  des  Heidootums  sipsrreich  abwehrt  und 
sich  im  Kücken  durch  Christi  Schutz  gedeckt  weiss.  Diese  Idee  wiinle  eine 
Bau-  und  Änfertigungszeit  Toraussetzen,  in  welcher  die  Umwohnenden  der  Lehre 
dea  Cbriatentiuna  noch  vielfooh  ftindlieh  gegenüber  standen.  Von  dem  Beginne 
des  11.  Jabrhondwts  aber,  auf  welchen  der  Stil  der  Arbeit  fDhrt,  der  ein  sehr 
hohee  Alter  suzusprechen  ist,  darf  das  in  dieser  O^nd  unbedenUicb  behauptet 
werden,  da  noch  nach  der  Schladit  nn  dem  nahegelegenen  WeUbsholze  (1115) 
heidni  v  h'  r  Knlt  der  Umwohner  mehrfach  bezeugt  ist.  * 

Km  gleich  hohes  Alter,  wie  das  Portal,   haben  di«  nmianischen  Kapitale 
(Vgl.  Nr.  140 a  u.  bj  im  Turme;  eins  mit  plumpen  Schilfblättern,  ein  anderes  mit 
vier  Eckgesiebtem.  IHe  Basen  der  Sllulen  haben  eine  steife  attische  Form  and 
ermangehi  noch  des  Eckblattes.  Im  Jahre  1631 
soU  die  Eircbe  renoviwt  worden  sein. 

Ton  einem  aus  sp&tgotiscber  Zeit  stammenden 
Taufsteine  ist  nur  der  Fuss  noch  vorhanden 
(Vgl.  Nr.  141).    Am  Gestühl  der  nördlichen  Chor-  . 

wand  finden  sich  mehrere  Wappen,  darunter  das    ^  \  \    \  ^ 

der  Familie  von  Stammer,  von  welcher  sich     ^^^^       Ia/  \^ 


ini 


auch  ein  Orabstein  an  dem  nördlichen  Anbau  mit 
mehreren  Wappen  aus  dem  Jahre  1707  befindet      |  { 
Ebenda  ist  der  Orabstein  des  Obristwachtmeisters      i40aikh;       Nr.  141. 
Johann  Ludwig  von  Bttiow  (f  1726J  in  einer 
Nische  ein-^emüiiert 

In  dem  Itindrutlicheu  Stuhle  findet  sich  ein  angebliches  Porträt  Christi 
im  Profil,  wogegen  das  Müllerdorfiar,  welches  densdben  Aiwpilich  erhebt,  ihn 
an  face  darstellt  Christus  trägt  einen  schwanen  Schnurr-  und  doppelspitzigen 
Kinnbart,  wie  avdi  lang  auf  die  Schulter  herabwallendea  Lockeiihaar. 
Darunter  steht: 

lesus  Nazarenus  rcx  Uideorum. 
Dieses  Bild  Christi  ist  gestalt 
Wie  es  Lentulua  hat  abgemahlt 
Und  geschickt  gen  Rom  dem  Senat 
Von  Jerusalem  aus  der  Stadt. 

Nun  folgt  ein  Massstsb  von  genau  18cm,  unter  welchem  steht: 

.Seine    Länge    ist    dieser    Linien    zehen  Mahl. 

Übrigens  soll  die  Jürche  einen  sehr  schön  gravierten  gotischen  Kelch 
besitzen. 

Benders  schön  und  reich  ist  das  Gehäuse  der  Orgel,  welche  im 

18.  Jahrh.  veatautiert  worden  sein  soll.  Bs  ist  wohl  das  schönste  im  Seekreise. 


>  Vgl    die  Sage  Nr.  102  Von  Set.  Jodute  im  Welfeahds  in  Or«««ler,  SagMl  der 
OrafiKlMft  Mauffeld  und  venchiedene  ältere  Ctuonisten. 
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Anf  dem  Tuime  hangen  nm  Gloclctii  von  1,17  und  ipi  m  Dm. 

Die  grössere,  IS  Gentner  und  33 &.  schwere,  im  Jahre  1723  von  Fötor 
Becker  in  Halle  iiin^p^ofiseo,  trügt  folgen«^,  ihre»  merkirürdigeii  Inhalts  wegen 
bier  mhgeteüte  Iiudmft: 

D.  O.  M.  S. 

Canpaiiae  huius  peraotiquM  aes  ptaestantiaBi  laxo  qnovia  prapa 
6nniQS,  inter  preces  merid.  ad  d.  4.  Apr.  A.  MDCGXXl  pnlsa  ad- 
modttm  incauto  disruptum,  corda  inoolarum  plus  qiiani  sana  aoiio 

valde  absono  et  flebili  ultra  bienniutn  deflevit,  Hovum  autem  et 
sonorum   huncce  sonum  novamque  formam  refert  aeri  eccles.  et 
parochianorum ,  curae  Riulolphi  -Mattiae  Homberg,  past.,  operae 
dejiitjue  Petri  Becker  Halleas. 

HAnCCb     tVeRB    DeVs     sINK    NOXIs     rIiE  äONANTEM. 

(MDCCXVVin=  1723.) 

Auf  der  andürfü  Seite  erblickt  man  das  Maostelder  Gesamtwappen. 
Uar unter  hiebt: 

Sub  veidUo  et  umbra  aknim  a)tia(simi) 
aubque  dypeo  «efenlss.  Princ  ac  dni 
Doi  Heiniid  Frandici  II 
gloriae  ac  ditinn.  Mansfdd.  heredis  iiiiid 

episoopi  aedib  huius  clemenüss., 
quem  in  seros  Numen  annos  servet 

ut  delicias  et  .^pcin  gcntis 

divino  honori  et  eccles.  ^acru  usui  ego  camp(ana)  operor, 
denuo  transforniata  A.  Aer:(ae)  Chr.(istianae). 

KOM  UElLlGbNlHAL  HER  iV  HOERKK, 

GOTT  bIrr  zV  DamCkkm,  Ibn  2V  KHRnt. 
P8.XCVI,  z. 

Die  Zahlbudutaben  eingeben  die  Jabreesabl  1719. 

Di«  kleineTe  Glocke  hat  keine  Sdirift  eondem  seigt  nur  kleine  Pdmettcbeii 

(oder  HQnsabdrücke?)  und  mehiere  ChAstiuibilder  mit  den  apokalyptiadien 

Zeiclion  A  lind  ,J.. 

Südwärts  gcbliesst  sich  an  den  Kirchhof  alles  Gemäuer  von  bedeutender 
Ausdt'liiiunpf  an,  welches  nach  Her  OrtsiUHilicfunj^  ein  Tenipelherrenhof 
gewesen  ist,  aber  keine  Architektur  mehr  erkeuuea  lässt 

Helbra. 

fO/  Grosfet'.>,  iiituige  de«  srhw  ntinhatl  bett"itd)i'iH'n  Kuptor>clii<dVrl)er^baii<"<  ilor 
man^ifeldischen  Gewerkschaft  stark  zuuelnneudes  Ivirchduri  mit  im  Jahre  l7H4;-iaL\ 
im:  966,  1871:  1484,  1875:  1611,  1880:  8148,  188Ö:  6ül4,  1890:  7087  Bin- 
wobnern  (einedüieeelich  des  Gutsbesirks),  6  km  nordwestlich  tod  Ritlehen, 
vnrnials  im  iM  rdlichen  Hosgau ,  bezw.  im  Archidiakonatbezirk  Eisleben  gelegen, 
üdt  dem  XIII.  Jahrhundert  (vermutlich  anf  dem  dortigen  Freigate)  Sitz  eines 
gleichnamigen  niedem  Addsgeecblecbtes,  wie  aoch  zeitweilig  dnes  EEzphestera 


des  Bannes  Bideben.  AoBier  tei  IVejipite  gib  ee  in  dekn  Dorfe  noeb  flinen 
griflidi  Bwnafclidiadiin  Hof  ~  da«  johnge  Amt  —  and  einen  dem  Kloelei'  ^IfU 
geliGiigea  Klosterbof^  anr  Yerwaltang  des  reichen  Grundbesitzes,  den  das 
genannte  Kloster  hier  besass,  wozu  unter  andern  der  Wald  Herswynckel  (noch 

heute  heisst  ein  Thal  zwisrhen  Helbra  und  Benndorf  Hirschwinkel)  gehörte. 
Nach  der  Säkularisation  des  Klosters  Helfta  kam  dieser  Klosterhof  im  Jahre  1505 
als  „Kitterhoi'"  an  die  aus  Westfalen  stammende  faniiiie  v.  Kerssen brock.  Von 
derselben  wnrde  in  diesem  Jahrhundert  auch  das  wechselnd  im  Besits  derEunilieit 
▼on  Benndorf,  ▼  d.  SchnJenbrng,  y.  Wfilknits,  Lange,  TSigen,  Halling  gewesene 
Freigut,  wie  nicht  minder  gegen  Ende  des  IB.  Jafaifaanderts  der  aeitweilig  im 
Po  it;',e  der  Herren  v.  Mahrenholz  und  der  Grafen  von  Donat  gewesene  gräfliche 
Hof.  das  Amt  genannt,  erkauft.  (Ein  Graf  von  Donat  kam  dadurch  in  den  Besitz 
des  i^aätiicheu  Hofes  oder  Amtes,  dass  er  die  Witwe  des  Vorbesitzers,  eines 
Herrn  von  Mahrenholz,  heiratete)  Jetzt  beäitzt  die  so  ver^igtea  Höfe  der 
Baron     Krosigk,  als  Erbe  der  FamiUe  v.  Kerssenbroek. 

Der  Name  des  Dorfes,  l2i05  aoerst  uiknndlicb  erwfthnt  and  im  Mittelalt» 
iauner  Helbere  oder  Hdber  lantandi  ist  Tom  dnnUer  Bedeutung. '  IKe  beiden 
Oemelndeeiegel  mit  der  ümscbrift:  Helbra  Gemeinde  Sig.  1770  neigen  drei  Bttome, 
die  axif  dorn  anscheinend  idteren  wie  Laubbäume,  auf  dem  anscheinend  jüngeren 
aber  zweifellos  wie  Nadelhulzbäume  aussehen,  im  letsteren  Falle  vermutlich  eine 
Hindeiitiinp:  auf  ehemalige  Waldwirtschidt,  obwohl  "jetzt  der  Wald  völlig 
gerodet  ist 

An  der  dem  Patron  des  BSatoms  Halbentadt,  dem  h.  Stephanns, 
gewidmeten  Pfarrkirche  wird  ein  Fkfeslw  IViedrich  znerst  im  Jahre  1S90 
urkundlich  erwähnt,  später  (1262)  erscheint  der  Pfaii-er  Johannes,  1295  der 
Pfarrer  Heinrich,  zugleich  Erzpriester  des  Bannes  Eisleben,  um  1520  der  Priester 
Bartholomäus  von  Helbra  in  Urkunden.  Die  ursprünj^lich  sicher  romanische 
Kirche  verlor  im  Jahre  lij()0  durch  einen  heftigen  8turm  ihreu  Turm.  Ks  wurde 
daher  ausser  Landes  eine  Sammlung  veranstaltet,  die  zugleich  für  Wieder- 
erbauung  der  im  dreissigjahrigen  Kri^  arg  beediädigten  Ffiune  und  Schale 
dienen  sollte.  Am  97.Apiil  1104  brannte  nicht  nur  die  Decanei,  Schute  und 
vierzig  Häuser,  sondern  auch  die  Kirche  ab.  yennntlicb  war  die  Wieder- 
herstellung der  letzteren  nur  eine  notdürftige,  denn  im  Jahre  1745  wurde  die 
.Kirche  abermals  (modern) ,  umgebaut,  wobei  man  ein  älteres  Sakraments- 
häuschen mit  der  Jahreszahl  1566,  bestehend  aus  einer  riereckigen  Öffnung, 
über  welcher  drei  kleine  Fialen,  verbunden  durch  umgekohrto  Spitzbogen,  sich 
in  etwas  nnoigani^ber  Weise  erheben,  wieder  mit  eingemauert  hat 

Der  au  den  besseren  Werken  alter  Hblzsdineidekunst  gehörige  Altarscbreln 
weist  sein  ehemaGgea  MitielstOck  nicht  mehr  auf,  an  dessen  Stolle  man  dieKanael. 
eingefllgt  bat   Es  stellt  die  KrOnung  der  Jungfrau  Maria  durdi  Gottvater  und 
Jesum  dar  und  steht  jetat,        Würmern  stark  sezfresseii  und  auch  sonst 


'  N)i(h  Bii  ring  ist  auH>  dem  ehenab  dem  Ekater  Helfl»  gohSrtgm  „Klosterfaofe"  der 
tqwtere  „AmtHhof"  entatandea. 

*  Vgl.  Jedoeh  Orftaaler,  die  OrtmameD  BeUn«  aad  Helfta.  (ZeitKhr.  4«  Haiarciiie 
ZIX  U8Be>  &fiiOtt.Mg 


beschädigt .  in  dem  rippenlos  gewölbten  flSrdgeechoss  des  Turmes.  Die  Stelle  Unkt 
von  der  Kanzel  (vom  Beschauer  aus)  nimmt  xuoilcbst  der  h.  Stephan ,  der  Patron 
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der  Kirche,  ein,  kenntlich  an  den  Steinen,  vvolche  er  auf  dem  iinkeu  Arme  trägt. 
Bedits  von  der  Kanzel  steht  die  Gestalt  eines  BIsdiofB,  von  gldcher  OrOsae,  wie 
die  vorerwähnte,  also  vermutlich  ein  Hitpatron  der  Kirche.  Zu  aeinea  FOaseo 
sitzt  ein  Bär,  welcher  «auf  seiner  linken  Schuller  einen  länglichen  Gegenstand 

trägt,  der  wie  eine  Anzahl  von  knutigen  Stangen  oder  wie  ein  Baumstamm  atis- 
sioht.  Es  kommon  hier  mehrere  Heilige  in  Betracht  Entweder  ist  der  h.  Corbinian, 
der  »Mbte  Kegionarhisehof  von  Fn'ising  in  Bayorn,  dai-gestt  Ut ,  der  einen  Bären 
gezwungen  haben  soll,  ihm  sein  Reisebüudel  nach  Rom  zu  tragen;  oder  der 
Bischof  S.  Maximin  von  Trier,  dem  nach  der  Legende  ebenfalls  ein  Bfir  s^n 
Oepfick  hat  tragen  müssen.  Dass  einer  Ton  diesen  in  weiter  Umgebung  TOn 
Helbra  sonst  nicht  verehrten  Heiligen  hier  Berücksichtigung  gefunden  hat,  ist 
auffallend.  In  den  beiden  Altarflügeln  sind  je  sechs  Heilige  in  zwei  Reihen  über- 
eiiiaixItT  7.\\  sphen.  Links  oben  S.  Peter,  kenntlich  am  Sehlfl5:sel;  in  der  Mitte 
S.  >;ieulaus.  in  bischöllicher  Tracht  mit  «Ifii  eher  wie  Steine  aussehenden  Broten 
auf  dem  linken  Arme,  rechts  S.Paulus  mit  dem  Schwerte.  Darunter  S.Johannes 
der  Tllnfer,  durch  die  flbergehängte  KameeUuinl  (mit  noch  daran  befindlichem 
Kopflell!)  und  das  auf  dem  Bnche  liegende  Gotteslamm  beseichiiet;  in  der  Mitte 
der  Evangelist  Johannes  mit  dem  Kelche,  rechts  S.  Cbristophorus,  der  noch  den 
jungen  Baum  als  Stab  führt,  von  dessen  recbt*  r  Si  bulter  aber  das  Christuskind 
verschwunden  ist.  Im  Flüfrr'l  rpchts  oben  erl)li(  kr  man  neben  dem  S.  Maximin 
oder  Corbinian  einen  nicht  nalier  zu  besiiauuendou  Heiligen:  in  der  Mitte  einen 
Bischof,  vor  welchem  eine  kleine  bärtige  Menschenfigur  knieet,  und  zwar  ein 
Lahmer,  der  sein  linkee  Schienbein  auf  einen  Stelzfüss  au%escbnallt  hat,  wShrend 
er  ssine  Hand  flehend  au  dem  Bischof  emporhebt.  Vielleicht  soll  die  Figur  den 
heiligen  Maitin  darstclliMi.  Den  äussersten  Platz  nimmt  ein  barhäuptiger  Heiliger 
mir  LiiektMihaar  nnd  X'ollbart  lind  in  lanirdn  Hrwandi;*  ein,  der  in  seinen  Händen 
ein  Jiiirh  und  einen  Wurtspiess  führt,  sciiu r-rlich  der  Apostel  Thomas,  da  dieser 
meist  bartlos  dargestellt  wird;  vieileieht  der  Ii.  üangolf,  der  duR-h  einen  Wurtspiess 
getötet  ward.  In  der  unteren  Reihe  steht  zunächst  den  Patronen  ein  jugendlicher 
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Heiliger  buhaupt,  in  DiakoneDgewand^  der  ein  Bach  in  der  linken  hilt,  «ber 
sein  «nderes  Abaseidien  verloren  hat,  vielleicht  der  h.  Cyriaooe,  einer  der  rittsehn 

Nothelfer.   In  der  Mitto  steht  Maria  Magdalena  mit  einem  grossen  SalbeDgefiias 

und  einem  irandtvu-h  zum  Abtrocknon,  das  sie  seitwärts  über  den  Kopf  geworfen 
hat  Die  dritte  Figur  l)at  kein  ßeizeichen  mehr.  —  Die  Figuren  zeigen  übrigens 
ausdrucke» vulle,  zumteU  lächelnde  Gealchter;  die  Gewänder  haben  guten 
Faltenwurf. 

XMe  ebenfiüls  inHölx  geecdiniiste  Predella  entiiält  in  halberiiabener  Arbeit 
eine  Dacatellnng  d^  Anbetung  der  b.  drei  Könige,  Im  Hinteigrunde  erUiekt 
man  ein  Gebirge,  timi  weldiem  zwo. 

Berpspitzen  eine  Burg  und  eine  zwei- 
türmige  Kirche  mit  kleinem  Vierung^- 
tnrnie  trügen.  ("Vgl.  Nr.  142.)  Die 
Kückäeite  den  Altai'sohreiuä  trugt  auf 
dem  afidliehtti  FUlgel  eine  leadat  stark 
beadildigte,  aber  wie  nch  nodi  er- 
kennen lässt,  einstmals  gute  Darstellung 
der  Krönung  der  Maria,  welche  in  ihrer  Farbengebiing  und  dem  Entwurf  den 
Einfluss  italienischer  Meister  zu  verraten  scheint.  Oottvater  mit  dreifacher  Papst- 
krone  und  Jesus  mit  einfacher  Köuigskrooe  setzen  der  Jungtrau  Maria,  welche 
von  einer  aus  schwebenden  Engeln  bestehenden  Mandorla  umgeben  ist,  eine 
Krone  au£<  Eine  Menge  von  Znsdianeiii  mit  Köfillm  am  aUen  Altersstufen 
schauen  dem  Yoigange  von  unten  andichtig  au.  Schön  ist  namentlioh  das  Oeiticiit 
der  der  Krönung  enlxegenaebeiideii  Jungfrau.  Auf  der  Bflokseite  des  nördlichen 
Flügels,  die  früher  auch  mit  einem  Gemälde  bedeckt  gewesen  au  sein  sdieint,  ist 
jetat  in  eiförmiger  UmiahmuDg  folgende  Inschrift  angebracht: 

Dieser  Altar 

ist  überbauet  und  angcmahlet 
worden   Anno  T760  durch  die 
Mildthätigkeit     einiger  Gönner 
ausser  und  in  hiesiger  Gemeinde 
anter  da  Besorgung  und  Bitte 

des    demahligMi  Pastaxis 
Herrn  Jobann  Heinrich  Batdamus 
und  derer  Kirchväter 
Mstr.  Christian  Conitus 
unil 

Johann  Martin  Worg. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Inschrift  erst  auf  das  völlig 
wloschene  Gemälde  der  Altarklappe  aufgetragen  ist,  und  dass  das  Cieniälde  selbst 
noch  aus  vorreformatorischer  Zeit  hemüirt,  nicht  nur  wegen  der  starlven 
Beschädigung  der  Malerei,  sondern  auch  weil  es  uudenKt>iir  ist,  dass  um  das 
Jahr  176Ü  in  einer  seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  evangelischen  Kirche  die 
XxOnung  der  Marin  Gegenstand  kttnstleriseber  Darstellung  gewesen  sein  könnte. 

Ton  der  in  den  Altatscbiein  eingeftigtett  Knnael  weiss  flbiigeoa  Biering 


Digiii.iuLJ  by  G(.)0^1c 


S64 


sa  l»eiichteii,  dass  an  ihr  di«  Jahnanhl  1616  stebe  nod  dass  äe  eiomal  ««in 
Beigmann  tad  den  Buckel  ^huckl!*  habe,  ^a  ob  er  aie  wegCr^geo  wolHe.'* 

Der  Tanfatein  mit  der  Jahieasahl  1512,  (aiebe  Kr.  143),  iat  gana  Ahnlich 


dem  in  d«n  fßialdbffe  Benndorf  gebUdet,  alao  wahiBÖbeinliob  ?on  demaelben 
Stednmets  gefertigt 

BieEiichtiillr  leigt  alte,  beachtenswerte  BeschUge  ausEiaen«  wM»  som- 

teü  die  Gestalt  von  Schlangen  und  Vögeln  haben. 

In  dem  (iestühl  südHch  dee  Altars  finden  sich  einige  alte  Mola  maiereien 
in  guter  deutscher  Renaissance. 

In  dem  geräumigen  Tuniiördgebohoss  mit  rip|>enlosem  Kreuzgewölbe,  welches 
uraprüiiglicb  vielleicht  als  Kapelle  diente,  li^ea  drei  alte  Orabakeine  nuneM 
auf  der  Bildseita,  so  dass  dieaelben  nicht  beacbiieben  werden  ktanen.  Der  eine, 
welcher  an  die  Turmwand  angeldint  ist,  aeigl  awar  die  Geatah  eines  OeiaHicheo 
Im  Chorrock;  die  Umschrift  aber  ist  durchweg  abgeechlagen. 

Auf  dorn  Turme  hängen  drei  Glocken  von  1,B^.  1,02  und  0,85 m  Durch- 
messer. Die  grosse  ist  die  kleine  187ö  von  C.  F.  Ulrich  in  Apolda  um- 
gegossen. Die  mittlere  vom  Jahre  1486  trägt  in  gotischer  Minuskel,  welcher 
einige  Majuskeln  untermiecht  sind,  folgende  Inschrift,  welcher  ein  kleines  Heiligen- 
bild vorangeht: 


Hierbei  ist  zu  bemerken,  das.s  die  Insciirit't  eij^entlirh  die  Zeichen  ÄIC  zeigt 
Diese  Verwechslung:  de??  Modells  des  Biu-h-t  il  <  r.  c  mit  dem  Biu'hstaheii  t  ist  aber 
nitiit  s»'lt*'ii.  FeriitT  ist  Miich  das  Wort  i)0iniHll  insofern  missraten,  aU  zuuäch»t 
nur  die  Buchstaben  ^tü  deutlich  erkennbar  sind,  alsdann  l'uigt  ein  i,  und  diesem 
der  an  dem  beabaichtigten  ■  noch  fehlende  dritte  Baiken.  Der  Beet  dea  Wortes, 
die  Zeichen  tt,  aind  wieder  völlig  dentUeh.  Die  Inaohrifl  begrttaat  also  oflbnbar 
die  Jungfrau  Mnria  als  Henin  (Ave  domina)  nnd  nennt  nach  der  Jahnahl  1486 


Nr.  143. 


ÄK  #  Ifnina     OlrrrclmDi     fanl  2-  tt^Saa  'ijp 
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Saat  Stoffint  ab  Fk(tioiiiiB),  d.  b.  als  Schntzhemi  der  Kirche.  Die  litie  zwisdieii 
den  Worten  frfil  und  pi(tronu8)  wird  man  als  Giesserzeichen  betrachten  dürfen. 

So  naho  auch  liegt,  die  ersten  Worte  Anno  domini '  zu  lesen,  80  läast  doch 
der  Befund  keine  andere  Lesung,  als  die  oben  augedeutete,  zu. 

£iu  aus  dem  späteren  Mittelalter  stammender,  silberner,  vergoldeter  Kelch 
hat  flio«!  BOfäuStXiktbägfin  Ftua  und  trügt  an  den  HXtoeii  und  dem  Kuniib  die 
Hamen: 

Helfta. 

[QJ  Gioases,  3Va  km  ettdaetlidi  von  Bideben  gelegenes  Kirchdorf  mit  (ein- 
schliesslich des  Outsbesirks)  im  Jshre  1875:  1561,  1880:  1737,  1885:  1799, 

1890:  2()27  Einwohnern,  uraltes  Ursprungs.  Ohne  Zweifel  hat  es  eine  reiche, 
aber  leider  nicht  hinlänglich  durch  Urkunden  gesicherte  Geschichte  gehaht. 
Der  einer  Erklänin^  viel  Schwierigkeiten  bereitende  Ortsname  lautet  im  S  Jahrh. 
Helpide,  um  IKX)  Helphideburg,  979  Helpethingaburn;  und  Heiphedeburg,  1004 
Uelpede,  1014  llelpithi,  1088  Heifethe,  spater  hat  ausnahmslos  Helpede,  1609 
Belfte.  Falls  derselbe  nidit  mit  dem  dinischen  Helvede  in  der  Bedeutung 
snppUcifun,  pelnlidies  Qericbt  suaammenfiJlen  sollte,  wofür  zn  sprechoi  scheint, 
dass  in  Helfta  der  Sitz  eines  vom  Reiche  zu  Lehen  rührenden  Gau- 
gerichts war,  in  welchem  Falle  der  Name  etwa  „Hochgerichtsstätte"  bedeuten 
würde,  wäre  nur  an  eine  ZusammenfietTiung  des  Namens  aus  dem  Flussnamen 
Helpe  (vgl.  auch  den  Flussuamen  Reibe)  und  der  Ableitnngsendnng  —  itbi, —  idi 
zu  denken,  welche  letztere  einen  au  einem  Flusse  oder  Wasserlaufe  liegenden 
Ort  zu  bedeuten,  Jedoifiüls  aber  eine  örtliche  Bedeutung  zu  haben  seheint,  wenn 
man  erw%t,  dass  z.  B.  Velmede  einen  am  Einfluss  der  Velme  in  die  Buhr, 
Bahmede  einen  an  der  Bahme  in  Westfei«  i  >  r<  ]>  ^  nien  Ort  bezeichnet.  IHe 
Bichtigkeit  dieser  Erklärung  vorausgesetzt,  würde  Helpide  einen  an  der  Helpe 
liegenden  Ort  bezeichnen.  Nun  ist  zwar  ein  Gewässer  dieses  Namens  bei 
Helfta  he^tz;ut^^i''^^  nicht  b*^kannt,  da  jeducli  das  durch  Helfta  flicssende  (iewässer 
bald  Hüttcngruud  uucii  dem  im  Mittelalter  längs  seines  obeien  Laufes  getriebeueii 
Bei^bau,  bald  Sddadtenbach  nach  dra  denselben  b^leitendm  Schlackenbaldenf 
bald  Nec^endorfer  Grund  nach  dem  ehemals  oberiialb  Helfta  an  diesem  Gewisser 
gelegenen,  wüst  gewordenen  Dorfe  Neekendorf  genannt  wird,  lauter  Namen,  die 
erst  jüngeres  Ursprungs  sind,  so  ist  klar,  dass  der  ursprüngliche  alte  Name 
dieses  Gewässers  verloren  gegangen  ist,  der  Heiapa  bzw.  Helbe  gelautet  Imhcn 
wird.  (Vgl.  die  gleiciibedeutonden  Namen  der  in  die  Sambro  fliessenden  grossen 
und  kleineu  Helpe,  der  tliüriiigisclien  und  westfälischen  Helbe  —  letztere  ein 
Zultiiss  der  Tohne  —  n.a.m.) 

Das  Dorf  gehörte  in  weltlicher  Hinsicht  in  den  sftdUchen  Hosgau  und 
bildete  mit  dem  umliegenden  Gebiete  schon  im  frühen  Mittelalter  einen  eigenen 
Burgwartbezirk  desselben,  dessen  dem  Reiche  gehörige  Rurg  oberhall)  des 
hr'iitii"^n  Dorfes  im  Junkerhobe  auf  dem  sagenumwobenen  Ilausberge,  der  ehe- 
maligen Helphideburg,  lag.  In  kirchlicher  Hinsicht  geborte  es  in  den  südöstlichen 
Archidiakouutbezirk  des  Bistums  Halberstadt,  den  sogenannten  Osterbann  (bannus 
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orientalis),  und  war  der  Sitz  eines  Erzpriestm  mit  besonderem  Aiifiiebtsgebiet 
Noch  eines  dritten  Vorzugs  hatte  sich  der  Ort  zu  erfreuen,  da  er,  wie  schon 
erwähnt,  auch  Sitz  oines  Ganj^erichtes  war,  welches  in  ältester  Zeit  für 
den  ganzen  südlichen  Hosgau  gegolten  zu  haben  seheint.  Das  ireojeiiulf- 
siegel  mit  der  Umschrift:  „Siegel  der  Gemeinde  Heltta  zoigt  den  h.  Georg,  den 
DnoheDtlMar,  unter  Boragimlime  anf  «fie  ihm  geweihte  Dorfkiidie,  ab  Sdniishemi 
des  Ortes;  das  daneben  bestehende  Doi%eridit88iegeil  aber  mit  der  Umsofaitft: 
„Doi^eriidit  zu  Helfta"  einen  (vom  Beschauer)  nach  links  geöffneten,  also  zu- 
nehmenden halben  Mond.  Dieser  Neumond  scheint  auf  die  beim  Eintritt  d^ 
Neumondes  regelmässifr  stattfindenden  und  darum  „ungehotenen"  Oerichtstage, 
d.h.  auf  den  Gerichtsstuhl  zu  Helfta,  in  ältspter  Zeit  der  ^^iisste  Vorzug,  dessen 
sich  der  Ort  erfreute,  hinzuweisen  und  das  ursprüngliche  Siegelbild  der 
Gemeinde  Helfta  m  seinfi  um  so  melir  ab  der  SciinlsheUiee  dar  GeoigenkirclM 
TermnUich  erst  spfttsr  in  dss  Gemeindesiegel  herttbei^ommen  sein  dflrfte. 

In  Betracht  kommen  an  dieser  Stelle  nur  die  ^emalige  Reicbsburg  Helfta 
mit  der  sa  ihr  gehörigen  Herrschaft;  die  Kirchen,  die  in  dem  Dorfe  bestanden 
haben  bzw.  noch  bestellen;  und  endlieh  das  ehemals  hier  befindliche  Kloster. 

Was  zunächst  die  Herrschaft  Helft»  anbetrifft,  so  lag  diese  durchwe;^ 
südlich  von  der  Bösen  Sieben  und  reichte  vom  Westende  des  süssen  Sees  bis 
7.ur  Wolferöder  Grund  nach  Abend,  welche  von  der  Windmühlenhöhe  südlich 
von  Wolftnrode  dmcoh  Wolferode  hindurch  bis  snr  BOsen  Sieben  dsüldi  von 
Wimmelbnrg  eich  hinsieht  Die  Südwestgrensse  bildete  eine  yom  Windmühlen- 
berge  bei  Wolferode  auf  dem  Rücken  der  Heide  oder  des  HombQ])ger  Sattels  sidi 
hinziehende  Linie,  welche  an  dem  Teufelsaltiir  vorbei  Ms  •vve?!;tlieh  von  Ähtisch- 
rode  ging.  Die  .Sfidocttrrenze  fiel  vermutlich  mit  der  der  Fl-  r<  ti  Abtisclirode  und 
Lttttchendorf  zusammen.  Zu  dieser  Herrschaft  gehörten  aü>ser  IlcUta  selbst 
ursprünglich  auch  alle  südlich  der  Bösen  Sieben  gelegeueu  Teile  der  Stadt 
Büsteben f  also  das  PetrlTieitel,  die  Klippe,  d&t  Bamberg,  die  Siebenhitie;  ferner 
die  Httneburgt  die  Gemeinde  WolÜBrode  B,  d.  h.  der  anf  Helftisdiem  Ornnd  nnd 
Boden  erbaute  Östliche  Teil  von  Wolferode,  Neckendorf,  BischofnMle,  Äbtischrode 
und  Lüttchendorf.  Später  freilich  ist  dieser  alte  Verband  mannigfach  zerrisse 
worden.  Der  Sitz  dieser  Herrschaft,  die  an  dem  Zusammenflnsse  der  Hansbergs- 
grund und  Sohlani^eni^rnnd  etwa  zehn  Minuten  uuterhalb  Hiseliot'rode  naeh  Osten 
zu  gelegene  Burg  (urbs  oder  Castrum)  Helfta  ist,  wenn  sie  auch  zu  den  ältesten 
Burgen  des  nordthOringischen  Lsndes  gehört,  anf  alle  FUle  doch  jünger  als  das 
Dorf  Helfta.  In  ftllester  Zeit  gewiss  nnr  durch  BrdwKUe  und  Pfahlweric  befestigt, 
war  sie  im  spiteren  Mittelalter  ohne  Zweifel  ans  Steinen  erbaut,  wofQi  nodi 
einzelne  Mauertrfimmer,  so  s.  B.  das  im  Herbst  1874  blossgdegte  Fundament 
eines  kleinen,  runden  Turmes  von  etwa  *J0'  Durchmesser,  sprechen.  Ein 
deutliches  Bild  der  ehemalipren  Burpinhige  kann,  wenn  auch  namentlich  nach 
Nortlen  zu  doppelte  Erd wälle  sowie  künstliche  Abböschungen  mit  Umgängen 
noch  erkennbar  sind,  nicht  gewonnen  werden,  da  der  Hausberg  seit  Jahr- 
hunderten bewaldet  ist  nnd  niebt  nur  die  Überreste  dw  Buig»  sondern  auch  der 


-  *  Näheres  über  die  Pptitnnfj  r1ir«pa  Pjrpols  hi:  GrSssler,  Die  Sicgd  dor  OrtMhsJln 
dw  Manafelder  Seekreises.  (Zeitachr.  d.  Harxver.  XUI,  &272  und  273.) 
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Bfitg^  ftuf  welohom  oe  gestanden  hat,  als  Steinbrach  benutst  worden  siiid.  Schon 

im  zweiten  Abschnitte  des  Hersfelder  Zehutverattchnissos  in  der  Form  Helpliideburg 
erwähnt,  also  mindpstciis  um  dasJahr^OO  schon  vnrhandi'n,  wird  sie  imJahre979 
abormnls  als  Kuiclisbuifr  [In.  den  Funnen  llolpethingnburj;  imtl  Helphedeburg) 
erwähnt,  ja  am  29.  Januar  ÜbU  bat  Kaiser  Ütto  11.  zu  Helpt'do,  d.  b.  vprmntlieh  auf 
der  Burg,  eine  Urkunde  für  das  Kloster  .Elinsiodeln  ausgestellt   Eh  lässt  sich 
annehmen,  daas  diese  Eeicbebuig,  wie  Tide  andere  Beichsbnigen  der  Umgegend, 
den  nUsfpnien  von  Sachsen  unterstellt  war,  deren  Geechledit  im  Jahie  1088 
mit  dem  FfiJsgrafen  Siegfried  ausstarb.    Die  Erbin  eines      s   ti  T<  ils  ihrer 
Besitzungen  war  ohne  Zwcift-l  die  Ahnimitter  des  thürinf^ischen  Landgrafenhauscs 
und  Gemahlin  des  Grafen  Ludwig  des  Bärtigen,  Cäcilie  von  San^^crhauson,  welche 
die  Reinhardsbrunner  Jahrbücher  als  raatrona  nobilis^ima  de  Saxonia  bezeichnen, 
und  welche  höchst  wahrscheinlich  die  Schwester  des  letzten  Pfalzgrafeu  Siegfried 
gewesen  ist  *  Zu  ihrem  Erbgut  (ex  hereditaria  snooesdone)  miiss  die  Qmchaft 
Helfta  gehört  haben  und  dann  bei  der  Verheiratung  ihrer  und  des  Qrafen  Ludwig 
Tochter  Adelheid  um  1070  als  deren  Mitgift  an  den  Gatten  derselben,  den  Edlen 
Ludwig  I   von  Wippra,  i^okommen  sein.    Im  Besitze  der  Edelherren  von 
"Wippra  ist  dann  die  Burg  Helfta  etwa  ein  Jalirliundert  hn^  verblieben.  Als 
letzte  Besitzerin  der  Herrschaft  Helfta  aus  dorn  Hause  Wippra  darf  man  „die 
ehrwürdige  Frau  Machtild  von  Helfta''  (Machtildis  veaerabilis  matrona  deHelpethe) 
ansehen,  welche  nach  dem  115Ö  erfolgten  frühen  Tode  ihres  Gemahls,  des  Edlen 
Ludwig  M.  Ton  Wii^nra,  ihren  Witwensilz  auf  der  Bug  Helfta  genommen  su 
haben  und  nach  ihr  genannt  worden  zu  sein  scheint.    Als  jedoch  der  letzte 
männliche  Sprosse  des  Huusos  Wippra,  Cnno  TIT.,    vor  dorn  Jalue  ll7ö)  und 
auch  Machtild  von  Helfta  (vortnutlich  im  Jahre  117."))  pestorlxm  war,  suchte  sich 
der  Landgraf  Ludwig  UL  von  Thüringen,  vonnutlidi  auf  Grund  seiner  Abkunft 
Ton  Cäcilie  von  Sangerbausen,  durch  Überrumpelung  in  den  Besitz  der  Herrschaft 
Helfta  20.  setzen,  denn  mehrere  gldchzeitige  Annalen  berichten  zum  Jahre  1176 
den  Iimdgtaf  habe  die  Buig  Hdfta  durch  list  eingenommen.   Jedoch  diese 
Ühonumpelung  half  ihm  nichts,  denn  die  weibliche  Erbfolge  und  vielleicht  noch 
mehr  der  Druck  des  ebonrails  erbl>em  htigten  Erabiseliofs  AVichmann  von  Magde- 
burg^ truß-  den  Siep  davon.    Bald  naeli  1175  tritt  daher  der  Schwager  Cunos  III. 
vun  Wippra,  der  Edeüwrr  Friedricii  von  Hakeborn,  als  Inhaber  der  Herrschaft 
Helfta  auf,  welche  ihm  seine  Gemahlin  Kunigunde,  die  einzig  überlebende  Erb- 
tochter  des  Hauses  Wippra,  zugebracht  hatte.  Die  Edelherren  von  Hake- 
born  haben  alsdann  von  1175  an  bis  zum  Jahre  1346  Buig  und  Herrschaft 
Helfta  besessen.*  Bie  am  häufigsten  in  den  Urkunden  der  Ilakeborner  erwähnten, 
dem  niederen  Adel  an«]rehorigen  Burg;mnnnen<^ese{ile(  liter  des  Schlosses  heissen 
von  Helfta,  Buttel Ijer^^^,  von  Ei*;lebeu  (aueli  Klein-Eislehen),  von  Belleben,  von 
Pulieben,  Vogt  und  Schulze.    Ihie  beträchtliche  Zahl  beweist,  dass  das  Schluss, 
welches  sine  so  zahlreiche  ritteriiche  Besatzung  hatte,  ein  für  jene  Zeit  bedeutendes 


*  Vgl.  K.  Meyer,  die  Abetamtuung  Uer  doffie  von  Sangerhaueen.  (Zeiteehr.  dei 
Hansvereins  XV,  S.  24«  h.  247.  1882  ) 

^  Vgl.  Grössler,  QeschlochtHkuudc  der  Edelhem-ti  von  Wippia  und  der  Edelhenen 
Tun  Uakeboro  (ia  deu  Mausfekler  BlätteruIII,  I6d0.  Ö<>.  Ei^lebea. 
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und  nnifiNigraicliefl  g«wMen  sein  muss.  Amt  den  Uzkandmi  der  Harren  von 
Hakeborn  ei|;iebt  neb  übrigens,  dass  um  1250,  D«ch  dem  Tode  Albecta  II.  von 

H«kebom,  eine  Teilung  der  Familienbesitzangen  stattgefunden  haben  muss,  durch 
welche  die  Horrschaft  Helfta  der  ültfipn ,  dip  Herrschaft  Wippra  da^^ogen  der 
jimi^cren  Linie  ziiijewipsen  wnrdf^.  l)t'minn  li  waren  alle  Inhaber  der  Herrschaft 
Helft»  vom  Jahre  1250  an  JiachkonHuen  des  .Stifters  der  älteren  Linie,  des  Edlen 
Albert  III.  ron  Hakeborn. 

Im  Jahre  1346  (am  6  Januar)  yerkanften  die  Brttder  Albreeht  nnd  Ladwig 
von  Hakeborn  das  Haus  Helfta  mit  allem  Znbehör  an  ihren  Obeim,  den  Oralen 
Burrli.in!  von  Man^tM  (aus  dem  Hause  Quorfvnt),  und  deteen  Söhne  Skjgfriad 
und  Utto.  wie  diesell»o!i  schon  im  Jahre  V62'i)  mit  dem  vom  R^^icho  zu  T>»hon 
rührenden  ( ierichtsstuhl  Helfta  von  d^ni  Kais(M-  Ludwis;  dem  Baieru  brlclnit 
worden  waren.  Über  die  Schicksale  der  Burg  unter  mansfeldischer  Herrschalt 
ist  gar  nichts  bekannt  Da  aber  im  Jahre  1468  Brsbischuf  Jobann  Ton  Magde* 
bui^  den  Oralim  von  Ifansfiald  „das  Haus  su  Helfta**  noch  su  Laben  rechte,  so 
acheint  die  Bni^  damals  noch  gestanden  sa  haben.  Doch  können  die  GnÜsn  von 
Mansfeld  kaum  etwas  zu  ihrer  Erhaltung;  t^ttlian  haben,  da  die  Burg  Helfta 
bereits  in  einer  UrkundG  vom  27.  F^ept.  1477  bestimmt  als  wü  st  be?:<'ichnet  wird 
und  80  auch  in  den  Jahren  14iM,  1^)(IL^  1523.  1531  Ji.  s.  w.'  Aus  diesen  l'rknnden 
ersieht  sich  aisu  mit  Sicherheit,  ilass  die  Uur^  Ilelt'ia  nicht  erst  duroli  diu  Bauern 
im  Buuornautrubr  des  Jaiires  lä25  zerstört,  sondern  miudeatens  schon  ein  halbes 
Jahrhandert  vorfaer  wllet  geworden  ist  Schon  seit  Jahrhunderten  ist  «udi  der 
Haasberg  mit  Hochwald  bestanden ,  und  nur  die  Sage  beechiftigt  8l<di  noch 
lebhaft  mit  dem  im  Hausbeige  versunkenen  Schlosse,  der  daselbst  nmgebendso 
«grönen  Jungfer'*  und  anderen  wunderbaren  Begebenheiten.^ 

Dass  Helfta  im  Mittelalter  Sitz  eines  Erzpri osters  war,  ist  bereits 
erwähnt.  Bis  kann  diese  Bt  voi/ugung  auch  nicht  venviindern ,  <1a  es  in»  Mittel- 
alter mehrer»  Kirchen  und  ein  berühmtes  Klostor  besessen  hat.  Schon  im 
10.  Jahrhundert  bestand  hier  dne  von  dem  Kaiser  Otto  I.  erbaute  und  in  dessen 
G^nwsrt  von  dem  Bischof  Bernhard  von  Halberstedt,  also  xwischen 
enngeweihte  8.  Radegundis-Kirche,  welche  vermuten  I&sst,  dass  ihre  Söhnte- 
patronin,  die  laichte  des  lotsten  Thüriogerkönigs  Irminfried  und  Tochter  des 
Könis:'*  Berthari  in  persönlichen  Bojrieliungen  zu  diesom  Orte  j^estandcn  hfit.^ 
Von  (IfT  Of^ehichte  dieser  Kiiclic  wisstMi  wir  wenig;  sicher  ist  ihii\  dass  Kaiser 
Otto  Ii.  sie  dem  neuerrichteten  Bistum  Merseburg  überwiesen  hat,  und  dass  im 
Jahre  1014  die  Eingeweide  des  in  Beichlingen  verwundeten  nnd  in  Allerstedt  an 
seinen  Wanden  gestorbenen  Grafen  Werner  von  Walbedc  neben  ihr  be%esetst 
worden  sind.  In  Helfta  erwartete  Bischof  Thietmar  von  Mersebui^  dem  T^inamutt» 
seines  Neffion  und  geleitete  ihn  von  hier  nach  der  Stammbnxg  seiner  Fiamilie, 


'  MMue  Urkmidenb.  S.ei,  64>  05,  75,  7«. 

'  Vgl.  Gross ler,  Sagen  der  Grafsch.  Mansfeld,  Eisloben  1880,  Nr. 58— 68,  SOWto 
Hiacbleae  von  Sagen  in  r?pn  Miinsf.  Blättern  I.  B.7u.8.  1887. 

*  Vgl.  Qrüasier,  die  Eiutübruug  des  Christcntunu  in  die  uordthüringiHchen  iiuav 
FäsNsMd  and  Haaaeagstt  (NeojahnblitMr  N.7.  IBfSSt,  S.lOa.11.  Hall«,  VMbr.)  FenMir: 
nüetmwi  Cbronleon  ed.  Wagner,  Llb.n,  8.41.) 
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Walbeck  im  Magdebm^achen.^  Wo  diese  jetzt  nidit  mehr  voriiandene  Kirdie 
gestanden  hat,  ist  fhiglich,  da  der  Name  (kr  Bad^ndis  in  Helfta  heutsotage 

verschollen  ist;  doi  h  scheint  es  mir  zweifellos,  dass  sie  mit  der  später  erwähnten 
Kirche  der  h.  Gertrud  eine  und  dieselbe  ist,  welehe  nach  einer  An;raho  des 
Helttaer  l'tarrinventarinms  vom  Jahre  H>44  südlich  vom  Dorte  auf  der  die 
Hüttengiund  (Helpe?)  bütllich  begleitenden  Höhe  lug,  wolehe  jetzt  die  kleine 
Klaus  genannt  wird.-'  Auf  dem  dort  liegondou,  westlich  vom  Damme  der 
Halle- Kasseler  Eisenbahn  begienaten  Adrw  sind  noch  jetzt  Steintrflmmer  und 
Mörtelstücke  in  nicht  geringer.  Zahl  bemerkbar^  weldie  die  ehemalige  Stelle  der 
Kirche  andeuten,  welche  so  hervormgende  Persönlichkeiten,  wie  den  Kidser 
Otto  1.,  den  Bis(  liof  nernluird  v.  Halhorstadt  nnd  den  Bischof  Tliietttinr  von 
McTficburi;  in  ihren  Mauern  i;eseheii  hat.  Das  Verschwinden  des  Namens  der 
h.  Radegund  dürfte  dadurch  zu  erklären  sein,  dasäs  vermutlich  schon  von  Anfang 
an  die  h.  Gertiud  Mitpatronin  der  Kirche  war,  später  aber,  die  ursprüngliche 
Hauptpatronin  verdrftngend,  in  den  Voideigrund  getreten  ist  Dass  füe  Bade- 
gnndiÄirche  aber  dieselbe  sein  muss,  wie  die  Oertm^skirche,  ergiebt  sich  ans 
dem  Umstände,  dass  nac  h  Thietmars  Bericht  die  erstere  vom  Kaiser  Otto  II.  dem 
Bischof  Ros-o  von  Merseburg,  bzw.  dessen  Hochstifte,  übcroif^net  worden  isf  und 
dass  auch  Kaiser  Heinrich  II.  nicht  unterlassen  hat,  dem  wiederhergestellten 
Bistum  zu  Merseburg  ausser  andern  auch  die  Kirche  zu  Heipede  nebst  dem 
Gerichtszwango  aufis  neue  zu  übereignen.*  Wenn  also  ßiscbof  Thietmar  von 
Merseburg  im  Jahre  1014  die  Eingeweide  des  Orsfen  Werner  von  Walbeck  neben 
seiner  Kirche  in  Helfta  (Helpttiii)  bsgraben  liess  (iuxta  eoclenam  inbens  sepeliri 
nieam),  so  i.st  klar,  dass  diese  Kirche  die  dem  Hechstift  Ton  Otto  II.  gei^cbenkte 
RadeiTundiskirche  frcwesoti  s^in  mii«:s.  Er\vii{,4  man  nun,  dass  diejenige  Kirche 
in  Helfta,  welche  noch  Jahrhunderte  später  dem  Bistum  Merseburg  gehörte  und 
Kanonikern  des  ö.  6ixtistifto8  zu  Merseburg  als  Pfründe  überwiesen  zu  werden 
pflegte,  als  Gertrudenkirche  bezeichnet  wird,'  so  kann  nicht  bezweifelt 
weiden,  dass  diese  Kirche  dieselbe  ist,  wie  die  S-Badegundiskirche.  Im  Jahre  1438 
bestand  die  6ertmd«ikirche  noch,  denn  da  wird  im  Werder-  und  Achtbache  der 
Stadt  Eisleben  (S.  12)  „der  perner  von  Helpte  ad  sanctam  Gerdrudem**  no<di 
erwähnt   Von  dem  Grunde  ihres  Verfalls  wird  später  noch  die  Rede  sein. 

Auf  der  die  Hiittcngrund  nördlich  begleitenden  Anhöhe  lag  —  der  kleinen 
Klaus  oder  8.  Gertrudenkirche  unmittelbar  gegenüber  —  die  grosse  Klaus, 


'  Thictmari  Chrouicon  Lib.VII,  S.  204. 
luveDtarium  voq  1544:  „Die  Claus  geoaodt  zu  S.  (icrtrauten  Gottes  Acker  .  .  . 
liqset  hinter  Mr.Frinaan,  ieta»  H.Jaoob  Bei^eni  Oarten."  Im  iDTentariiioi  too  1094:  ,,Di« 
(Mrnis  7.X1  St.  rtcrtrudeii  genannt,  ]irp;t  hinter  dr.«  Srhmird«  anf  dSf  asuen  Ridie  Qoiteil.'' 
Ebenda;  „vom  alten  kirchhofr,  genand  aa  der  kleiue  Claus." 

'  „OonesSsit  quo(|ue  ei  (sc.  Bhmvü  episcopo  Iftmbiu-geuai)  filHn  fndmet  et  aequivocus 
(also  Otto  n.)  SOdsriam  in  Helpithi  podtsm,  quam  p«ter  eivm  in  lunum  sanctae  Bade- 
gandia  constructam  Bemhardum  ipse  pmescns  dediCMe  piasoq^it  sntMtitem."  (L.  I.  S.iMM4 

*  V.  Öchultea,  Director.  diplom.1,  6. 133. 

^  1882  wild  erwihot;  „Nyoolau  diwretns  yir,  plebai»»  sanete  Qhertrndis  in 

Helpcde,  cnnonicns  H.  Bixti  in  Mersburg  (Nene  Mtttcil.  I,  4,  65.)  1869:  »Nycholaitt  do 
Hdpede,  canonici»  eoderie  8.Syxti  in  Meneboi^  (N.  Mitt.1,  4»  M.) 

17* 
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welche  dem  Hospital  S.  Spiritus  in  Eislebeu  zuständig  war  und  im  Pfarr- 
iiiTeiitariiini  bald  Klaus  8.Buperti,  bald  —  aber  ftbonrifligODd  —  &  Garn  per  ti 
genannt  wird.  ^  Sie  gehört  heatautage  dem  Laadirirt  W.  Fricke  in  Helft»,  wekher 

vor  10-15  Jahren  erst  die  Fundamente  dieser  Kjidie  an^gebrochen  hat  Sie 
bestand  aus  einem  westlich  vorliegenden ,  rechteckigen  Turmo  von  24  Fuss  Lange, 
in  flfs^on  lichmboden  sieh  rrräbor  ausgestochen  latulnn.  in  welchen  die  Toten  ohne 
Siux  beigesetzt  worden  waieu;  feiner  einem  Langhause  und  einem  etwas  ein- 
gezogenen, rechteckig  geschlossenen  Altarraume,  welche  letzteren  zusammen  eine 
Lünge  von  60  Fuss  hatten.  Das  Portal  kg  auf  .der  Sfldaeite  in  der  Nähe  des 
Turmes  nnd  ihm  unmittelbar  g^genflber  hatte  im  Langfaanae  der  IVraibronnen 
gestanden,  dessen  Stelle  an  einem  etwas  Uber  den  Fussboden  erhöhten  kreisrunden 
Plattenbelage  noch  deutlich  zu  erkennen  war,  während  der  übrige  Fussboden  aus 
einem  8  bis  12  Zoll  starken  Estrich  bestand.  (Leider  ist  mir  clor  Gruudriss,  den 
ich  vor  dem  Ausbruch  der  Fundamente  unter  genauer  Messung  der  Entfernungen 
und  Wandstärken  aufgenommen  hatte,  verloren  g^angen.)  Einige  Ornamentstücke 
des  Kixcbengebäudes  (kkane  Beete  von  romanisdi  veroerten,  anscheinend  rot 
gefSrbten  SandselnkaiiitiUen),  Scherben  von  durch  Brand  vernichteten  geroaltao 
Olasfenstero  nnd  andere  Fandstücke,  Httnsen,  Perlen  n.  dgl.  m.,  welche  der 
BigentünK  1  des  GrandstOofcs,  Herr  VT. Fricke  in  Helfta,  geschenkt  hat,  befinden 
Bich  in  (lei*  Altortümersammlnnfr  des  Mansfeldor  r!f'scliif  hts-  ii.  Altertumsvoreins. 
Der  Name  des  lieiHgen  Gumbert,  dem  das  (iotteshaus  geweiht  war,  —  der  nur 
einmal  auttuuciiende  Name  S.  Kupert  beruht  wohl  nur  auf  Verwechselung  — 
deutet,  wie  die  Anlage  des  Grundrisses  und  die  Spuren  romanischer  Bauart,  auf 
hohes  Alter  des  Gebftudes,  da  S.  Oombert,  einer  der  ersten  von  dem  h.  Kilian 
Bekehrten,  hier  nur  in  sehr  irfilier  Zedt  Verehmng  genossen  haben  kann ,  nnd 
andere  Gumbertikirchen  in  weiter  Umgebung  nicht  nacbx.ii weisen  sein  düiften. 
Wie  die  Oertrudenkirche,  so  bestand  auch  die  Gurabertikin  he  iiocli  im  fmiFzehnten 
Jahrhtuukrt,  da  im  Jahre        noch  ein  npemer  saucti  Gumperti  in  Helpte"^ 

erwulnit  wild.* 

Eine  dritte,  dem  h. Georg  geweihte  Pfarrkirche,  welche  jetzt  allein  noch 
übrig  ist,  liegt  südwestiidk  vom  Doife,  In  stiddstlicbw  Bichtnng  von  den  beiden 
besprochaien  Clausen.  Vielleicht  ist  das  diejenige  Kirche  in  Helpethe,  welche 
schon  im  Jahre  1184  Erzbigohof  Widimann  von  Magdeburg  als  eine  durch  Erb- 
gang ihm  zugefallene  (ad  nos  per  succ^ssivam  hereditalem  devoluta)  bezeichnet' 
nnd  dem  von  ihm  um  1179  iri^^rriin (loten  Kollof^iatf^tifto  zu  Seebtirf^  mit  norh 
vielen  iuidein  Kiivhon  zur  A uf bess<?ruii|;-  d^r  l'fründeii  dieses  Stifts  überwiesen 
hatte.  Mindestens  aber  muss  die  S.  Geurgenkirche  im  13.  Jahrhundert  schon 
vorhanden  gewesen  sein,  ^  beieita  im  Jidu»  1296  ebn  Ftkirer  Heinrich  von 

*  Ofiterverzeiclinis  von  1521—1524:  „1  gr.  vou  einer  gebreiten  Sacker  hiuder  S.  Gum- 
prerht  in  Hrlft.'i  f >f;iusf.  TVkundenb.  S.272).  Irivrnt.irinm  von  1644:  „DieC1f>n-"i  S.  T\ u  pcrt i , 
dem  Uu»piul  lür  Eialebeu  zuständig,  JÜBset  jährlicli  ti.  12  Aicker)."  Inveuurium  von  lt>i)4: 
1,86 gr.  HJ^  giebet  das  HosiutBl  fiiiir.  8.  von  18  A(ck«ni),  sn  8.  Gamberi  gaoaiidt,  an  der 
grotjst  II  riiiug  liegend." 

H.OrössIer,  dns  Werder-  und  Achtbuch  der  Stadt  Eialeben.  Progr.  des  Königl. 
Gymnaäiuuiti  zu  Eislcbtm,  1890,  S.  12. 

*  r.  Ludewig,  BalL  maaiMcrifl  II,  88ft. 
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8.  ('eorir  '/.n  Helfta  {(iominuü  Uoinricus  plebaous  i^ud  S.  üooi^ium  in  Helpede) 
slIh  Zeuge  erwäiiut  wird. 

fievor  wir  nan  snr  Beeohfeibung  dieser  Docb  beatelimdfiik  Kiidie  übeiigehcn, 
ist  mner  eehr  wichtigeo  Ürkunde  des  Papstes  Sixtas  IV.  Tom  7.  Min  1478  su 
gedenken,  welche  uns  über  die  kirchlichen  Verhältnisse  von  Helfta  erwünschten 
Anti^chliiss  gewährt.  In  fliost  r  borirhtPt  der  Papst,  der  einst  ziemlich  volkreiche 
Flecken  Helfta  (npiihmi  Htllte,  quod  alias  satis  popnlosum  fuerat)  sei  infolge 
fiirtwiilireoder  Krieg«« irren ,  liründe,  Pltinderungen  und  sonstigen  Missgeschicks 
in  grossen  Verfall  geraten,  (ima  er  jetzt  zu  einem  kleinen  Dorte  herabgesunken 
sei  (in  exigoam  villam  reductam).  Nan  habe  es  in  diesem  Orte  von  alten 
Zeiten  her  drei  Pfarrkirchen  gegeben  (sontqne  in  ipso  looo  ex  antiquis 
tempoiibas  tres  ptnnduakc  ecderie  snatiluie),  deren  £inkflnfis  jetzt  so  sehr 
sasammengesch wunden  seien,  dass  die  Pfarrer  dieser  Kircheu  (reotores  ipsarum 
erclosiarnm)  davon  diuvbaiis  nicht  leben  könnten.  Darum  hätten  die  Grafen  von 
ÄianstV'ld,  in  deren  tjebiete  Helfta  liege,  und  der  \  oisteher  der  Marienkirche  (d.h. 
der  Klosterkirche)  in  lluUtu  ihn  gebeten,  zwei  von  den  erwähnten  Pfarrkirobeti 
der  Marienkirche  einzuverleiben,  was  er  auch  thue,  doch  solle  die  Einverleibung 
erst  dann  eintreten,  wenn  die  betreffenden  Pfarrer  abgegangen  oder  gestorben 
seien.  Leider  nennt  der  Papst  die  Namen  dv  ^▼«rleibten  Kirchen  nicht;  anch 
ist  befremdlich,  dass  die  ehemalige  Klosterkirche  zu  S. Marien  diejenige  ist,  der 
sie  einvorloibt  werden,  da  diese  naeli  Veilei,niiiiL'  des  Klosters  nach  Eisleben  selbst 
dem  Kloster  einverleibt  war;  aber  alle  Wabrsclu^iiilirlikeit  sprielit  dafür,  dass  die 
beiden  einverleibten  Kindien  die  von  S.  Gertrud  und  S.  Gumbert  i^ewe.seu  sind,  und 
dass  diese  Einvorloibuüg  und  die  gewaltige  Abnahme  der  Be\  ülkoruugszald  der  Grund 
war,  dass  die  beiden  Gotteehäaser  aUmShUcfa  verfielen,  wogegen  das  nicht  einverleibte 
Gotteshaus  zu  S.  Oeoig  auch  ferner  in  brauchbarem  banlichen  Znstand  »halten  wurde. 

Das  jetzi^M3  Gebinde  der  S.  Georgenkirche  ist  spätmittelalterlichen  Ur- 
sprungs. Der  Altarraum  ist  halbachteckig  dergestalt  geschlossen,  dass  die  Spitze 
nach  Osten  steht.  Der  Tnnn  steht  seitlich,  nördlich  vom  Altarraume,  ist  unten 
viereckig,  oben  aohteckii;  und  bat  eine  Haube. 

Sein  gewölbtes  Erdgeschoss  ontb&It  einige  Urabdeuk  muler  aus  der  Zeit 
der  Spätrenaissance t  2.R  tina  der  IVunilie  von  Earssenbrock  aus  Marmor 
vom  Jahre  1691,  und  ein  anderes  gann  zopfiges  aus  Bisen. 

Die  Inschrift  des  der  Fran  Anna  v.  Karsseabrock,  geb.  Ganstein, 
(t  1591  zu  Helfita)  gewidmeten  Denkmals  lautet,  soweit  dieselbe  nicht  durch 
Zerstossen  vernichtet  ist,  wie  folgt: 

ZV.  SriTVLDIGEN  ETTKFA'  DAN'CKBARKETT  VND  GEDACHTNVS .  .| 
DER  EDLEN  VND»  EHRENTVGENXREICHEN   l'RAWEN  ANNEN 

WEILANDT  *I>BS  EHRSN  |  STRENGEN  FRANTZ  VON 

KARSSENBROCKS  ERBSASSBN  ZV  WIRBORN  VND  B<«rreiitffop} 
Br^  I  SITZERN  DES  AMHTS  HELFTA  VND  HELBRüN  CHRIST 
SELIGEN  NACHGEL(asseB  Wil)  [  BEN  GEBORNEN  VON  CANSTEIN 

IHRER  VIELGELIEBIXN    MVTTER   WELCHE  |  mVS 

ANN'O    MDXa    ZV  HELFTA    IM    ITKHKEX    SELKtI.ICHEN  ENT- 

SCHJ.AFFEX  |.  .  .  .  ZVR  ALLGEMEINEN  IRoUrHEN 

AVFFKRSTEHVNG  RVHET,  HA  |  BAVEN  VND  STIFTEN 

LASSEN  FRAMTZ  ,  RABAN  .  AKTON  VND  GEORG  GB8RVBD.... 


Digiii^uu  by  G(.)0^1c 


268  Mansfelder  Seekreis. 

Die  S.  Gdoigenkirche  besitzt  «ineo  wohlerhaltenen  Altarsch  rein  von  gater 
Schnitzarbeit 
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Rückseite  (getnalt): 


VfrllnuliiiftiKj 

Mariac. 

Mariac. 

Im  Hittelstücke  erblickt  mao  dni  grosse  Kgureii.  In  der  Mitte  steht  der 
Patron  der  Kirche,  der  h.Qeoig,  links  die  h.Eataiina,  rechts  die  h.  Barbara.  Im 

liokeD  Flügel  stehen  oben  zwei  nDbestimmbare  weiblii-he  HeiUge  mit  Krone,  unter 
ihneri  stehon  S  Stephan  und  dpr  Apostel  Jakobus  der  Ältere.  Im  rechten  Flügel 
oben  siclit  man  S.  Petrus  und  ^^.Joh^nnes  den  Evangelisten,  darunter  S.  Maiyateta 
und  Si  Ann»  belbdiitL  Die  iiückseiten  sind  gemalt  und  zeigen  eine  teihveiso 
retouchierte  Verkündigung  Mariä  mit  loJgenden  Majuskelinschriltcn  auf  Sclirift- 
blindeni: 

AVE  MARIA  QRACIA  PLENÄ 

und: 

ECCE  ANCiLLA  TOMNE  (.so  statt  DOMiNI»  FlilT  MIHI  SECVNDVM. 

Ein  altLT,  roher.  niittelaUnrlichor  Tnutstoin  Rtnht  im  Harten  des  Kantomts. 

Auf  (lein  'riiiMie  huiigeu  drei  (iiockt'ii.  \ym  1,11,  0,S(->  und  0,72  m  iUirrli- 
niesser.   Die  bciduii  kleineren,  welche  das  AletittiUuübiid  Friedrichs  von  Schiller 
tragen ,  sind  von  den  Gebradern  Ulrich  im  Jahre  1870  umgegossen.  Nach  einer 
Aafzeichnung  im  Kirohenbuohe  von  Helfta  stand  *vor  dem  Umguss  auf  dw. 
mittleren  Olod^e: 

Pax  erat  Mariac  anno  domini  1477. 

Auf  der  kleinen  stand : 

Lorens  Richter  in  Hall  gos  mich  anno  MDCVl  in  menae  lunio. 

Die  grosse  ist  wegen  ihres  hohen  Altera  und  als  eine  der  ältesten 

datierten  Glocken  DeutKrhlands  von  ganz  besond^rpm  Wert  und  verdient 
deshalb  ?on  der  Gemeinde  sorgfältig  behütet  zu  werden.  Um  ihren  Wert  in  das 
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reclite  Licht  zu  stellen,  bemerkt  werden,  dass  die  ältesten  mit  Augube  des 
Onssjabres  Teraehenen  Glockeo  vor  wenigen  Jahrzehnten  folgende  wann:  die 
Katarina  der  8.  Barchaidikiidie  in  Würabnig  1249,  dne  HiodenerBomglocke  1252, 

eine  zu  S.  Feter  in  Aachen  1261,  eine  zu  Frauen  in  Moriogen,  jetzt  zu 
Bnnnachweig  126S,  eine  im  Michaeliskloster  zu  Hildesheim  1270  u.  s.  w.  Wenn 
nnn  nuoh  in  jüngster  Zeit  zti  Iircrfnbach  (Amtsbezirk  Deggendorf  in  Niederbaicni) 
eine  datierte  Glocke  aus  dem  Jahre  1144  entdeckt  worden  ist,'  so  behält  docli 
die  Cilocke  der  S.  Georgenkirche  zu  Helfta  vom  Jahre  1234  nach  ihr 
d«n  Kwdten  Platz.  Dieselbe  bat  oben  die  mit  dem  Ejenz  nnd  dem  apokalyptischen 
Alpha  und  Om^  beginnende,  verkehrt  geeteltto  HajnakeliMchrift  (vgl  Nr.  144a), 

W03j^avNiMoaÄN3Js: 
rovißTAQ-viiiii^axDVrö-ONNS 

Nr.  144«. 

weiche  also  Umtet: 

+  A  o  X  o  AVE  o  MARIJB  «  QRACr A  »  PLCNA  o 
DOMINVS    TECVCn  <> 

ANNO  o  dl  0  OD  XXX  liil  o  H  VDA  TA  H/Ol 

Die  weiter  unten  befindliche,  ebentaüs  in  Spie^^elsdirift  gugcbuue,  d.h.  ver- 
kehrt gestollte  Liegende,  deren  Worte  wiederholt  von  Brakteatenabdrücken  (von 
etwa  1  ZollDurchm.)  unterbrochen  und  hier  and  da  durch  spannenhinge  Zwiachen- 
rfiume  getrennt  werden  («ehe  Nr.  144  b),  enthalt  in  einem  Oemiach  von  römischen 
Majuskeln  und  frtthgotiacben  Minuekeln  von  aehr  angleidier  Höhe  die  Worte: 

aiJßlvi5IT]V  JV  T  IT  — 

s=    TITVLVf  ©  TRIVfaliS  ©  lEfvf  NAZARaNvf 

RKX    iVdBOrV    KX    tot    ClKC'IKAKlir    fV  XVtll 

Beide  Inschriften  deutsch:  Set  gegrüsst  Maria,  du  Gnadenreiche,  der  Herr 
iat  mit  Dir.  Im  Jahre  1234  bin  ich  gestiftet  worden. 

»  Vgl  Organ  fiir  cbrintlicfac  KuoBt,  Jabrg.  XVI,  8. 1».  im. 
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Die Trinmphnnfscbrift  (dp*,  j^t  krouzi^'tt  n  Christus)  lautet):  Jesus  von Nazaretfa, 
König  der  Juden.   Am  ao  viel  UoDtnein  bin  ich  (gemacht):  18. 

Der  erwftbuten  fHnniphaiifiBohtift  sohiMI»  mftD  MQbertrräftigeWirkaog  zu.* 
Den  giOseteo  Bnf  erlaogte  Helft»  wihrend  des  Hittelalters  durch  das 
doitluii  yerlegle  Gistercienserinnenktoeter  B.  Mariae  Virginia  Uiv 
sprünglich  war  dasselbe  im  Jahre  1229'  Ton  dem  Urafen  Bun  hard  von  Mansfeld 
und  dessen  Gemahlin  EHsaTioth,  einer  gebornen  Oräfin  von  Srlnvar/biirjr,  in  der 
Nähe  des  Schlnssfs  MuiistVld  }.M'-;ründet  und  mit  sieben  Isonueu  aus  dem 
S.  Bnrcbardakluj.tor  vor  Ilulbtitstadt  besetzt  worden.  In  der  sichern  Aussicht  auf 
düA  Erlöschen  des  altmansfeldischen  Grat'enstammes  sollte  diese  geistliche  Stiftung 
die  Xl»ten  des  Geschlechtes  wflrdig  abscfalieesen  und  sein  Gedttchtnis  auf  die 
kummenden  Zeiten  bringen.  Noch  im  Jahre  der  Gründung  1229  segnete  der  Gntf 
das  Zeitlidief  und  sdion  fttnf  Jahre  später,  im  Jahre  1234,  verlegte  seine  Witwe 
das  noch  so  junge  Kloster,  dessen  Lji-ze  dicht  neben  der  von  geriiuschvollem 
Leben  erfüllten  Biirp  Manf^feld  froilicli  nicht  zweckmässig  sein  njf>rhte.  nach  dem 
stilleren  luithaKlcsdoil ,  der  jetzigen  Wüstung  Kossdorf  (ll'il  Kothardesdorf,  12^9 
Kodbbfbdurt,  um  i2ö0  Rotardesdürl!',  1351  Kossendorp,  Kostorfl)  zwischen 
Helbra  und  Eisleben,  woselbst  sie  ihr  Leben  beachloss.'  Bald  erwies  sich  jedoch 
auch  Bodiaidesdoff  wegen  Wassennangels  als  ein  ungOna1%  gelegener  Ort  und 
darum  beweg  nach  dem  Tode  der  Stifterin  die  damalige  Äbtissin  des  Klostera, 
die  berühmte  Gertrud  v.  Hakeborn  (1251—121)0),  ihre  Brüder  Albrecht  und 
Ludwig,  welclien  Burg  und  Herrschaft  Helfta  gf  htirto,  dazu,  dem  ihrer  Leitung 
untergebenen  Klostor  ihr  Vorwerk  in  dem  bequemer  und  schöner  gt  lt-griipn 
Helfta  —  ihrem  vermutlichen  Geburtsorte  —  käuflich  zu  iiberlassen,  ofienbar  ui 
der  Abflicht  einer  abermaligen  Verlegung  des  im  Bau  ohnehin  nodi  nicht  weit 
geförderten  SJosters.  Im  Jahre  1268  kam  die  Verlegung  des  JDosters  nach 
Helft»  zustande;  am  3.  Juni  d.  J.  soll  die  feierliche  Einweihung  desselbeii  and 
die  T^egung  des  Grundsteins  durch  den  Bischof  Volrad  von  Halberstadt  Statt 
gehabt  hnhcn.  Natürlich  vcrgintjcn  noch  .Tnhrn.  che  für  alle  Bedürfnisse  gesc»rgt 
war.  Im  Jahit)  12tü>  fand  Gmf  Burchard  von  Muusfeld  (Qut  rfitrtfr  Linie)  bei 
einem  Besuche  das  Winterrefectorium  in  schlechtem  Zustande,  was  ihn,  als 
erblichen  Sclurmherm  des  Klosters,  Teranlasste,  den  Nonnen  das  Material  zu 
schenken,  von  welchem  or  sich  eben  eine  neue  Hofirtnbe  auf  dem  Schioese 
Mansfeld  wollte  erbauen  lassen.  In  demselben  Jahre  Hess  er  auf  dem  Klosteihofe 
zu  Helfta  neben  dem  Kloster  eine  Kapelle  zu  Ehren  Johannis  des  Tftnfois 


'  Eine  außfiihrliche  Bc«;hreibuug  und  Würdigung  der  Glocke  nebst  AbbiWtin<^  ilrTselbfti 
irtt  zu  tindca  iu:  GröüBlcr,  Die  Glocken  de»  Mansfclder  Seekreise»  (ZeiUidir.  dms  ÜHrzver.  XI, 
8.40-46  and  Fig.  87«  und  b.  auf  TaMUL) 

'Di«>  !Mü!vei-8tcdt  in   «fincr  llierugrapbia  Jtjuisfeldica  (Zcitwbr.  d.  Harzver.  I, 

ülfT.)  über  dicaea  Klostet  g^benen  jceitUcben  Bwtiminttugeii  «ind  üuA  ohne  AosnaluDe 
uurichtig. 

■Da  die  oben  «rwihato  Glocke  auf  dem  Tanna  dnr  8. Ofloig«nkiiidie  ha  Jahie  1S84 

p.;_'<,ssrn  i'^t,  i«t  dii  si  lln-  ur-iirüiidi' Ii  walu?<'1irin1ich  für  Kln-tr-r 'Rnthardrsiiorf  2«',tr*'«8en 
und  von  da  »pätcr  nach  Helttii  mitgenommea  worden.  Doch  kann  sie  auch  aug  der  Hadc- 
gundis  -  (oder  Oertrodeo-)  Kirche  «tamoien  oder  aach  ursprünglich  der  Georgenkirche  angc- 
geh&rt  haben. 
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wio  auch  des  ETanL^'^li'^t n  Johannes  erbauen,  die  ihm  und  seinen  Naehkommen 
als  Begräbnisstiitte  dieuen  sollte.  Ziemlieii  100  Jahres,  genauer  bis  zum  Jalu-e 
1346,  verblieb  nun  das  Kloster  aui  seiner  neuerworbenen  Stätte  und  erlangte 
wäbiend  dieser  Zeit  reichen  fiesifat  und  mlchen  Bnhi»  dmdi  mehrare  Glieder 
seiner  Sammnoxig,  wie  Gertrad  vnd  M echtild  tob  Hakebom,  Hechäld  fon  Hagde- 
bnxg  und  namentlich  die  ,inro88e^  Gertrud  unbekannter  Herkunft,  dass  es,  obwohl 
faat  das  letztentstandene  unter  den  mansfeldischen  Klöstern,  gleichwohl  das  be- 
rtthmtesto  unter  ihnen  wurde  und  die  Zahl  der  Nonnen  bald  bis  auf  hundert  stieg. 
Etwa  um  1300  bestand  im  Kh^stor  auch  eine  heriihinte  Mägdleinschule  unter  der 
Leitung  der  Sangmeisterin  Mechtild  von  Wippra.  ^  l^Vtsilich  scheint  ditäser  Wohl- 
stand aadi  b^;ebrlicbe  Baubrittematuren  angelockt  zu  haben.  Denn  nach  Cyr. 
Spangenberg'  machte  im  Jahre  12B4  Gebhart  von  Queifort,  Burggraf  von 
Magd^uig,  einen  BinfoU  in  das  Kloster  Helfta,  wobei  sich  elf  von  eeinon  Laoten 
SU  Tode  frassen ,  und  zur  Zeit  der  Belagerung  Mslebens  durch  König  Adolf  von 
Nassau  (12f>4)  sehwebten  daher  die  Nonnen  in  grosser  An;:fst  vor  den  Mordbrenner- 
banden des  Köni|;s,  lilieben  aber  ihrer  Meinung  nach  infolge  der  Fürbitte  der 
Klosterschwester  Meclitild  verschunt.  Naclideni  jedoch  das  Kloster  im  Jahre  1342 
auitkibhch  einer  Fehde  des  damaligen  liraien  von  Mansiuid  mit  dem  Herzoge  von 
Brauttschweig  arg  verwttstet  worden  war,  besohlosB  d^  damalige  8chirmheir  des 
Kloetofs,  abennds  ein  Graf  von  Hansfeld  des  Namens  Burrbard,  dasselbe  zum 
dritten  Mal,  und  zwar  unmittelbar  unter  die  Mauern  von  Eisleben  zu  verlegen, 
ein  Vorsatz,  der  während  der  Jahre  1343  bis  1346  auch  zur  Ausftihrung  kam. 
Der  Neuban  empfing;:  den  Namen  N eueii -Helfta,  und  dorthin  überführte  man 
nun  aus  Alt -Helfta  aueli  alle  Hrabsteine,  ^veIcho  die  Dankbarkeit  zu  eihalten 
gebot.  Noch  jet^t  triigt  der  Klosterplat/  in  Kisieben  von  diesem  in  nächster  Nähe 
des  Bideber  ScUoBses  und  der  Stadtmauer  erbaaten  Klosler  seinen  Namen. 
Jedoch  auch  dies  war  noch  nicht  die  letxte  Wanderung  des  Sloateroonvents. 
Nachdem  nämlich  im  Jahre  1525  am  Mittwodi  nach  8.  Gruds  das  Kloster 
Neuen -Helfta  durch  die  aufrührerischen  Bauern  greulich  verwfkstet  worden  war, 
hatten  si(  Ii  die  Nonnen  zunächst  nacli  Halle  geflüchtet.  1529  war  von  hier  aus 
auf  Befehl  des  Kaisers  Karl  V.  die  Äbtissin  Katharina  von  Watzdorf  mit  sechs 
Nonnen  nach  Mähren  gegangen,  um  dort  ein  verlassenes  Kloster  klösterlich 
wieder  einanricfaten.  Dodi  «iboa  in  demselben  Jahre  kehrte  sie  mit  Dtttaesttttinng 
des  allglttabig  gebliebenen  Grafen  Hoyer  nadi  Althelfla  sttrOok  und  ricbtelie  das 
dortigie  Kloaturrorwerk  als  Wohnstitte  für  ihren  Konvent  und  die  Marienkirche 
für  den  katholischen  Gottesdienst  von  neuem  ein.  1534  wurde  den  Nonnen 
gestattet,  die  Pfarrkirche  nicht  mehr  zu  besuchen,  sondern  innerhalb  do;^  Klosters 
die  Messe  zu  ceiebrieren.  aber  sehen  ir>4*i  nach  des  Grafen  Hoyer  Ti)de  inusste 
sich  s  die  Äbtissin  Waiburg  Kcubors  gelallen  lassen,  dass  der  vorderortische  Graf 
Johann  Georg  (Eisleber  Linie;  die  Klosterkirche  dem  evangelischen  Gottesdienst 
erSflbele  und  der  Ffiirrer  zu  Helfta  in  ihrer  KlosterkirGlie  dreimal  „Martiniadie 
Messef*  hielt    Die  bald  darauf  durch  den  oben  genannten  Grafen  erfolgende 


'Vgl.  H.  (irösslcr.    Die  Blütezeit  d(«  Klosters  Helfta  bei  Etulebea.   PtOgiamm  d6B 
lOiuglidien  Gyninaiiiuins  r.u  Eistobeo  181».  (Nr.81&.)  88  SeiteD.  4^ 
'querC  Chronik,  &1S&. 
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Säkularisation  des  Klosters  erlebte  sie  nicht  mehr.  Jedoch  schon  1566  sah  sich 
der  tietverschuldete  Graf  genötigt,  das  Klosteranit  Helfta  für  34000  Goldgulden 
an  Franz  von  Kerssenbrock  auf  Barrentrop  und  Wirbom  wiederkäuflieh  zu 
überlassen,  dessen  Sohn  Georg  seit  1576  das  Amt  bis  zu  seinem  Tode  (1625) 
besass.  Durch  des  letzteren  Tochter  Helene  gelangte  das  Amt  1641  an  den  in 
zweiter  Ehe  mit  ihr  vermählten  Adam  v.  Pfuel,  bei  dessen  Nachkommen  und 
fernerhin  im  Besitze  der  Grafen  von  Flemming  es  verblieb,  bis  König  Friedrich 
Wilhelm  I.  v.  Preu.ssen  als  Oberlehnsherr  es  im  Jahre  1712  einlöste  und  zu 
einer  königlichen  Domäne  machte,  die  im  Jahre  1735  durch  den  Zukauf  des  im 
Dorfe  gelegenen  Rittergutes,  welches  ursprünglich  der  Familie  von  Helfta,  später 
(vor  1694)  dem  Hartmann  Wolf  von  Guttenberg,  und  1694  den  Vitztumen  von 
Eckstedt  gehört  hatte,  wie  auch  des  Vitztumschen  Rittergutes  in  Bischofrode 
noch  erheblich  vergrössert  wurde. 

Jetzt  ist  das  ehemalige  Kloster  in  Althelfta  vom  Erdboden  verschwunden, 
nur  die  Kirche  B.  Mariae  Virginis  ist  noch  übrig,  welche  von  dem  Pächter  der 


r 


Nr.  145. 


Domäne  als  Scheune  benutzt  wird  und  aus  einem  rechteckigen  Raum  von  46  ni 
I>änge  und  löm  Tiefe  lu'steht.  Die  Architektur,  zumal  der  Fenster,  deutet  auf 
die  Zeit  der  Obersiedelung  des  Klostors  von  Rothardesdoil"  nach  Helfta  (1258)  hin. 
Das  in  Fig.  147  vdrgi'stellte  Thürpntfil  gehört  dem  jetzt  vermauerten  Südportal  an, 
das  nach  dem  Obstgarten  hinausführte.   Es  zeigt  die  schönen  vollen  Formen  der 


Nr  146.  ^'V'* 

Nr.  147. 


ausgebildeten  Gotik.  Da  das  Kloster  für  Jungfrauen  bestimmt  war,  so  sieht  man 
noch  Überreste  der  für  dieselben  erbauten,  sehr  tiefen  Empore  an  der  Westseite, 
die  deshalb  eine  so  grosse  Tiefe  hat,  weil  die  Zahl  der  Nonnen  in  Helfta 
zeitweilig  sehr  gross  war  und  überdies  auch  eine  kleine  Orgel ,  gespielt  von  den 
Nonnen ,  auf  dieser  Empore  Raum  linden  mussto. 
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Die  Kleinodien  des  Klosters  haben  dasselbe  Schicksal  gehabt,  wie  die 
des  Klosters  Wiederstedt    Die  Grafen  von  Mansfeld  haben  sie  in  Verwahrung 

genommen  und  dann  vennutlich  zu  Heide  ^niacht.  Denn  im  Jahre  1533 
verzichtet  Graf  Höver  darauf,  die  Kleinodien,  „die  die  doniiua  ziie  Bisleben  in 
der  vergangnen  Aufruhr  auf  schlosz  Manszteld  bracht'',  von  Graf 
Albrecht  zurückzufordern. 

Da  die  Originahirkundon  des  Klosters  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
veiscAiwnnden  sind,  so  war  andi  das  KonTentssiegel  bisher  nicht  bekannt  Ein 
Sisgel  der  Äbtissin  Sophie  vom  Jahre  1311  xeigt  unter  der  Auferstehung  Christi 
eine  betende  Frau.  Die  Umschrift  Uuitet: 

+  8'  .  ABBATI8SE.  •  MON'  -  D'  •  HELPEDE. 

(ab  Krath  C.  D.  Quedl.  Tab.  XXXIII.  Nr.  16 )  An  einer  lios.sieber  Urkunde  vom 
S).  September  1346  linden  sich  jedoch  nicht  jiur  erstens;  das  Siegel  der  Äbtissin 
Luckardis  mit  der  etwas  verstttramelten  Hajuskelinschrift: 

ABBAT18S6  -     •  RD'  beLP^D- 

and  sweitens:  des  Frohstes  Johannes  mit  der  Mi^uskelumschriit: 

(8)l6ILLV€a  PRePOBITt  IP  HeLPED. 

sondern  auch  drittens:  das  des  KlosterconvcnU  mit  einer  Darstellung  der  Ver- 
kündigung Mariae.  £s  zeigt  die  unter  einem  doppeibogigen  Baldachin  stehenden 
Figuren  des  Engels  und  der  Maria  mit  der  Maju^elumsdbrift: 

sce  üiÄRie  vlRGlI^ls  iß  HeLP€D. 

Auf  dem  Schweinelimisn  des  Amtes  Helfta  hängt  noch  eine  jot>!t  zer- 
sprunfJTCiir  ü locke,  welrhc  nach  Mitteilung  de.s  Hririi  Hau -Inspektors  'rianipe 
iu  Ejsleben  annähernd  4ü  cm  hoch  ist  und  tolgendo  Inschrift  in  römischer 
Hajaskel  trägt: 

WO  MAN  HERST  MEINEN  SCHAI« 
DA  KOMM   SEGEN   VBER  ALL. 
ANNO  1677. 

Über  ihre  HerJcunft  ist  nichts  bekannt 

Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  etwas  ncstürli  vnn  1  Ii  in  Gasthofe  zur  Sonne 
südlich  der  Chaussee  an  dem  (iarten  dioses  Gastkotä  bis  vor  kursem  ein  Stein- 
kreuz von  alter  Form  ohne  Inschiitt  la^^. 

Ausserhalb  des  Dorfes  habt^u  &ich  noch  einige  Überreste  und  Andenken 
an  das  Kloster  erhalten,  namentlich  der  Grabstein  des  Stifters  und  seiner  Gemahlin, 
der  bei  der  Übendedelung  von  Helfta  nach  Eisleben  in  das  Kloster  Neuhelfia 
mitgenommen  und  von  da  im  Jahre  ld25  nebst  mehreren  andern  beachtenswerten 
rinibsteonen,  z.B.  dem  der  Äbtissin  Oda  von  Hadmersleben  und  dem  der  Gräfin 
Barbara  von  Mansfeld  in  die  S.  Androaskirciio  zu  Eisleben  in  Sichorl>eit  gebracht 
worden  ist.  <V^!.  über  dieselben  das,  was  von  ihnen  bei  den  Merkwürdigkeiten 
dieser  Kirche  mitgeteilt  worden  ist.) 
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Höhnstedt 

[0]  Offoases,  13  V,  km  öatlidi  von  Eialeben  gekgenw  Kxchdoif  mit  im  JdifB 
1875:  1275,  18K):  1436,  1886:  1425,  1890:  Einwohnern,  welches  im  Mittel- 
alter zum  nördlichen  Hosgau  (Herrschaft  Hedersleben,  später  Seeburg)  bzw.  in 
den  bal herstädtischen  Archidiakonathnzirk  Eislebon  gehörte.  Der  Ortsname 
(1121  Hustetie,  Hoenstede,  1182,  ir.»4,  12tW  Honstode),  offenbar  eine  Zusaruuieu- 
setzuDg  aus  deu  Dativen  de^Adj.  höh  i^hoch)  und  denSubst  »tat,  stad  (Wohustättc) 
bedeutet:  su  der  bolieii  Stitte,  ist  a]eo  mit  Bttckeidlit  auf  die  Lege  des  Ortes 
gegeben.  Sie  beideu  Oemeindesiegel«  das  ültere  mit  der  Umsduift:  nHotanstedt: 
Gemeinde  Siegel  1747"  stellen  dnen  Bauern  dar,  weicher  in  der  Rechten  drei 
Kornähren,  in  der  LiiÜLen  aber  eine  Weintraube  hält  Neben  seinem  rechten 
Fussp  erblickt  man  nniris}»e,  wolcho  Brote  oder  gefüllte  Säcke,  vielleirht  auch 
Felsen  darstellen  sollen.  <»tleMl);ir  sollen  die  Bei  zeichen  die  nianuigfaltige  Frucht- 
barkeit der  Hohnstedter  Flur  rühmen.  Noch  jetzt  wird  bei  Höhnstedt  der  Weinbau 
ziemlidi  stark  betrieben.  Das  Dorf  besitzt  ein  Bitteigut,  welches  ohne  Zweifel 
im  Mittekilter  im  fieeitse  des  nach  dem  DoHSb  sich  nennenden  nied«»n  Adels> 
gescbleohtes  von  Hohnstedt  war,  von  welchem  Glieder  vom  13.— 16.  JahriL  im 
Mansfeldischen  und  in  Halle  urkundlich  erwähnt  werden.  Später  erscheinen  als 
Bef!it7:er  dieses  Ritterfrutes  die  Familien  v.  Rauclili!Ui|)t ,  v.  Kulkreutli,  v.  Oriesheim. 
Die  Klöster  Neuwerk  vor  Halle  and  Wimmeibuig  bd  iflislebeu  hatton  in  dem 
Dorfe  Güter  und  Kiaküntte. 

I 

im  Jahre  1400  gab  os  in  Höhnstedt  drei  Kirchen,  eine  der  ß.  Viigo  Maria, 
«ine  des  h.  Jobannes  und  eine  des  h.  Feter.  Doch  wird  ~  wohl  nur  zuftllig 
erst  im  Jahre  1326  ein  Pfarrer  Hermann  von  Hohnstedt  (Hennannus  piebanus  in 

Honstede)  als  Zeuge  bei  einer  fienrkundung  in  Ya!kenrstein  erwäliot  Die  jetzt 
noch  vurliantleno  Kirche,  welche  vermutlich  mit  derMarienkii  !  *  eine  und  dieselbe 
ist,  aber  nunmehr  als  Kirche  der  hh.  Lneia  und  Ottilia  bezeichnet  Tvird, 
welche  wohl  iiebea  «ier  Ii.  .Maria  i'atnminnr'n  der  erst^'naimton  Kirche  waren,  ! 
ist  iiu  Jaliro  lb68  in  der  Furui  ciuüö  griechischen  Kxm/xa,  uut  vcniultnihmassig 
sehr  breitwi  Armen  vOUifir  neu  gebaut  worden.  der  Mitte  des  T^mee  *der 
alten  Kirche  stand  die  Jahiessahl  1584. 

Der  Beachtung  wert  sind  in  ihr  nur  ein  vergoldeter,  silberner  Kelch  nebst 
Hosticnkapsel  und  Batene,  laut  Inschrift  im  Jahre  1690  von  Frau  A.C. Vetner  der 
Kirche  gesc^henkt.  und  die  vier  auf  dem  Turme  hängenden  Glocken  ron 
l^,  0,73  und  0..Ö7  in  Durchmesser. 

Die  grösste  vom  Jahre  1483  trägt  oben  die  Minuskelumschrift: 

SHRd  i>wT  m  rrrr  hxmi  Jidljrari 

nario  tut  110t  001  im.  ' 
Pfifi  |ipili?(?) 
H  itn  flirif  irii  cm  |ice. 

Die  /weite  ist  lfil2  von  Lorenz  Richter  in  Halle,  die  dritte  1697  von 
lleiiuii  h  Borstelmaon  in  Magdeburg,  die  vierte  1754  von  Fr.  Aug.  Becker  io 
Halle  grossen. 
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Vorwerk  der  im  Kreise  Quertuit  nur  ökm  entfernt  gekgontMi  küiiit^lieheii 
Domäne  Sittichen bach,  7^  km  von  Eisleben,  mit  nur  im  Jahre  187ä:  34, 
1880  und  1885  :  58,  18^:  43  Einwohnern.  Dasselbe  kg  im  Mittelalter  an  der 
Noidgrnise  des  BurgwartbeamrkB  Kackonburg  im  Gaue  Fiiesenftld  and  war  «in 
m  die  DiSoese  Hatberstadt  and  zwar  in  den  Archidiakonatbeairk  Kaldenborn 
gehöriges,  der  Jungfrau  Maria  geweihtes  Bonodiktinerinnon-KIoster, 
über  (Jossen  Gründer  und  Stif^ungsjahr  jedocii  nichts  Sicheres  bekannt  ist  Nach 
einer  Aug:abe  von  Hoppen r od  (in  Schott<:^ens  Diplomat  Nachlose  S.  (>48)  ist  es  voa 
einer  Dynastin  von  Hornburg,  der  letzten  ihres  Üescblochts,  go^rriindot  \sorden. 
Möglicherweise  ist  es  das  älteste  aller  Klöster  in  den  südlichen  Gauen  des 
Bistoma  Halberatadt,  &U8  ea  nfimlloh  dasjenige  Kloster  Hornboiig  ist,  welches 
im  Jahre  877  die  Grafen  Tbeti  and  Wikker  aur  beaetten  Aaastattong  de«  von 
ihrer  Schwester  Adelbrin  goigrOndeten  Klosters  Drübeck  im  Harzgau  dorn  letzteren 
unterwarfen  ( —  (juoddani  mnnasteriuni  sui  Iuris  qnod  Hicitnr  Horenburjr  in  pag'o 
North,  thuringa  situni  eiiin  omuibus  ad  idem  monasterium  pertinentibus  — ). 
Wenigstens  ist  weder  in  dem  Städtchen  Homburg  im  Harzgau,  noch  auch  sonst 
wo  im  Kordthüringerlande  ein  anderes  Kloster  gleiches  Namens  bis  jetzt  nach- 
gewieaen.  Die  erste  sichere  uiknndliofae  Erwfihnnng  anaerea  Kk)8ten,  weldiee  amt 
dem  Jahre  1383  die  Grafen  von  Manafeid  als  Sohiimvögte  anerkannte,  währmd 
unbekannt  ist,  wer  vorher  die  Voigtei  über  dasselbe  ausübte,  findet  erst  1147 
statt,  in  welchem  Jahre  ein  prepositus  Wolfram  in  Hornberf!:  erwähnt  wird, 
während  im  lahre  1107  Prop'^t  Wilheim  nebst  einem  prior  und  cellarius  genannt 
wird,  was  allerdings  auf  Mönche  iils  Insassen  deuten  würde.  Im  lä.  Jahrhundert 
muss  das  Kloster,  das  im  Jahre  1217  als  ein  allgemein  bekanntes  Konnonkloster 
besdchnet  wird  (celia  cJanstri  aanctimonialium  omnibus  noti  Horenherdi),  einen 
gewissen  Ruf  gehabt  haben,  dem  aber  daa  nicht  lange  nachher  gegründete  and 
schnell  zu  fast  europäischem  Ruf  gelangte,  noch  dazu  in  nächster  Nähe  gelp^'en(> 
Kloster  Helfta  gewiss  grossen  Abbruch  gethan  hat.  1309  heisst  das  Kloster  cella 
llorneberg,  1327  mon.  8.  Marie  in  cella  Horenbergk ,  13(>4  cella  Horneburg,  1487 
das  jungfrawencloster  zcur  Zelle  des  ordens  sanct  Benedicti  Halberstadisches 
fiistnras.  Im  Banernaufruhr  1525  wurde  es  am  Tage  der  Kreuzertindung  (3.  Mai) 
forchtbar  verwflatet  und  niedeigebranni  Sämtliche  Kloaterurknnden  sollen  nach 
Hoppenrod  bei  dieaer  Gelegenheit  von  den  Aufrflhrem,  weil  aie  hofften,  sie 
wttrden  dadurch  von  ihren  Zinsen  loskommen,  in  eine  grosse  Brauptaune 
geworfen  und  dadurch  vernichtet  worden  sein.  ZunHchst  scheinen  sich  die 
flüchtigen  Nonnen  nach  Leipzig  gewandt  zu  haben,  denn  am  15.  Juni  1525 
ersuchte  Herzog  Georg  von  Sachsen  von  I^eipzig  aus  den  Bischof  von  Meissen, 
er  möchte  doch  bewirken,  dass  die  flüchtigen  Eloetejjungfrauen  des  Klosters 
Zelle  bei  Büsleben,  deien  Kloster  Im  fianemanfinihr  verbrannt  sei,  in  den  Klöstern 
in  Mflhlbeig  und  8.  Crucis  in  Meinen,  welche  früher  von  Zelle  aus  rsfonniett 
worden  seien,  Aufnalime  fänden.  Das  ist  auch  oRt^nbar  geschehen,  denn  am 
3.  Februar  1532  schreibt  derselbe  Herzog  Georg  dem  Abte  Johann  von  Sittichen- 
bach, die  Äbtissin  Felicia  Tobel  und  die  Jungfrauen  des  Klosters  Zelle,  die  sich 
vertrieben  im  Kloster  S.  Crucis  zu  Meissen  aufhielten,  bäten,  ihre  falligen 
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Zinsen  ein-  und  Toriinfig  in  Yerwahrung  nehmen.  Zugleidi  empikbl  er  dem 
Abte,  TOD  den  Zinsen  der  Vettriebenen  so  Tie!  als  möglich  für  sein  Kloster  sa 
erweriwn  und  jenen  dafQr  nndere  Einkünfte  seines  Klosters  im  Knrfürstentumo 
oder  sonstwo  zu  überweisen.  Das8  dio  Vertriebenen  zwar  Lust,  aber  keine 
Hoffnung  hatten,  nach  Zellf  znriirkkohrcn  zu  können,  erg^ebt  sirh  aus  einem 
Schreiben,  vveklies  am  14.  Dezi  nihn  laU  die  Äbtissin  ,,Felicitas  von  ThoUehi 
und  alle  ire  kyndere  mit  yhi  /.ui  Zelle  uugzgetriebeo  semptlich  und  sonderliche^ 
an  den  Gardinel  Bnbfsdiof  Albrecht  (toh  Hunz  nnd  Ifsj^ebni^)  nt^teteD,  in 
welehero  sie  dem  Kircheoftlrsten  folgendes  mitteitm:  K  chart  g.  wissen  ^  das 
neben  bemeltar  unser  mnfter  und  eptissen  unser  noch  viertsdien  personen  leben, 
die  wir,  weyl  unser  düster  Zelle  gantz  desolirt  und  uns  leyder  uberm  halse 
atiir(*tzundt  und  vorbronth,  nach  p-osseni  eilit  di  nem  schaden  und  armuth 
ge<liuiigen  siein,  ander  stete,  do  wir  gott  dienen  luuchten,  zu  suchen.  80  es 
aber  bei  uns  stunde,  begerthen  wir  nichts  hertzlicbers  uf  erden,  den  zur  Zelle 
zu  seyn.  Haben  uns  denmadi  die  fromen  geystüdwo  echweetem  aum  Heyligen 
Oxats  vor  Meissen,  wiewol  wir  mit  ledigen  henden  zu  yhn  kommen,  aus 
mytleyden  angenomen  und  bisher  ane  sonder  widdeigeltnng  nnteriialten.**  Auf 
das  Verlangen  des  Kuifftrsten,  sie  sollten  ihre  Originalnricnnden  vorlegen, 
erwidern  sie,  es  sei  ihm  ja  wohl  bekannt,  „wie  wir,  goth  sey  es  geclagt,  unser*? 
closters  mit  gewalt  tuluoret,  habe,  guths,  cleynodt  und  barschaft  beiaiilit. 
dergleichen  aller  unser  briefe,  und  die  weil  man  uns  auch  die  deyder,  wie  wir 
stunden  und  gieiigen,  kaum  au  halscu  liesz,  haben  e.  chiu  t.  g.  ans  hohem 
hedencken  zu  achten,  wie  wir  die  heuptlwieffi»  ader  andere  habm  mögen 
anszbringen.  Wol  haben  wir  in  eyl  unser  erpr^ster,  doTyn  alles  eynkomen 
iinsers  closters  und  vors«  lin  }  bung  doruber  copienweysz  vorleibt,  eigiiflen,  craft 
welches  wir  guther  und  zinse  in  hertzog  Georgen  fürsteiitlinifih  gomanet  und 
erlnriirt  "  aber  eine  .Jiruptvorschtt  ihnng'"  vorzulegen  sei  ihnen  unmöglich.  leider 
ist  ilitses  l'i lir(>i:if>tt.;i-,  wt)lrln'.->  vir]hi<lit  noch  in  Meissen  verborgen  liegt  oder 
von  da  in  ein  sächsisches  Arcluv  gelangt  ist,  noch  nicht  wieder  zum  Vorschein 
gekommen,  wie  auch  unbekannt  ist,  was  achliessUch  aus  den  Nonnen  von  Zelle 
geworden. 

Nicht  lange  nach  <ler  V^ortreibung  der  Klostorschwestem  verwandelte  der 
mittoloilische  Graf  üebhart  da.s  Kloster  in  ein  gräfliches  Amt,  zu  welchem  er  die 
Dörfer  Homburg  und  Cöllmc  schlug.  Als  der  Mittelort  IfiOi  ansf;tarl),  fiel  das 
Amt  un  den  Ilinterort.  Im  Jahre  M'ßii  ainrh  das  I.  t/Ae  weil>li<  lio  (.ii*Ml  iler 
hintorortisclien  Linie,  die  Urätin  Barbara  Magdalena,  und  wenige  Tage  tiaruui 
auch  ihr  vierter  Oatto,  Graf  Oeoii^  Albredtt  von  Mansfeld  (linie  Yorderort- 
Bornstedt f  welcher  vlerundawanaig  Jahre  jünger  war  als  seine  Gemahlin.  Seit 
dem  bezogen  die  In  österreichischen  Diensten  stehenden  Glieder  der  Bornstedter 
länir  die  Einkünfte  des  Klostoramtes»  Auf  Holzzelle  hat  später  der  Verfasser 
df>  Mi'mrhhansi  n"',  K,  Immermann,  a1.<  TTallrsclier  Stndent  bei  seinem 
Oheim,  <l>Mn  (  )Im  lamtniaun  Ueinicke,  angenehme  Tago  verlebt.  O'gl*  die  MitteiluAg 
am  Schlüsse  des  Artikels.) 

Yen  den  ehemaligen  Klostetgebäuden  ist  jetzt  nur  noch  vetsdiwindeDd 
wenig  zu  sehen.  Namentlicb  ist  das  zwischen  dem  grossen  Pfioilefpaa]»  und  der 
KifQhe  ehemals  voiliaiidene  romanisohe  Kloeteigeb&ude  (vgl  Nr.  14^  völlig 
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Tendivnnden.  Nor  der  Boden,  wo  es  geetiDdeii  bat,  ist  noch  Toller  Ornndmaaern, 
die  TOD  Sehattroassen  umgeben  sind.  [S]  Doch  hat  nns  ein  glficklidier  Zofidl 

eine  Zeichnnng  aufbewahrt  (Nr.  1 1^) ,  durch  die  wir  trots  ihrer  UnbebolfeDhät  in 
den  Stand  gesetzt  sind,  uns  die  Kirche  in  ilirom  einstigen  Zustamli'  zu  vergoirfn- 
wärtiprn  Danach  war  dip  Kircho  niiio  rnuiaiü.srjio  Basilika  mit  Quorschift',  an 
dessen  äusuere  Quadrate  Bicii  uuinittt>lbar  Absiden  anlehnten.  Uas  Altarquadrat 
war  mit  einer  grossen  Absis  geschlossen,  deren  obere  ifläche  durch  sechs,  vielleicht 
acht  anf  etwas  edilRitem  Sockel  stehende  8&ulen  mit  weitaasladendem  nntevem 
PAthle  belebt  war.  Wesdich  vor  die  Seitenqnadrate  des  Quearsehifii  legten  sich, 
das  Mittelschiff  flankierend,  ewei  Türme,  deien  unteres  Geechoss  durch  ein 
Arkadengesims  abge8chIo8<7en  wurde;  ein  gleichgestaltetes  umzog  auch  dieAussen- 
seiten  des  Qvierschiffs,  wahrscheinlich  also  auch  die  Wände  dps  Tvani^schiffs,  von 
dem  auf  «it  r  Zt  iehnunp  nichts  sichtbar  ist  Ob  Westtürtne  vdrliaiidi  n  waren, 
lässt  sieb  nicht  mehr  feätätcllen,  doch  ist  es  nicht  wahrsciieinlicti,  da  viertürmige 
jlnli^geai  in  den  Earzgegendni  ni^  übeifaaupt  im  nördlichen  Dentachknd  sehr 
selten  sind.  Die  bisher  beschriebenen  Formen  bekunden  eane  flberrasdiende 
Ähnlichkeit  mit  der  Klosterkirche  Hameisleben  Atigustiner  Ordens  (Kreis  Oschers- 
leben).  Der  sonst  solir  seltene  Säulenschmnck  der  Hauptabsis  und  Hic  an  ent- 
sprechender Stelle  stellenden  Tfirme  beweisen  dies:  ja  die  Ähnlichkeit  nr,.|,t  noch 
weiter.  Ans  der  Zeichnung,  die  (in  Nr.  149)  in  korrektere  Formen  iibortragen  und 
soweit  müglich  ergänzt  ist,  orgiebt  sich,  dass  auch  hier  die  Kreuzarmo  weit 
niedriger  waren  als  das  Hauptschiff;  femer  muss  die  Kirche  eine  SäulenbasiUka 
gewesen  sein.  /(//  Das  ergpiebt  sich  schon  darans,  dass  ich  noch  an  Anfiing  der 
siebaiger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  anf  dem  Basen  awisohen  dem  Vorwerke  und 
dem  im  Walde  stehenden  Pfeilerpaare  an  der  Stelle,  wo  auf  der  Zeichnnng 
Nr.  148  liegende  Säulen  angedeutet  sind,  etwa  4  f>  J^iiiihn  mit  romanischen 
Kapitalen  und  Basen,  die  aus  dem  Hei  Rothcnschirniliach  l))ecliciMlen  Rotliegenden 
gearbuiti^t  waren,  nun  aber  spuilos  vuiiich wunden  üind,  liabe  liegen  sehen. 
Aber  auch  eine  aus  der  ersten  Hallte  des  vorigen  Jaiirhunderts  herrührende 
Nachricht  spricht  dafür.  ]>enn  in  der  Besdireibnng,  welche  Biering  in  seiner 
handschriftlichen  Topographie  derGnfiaohaltlfansfiahl  fol.576  Ton  der  Kirche  giebt, 
heisst  ee:  ,Jn  diesem  Kloster  i.st  auch  eine  feine  Kirche  gewesen  \w\{  zwciThflrmen, 
davon  die  Mauern  annoch  stehen,  wie  auch  noch  eine  Reihe  Pfeiler,  da  manche 
aus  einem  "^tück  vnn  4  bis  5  Ellen  lanj^  «sind."  [B]  Diese  letzte  Be- 
merkung bewuist,  das8  liier  unter  den  geiiaunten  riöileru  Säulen  zu  verstehen 
sind.  Eine  von  diesen  Suulen  hat  sich  vielleicht  erhalten;  denn  es  ist  möglich, 
dass  d«r  in  Kr.  160  daigostellte  Sftulenrest  dem  Langsdiifie  der  Kirche  entstammt. 
Bire  Formen  eind  nicht  gewöhnlich ;  der  Schaft  zeigt  eine  sehr  starke  Teijttngung 
und  die  Basis  hat  zwar  im  ganzen  die  attische  Form,  ihre  dnzelnen  Glieder  sind 
aber  nicht  normal.  Der  untere  Pfühl  ist  besonders  nach  oben  sehr  weit  aus- 
ladend; die  ilachen  Eckblätter  stehen  übrigens  unten  mit  einander  in  V»  ihindun"-, 
sf»dass  der  ganze  Pfühl  wie  in  einer  Hülle  ruht  Der  obere  Ptüld  ist  da^ej^on 
zu  einem  schmalen  Rundötube  zusäuimengeschrumpft.  Die  Huhlkelilu,  vom  untern 
Fftthle  durch  zwei  Platten  getrennt,  ist  flach,  nach  oben  zu  kaum  ausladend. 

8od(lrfenwlrmitaiemlich«rSidierhfiitbdiuiupien,  dass  die  Kirche  in  Holz- 
aelle  eine  Sftnlenbaailika  war  mit  swei  dem  Qoerschifl  westlidi  Toigelegten 
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TQniMii,  einer  ■tulengesdwifloktea  HinqilaM  und  nrai  NebeoabeUm,  die  stob 
an  die  Quennne  eniicfaloMOP.  Bestätigt  aohetnt  dieee  Annahme  anob  dnrdb  den 
einqgen  noch  vorhandenoiBeat  da  Anlage  zu  werden,  der  in  Nr.  151  dargestellt  ist 
(Den  ESmpfer  dieses  erhaltenen  Bestes  aeigt  Nr.  152.)  Es  war  nioht  leiefat,  ihn  in 


Nr.  149. 

Überainstininiung  mit  der  erwähnton  Zeichnung  zu  deuton.    Di*>  Kinzelheiten  des 
Bnndbogens  schliessen  die  Annahme  einer  einst  hier  vorhandenen  Absis  aus.  Bs 
giebt  deshalb  nur  eine  Miifrlielikeit.  diesem  offenbar  der  Kirche  angehöiigeu  Teile 
seine  Stelle  im  (iriindplane  des  (ianzen  anzuweisen,  oline  duss 
man  mit  andern  Thatäacbeu  in  Widerspruch  gerät,  nämlich  die 
Annahme,  dass  dieser  erhaltene  Beet  der  nntsreM  des  südlidm 
Ttannes  ist,  sodass  er  sidi  •  in  der  in  Nr.  168  (Grandriss)  dar- 
gestellten Weise  dem  Gesamtplane  der  Kirche  einordnet  Dann 
ei^iebt  sich  nicht  nur  kein  Widerspruch  mit  dem  alten  Bilde 
oder  mit  irgend  einer  bauliehen  Regel,  sondern  nur  eine  weitere 
Bestätigung  der  grossen  Alinliclikeit  mit  der  llatuer.'ileber  Kirche, 
die  sich  dann  auch  aus  der  Vergleichung  des  hier  beig^beuen 
QnmdrisssBe  mil  dem  jener  Eisohe  ohne  ivelteies  eq;i^t  Der 
nordwesflicbe  Tnnn|ifaiier  (1,18  m  bieit)  ist  demnaob,  so  wie  in  Hamendeben 
(flbifgens  anob  in  FknüneeDe),  so^eieh  die  O^^Uebste  SttltMi  des  Langsotaift  nnd 

18 


Nr.  150. 


er  und  sein  Gogeiiflber  wnen  die  emsigen  FTeQer,  die  im  LangscliiS  ToiinaMB. 
Da  der  nOrdliolute  Pfeiler  (auf  der  Ansicht  Nr.  151  und  im  Qmndplaii  mit  d 

beEeichnet)  koinc  Yoringo  bat,  fde  man  erwarten  sollte,  weil  dodi  auf  ihm 

aach  der  dem  Triumphbof^on  entsprechende  grosse  Bogen  ruhen  nnisste,  so 
darf  man  wohl  annehmen,  dass  diese  Vorhige  erst  uberhalb  des  Kämpfers  antin^r 
und  auf  ihn  aufsetzte.  In  Nr.  151  kennzeiehnet  der  Buchstabe  x  die  Stelle,  wo 
einst  ein  uuäladender  Kämpfer  gesessen  hat,  dei  jetzt  bis  uuf  die  Waudfläcbe 
abgeechlagen  ist  Daratu  folgt,  dass,  wieder  wie  in  Hamerdeben,  auf  dieaem 


Nr.  151. 


KftmpftBr  ein  Bog&a  anÜMtste,  der  seinen  «weiten  StIUspankt  aof  einer  Hitldstütie, 
wahrecheinlich  einer  Säole  fimd,  die  Yierang  und  sfldliobee  Qneradbiff  Ton  ein^ 
ander  schied,  so  dass  also  aus  diesem  in  jenes  zwei  Randbogen  fttlirten,  die 
wahKMheinlich  dieselbe  Scheitelhöhe  hatten,  wie  die  Bogen  des  IjangschifFes.  Diese 
Trennung  der  ViorunEr  von  den  Kreuzarnien  war  wegen  der  verschiedenen  Höhe 
beider  unerlftssiich.    (Was  hier  von  der  südlieiicu  Stützenreihe  gesagt  ist,  gilt 

selbstverständlich  auch  von  der  nördlichen.)  Wenn 
man  demnach  im  Hauptschiffe  stand,  sah  man  der 
Eirehe  nicht  an»  dass  sie  ein  Qoersohür  hatte. 
Wie  man  sich  die  Eirdie  nadi  dem  Gesagten 
Toraastollon  hat,  zeigt  der  Anfriss  in  Nr.  154. 

Der  erhaltene  Rest  giebt  nun,  vorausgesetzt 
dass  er  richtig  g<>(Ii>nt<'t  ist,  auch  über  die  (in'issen- 
verhiiltnisse  des  Uuiteshauses  Aufschluss.  Die 
lichte  Weite  beträgt  3,19  m,  ein  Hase,  dass  also 
ancfa  fftr  die  Weite  des  sfldUchan  Mtenaoliilhs 
anznnehmen  ist  IXes  Mass  ist  nnr  aelur  wenig  Tenctiiedea  von  dem  der  Seiten- 
sdiifie  der  Koniadsbniger  Kirofae,  besonden  des  nördUobea      8^  m),  und  ist 


Kr.  152. 
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fast  gleich  dem  clor  Grönin<^cr  und  der  Drübockcr  Klosterkircho,  um  nur  diese 
zu  nennen.  So  wird  die  ganze  Kirche  die  gewöhnlichen  Raumverhältnisse 
mittlerer  Kirchen  gehabt  haben ,  albo  auch  eine  Länge  von  ungefähr  40  m. 
Abgesehtti  ron  den  dekoialiveii  BSnzethcnten,  von  denen  ja  nur  ganx  venlge 
ftbiig  nndf  dOifte  die  Holsadler  Eirdie  nar  in  den  GrtsMOTerfaXltnisMn  Ton  der 


t 


:-Ti::::Er.: -.q;:::q::: 


Nr.  163. 


Hamenleber  «bgewichen  sein.  Doch  iet  noch  herroranheben,  daae  in  HolueUe 

die  Seitensoluffo  nicht  Uber  die  Ereozarme  hinaus  verlängert  waren. 

Zu  Nr.  151  sei  noch  erwähnt,  dass  die  nach  rechts,  also  nach  Norden  zu 
horvortrr-»r>nd''  Wand  ein  späteres  Machwerk  ist,  was  schon  durch  das  guia  lieder- 
liche ÄlauergelUge  bewiesen  wird. 

Bei  der  Seltenheit  solcher  Anlagen  därf  die  Holzzeller  Eirche,  wenn  sie 


I  n  n  n  n 
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Nr.  154. 

auch  jetzt  fast  gänzlich  Tencbwondeii  ist,  doch  Ansinraöb  auf  Beachtung  in  dar 

Kunstgeschichte  machen 

IGJ  Bei  der  Dürftigkeit  der  uns  erhaltenen  Nachrichten  über  die  Kirche 
verdient  aiicli  eine  Notiz  des  oben  erwähntet)  Bioring  Beachtung,  die  sich 
unmittelbar  au  die  ersterwähute  anschliesst.    „Mau  hudet,  fährt  er  tort,  keiue 
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Nachrichten  von  dieser  Kirche,  als  nur  in  der  einen  Capelle  im  Chor  gegen 
Mittaniacbt  stehet  «n  eineoi  stdnenen  SohrXokolieD  eingehanao:  1I>1&  Dieeei 
Schiftnkohea  ab«r  ist  lange  hernach  in  ein  Tormahls  gewesenes  Fensler  eingemauert 

\vorden.  Auf  der  andern  Seite  im  Chor  ist  wieder  eine  feine  Capelle  gewesen, 
ja  wohl  gar,  wie  es  scheint,  auf  der  Seiten  2  Capellen  neben  einander.*^  [B]  Es 

ist  wohl  nicht  zwcifolhiift,  dass  hier  tintor  <lon  unbodinj^t  als  vorhanden  bozeiohnoten 
Kapellen  die  beiden  Kieiizarnir  des  Qiierschiti's /ii  verstellen  sind.  Das  Vorliandt  iisein 
eines  /.weiten  südlichen  Raumes,  also  wohl  einer  wirklichen  Kapelle,  ist  uuturUch 
sehr  wohl  möglich. 


Nr.  1&5. 


[G]  Der  sehrmste  lins  erhaltene  Rest  der  Klostorkirche  ist  ein  grosses 
Tympanon,  leider  in  zwei  Stücke  gebrochen,  welches  im  Museum  des  Vereins 
für  Gesch.  u.  Altert,  der  Crafschait  Mansfeld  in  Luthers  Sterbehauae  aai^gesteUt 
und  dadurch  vom  rntcn^aiif:«'  trcrcttct  ist.'    (Siehe  Nr.  155.) 

Es  drückt  in  iigürlicher  UHrstelhiug  den  W'eiheukt  des  Klosters  durch  einen 
Enbischcrf  aus.  In  der  IGtte  ertificlct  man  die  das  Kloster  empfangende  Schnts- 
patronin  desselben ,  die  Jnngfran  Maria  mit  dem  Jesnskinde,  Unks  die  Fuailie 
des  Stifters,  rechts  die  Äbtissin,  den  Propst  und  die  Nonnen,  f&r  wddie  das 
Kloster  bestimmt  ist.  Über  dem  Haupte  des  Erzbischofs  steht  (an  sokdier  Stelle^ 
im  Thürbogemfolde  selbst,  eine  Seltenheit)  die  Insohrift: 

ARCHI 

An  welchen  Erzbischoi  zu  denken  ist,  ist  leider  nicht  zu  ermitteln.  Die 
schöne  Skulptur  lässt  auf  ein  mit  feinem  Geschmack  gebautes  Kloster  echliesMo, 
dessen  völlige  Zerstörung  daher  umsomehr  su  beklagen  ist 


Uierher  könnte  am  beeteo  auch  der  vurerwähut«  ääuleurest  geediatil  weiden,  um 
ihn  Tor  Vemiditang  n  MMtsap. 
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Nr.  15«. 


[B]  Noch  sind  zwei  beim  ersten  Anblidc  hödist  rätselhafte  Pfeiler  zu  erwähnen, 
die  am  nöfdlichen  Abhang  der  Erhebung,  anf  wehdier  das  Kloster  steht,  einsam 
in  die  Höhe  ragen  (vgl.  Nr.  186)  und  schon  Viden  Leuten 

Kopfeerbrechon  verursacht  haben.  ni  breit,  von  ungleicher 
Stärke  (1,41:1,73)  und  etwa  12  ni  hoch  sind  sie  4,10  m  von 
einander  entfernt.'  Da  sie  nicht  die  Spur  Formen  zeigen, 
weder  Fenster  noch  Thüren,  ja  nicht  einmal  Balkenlöcher 
haben,  so  hat  man  bisher  vergeblich  ihre  Deutung  versucht 
und  ist  dabei  oft  sn  sonderbaren  Yermutnngen  ftber  ihren 
Zweck  gekommen.  Weit  Tom  Kloster  entfernt,  am  Beiyisabhang, 
vom  Gebüsch  umwuchert,  haben  sie  jedenfalls  schon  lange  ihr 
geheimnisvolles  Sondordasein  geführt.  Mir  ist  jetzt  meine 
bisherige  leise  Vermutung  nicht  mehr  zweifelhaft,  da.ss  sie  die  einzigen  Reste 
einer  gewaltigen  Brücke  sind,  die  über  die  Schlucht  führte,  welclie  den  Zugang 
zum  Kloster  erschwert,  wenn  man  von  Äbtischrode  kommt.  Sie  führte  genau 
▼on  Nord  nach  8ttd  und  muss  Aber  100  m  lang  gewesen  sein.  Die  Pliriler,  die 
nach  dar  Tiefe  des  flberbrflckten  Thaies 
sich  bei  wachsender  Höhe  auch  verstärkten, 
trugen  auf  den  mächtigen  Längsbalken, 
die  die  Pfoilor  mit  einander  verbanden, 
eine  vielleicht  verdeckte  Holzbahn,  die 
genau  nach  der  Steile  fahrte,  wo  nach 
der  oben  Tersuditen  WiederiierBtellnng 
des  Kirofaenplanee  das  Portal  des  nördlichen 
KrenxBcbiffes  gewesen  sein  muss,  so  dass 
man  wahrscheinlich,  von  Äbtischrode 
kommend,  gradewegs  auf  ganz  bequemem 
Wege  in  kurzer  Zeit  in  die  Kirche 
kommen  konnte.  Die  Brücke  muss  einen 
ganz  eigenen  bedeutenden  ISndnick  ge- 
madit  haben,  lumal  sie,  wie  die  yot- 
handenen  Pfeiler  beweisen,  aus  sehr  gutem 
Material,  demselben  roten  Sandstein,  aus 
dem  die  Kirche  bcstun«!,  sehr  solide  lier- 
gestellt  war.  Schon  dieser  Bau  allein  be- 
weist die  Bedeutung  und  den  Reichtum 
des  KUMfesrs,  das  ja  auch,  wie  oben  erwihnt, 

1217  als  ein  aügemein  bekanntes  beaeidinet  wird.'  Noch  ist  dn  Axdittekturrest 
zu  erwähnen,  der  nach  der  Domäne  Sitticbenbach  verschlsgen  ist  und  jetzt  dort 
im  Oarten  zeugt  von  verschwundener  Pracht  Es  ist  ein  aus  vier  Säulen  bestehender 


Nr.  157. 


'  DieZaUangaben  in  der  SommenehenZeiehnaDg  weMm  etwu  von  dn  vontehendeo, 
auf  aoGfanaligV  Nachmesi^ung  bcmhcndcn  ab.  Gr. 

■•'  Nicht  iinenv:ihiit  will  ich  lust^cii ,  da.s.s  mciu  Herr  Mitarbeiter  eine  Brücke  an  dieser 
gtcllc  zwar  für  luöglicli  hält,  abur  ducU  luciucr  Vermutung  so  lange  nicht  glaubt  beitreten 
m  kOnnan,  ab  alcbt  die  flbrigen  voraoMiUMCModan  PfBiktfimdammte  fai  dem  Abtiwduode 
und  Holizelle  twnnaadea  Thalgrund«  au^efundai  worden  sind.  Br. 
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Bündelpfeiler  mit  reichen  und  geschmackrollfiii  Eapit&len.  Der  Kapitäl  imd 
Schaft  tnnnende  Bing  der  ehndoen  Staden  iet  id  ungew^holidier  Weiee  rings 
mit  Ueinen  Singen  nmwnndea  (vgl.  Nr.  157.) 

Offenbar  stützte  dieser  Pfeiler  ein  Tierteiliges  Gewölbe;  er  wird  aber  kanm 
in  der  Kirche  selbst  gestanden  Iiaben ,  wahrscheinlich  stammt  er  aus  dem 
Refektorium  oder  einem  iihnlicben,  profanen  Zwecken  dienenden  Saale.  Seine 
Formeil  weisen  übrigens  auf  eine  etwas  s()iitere  Zeit  als  der  oben  erwähnte  und 
in  Kr.  151  dargestellte  Säulenrei>t.  Das  Mattihai  ist  aber  da^i  gleiche,  schöner 
roter  Sandstein.  " 

[&]  Zorn  Sciüosae  sei  noch  erwihnt,  dass  ösälcb  toil  dem  oben  besohriebenen 
Eirchenreste,  ofTenbar  im  ehemaligen  Altarraum,  auf  Rasengrund  ein  Benksteln 
des  Oheims  des  Dlohte»  Inimennann  mit  folgender  Insoiirift  steht: 

Hier  ruhet  in  Frieden 

Georg  Ferdinand 
Reinsdorf 
KgL  Preuss.  Oberamtmann 

Domänenpächter 
geb.  19.  Febr.  1772 
gest.  z6.Nov.  1838. 

Homburg. 

IQ]  Dorf,  8  \2  km  slldsildöstlich  von  Eialeben  mit  im  Jahie  1875:  517, 
1880:  664,  1885:  601,  1890:  686  Einw«4menL  Das  ehemals  im  BoigwartlMaiilc 
Knekenbnig  (vgL  OrQ  ssier  in  der  Zeitachr.  des  Harz  Vereins  IX,  8. 106)  und 
'somit  im  Gaue  Friesenfeld,  ursprünglich  aber  wohl  im  südlichen  Hosgsu  gelegene 
Dorf  gehörte  in  geistlicher  Hinsicht  in  den  Halberstädtis(  hea  Bann  Ealdenborn. 
(141)0  Homeborge  in  banno  Golden bornensi).  Der  Ortsname  (im  8.  JahrbnndpTt 
Hornbeic,  932  Hurnpergi,  1M)Ö  Homburc,  1217  Horenberch,  13üÖ  Horueberg. 
1327  Horenbergk,  i3t}4  Horneburge,  1400  Homeborge,  1405  Horrenborgk) 
bedeutet  eine  auf  herronegender  Bergspitze  angel^^  Befestigung  oder  Bug. 
Biese,  welche  südwestlich  vom  Dorfe  anf  oder  am  Galgenbeige  gelegen  haben 
muas  ond  an  deren  Fusse  später  das  Dorf  entstand,  ist  ohne  Zweifel  uralten 
TTispnin^.  aber  längst  schon  wieder  verschwunden.  Ein  Dvnastengeschlecht, 
weichem  das  Kloster  Hol/czeile  (cella  Horenbergk)  seine  Entstehung  verdanken  soll, 
miiss  hier  seinen  »Sitz  geliabt  babtu.  140i>  gehörte  sie  den  edeln  Herren  von 
Hakebom  (14u6  Albrecht  Eddeier  von  Hakeborn,  Herro  zu  der  Horrenborgk). 
Ober  ihr  Sohieksal  ist  sonst  nichts  weiter  belnnnt  Des  Dorfsiegel,  bei  dessen 
Entwurf  eine  fiahlgreüande  Gelehrsamkeit  tliätig  gewesen  ist,  ist  ein  redendes, 
denn  es  seigt  ein  FüHhon,  aus  welchem  Blumen  sieh  hervoiihängen.  Besser 
hätte  man  ein  Hifthorn  gewälilt.  da  eine  Ortssage  dem  Gründe;'  '»r  Burg  ein 
sauberm ächtiges  Hiftiiorn  beilegt.  Die  L'mschritt  lautet:  Gemeinde  Hornburg. 

Über  die  geschiclitiiclio  Vergangeubeit  des  Dorfos  ist.  weil  die  meisten  l'r- 
konden  des  Kioätert»  Hukzelle  verloren  gegangen  siud,  nur  wenig  bekannt,  ^cbou 
im  8.  Jahrhundert  wird  es  unter  den  Orten  genannt  die  an  daa  Kloster  S.  Wigbeits 
in  Hezslbld  den  Zehnten  ni  entriohten  haben.  Aas  einer  Urkunde  des  Jahres  968 
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eiglebt  äoh,  daas  l»b  ämm  Jalnre  das  Kloaler  H«rBiSBld  In  HMsen  Grand- 
besits  in  dem  Dorfe  Hornpergi  hatte «  weldiea  damals  Im  Gaue  Friaaenfeld  in  der 

Grafschaft  des  Grafen  Siegfried  (in  pago  Frisonoweld  in  comitatu  Sigüridi  comitis) 
lag.  König  Heinrich  I.  tauschte  diesen  Besitz  von  dem  Abte  Megingoz  ein;  man 
weiss  nicht,  zu  welchem  Zwwk.  In  der  Eeilic  <ier  vom  Ilersfeider  Zehnt- 
vf>rzticliniss(>  iiutgozählten  Keicbsburgen  felilt  iiüruborc.  Wenn  das  um  1120 
uutgei>etztü  Gütcrvcizeicbois  des  Kloüicns  Helmershausen  au  der  Diemel  die 
Uittttlang  bringt:  „Item  in  Thuringia,  iuxta  caatellum,  quod  dlcitur 
Horebnrg,  in  vUla  que  didtnr  Herdiggeroth,  quidam  nobilia  Burchard 
tradidit  ecclesie  pro  oblatione  filii  sui  hobam  I  cum  aiea,  que  soluit  III  sol."  \  also 
berichtet,  ein  edler  ^lanu  Biirehard  in  Thüringen  habe  für  die  Aufnahme  seines 
Sohnes  eine  drei  Schilling  zahlende  Hute  im  Dorfe  Henlin>j:erode  bei  dem 
Schlosse  Homburj^  iibcieifjnot,  so  t'ni^^'t  sich,  ob  dies  das  nuinblt  ldisch«  Hornburj^ 
sein  köune.  Der  Name  entspricht  allerdings  nicht  völlig  der  heutigen  i^orm; 
doch  dürfte  kein  anderes  Sdileaa  dieses  oder  «nes  ähnlichen  Namens  in 
Thüringen  nachweisbar  sein;  der  £dle  Boichard  aber  kdnnte  leicht  ein  Edelhtrr 
von  Querfurt  (entweder  Burchard  II.  oder  Barchard  IIL)  gewesen  sein ;  auch  die 
Lage  passt,  da  Hornburg  nicht  woit  von  Querfurt  lieget.  Freilich  ist  ein  Dorf 
Herdingerode  bei  Hornburg  bisher  nicht  bekannt,  doch  könnte  w^ohi  eines  dor 
beiden  Dörfer  Hurnburf;,  von  denen  in  späteren  Urkunden  die  Rede  ist,  so 
gehei&sen  haben ,  vielleicht  die  jetzt  uamenlose  \Vüs»tuog  nordöstlich  von  iioruburg, 
welche  den  Namen  ^in  den  wOsten  Stfttlen'*  führt 

ThatsScUich  haben  spifeer  die  Edelherren  Ton  Quetfiiit  Grundbesits  bei 
Hornburg;  denn  1217  übereignen  die  Gebrüder  Burchard  und  Gebhart  zu 
Qvierfurt  dem  S.  Marienhospital  an  der  Brücke  zu  Halle  unter  anderm  auch  ein 
Gehölz  Namens  Biehenbeig  bei  dem  Dorfe  Honibui]g  (»iuxta  vülam  florenberofa, 
cui  nonien  Bychenbenr'*). 

Das  Dorf  selbst  samt  der  Kirche  t>cheint  »eit  dem  Bestehen  des  iüoHters 
Holzzeile  diesem  gehört  zu  haben,  deon  im  Jahre  1863  bekundet  der  Bischof 
Albrecht  von  Halberstadt,  ein  gebomer  Graf  von  Mansfeld,  das  Kloster  Zelle- 
Hornbuig  habe  seit  unvordenklichen  Zeiten  ohne  Einspruch  von  irj^endwelcher 
Seite  das  ganze  Dorf  Hornburg,  die  Pfarrkirche  daselbst  und  das  Fatronatsrecht 
über  dieselbe  mit  allen  (fereehtsamen  inner-  und  ausserhalb  des  Dorfes  ftntam 
viliau)  Hornburf^k,  ecclesiam  j)  a  rroc  h  i  a  1  e  ni ,  ius  presentandi  in 
eadcm  cum  omnibus  iuribus  indiilereuter  in  villa  et  extra  viUam  spectantibus 
absquo  omni  qaommcunqtte  contradictione  longevis  temporibus)  besessen, 
inkorporiert  a!ber  gleichwohl  die  Pfarilürche  8.  üdalrici  dem  besagten  Kloster 
noch  einmal  in  ulier  Form,  damit  niemand  diese  Zugehörigkeit  in  Zweifel  ziehen 
könne.  Weiter  teilt  er  mit,  das  Kloster  habe  den  bisherigen  Pfarrhof  zu 
Hornburg,  auf  welchem  der  Pfarrer  gewohnt  habe,  und  welcher  damals  Widum 
genannt  worden  sei  (curiam  que  quondam  ad  ecclesiam  üancti  Cdalrici 
porrochialem  in  vüla  Horoborgk  spectabat,  in  qua  plebanus  habitare  consueverat, 
que  Inno  dos  nominabatnr),  weil  er  fttr  das  Kloster  und  die  FCurrkirche  nicht 
recht  brauchbar  gewesen  sei,  für  einen  mitten  im  Dorfe  gelegenen,  besser 

'Wenck,  Uem.  I^uideegOMh.  Bd.U,  U^kundeob.  8.40,  Nr.  34. 
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^eeigDeteu  Hof  vertauscht,  um  von  diesem  aus  die  verwüderteu  Xiosterücker 
besser  bewiitBchaften  und  atumuteen  m  köonon.  Sclilienlich  rerieilit  er  den 
jMfoSfa  Ftehofi»,  «uf  dem  mit  Gtotlee  Hille  spiter  auch  ein  Betfaaos  (oratorinm) 
exbaat  weidiD  aoiUe,  das  Asylrecht  und  bestimmt,  dass  alle,  die  in  beBagtw 

Kloster,  Bethaus  oder  den  jetzigen  Pfanhof  geflohen  wären  (omnes  ad  diotam 
monaBterium,  Oratorium  seu  curiam  nunc  dotalem  fugientes),  wie  schwere 
Verbrechen  sie  auch  begangeu  iiaben  möchten,  von  dort  mit  (Gewalt  nicht  weg- 
geschJeppt  werdeu  dürfen,  weil  es  sinnlos  und  grausam  sei  an  einem  zur 
ZallnohtBBtittB  (tatela  refugii)  erkorenen  Orte  Blutgeriofat  su  halten  oder  Gewalt 
auasnflbeo.  Um  ahor  den  Bau  des  neuen  Ffimiiofts  (nnd  des  Betfaauses)  nadi 
Möglichkeit  so.  fördern,  gewibrt  er  allen,  die  zum  Bane  desselben  milde  Gaben 
spenden  (omnibuR  pias  elemosinas  ad  proiciendum  elargientibus)  vierzig  Tage  Abläse. 

Das  Ziigt'hörigkeitsverhältnis  des  Dorfes  zu  dem  Kloster  Holzkelle  wird 
auch  durch  den  Umstand  bestätig,  dass  alle  Oralen  von  Mansfeld,  welche,  wio 
bemerkt,  Sdiirmvögte  des  Klosters  waren,  zugleich  mit  der  Vogtei  über  dio^ca 
Klobter  auch  die  über  die  beiden  Dörfer  Homburg  vom  Erzstifle  Magdeburg  zu 
Lehen  trugen. 

Über  die  Oesdiicfate  des  Dorfes  lisst  sidi  nur  iranig  beriditen.  Anflkllend 

ist,  dass  das  immerhin  ziemlich  hoch  gelegene  Hornburg  wiederholt  arg  von  der 
Pest  lieimgesucbt  worden  ist  1598  starben  an  derselben  146,  1626  aber  154 
und  lt)81  sogar  231  Seelen.  In  den  Jahren  löbö — ItiäU  war  das  Dort  fast  leer 
von  Einwohnern,  da  die  am  I>^beu  gebliebenen  sich  meist  in  den  naliegelegeueii 
"Wäldem  auihielten;  nur  zwei  Bauerhöfe  sollen  damals  noch  bewuhnt  gewesen 
sein.  1642  btannten  beim  XSnrtlcken  dee  WaUensWnisehen  Begiments  fünf 
BMmm  sb  und  1719  (am  14.  November)  wiederum  vier  Hinser  in  der  Nihe  der 
Fhne. 

Der  der  Srche  östlich  vorliegende,  hart  am  Bande  eines  Abhanges  stehende, 
Tinten  ans  sogenannter  Mohlpetae,  oben  aus  rotem  Saiulstein  erbaute  Turm  der 
Dortkirelie  S.  Udalriüi  gehfirt  noch  der  romaoischea  Bauperiode  an. 
(Vgl  Kr.  löö.) 


Die  Glockenstube  enthah  zwei  gekuppelte  Scbaiiöflnungen  mit  Säuleheii. 
Das  ErdgeschoRs  des  Turmes  hat  ein  Kreuzgewölbe,  in  dessen  vior  Ecken  frei- 
stehende Säuieu  des  Übeiigaugsstiles  zu  sehen  sind.  Da  die  Ostwand  drei  kleiue 
romanische,  auf  Nr.  158  von  Sommer  nicht  wiedergegebene  fenster  enthftlt,  so 
scheint  unprOnglich  das  Erdgesohoss  des  Tnirmes  als  Kapelle  gedient  zu  haben, 


Nr.  158. 


Hoiubarg. 
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die  Kirr-))»'  aher  erst  später  aagebaut  zu  sein.  Der  Turm  »iffnet  sich  gfgen  das 
Scbül  mit  eniein  Kunubogea,  dessen  KÄinpfer  (vgl.  Nr.  159)  nucti  vorhiindeu  sind. 

Der  Eingang  in  die  Kiidie  (slldlich)  zeigt  ein  frfUwmiuiücliee  Tympanon 
mit  swei  Roaetten  und  dem  Ezeosesltmm,  welchas  ktitera  tLbrigens  auch  in  dar 
Wetterfahne  des  Turm««  wiederkdirt  (Y^^.  Nr.  160,)  Wenn  nraprOnglioh  der 
Turm  allein  stand,  so  wird  dieses 
Tympanon  dem  Turm  etitnnnmien  und 
hierher  übertragen  sein.  Die  liedentnnp; 
der  bildlichen  Darstellung  dürfte  wobl 
folgende  sein:  „In  diesem  Oottaehaiise 
könnt  ihr  des  göttlichen  Heilea  teilhaftig 
werden.  Denn  die  gOttUohe  liebe  (Ter- 
ainnbiklliohtdurdhdieTon  einem  Kr^ae 
umgebenen  beidorseitig-en  Rosetten)  hat 
die  Erlösung  der  Welt  durch  den  sieg- 
reichen giittlichen  Mittler  („Ijunini  mit 
aulgerichtetboi  Kreuze)  bewirkt."  Die  zu  einem  Kleeblatt  vereinigten  drei  Kreis- 
bogen sdieinen  die  Dreieinigkdt  ansndenten,  wobei  zu  beaditen  iat,  daae  die 
Binlassnttg  dee  Gottadammes  in  Kieeblettfexm  anoh  in  Allatedt  wiederkehrt. 

Xinka  ^001  Eingange  an  der  Empore  befindet  sieh  das  mansfoldische 
Wappen ;  vier  andere  gemahe  Wq»pen  aind  an  dem  Choxgeetttlü  der  firangelien- 
aeite  angebracht. 

In  der  jetzigen  Sakristei  im  lurmenlgeschoss  liegen  noch  mehrere  sehr 
beschädigte,  aber  ehemals  gut  gearbeitete  Figuren  aus  einem  mittelalterlichen 
Altaraohrein.  Se  sind  an  erkennen:  Haxia  allein,  nnd  Maria  mit  Jeena,  Ton 
Eliaabelii  beeoclit;  verschiedene  weibliche  Hidlige  nnd  Biaofaöfe,  unter  welchen 
8. 8tephanuB,  der  Bistumsheilige,  ist  und  vermutlich  auch  S.  Ulrich ,  der  Patron 
der  Kirche  war.  Da  die  meisten  Figuren  ihre  Attribute  verloren  haben,  eo  iat 
eine  nähere  Bestimmung  nicht  möglich. 

Auf  dem  Tonne  hängen  drei  Ulockeu  fon  1,13,  O;^  und  m 
Durchmcs.^er. 

Die  grosse  Glocke  vom  Jahre  1624  trägt  die  Inschrift:  (Böm.  Majuskel) 

Anno  MDCXXmi  goeecn  mich  Melchior  nnd  Hieronymus 
Mberinge  au  Erfibrt  im  N.  Q.  (Namen  Gottes). 
LfUcae  a.  Ehre  aey  Qot  in  der  HAhe  vnd  Friede  auf  Erden  elc 

Auf  dem  Mantel  erblickt  man  sechs  gefliiireltc  Engelsköpfe,  un<l  nuch  die 
Krone  ist  an  den  einzelnen  Reifen  mit  bärtigen  Munubgesichtem  verziert 
Die  Mittelglocke  vom  Jahre  1593  hat  die  Inschrift:  (Bdm.  Majuskel.) 

Aus  •  dem  •  Feuer  <•  bin  •  ich  •  geflossen. 

Hans  ■  Heck  •  von  •  Leipzigk  •  hat  •  mich  •  gejfOHsen. 
Hienamel  -  nnt  •  ercU-n  •  vergehrn  •  awer  •  raeine  •  wort  •  vergehen  • 
nicht.  V.{erbum)  T(ominij  M^anet;  l(n)  Ei^emum)  •  Dowias  ■  Hart- 
mann  •  m  •  tiser  •  seit  •  in  Honradt  •  15  •  93. 
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Auf  der  nördlichen  Wange  stellt  ein  Medaillon  die  Kreuzigung  dai  ;  darunter 
Bteheo  die  Worte:  Job.  Sihe  das  iat  dw  (Lamm  Cbttee  eto.)  Chiiatus  hat  «inen 
Kweispitsjgeii  Kinnbart;  Sonne,  Mond  nnd  Steroe  umgeben  das  Kiens. 

Die  kleine  Glw^e  hat  keine  Inschrift  Am  Triger  steht  die  Jahrasaafal  156L 

Hübitz. 

[0]  Kleines  Dorf,  7  km  nfirdücfa  von  SiaiebeiL,  FiM  von  Sievsleben,  mit  im 
Jahre  1875:  909,  1880:  847,  1885:  864,  1800:  401  Einwobnero,  am  Gixft,  einem 
Zuflüsse  des  in  den  Mfihlenbach  mündenden  Bistebaabes,  gel^n.  £s  gehSrto  in 

den  Arcsbidiakonatbezirk  Eisleben;  seine  weltliche  Zugehöriirkott  ist  uogewiss; 
doch  f's  im  in'^nlliclu'ii  }lnf?!ran.  vprrruitlicli  in  der  Heirsrliaft  MaiisMd.  Der 
Name  (^92  Hubisci,  in  einem  alten  Lehnregiiter  Kubitz,  =  k1*'inru.ss.  hnbToi) 
spricht  für  serbischen  Charakter  der  einstigen  slavi^^huu  Alutuiart  de«»  Haji»ea- 
gaues  (Archiv  tür  slav.  Philologie  V,  S.  3Ü8.i  Das  Kloster  Walbeck  ioi 
Sdtwabeogaa,  bsw.  da»  Stift  Quedlinburg  hatte  hier  Beats.  Das  Gemeandesicgel 
ist  eine  Knxioeit&t,  denn  in  der  Annahme,  die  Kamen  Hübits  imd  Eidiits  seien 
im  Wesentlichen  dieselben  nnd  gleichbedeutend,  zeigt  es  einen,  auf  einem  Hflgel 
stellenden  Kiebitz,  zum  Zeichen,  wie  die  ürtaüberliefoninf^  wül.  dass  os  hier  vor 
Zeitt'ii  viele  Kiebitze  p:ep:eheii,  mit  der  Umschrift:  Hübitz  gemeins  Siegel. 
Eine  andere  Deutun^-^  des  UittsUamens  nimmt  Bezug  auf  die  Ereignisse  vor  der 
Schlacht  aiu  Weliesholz.  Mehrere  Urkunden  von  i42U  und  1430  erwähnen  ein 
Halageticht  so  Habits;  es  war  also  eine  Qericbtsstitte  bei  dem  Bocfe. 

Die  sptttaiittelslterliche  Kirche  mit  westlich  voiUeigeiidem  Turm  beisst  in 
den  Ptarrakten  die  neue  Apostelkircbe  und  liegt  westlidi  vor  dem  Dorfe 
auf' einer  Anhöhe,  im  Grunde  eines  kleinen,  Appelborn  genannten  ThaLes.  Nsch 
einer  handschriftlichen  Notiz  des  Pastors  Hesse  vom  Jahre  1602  war  sie  dem 
Apostel  Matt  Iii  as  geweiht.  Der  Name  kann  vorstanden  werden,  datss  sie 
entweder  dem  neuen  Apostel,  also  dem  nachgewählten  Matthias,  oder  allen 
Aposteln  geweiht  war;  in  diesem  Falle  wflide  sicfa  das  MÜkat  „nea"  auf  einen 
Neubau  der  Kirche  besiehen.  Wenn  nun  aber  der  Pastor  Dieme  sn  Siersleben 
(1718—1748)  in  einem  handschriftlichea  catelogus  pastorum  sagt,  1574  bitten  die 
HQbitKer  noch  keine  Kir  Ik'  «rehabt,  so  beruht  diese  Anoalime  sicher  auf  einem 
Irrtum.  Zwar  stand  aber  dejr  Kirchtbttr  nach  Biering  folgende  Inschrift: 

Hoc  aedificittm  Jnchoatum  Anno  DtMoaini  1589  mense  lunio 
D.  üeoigio  /eT>itio  i5.  Pastore,  Martin  Wikke  (?)  Strauch  Attennan 
Bauher  dieser  Kirche  und  Thomas  Beizer, 

welche  geradestt  einen  völligen  Neubau  im  Jahre  1689  bekundet,  doch  schon  die 
Weihung  der  Kirche  su  Ehren  eines  Apoalels  oder  aller  Apostel,  wie  auch  die 
Bezeichnung  neue  Kirche,  wenn  man  die^e  -/u  dem  Worte  Kirdio  ziehen  darf, 
und  ferner  der  Umstand,  das«  der  Fusslioden  der  Kirche  etwa  eine  1'>11<.>  tiefer 
li^t,  als  der  unverhiiltnismässig  grosse  Kia^hhof,  was  immer  ein  Zuicheu  hohes 
Alters  ist,  lässt  auf  eine  viel  ältere  Gründung  der  Kirche  schliessen.  Den  Beweis 
derselben  erbringt  die  Besehaflbnheit  des  tmteren  Teiles  des  Turmes,  weldier  sidi 
gegen  das  Schiff  mit  einem  grossen  Kreisbogen  öfinet,  dessen  Kftmpfer  fteilicfa 
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abgeschlageii  zu  sein  «Aniiien.  Also  ging  dem  gctgenwirtigen  Gtobihite  dn 
romanisches  voiaus.  Im  fllnigeii  ist  das  Ifsaswerk  der  Kirche,  deren  Neutnu, 
wie  bemerkt  1589  begonnen  ist,  sehr  manieriert. 

Aus  der  Folgezeit  weiss  Biering  dieses  zu  berichten:  „Im  Kriegswesen  hat 
diese  Kirche  lange  wüste  gelegen;  nach  der  Zeit  hat  man  sie  reparirct.  Alle 
Apostel-Tage  nur  wird  darinnen  geprediiret:  so  wurde  auch  drinueu  getauft, 
copulirt  und  Leicbenpredigteu  gehalten,  und  iuit  Ueorg  Sebetius,  Pastor  allliier, 
pruprin  nuehMitate  den  Anfang  gemacht,  die  Aposteltage  darinnen  au  predigen.** 
Naeb  dem  obenerwähnten  Ffiurer  Heese  aber  mnsste  der  Pfarrer  der  Hntter- 
kirebe  in  Siersleben  jedes  Jahr  am  4.  Juli,  dem  Tage  des  h. Matthias,  in  Hübita 
eine  Festpredigt  halten.  Hierauf  scheint  es,  als  wenn  sich  die  Predigten  an  den 
Tagen  aller  Apostel  allmählich  auf  die  Predigt  am  Tage  des  Kirchenheiügen 
beschränkt  hätton. 

Auf  dem  Turme  sind  zwei  Glocken  vorhanden  von  Op9  und  üpöm  Dm. 
Die  grössere,  welche  in  der  HansT.-Ztitsduiflt  XI  S.35  beeproeben  worden 
ist,  seigt  die  eben  dort  abgebildete  Hajuskelinschrift: 

-f  SIT  TUva'ÜSTilTUM  IHlli  MÜ  GLINVS  OMMS  FUGATUgi. 

Die  kleinere  zeigt  oben  im  Kranze  nur  vier  glcii-hverteilte  einfache  Kreuze. 
Diese  beiden  Glocken  soll  die  üemeinde  vor  40  bis  50  Jahren  aus  der 
Ut^end  von  Wettin  augekault  habuu. 
Anf  dem  Glockenstahle  steht: 

Anno  1710  24.  Juli.  Pastor  Her  Ma.  Samuel  Tiraau.  Bavhern  und 
Altermann  Johann  Grobe,  Geoige  Köhler,  Sramennann  M.  Geoge. 
(so!)  H.TMChler  von  Dohndorf. 

Ihlewitz. 

[G]  Kleines  urspünglieh  alavisches  Dorf,  16  km  nordöstlich  von  Eisleben  mit 
im  Jahre  1875:  319,  1880:  S26,  18^5:  S^,  1890:  254  Einwohnern.  Es  lag  im 

Selnvabengau  (Grafschaft  Friedeburg)  bzw.  im  Archidiakonat  Unter -Wiederstedt 
Das  im  Jahre  \Q^i)  als  Besitz  des  Ei-zstifts  Magdeburg  erwähnte  Dorf  Hilowa. 
welches  nebfii  Töplitz  un'l  l^nindel  genannt  wird,  ist  nicht  ihlewitz,  wie  man 
immer  angenoninu'ii  liut,  sondern  diü  VV'üatuug  Iblau,  Gloschwitz  gegenüber 
unweit  von  Wettiii.  lol7  übergiebt  Fürst  Bernhaid  von  Anhalt  sein  Dorf 
Hewitz  (Ylewycz)  mit  dem  Patronat  (Uber  die  Kirche  daselbst)  der  Äbtissin  yon 
Quedlinburg.  Mindestens  1317  also  besass  das  £k>rf  bereits  eine  Kirche.  Doch 
gehört  dieselbe  ihrer  Gründung  nach  sicher  schon  der  romanischen  Zeit  an,  wie 
unten  gezeigt  werden  wird.  Im  Jahre  löiU  verkaufte  Fürst  Wolfgang  von 
Anhalt  sein  Dort  llewitz  „im  Amte  Fricdcbiirg'*  an  den  (i rufen  Hoier  von 
Mansfeld.  Aus  diesen  Hcsit/ Verhältnissen  erklärt  sich,  dajss  die  FtaiTei  Ihlewitz 
bis  zum  Jahre  \kA2  von  dum  I'tairer  des  Anlialtischen  Dorfes  Unter -Wiederstedt 
mit  verwaltet  wurde  und  erst  nadi  diesem  Jahre  einen  eigenen  Pfarrer  bekam. 

Das  Ihlewitser  Gemeindeaiegel  mit  der  Cmachrift:  Gemeinde  Ilewits  ist 
rätselhaft,  denn  es  zeigt  einen  grätenartig  aussehenden,  enthtubteo  $tamm,  aU9 
dessen  unterem  Teile  jedoch  ein  paar  belaubte  Zweige  spriessen, 
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Die  Eirahe  ist  Imt  «iner  tod  dorn  dimaljgeii  FCurer  Johun  Bierini^  «n 
Eideben  im  Jabre  1079  abgekgtfin  KTcbenrechiiuiig  dem  h.  Stephan  geweiht 

[B]  Sie  Ist  ibsoforn  bemerkenswwt,  als  sie  ein  Beispiel  bietet  fOr  die  allein 

einfachsten  romanischen  Anlagen.  Sie  besteht  nur  aus  einem  Langscbiif  von 
annähernd  doppelter  Länge  als  Breite,  an  das  sich  unmittelbar  eine  Absis  lehnt, 
dertiu  Halbkreis  etwas  gestol/t  erücheint.  Es  fehlt  soj^ar  das  Chorquadrat,  das  in 
den  beiden  RubUnger  Sirehen  vorhanden  ist,  vom  Querschitt  gar  nicht  zu  reden. 
Neeh  Sftden  sn  erheUen  drei  kleine  streng  romanische  Fenster  deo  Raam;  d«r 
Eingang  ist  nofdwestüeh.  Bine  grosse  Yorhalie  ist  an  derselben  Seite  spitar 
angelttgt  (s^Grondriss  Nr.  161.) 


Nr.  161. 


[G]  Die  geihtlirlio  Vorboiguni;  vuii  Thlowitz  ist  manchem  Wechsel  uiitt-rwoifen 
gewesen.  Laut  einer  Nachricht  ilei  Visitutioiiü- Akten  vom  Jahre  1542  wurden 
die  Leata  so  Ihlewitz  „durch  Herrn  Vögten,  Ftoberro  sa  Nieder-Wiedeistedt, 
unter  dem  Fürsten  Ton  Anhalt  getegen,  Teraoigf*  und  gaben  dafttr  jihriidi 
III  fl.  Auch  sollte  der  Pfarrfaeir  zu  Unter>Wiederatedt  swei  Hniian  Landes  in 
f'riedeburgischen  Gerichten  haben. 

„Weil  nun  Ihlewitz,  Thaldnif,  PfHfliausen  iind  Adondnrf  Anno  1545  keinen 
Pfarrherrn  hatten,  ist  durch  dif  llintn  Kirchen -Visit;it(irts  vorfrostüUet  wonle«, 

das««  bie  zusammen  einen  Ptarrherrn  hielten.  Üie 
SU  Ihlewits  Terwilligten  nun  eine  Städte  herzugeben 
und  darnach  durch  allw  4  Ddrte  Hfilfe  ^e  Pfiirp* 
Wohnung  an  bauen.**  So  wurde  Ihlewitz  die  mater 
auch  von  Adendoxl^  dessen  filia  es  angeblich  vorhsr 
Nr.  102.  o-f»\vespn  wnr/'  — 

Dor  droissi;:jiiliijge  Krieg  gereichte  aueii  diesem  l>urt'e  zum  Verderben.  Am 
\2.  Muri^  \<(i66  sclirieb  der  Pastor  zu  Ihiewiu,  Martin  Heyne,  an  da«  Kun^isiuhuiu 
SU  Eiskibenr  dass  „der  Feind  alle  Häuser  in  Brand  gesteoket  und  den  Ort  in 
Grund  verderbet  habe,  so  dass  die  Einwohner  in  andere  Orter  ans  Aimnt  sieh 
begeben  müssen.^ 
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Vermutlich  eine  Nachwirkung  der  Schäden  des  :K1  jährigen  Krieges  war  es, 
cImb  im  Jahre  lü79  der  Turm,  weil  er  einfallen  wollte.  ,,gar  eingenommen"  werden 
mnsrta  Wm  datoii  noch  stehen  bliebi 
wurde  mit  der  Kirche  unter  Ein  Dach 
gebrüht.  Im  Jahre  1868  wurde  der  Turm 
in  ganz  überflüssiger  Höhe  neu  gebaut, 
w&hreüd  das  Schiff  eine  grössere  Be- 
rücksichtigung verdient  hätte.  Die  an  das 
Schifi  .sich  anschliessende  Absis  b^t 
keine  lenilar,  ihre  KSrnpfer  haben  eine 
eigeotOmliche  Vom  (v^^  Nr.  168).  In  die 
Wandung  dieaer  Abeis  ist  eine  ein&ofae 
gotische  Sakramentsnische  eiDgemaofirt. 
[BJ  Das  darinstehendo  hül/erne  Marien- 
bild ist  eine  anmutige  Arbeit,  leider 
etwas  verstümmelt.  Sie  ist  das  einzige 
Kunstwerk  von  Wert,  das  die  Kirche 
aobnweiaen  hat  (siehe  Kr.  168.) 

[O]  Das  Ihkfwitier  Eachensiegel  seigt 
das  Srchengebäude  noch  in  seiner  Yer- 
fssBOi^  TOr  der  Reparatur. 

Die  Altar  platte  ist  noch  aus  dem 
^littelalter;  wenigstens  zeigte  die  Nord- 
ostecke derselben,  welche  am  leichtesten 
zugänglich  war,  ein  ehnfhches  WeUiekrenz. 

Der  Tan  f stein  Tom  Jalue  1618,  wekher  an  sidi  nidit  besonden  meck- 
vflxdig  ist,  hat  folgende  Inschrift: 

Der  edle  gest  nnd  Elun:  inndcer  Veit  Otto  v.  Mandeblohe  liat 
diesen  Tan&tefak  auf  sein  nnoosten  settem  and  madien  lassen  den 
8.  Decemb.  Ao  i6i8.    (Es  folgen  die  Sprfldie  Marc.  XVI  und 

Marc.  IX.) 

Zu  fiierings  Zeit  (1795)  stand  anf  dem  Kirchhofe  auch  noch  dar  alte 

Tanfstein,  „so  achteckig  und  inwendig  bohl  wie  ein  Kessel  ist.^' 

Die  drei  Glocken  von  0y86,  Oßl  nnd  0y55m  Dm.  sind  im  Jahxe  1868  von 
Ulrich  in  Apolda  gegossen. 

Köchstedt 

[OJ  Kleines  Urohdorf,  FUial  von  Bennstedt,  19km  Ostlich  von  Eisleben,  mit 
im  Jahre  1875:  196,  1880:  206,  1886:  284,  1890:  288  Einwohneni,  ehemals  im 
südlidien  Hosgan,  bzw.  im  halberstädtischen  Osterbanne  gelegen.  Ob  es  dem 
Burgwartbeald:  Schraplau  oder  Lettin,  und  dem  Erzbriesterbezirke  Holleben  oder 
Böblingen  zuzurechnen  ist,  ist  ungewiss.  Der  Name  (im  VIII. Jahrb.  Cochstat) 
scheint  den  Mannsnamon  Cogo  zu  enthalten  und  würde  demnach  bedeuten:  die 
Wohnstätte  des  Cogo.  Von  der  Geschichte  des  Ortes  ist  fast  nichts  bekannt. 
Das  Oemeindesi^l  mit  der  Umschrift:  „Gemeinde  Koechstedt"  zeigt  die  kleine 
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Kircbo  des  Dorfes  luit  ilitüm  Tiereckigeii ,  durch  ein  abgewalmtes  Satteldach 
bedeckten  Turme. 

Die  Kirche,  wdcbe  nach  der  Agende  der  h.  Jungfrau  Maria,  nach 
Angabe  der  glaubwürdigeren  Kirchrechnnngen  aber  in  die  Ehre  dea  Ii.  Srensea 

gewf  iht  i>t,  liegt  südlich  ausserhalb  des  Dorfes  auf  einer  kleinen  Anhöhe  und 
zeigt  verschiedene  Baustile.  Der  romanische  Turm  steht  zwisch(Mi  Schiff  und 
Altarrnum,  gegm  ersteres  mit  einem  Hnlhkreisi)f>£:('n.  p^cen  letzteren  mit  einem 
Spitzbogen  sich  üflnend.  Der  Altarrauni  ist  luilhat  liteckifj  geschlossen  und  cntiiält 
aehr  schlanke  Spitzbogentenster.  Die  romanischen  Turnifenster 
haben  in  der  Kuppelung  eigentflmUcfae  Sinlchen  von  neben- 
aiehender  IVunn  Nr.  164 

Über  dem  Altar  ein  schlechtes,  anadieinend  altee  kleines 
Gemälde,  das  Abendmahl  darstellend. 

Die  zwei  H  lin  ken  haben  0,S3  und  0..ö.'^  m  Dm.  Die 
grössere  trügt  die  In  idi'ii  apokalyptis<'hen  Buclistal)en  A  und  i 
zwei  Mal  auf  dem  Mantel,  welchen  ausserdem  schwach  ein- 
geiitste  qnadraftiadie  NetaUnien  bedecken.  (Ygi  ZeHachr.  d. 
HarsTer.XI,  GL  88.)  8ie  gleicht  also  bat  durchweg  der  grOaaeren  UnterrObUngar 
6Iocke.i 

Die  kleine  Glocke  hat  ausser  einem  gekrOnunteo  Anne,  der  vieUeioht 
Oieaaeraeichen  ist,  folgende  Inachnfl: 

Ootes  Wort  blelw  ewich  atan.  1597. 

Aus  dem  Feuer  bin  ich  geflossen. 

Anterea  Sauaenhefer  au  Hai  hat  mich  gouißjea. 

Darunter  daa  Halliache  Stadtwappen,  welohea  auch  in  die  untento  Zeik 
mehrere  Haie  eingeaohoben  ist 

Krimpe. 

[GJ  Kleines,  ziemlich  Imch  gelegenes,  nach  Schochwitz  eingepfarrtea  Kirchdorf. 
15km  östlich  von  Kislcben  mit  im  .Jahie  1875:  172,  188():  170,  ISaö:  222  Ein- 
wohnern, ehemals  zum  nördlichen  Hosgau  (Herrschaft  Schochwitz)  bzw.  zum 
balberstädtischen  Archidiakonatbezirk  Eisleben  gehörig.  Der  Name  des  Ortea 
(1266  Kdmpe,  1322  Gmmpe,  1609  Kfumpen)  sdieint  alaviadi  au  aein;  weolgalans 
ist  kn^  ein  in  Polen  w«t  Terbreiteter  Ortaname.  (Vgl.  Archiv  t  ahiT.PhiloLT, 
S.  355  u.  360.)  Die  Klöster  Helfta  und  Wimmelburg  bei  Eisleben  hatten  hier 
Besitz.  Das  Dortsiegel  (mit  der  Umschrift:  Gemeine  Krimpe)  aeigt  einen  Laub» 
bäum,  vermutlich  die  Dorflinde  als  Sammelort  der  Bewohner. 

Die  kleine,  nach  einer  Angabe  auf  dem  Schlu.s.s8toine  über  der  Thür  im 
Jahre  1735  (nach  lauger  Verwüstung)  neu  erbaute,  nach  Nordosten  gerichtete 
Kapelle,  deren  AUanaum  halbachteckig  gesddoaaen  iat,  bedtzt  ein  groaaea 
Meaaingtaufbeoken  von  62cm  Dardtmeaaer  mit  der  bekannten  citaelhaften 

'  f'lifr  Eck  gostdlt  wi»'ht  man  diese  Netzverzierung  auch  auf  einer  (^Ii^'ke  d»^r  Lieb- 
£rwieDkircbe  zu  Hiüb«r»tadt,  und  noch  ausgebildeter  auf  eiuer  Glocke  zu  LangensteiD  bd 
Halbentadi.  Br. 


.  Kj  ^     by  Googl 


Laogenbogra. 


287 


Inadirifti  in  dessen  Grunde  die  Verkündigung  Maria,  und  zwar  die  Jungfrau,  der 
Engel  und  der  bereinstnhlende  heiUge  Geist  dargestellt  ist  Oben  auf  dem  Rande 
erblickt  man  zehnmal  einen  von  einem  Hunde  verfo^ten  Hirscb.  (Genau  ein 
solches  Taufbecken  soll  auch  die  Kirche  des  Dorfes  Hirschrode  hei  Laucha 

besitzen.) 

Dif»  alte,  schöngestaltete  und  unversehrte  Glocke  hat  0,94m  Durchmesser 
und  keine  Sciuift.   Sie  soll  aus  dem  nahen  Dorfe  Wils  hierher  gebracht  sein. 

I 

Langenbogen. 

[O]  Grosses  Dorf,  17  km  östlich  von  EislebeQ,  mit  (einschliesslich  des  Guts- 
beeirks)  im  Jahre  1875:  789,  1880;  934,  18B5:  mA.  931  Einwohnern.  £s 

lap^  im  Hudlicben*  Hosgau,  vermutlich  im  Burgbezirlie  liCttin;  in  geistlicher 
Hinsicht  geh  örte  es  zum  halberstädtischen  Osterbanne  und  zwar  vermutlich  in 
den  ErzprirstPr^itz  Holleben. 

Der  jNauje  ist  aus  den  alt  hochdeutschen  Worten  lang  und  biugo  (bogo) 
zusammengesetzt  (1170  Langubuie,  1299  lAogeboge,  UOO  Langhenbuge,  später 
meist  Langenhogeo)  und  besagt i  dass  das  Dorf  „an  der  langen  Biegung  (oder 
Krdmmnng)"  liegt»  welche  der  Salzefluss  dort  macht 

Bei  dem  Orte  gah  es  vorzolt- n  eine  „alte  Burg".  Die  Burgstolle  besteht 
aus  einem  in  einer  Tri(  hflädu-  liop  ixh'ii ,  aufgetragenen  Hüf!:cl ,  der  fast  nur  ans 
Trümmern  von  Maiiorwtrk  nn<l  Briindrtickständen  zusanimen^esotzt  zu  sein 
scheint.  In  einer  ziikflnuKhui,  4-0'  hohen,  auf  dem  Bodou  mit  reiuLir,  aus- 
gebrannter, anscheinend  vegetabilischer  Asche  belegten  Ummauerung,  ziemUch 
mitten  in  jenem  au%etragenra  liegend,  wurde  die  merkwürdige  uralte 

Schachfifrur  geinnden,  welche  in  den  Neuen  Mitteilungen  IV,  4,  14711.  von 
dem  Stadtbaumei.ster  Stapel  in  Halle  besdirieben  und  abgebildet*  worden  ist. 
Die  dort  gegebene  Beschreibung  verdient  auch  an  dieser  Stelle  aufgenommen  zu 
werden,  da  die  kloine,  ,  Zoll  hohe  Firnr  von  Knnehon  oder  Zahn  oin  sehr 
hohes  Alter  und  eine  nielit  unbedeutende  Keiti;^keit  in  der  8chnitzkunst  verrät. 
(Vgl.  Nr.  Klo,  1 — 5.)  „Das  ganze  Ödinitzwerk  besteht  aus  einem  Stück  Knochen, 
der  die  gewöhnliche,  graugelblicho  Farbe  solcher  Schnitzereien  hat.  Einige  Stellen 
der  lussern  fläche  aber,  besonders  ein  grosser  Teil  der  Aussenseite  des  Stuhls, 
hat  eine  goldbraune  Farbe.  Solche  findet  sich  an  dem  Körper  dw  Gestalt  gar 
nicht,  als  nur  ein  wenig  an  dem  hinteren  Teil  der  linken  Schulter  und  an  dem 
hinteren  Teil  der  Mützen  Verbrämung  bis  zum  Scheitel  derselben.  Wo  diese 
Farbe  sich  zeigt,  ist  der  Knochen  fast  durchaus  dicht,  wähwnd  er  in  der  Grund- 
fläche, wo  jene  Farbe  nur  an  dem  Rande  sichtbar,  ganz  durchUkihert  ist,  was 
auch  an  den  Füssen  der  Figur,  am  Gewand  bis  zu  den  Knien  hinauf,  wo  die 
kreisförmige  Orundgestalt  des  Ganzen  abgeplattet  werden  musste,  und  im  Innern 


'  N'gl.  die  dort  beigegebene  Steindraektsl^l,  auf  «ie1di«r  dietelbe  unter  Nr.  1,  2,  8,  4 
u  Vorder-  and  Seitenansicht,  sowie  von  ol>en  und  unten  auiV  ullcr^enaucste  nach  ailen  ihrem 
Fippntfimlirhkpiton  wipderirrfrctw^n  ift ,  wähiLiid  Xr.  5  auf  der  Tiift  l  iu  geometrisclicr  Aii!*ii*ht 
nur  den  Btubl  eeigt,  auf  welchem  die  Figur  t^it/.t,  wenn  man  denselben  sich  abgewickelt  oU 
«iiWD  CfjHndennsntel  denkL  (Hier  wiedergegeben  unter  Nr.  105, 1—5.) 
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det  Sofaniteweike  betanden  staifc,  wDSt  aber  auofa,  jedoob  mibedeotend,  an  dar 
gaaien  Elgnr,  am  Stahl  indes  fittt  gar  nicht  m  bemerken  ist  EBeraoa  achaint 

benrorzagehen,  dass  dns  Game  aus  einem  Zahn  oder  Knochen  geschnitten  ist, 
der  im  Querschnitt  fast  kreisförmig  und  so  gebogen  sich  fand,  wie  die  Gestalt 
gebogen  sitzt,  und  dass  die  goldbxaunen,  dichten  flächen  die  äussern  festen  Teile 


Nr.  165^  1-S. 


des  Zshns;  die  serfkessenen,  heUer  geftrbten  Stellen  dagigen  mehr  die  innen, 
weniger  dichten  Toile  desselben  zeigen,  der  danach  keinen  viel  grössern  Durch- 
messer, als  das  Sohnitzwork  seihst,  gehabt  haben  map.  Die  sitzende  Gestalt  hat 
sclir  weiiif;  K»)r])('r  und  keine  Arme,  an  doi-on  Stelle  si<»  mit  dem  Stuhl  zusammen- 
hängt, und  ist  nur  in  dem  ubern  Teile  von  dem  Künstler  mit  Sorgfalt  bohandeit. 
Ihr  iiopf  ist  SU  deutlicli  und  vullständig  in  der  Zeichnung  dargestellt,  dass  hier 
Über  ihn  nidits  mehr  hinsnanfOgen  bleibt,  nnd  anoh  die  übrigen  "FdUe  des  Garnen 
Bind  dnroh  die  treue  Zeichnung  Tollkommen  Tenländlich  nnd  Uar  vor  Augen 


.  Kj      L,  v.opgle 


gelect  Alle  Ycrzionins-cn  sind  grob,  aboi-  ziemlioli  sc  luirf  ausi^oschnitten ,  die 
Falten  des  Gowaiules  und  der  Mütze  nur  .schwacli.  Siimtlichü  runde  Vprxioniiip^i'ii 
sind  vollkonuiiene  Kreise  und  besonders  lief,  so  wie  auch  ihr  Mittelpunkt,  aus- 
gegraben j  üie  btebeu  aber  xiemiidi  uor^^lniässig,  so  wie  auch  die  verzieilen 
Stnifea  des  StolÜB  nicht  ganz  boiisoiitel  um  dentelbea  bemmknfim.  Zwischen 
dem  Blicken  der  Figor  und  dem  Stfthlcben  ist  ein  nmUiifender  hohler  Benm. 
Das  Qanze  des  Schnitzwerke  erinnert  nur  entfernt  an  Denkmäler  des  deutschen 
oder  slavischen  Altertums.  Denn  die  Form  der  Bogen  im  Stuhle  ist  durchaus  die 
der  maurischen  Architektur,  und  besonders  in  der  unteren  Reihe  ausgebildet;  die 
Verzierungen  der  Streifen  unter  beiden  ßogenreilien  findet  man  hänfij^  auf  den 
in  den  (irabbügcin  der  L'mgegt^ud  und  d^  Nonleus  gefundenen  b'rueu,  und  die 
Falten  dee  Ekidee,  so  wenig  Ghaiakter  anoh  in  ihnen  ii^,  erinneni  doch  an 
die  Bildwerke  des  sogenannten  byxantiniachen  Stils.  Dass  das  Alter  des  Bild« 
weAs  wahrscfaeinUch  nicht  weiter  als  höchatans  Us  nnr  Herrsohaft  der  ICaoren 
in  Spanien  hinaufreicht,  acbdnt  aus  der  Bogenform  hervorzugehen  und  aus  der 
Künstlichkoit  des  Werkes  selbst,  wenn  man  annimmt,  dass  es  kein  orinntnliscbrs, 
sondern  ein  geinianisches  oder  slavisches  ist,  Oermanen  wenigstens  konnten  sehr 
leicht  jene  Form  kennen  lernen.  Für  germHuischen  Ursprung  sprechen  nicht 
nur  die  Verzierungen  der  Streifen,  sondern  auch  der  fast  entscheidende  Umstand, 
dass  der  Stoff  des  Bildwerks  kein  EUhnbein  ist,  sondern  Wallrosssahn  so  sein 
Bch^t  Da  nun  vier  gana  ihnUcbe  aus  WaUrossahn  geschnitste  nguien,  alte 
Schachsteine  ans  diristlidier  Zeit,  und  auch  einige  vollständige  Spiele  in  Skan- 
dinavien .2:r'fundon  worden  sind  fv^jl.  den  T/'itfaden  zur  nordisehen  Altertumskunde, 
Koponliagen  \^'M].  m  Hngt  die  Annahme  am  nächsten,  dass  das  Bild  durch 
Handel  oder  Krieg  oder  einen  andern  Zufall  aus  dem  Norden,  wo  es  gefertigt 
worden,  gekommen  ist,  wogegen  die  orientalischen  Bogen  nicht  zeugen  können, 
da  die  nordisdien  Seedhhrar  achon  sehr  frfih  den  Orient  kennen  lernten.  Bei 
diesor  Annahme  mflcbte  das  Aller  unserer  Vigm  wohl  nicht  Aber  das  elfte  Jaluv 
hundert  hinaosgehen.'* 

Um  jedoch  auf  die  „alte  Burg"  selbst  zurückzukommen,  so  hat  dieses 
Schloss,  wplrh*»«;  dio  Erzbiseliöfe  von  Magdebui^  in  alten  Urkunden  .,unser  Schloss" 
nennw  (nach  v.  Dreyhaupt,  Hesehreib.  des  Saalkr. II,  !>lL*),  Erzbisc  li(»f  Ludolf  von 
Magdeburg,  der  1194  die  Kegierung  angetreten,  nebst  dem  Dorfe  ans  Erzstift 
gebracht  XteUsdiof  Otto  vttsetste  es  nebst  den  Gerichten  an  Sahemllnde  an 
Hermann  Biche  su  HaUCf  von  welchem  es  Brzbischof  Dietrich  1966  fOr  400 Mark 
brandonburgischen  GKIbers  wieder  einlöste,  sein  Nacblb|ger  Albert  von  Stembeijg 
aber  für  dieselbe  Summe  wieder  an  Meinhatt  von  Schierstedt  verpfändete.  Nachdem 
Erzbischof  Peter  es  wieder  ein!^elo<?t,  versetzte  dr^spn  Naelifolrc'T  Erzbischof 
Günther  (1403  —  1444)  es  wieder  an  Vi<lra<i  und  lleinricli  von  Jijimmelburg.  in 
den  Fehden  dieses  Erzbischüla  wurde  wahrscheiniicb  dat>  alte  Schloss  verwüstet 
und  nicht  wieder  aufgebaut,  denn  die  jetzigen  Domanialgebäude  sind  von  Günthers 
Nachfolger,  Ezsbisohof  fitiedrich,  der  auch  den  grossen  Teich  anlegen  liess,  an 
anderer  Stelle  erbant  leonlen.  Wenn  nun  im  Mittelalter  wiederholt  Angehörige 
eines  adligen  Gescfaledits  von  Langenbogen  (Langonboy,  Ijangenboyghe,  Langen- 
buge)  erscheinen,  z.B.  im  Jaliro  1289  Otto  und  Heinrich  v.  L.,  s<>  wird  man 
annehmen  dürfen,  dass  diesen  das  Schloss  Langrabogen  nicht  als  £igen  gcbürtc, 
Manafelder  Seekrei».  19 
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sondern  dass  sie  als  die  vornebmstmi  Bmgmftnneo  anf  dieser  «rzbiscfaöflicfa 
Magd^uigischen  Bnr^  sassen.' 

Die  Kirche,  nach  v.  Dreyhäupt ,  Sfuilki.  II ,  ursprünf^lich  der  heiligen 
Magdalena  geweiht,  ist  neu,  denn  das  Schiit  ist  im  Jahre  18^2,  der  Turm  im 
Jabie  1875  neu  erbaut  Sie  anthilt,  Ton  den  Glocken  «bgea^ken,  nidits  Haik- 
wflrdigea. 

Zu  Dreybaupts  Zeit  war  sie       altes  Gebitaide  mit  emem  alten  Altaie,  roa 

welchem  sich  Nachricht  findet,  dass  er  1481  von  Erabischof  Emsts  (t.  Magdebnig) 
Vicario,  dem  Weilibisichnf  Androas.  eingeweiht  wordpn  sei,  und  Txvnr  „ad  lionnrpm 
dei  omnipotentis,  htatao  Mariae  Virpnis,  WolfVi^'anpi .  Authonii  confessoria, 
Katharine,  Dorothee,  ßjubare,  Margarethe  et  Othihe  virginum."  In  dem  Altar 
sollen  enthalten  gewesen  sein  „i-oliquio  S.  Victoris  martiris  et  S.  Walpurgis  virginis." 

Auf  dem  Tonne  bftogen  «wei  Olocken  toü  0,19  und  0^44  m  Durchmesser. 

Die  grosse  ist  1652  von  Simon  Wildt  in  Halle  gsgosaen,  die  Ueme  d»g6gm 
Tom  Jahre  IfiOS  trügt  in  Minn^eln  die  Jahresangabe: 

IMIf  ^fVfali  u  cccct  III 
Lochwitz. 

[G]  Kloines,  ursprünglich  slavisches  Kirchdorf,  11'  •  nordöstlich  von 
Eisleben  mit  im  Jahre  1875:  142.  1880:  1^^,  1885:  145,  1890:  151  Einwohnorn 
(1307  Lorlnvitz),  Füial  von  Heiligentlial,  En  hi'^  vor  Zeiten  in  Hern  nnrdli<'heii 
Hosgau  ^.Herrschaft  Bösenburg)  und  gehörte  zum  Banne  Eislebeu.  Das  Kloster 
Qerbstedt  hatte  hier  Besits.  Das  G^eindesi^jül  mit  der  Dmsi^ft:  „Getnctmle 
Lochwitz  lyrj**  (oder  1716)  seigt  swischen  zwei  Pappeln  einen  HUgd,  aber 
welchen  ein  Vogel  hinfliegt. 

Die  kleine  &pa<gotisohe  Kirche  S.  Pnncratii  hat  einmi  liatbsoht«^ 
gpsihlossonf'n  Altarranm  und  weptlidi  vurlioi^enden .  kleinen  modernen  Turm. 
Im  iil)rii:t'n  liabni  ati  der  Kiich*-  öftere  Umbauten  stattgefunden,  die  dem  Bau- 
werk ein  unruliiges  Äussere  geben. 

Hinter  der  Kanzel  befindet  sich  ein  sehr  beschädigtes,  anscheinend  alteä 
Gemälde  auf  Leinwand,  die  Kreuzigung  aaf  Golgatha  mit  beiden  Sohicheni 
und  daneben  die  Auferstehung  darstdlend. 

Sehr  alt  ist  die  Altarplatte,  denn  dieselbe  tiSgt  nicht  nur  fünf  Weibe- 
kreuze  in  der  Form  des  eisernen  Kreuzes,  je  eines  an  den  vier  Ecken  und  eins 
in  di  r  Mitte,  sondern  über  dem  Kren^e  in  der  vorderf»n  Kcko  links  steht  deutliHi 
die  Zaiil  1175.  Da  dieselbe  nicht  schon  in  diesem  Jahre  selbsl  eingegraben  sein 
kann,  so  ist  vielleicht  naclitraglich  eine  mündliche  Überlieferung  über  die  Zeit 
der  Weihung  durch  dieselbe  Terewigt  worden. 

An  dm  üblichen  Stelle  des  Altairaumes  befindet  sich  in  der  Wand  ein 
^  #     kleines  gotisdies  TMwrnakel. 

ijL^  Am  Gewüod  der  Chorfonster  erblickt  man  wiederiiolt  ein  Stein- 
.  '         metszeichen. . 


^  ZeitMbriA  d«  Hanvenin  XI,  B.  180.  Wernigerode  1878. 
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Tor  der  Thfir  des  Olricbselieii  Qehöfts  dsUich  von  der  Kirche  liegt  ein 

oben  achteckiger,  unten  halbkugelförmiger,  umgestürzter  Taufstein,  welcher 
beim  Umwenden  auf  dem  Rande  die  Zahlen  1138  (1738?)  und  16. xeigte. 
Zu  Bierings  Zeit  stand  dieser  Taufstinn  norh  in  der  Kirche. 

Früher  waren  die  beiden  „Seelöt  lier"  bei  Lochwitz  beaclitenswert,  ver- 
mutlich Erdfällc,  welche  durch  das  Zusammenbrechen  von  Kaikschlotten  entstanden 
waren.  Da  das  Waaser  des  einen  früher  einen  salsiiien  Oeschmack  hatte,  so 
fabelte  man  von  einer  unterirdischen  TWbindung  der  Seeldcher-  mit  dem  Heere. 


Lüttchendorf. ' 

[G]  KiiclKlorf",  ü'jkm  nstnordöstlich  von  Eisleben,  mit  im  Jahre  1875  :  406, 
1880  :  400,  1885  :  424,  l^'.K):  -i'J!)  Einwohnern,  Filial  von  Erdoborn.  Es  lag  im 
südlichen  Hosgan.  im  ]}urL,Mvartbozirk'o  Helfta,  mid  in  dem  gleichnamigen  Erz- 
priesterbe/.irke  des  halbtu-städtischen  Üsterbannes.  Der  Ortsname  (im  8.  Jahrh. 
Laailendorpf,  1120,  1136,  1144,  1179  Luteckendorp,  Luttekendorp,  Lutekendorp, 
1400  Lnokendorp  in  sede  Hdpede,  1498  LuthjB;indorf)  könnte  zwar  den  Personen- 
namen  Undiko,  Luttiko  (Koseform  von  Lindo  oder  liuto)  enthalten ,  da  jedooh 
das  ahd.  adj,  lozil,  luzzil  (klein)  ein  ahd.  luztg,  luzte,  luzzic,  as.  luttic  mnd. 
luttik  neben  sich  hat,  so  scheint  derselbe  doch  so  viel  wie  kleines  Dorf"  zu 
bedeuten,  nur  das«?  die  Adjectiva  Inzil,  luzio  und  luttik  wechselnd  gebraucht 
wurden ,  der  Lni;c  an  der  Sprachgrenze  gemäss.  Ist  dies  der  Sinn  des  Namens, 
SO  würde  wohl  Helfta  das  „grosse",  d.  h.  das  Mutterdorf  sein,  da  die  Beziehung 
der  Lfittohendorfor  Kirche  als  filia  su  der  mater  Brdebom  vermntiidi  spfiteree 
Ursprungs  ist,  wie  anch  die  Zuteilnng  des  ehedem  zu  Helfta  gehörigen  Dorfes  zn 
dem  Amte  Erdebom  erst  anlKssltch  der  Eibteilung  der  Grafen  Yon  Mansfeld  im 
Jahre  1501  stattgefunden  hat. 

T^ie  Klöster  Kaldenborn  hol  Sangerhansen  imd  da*;  nahegelegene  Jlclffn, 
auch  das  Erzstitt  Mas^debur^' ,  hattou  hier  Ormuibesitz  und  Einkünfte;  auch  gab 
es  zwei  Rittergütei  im  Uodb.  Die  Gemeinde  hatte  vielleicht  ursprüD.f^lii  h  gar 
kein  selbständiges  Siegel,  da  im  Jahre  1438  die  Vormünder  und  Gemeine  des 
Bbtfes  Lothgindorf  das  Siegel  des  Grafen  Yolrad  von  Uansfeld,  ihres  Herrn, 
mitgebrauchten;  das  jetz^;e  zeigt  einen  Fischer  im  Kahne,  dem  am  Horizonte  ein 
Stern  leuchtet,  ein  Hinweis  au!  die  Fischerei  als  ^emaligen  Nahrungszweig  der 
Einwohner. 

Als  firundherron  des  Dorfes  erscheinen  bis  zum  Jaliro  i;>4(^  die  Edelherren 
von  Haküborn  auf  Hfltta.  deren  Herrsch uft  damals  das  Dorf  L  mit  umfasste. 
Im  genannten  Jahre  aber  verkuulien  sie  Helfta  und  mit  iiun  Lüttchendorf  an  den 
OrafiBn  ßnrehard  VH.  von  Hansfeld,  dessen  Nachkommen  es  seinem  besasseu. 
1420  kam  es  bei  der  Erbteilung  an  Oraf  Toliad  von  Mansteld,  1501  wurde  es 
zu  dem  mansfeldiadien  Amte  Erdebom  gescblagen.  1602  veikaufte  Graf  Emst 
Yon  Mansfeld  Lüttchendorf  nnd  Erdeborn  an  Heinrich  und  Anton  von  Mengeraen, 
denen  spiter  die  Familie  von  der  Streithorst  im  Besitze  nadhfolgte. 


*  Karl  Heine,  Zur  Geschichte  des  Durfes  Lattchendorf  im  Mausfeldiachen.  (Maiiafelder 
BÜtter  VI,  8. 1-11.  1892.) 
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Die  aus  dem  spftteren  Mittelalter  stammende  Kirche  der  Imden  Heiligen 
Fabian  und  Sebastian  hatte  nach  Bioring  im  Papettnm  ihren  eigenen  Priester 

tind  Wornislohon  7.nm  Filial.  Dio  oliomalip'  Pfnrrwohnung  w«r  7a\  soinen  Zf^iten 
ein  an  der  bchuie  gelegttiüs  Kirchenielmbaus.  Die  Kiifho  selbst  whd  erst,  nach- 
dem das  Dorf  zum  Amte  Erdeborn  geschlagen  worden ,  Tochtt^r  der  Erdebomer 
Kirche  geworden  sein.  Sie  zeigt  auf  einem  Steine  ihres  halhacliteckig  geschlossenen 
Ghoree  die  Inechrift  in  gotifloher  Minuskel  t 

OIH0  U  M  (((c  \xii  ((da  frin  fi9  «iir^Üi  pt^li>  t  y«^  iifii 

l|  ;>  iljfln. 

Auflöst : 

Anno  domini  m**cccc^  ixxx''  <?eciinda  feria  pnst  ambfosü  positua  est 

primus  lapis  huiu«  chori. 

DeatBcb:  Im  Jahre  deaBierm  1480  am  zweien  Tige  nach  Ambroeii  (6.  April) 

ist  der  erste  Stein  dieses  Chores  gelegt  worden. 

Auf  Orund  dieser  Inschrift  darf  man  iiidit  etwa  annehmen,  dass  L.  vor 
dorn  .Tahrn  14^0  noch  keine  Kirche  |?f>hnbt  haho;  eine  solche  bezeugt  s^hon. 
abgt'sf'lnr'n  von  ohi^'er  Xachricht  BiPrinps,  die  Krwühiiung  in  der  halberf^tiidtisclien 
Ai-chidiakonatisiuatiikol  im  Jahre  14(»,  ferner  der  auf  betrachtlich  liolies  Alter 
deutende  Name  der  beiden  Kirchenheiligen  und  auseerdem  die  Bauart  des  Turmes, 
welcher  ftlter  ist,  als  die  Kirche,  sehr  roh  im  Mauerwerk,  mit  imvollsttndigen  Luken, 
ob«!  mit  Ziegeiaatteldach.  Der  Bau  von  1480  war  also  nur  ein  Erweiterangabaa 
nach  Osten  zu.  TVenn  nun  berichtet  wird,  dass  am  8.  Mai  1635  früh  zwischen 
1  und  2  rill-  die  Kirche.  Pfarre  und  Schule  sowie  der  Amtshnf  nebst  vielen 
andern  Hiinsi  rn  ah«»ebrannt  sei,  so  kann  doch  das  Mauerwerk  der  Kirelie.  wie 
sich  aus  dem  nocli  stehenden  Gebäude  ergiebt,  nicht  erheblich  beschädigt  worden 
sein.   Wann  die  Wiederherstellung  erfolgt  ist,  wird  nicht  vermeldet 

Sp&terhin  gingen  am  30.  Dezember  1716  awei  Uftoaer,  am  S.  Jannar  1717 
fftnf  Hftuaer  nebst  dem  fireythmschen  Hol  und  1719  am  ersten  Sonntage  nach 
Trinitatis  (ll.Jnni)  abermals  fünf  Häuser  in  Flammen  auf. 

Auf  dem  Turme  hängen  zwei  Glocken,  von  Ulrich  im  Jahre  1856  gegossen, 
mit  l,Oö  und  0.86  m  Dnrchmesser. 

Die  ältere  grosse  kc  liatte  vor  dem  (Jmgusäe  angeblich  folgende,  wohl 
ungenau  überlieferte  Inscluitt: 

Kiratan  est  parens  Valentin!.  M.  Lüttkendorf  ad  Dom.  1475 

decimo  kalendarum. 

/BJ  An  der  Nordseite  des  Turmes  sind  zwei  prunkvolle  Denkmäler  von 
uni^efälir  c:!eicher  Form  in  einer  nischenartigen  Wandvertiefung  angebracht,  von 
denen  eins  hier  durffestellt  ist   (Vgl.  Nr.  166). 

Ein  Engel  mit  edlem  Gesicht  hält  einen  Vorbang  vor  sich,  den  er  so  fest- 
hält, daaa  der  Daumen  verdeckt  wird,  die  vier  ftbr^^  f'inger  Jeder  Band  aber 
encli  siiditbar  graziös  um  die  gerafiten  Snden  des  Voihanges  legen.  Zu  beiden 
Seiten  spriesst  reiches  und  geschmackvolles  Rankenwerk  empor,  über  dem  ein 
Gesims,  das  zugleich  den  Kopf  des  Engels  bertthrt,  sichtbar  wird.  Auf  dieoem 
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OeamBe  sitzen  sw«i  Diedliche  Pötten,  die,  iiif  Banksoweric  sioh  lehnend,  eine 
Krone  ach  webend  fiber  den  Kopf  des  Bngele  halten.  Die  den  Toifaang  bedeckende 


Nr.iiee. 


Insdirift  ist  zumteil  venvittert.  Doi-h  liisst  sich  dor  Name  Androas  Klinnbeiger* 
und  das  Jahr  lüö2  (1682?)  erkeuueu.   Die  Arbeit  verrät  eioe  gute  TecüuiiL 

MüUerdorf. 

[OJ  Kleinea  Doi^  17  km  östlich  von  Eisleben,  mit  im  Jahre  1875:  341,  1880: 368, 
18%:  ;3!^1  ,  1890  :  406  Einwohneni.  Im  Mittelalter  lug  es  im  südlichen  Hosgatt 
( Herrsrhafl  Salzniünfle)  und  gehörte  in  den  Archidiakonat  Eisleben.  Der  Name 
des  Ortes  (i>71>  Miilt'rendorf,  12M  Mullorendorp,  1292  Jlullerdorp,  14(i3  Molredorf, 
liA^  Moilerdurl)  enthält  weder  das  Wort  miler  =  Meiler,  noch  auch  das  Wort 
Müller,  da  die  abd.  Form  desselben  muUnari,  mulnari  und  die  mbd.  mülnaere 
tontet,  was  za  der  Sltoeten  Form  Hiller  nicht  passt,  sondern  tinen  toisus- 
eoseteenden  Personennamen  Hilheri  oder  Milber,  bedentet  also:  Dorf  des  Milber.« 


'  Nach  K.  Heine  (a.a.O.)  erscheinen  1605  die  Erben  von  Paul  Ehrrnberg,  1624 — 
Johann  Lhrenberg,  Andreas  Khreuberg      16ä8j,  Vollruüi  l^^ircnbcrg  [geh.  1654,  f  1727)^ 
Chriitoph  EhranbMg  (LW). 

'  NOmms  hieiffber  bi  dar  Zotoofar.  det  HanvaidiiBXVI,  B.121 
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Die  Abtoi  Quedlinburg,  dann  das  Kloster  Möns  ^onia  (Münzenbeig)  in  Quedlia- 
bürg,  dann  das  S.  Moritzkloster  in  Halle  hatten  hier  Besitz.  Das  Siegel  der 
Gemeinde  ze\s;t  einen  I.nubbatim ,  wolil  eine  Andeutniig  der  Dorfiiude,  als  des 
Sammelortes  <ler  Baueröchalt  und  somit  Sinnbild  der  letzteren. 

Die  in  mehrfacher  Hinsicht  sehr  iuteiessantti  Kirche  dieses  Bodes,  welche 
Oidi  Angabe  der  Agende  and  mehraer  ffiicbeogerAte  8.  Peter  geweiht  ist,  li^ 
aOdlidi  Tom  Dorfe  auf  einem  Vonpninge  des  Beigrackens  in  bedeutender  Höba 
1611  wurde  der  Turm  ali5ht  und  bedacht,  auch  eine  Laiehenfaalle  an  die  Kirche 
angebaut 

Die  Beschädigungen,  welche  die  Kirche  durch  räuberisches  Krie*rsrolk. 
namentlieh  im  Jahre  IfiSH,  erlitten  hatte,  wurden  in  den  Jiiliren  IGT/j  nnd  ItK".»; 
ausgebessert.  1687  wurde  der  AUarraum  nach  Osten  zu  erweitert,  wie  eine  uu 
der  Ostwand  des  Chores  befestigte,  stark  Qbertftnchte  Tafel  mit  der  rot  aufgetragenen 
Jabressahl  1687  bekundet,  nnd  1688  wurde  ein  neues  Dach  auf^esetst.  Im 
fb^emfen  Jahre  schaffte  man  einen  neuen  Altar  und  eineOigel  an.  Im  Jahre  1699 
wnrde  der  silberne  Kelch  geraubt,  an  dessen  Stelle  man  zwei  andere  anschafHc, 
von  welchen  der  eine  2-^  Ivot  und  1"',,  Quentehen,  der  andere  24  L>t  nnd  ein 
Quentchen  (das  Ijot  iS  or.)  woq-.  Als  man  im  -lalire  1714  das  Turmdach  erneuerte, 
fand  man  am  ö.  Juni  im  Knüpfe  Husütr  vtjr«diiedenen  alten  Münzen  auch  zwei 
Urkuuden,  eine  in  deutscher  und  die  andere  in  lateinischer  Sprache,  von  welclien 
nur  die  letstere  noch  siendich  lesbar  war.  Eine  von  dem  damaligen  Ffimer 
gefertigte  Absdinft  dersdben,  deren  Inlialt  kider  nicht  mitget^t  ist,  wurde  mit 
einem  Sohrifisttick  wieder  in  den  Knopf  gethan.  Am  8.  November  1708  brdnnten 
zehu  Bauernhöfe  nebst  der  Schule  ab. 

Da^  Schiff  der  Kirche  ist  spft^tiscb,  der  Altarraum  ist  halbachtec^ 
geschlossen. 

Der  Turm  zeigt  romanische  Fenster  mit  Säulchen.  (Vgl  JS'r.  167.)  Eine 
ungeedbickte  Abbildung  der  Hflllerdorfer  Kirche  aus  der  ersten  Hfilfte  des 
17.  Jahriinnderts,  welche  uns  einen  jetst  versdiwundenen,  ndrdUch  anscUieseenden 
Vorbau  zogt,  findet  weh  auf  einer  hinter  der  Fanzel  angebrachten  Gedenktafel 

der  Frau  Justina  Meissner  (f  1632).  Hier  zeigt  die  Kirche  noch  Rundbogenfenster. 

Hintor  dorn  Altar  an  der  südlichen  Wand  des  Chors  befindet  sich  ein 
Sakramentshäusehen  mit  ganz  eiserner  Tiiür  aus  der  Zeit  der  DaturalistisdlMl 
Spätgotik,  welches  Motive  aus  der  Hukkunstruktiüii  zeigt.   (Vgl.  Nr.  188.) 

Ebenfalls  hinter  dem  Altar  ist  ein  angebliches  Porträt  Jesu,  in  Ol  aut 
Lmnewand  gemalt,  angebracht,  mit  folgender  Jnschrüt: 

Vera  effigics  Dni  et  servatoris  nostri 
Jesu  Christi  delineata  ad  mentem 
Lentuli  expressam  in  cpistoia  ad 
S.  r.  Q.  R.  conscripta. 
Longitudinem  eins  ezbibebit  Unea  haec  dedes  comblnata. 

Das  darunter  abgebildete  Mass  beträgt  genau  18  cm,  stimmt  also  genau  mit 
dem  in  Heiligenthal  überein.  Nach  dieser  Annalime  bitte  also  Jesus  eine  Kfirpei^ 
länge  von  1,80  m  gehabt 
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Die  Kamel  sit  iiaoh  einer  IiuKsiicifl  1648  eibant  und  1651  mit  den  Bild- 
nisMn  der  vier  Evangeligten  bemalt  Doch  tMA  auf  dem  Bande  des  KansoUeokela 

deatlich  in  Holz  geschoitten  die  JahreesaU  1*6 »8 -7. 

Auf  dem  Altar  befindet  sich  der  T?  >  t  (  inos  A  It a rschreinos,  dessen 
Mittelstück  fehlt  und  der  etwa  dem  Ende  des  15.  Jululmiuierts  entstammt.  Doch 
wird  die  JuD|(£raa  Maria  mit  dem  Jesuskiode  (beide  geicrönt),  welche  über  der 


Nr.l«& 


Nr.  1«7. 


Kanzel  auf  einer  nach  unten  ^'ekohrten  Erd.sichol  steht,  an  deren  Ausschnitt  ein 
Mensehenantlitz  (Adam)  sichtbar  ist.  die  Hauptti^'ur  des  Mittelfeldes  gewesen  sein. 
Auf  der  Predella  des  Altars  ist  aber  ein  kleines  Abendmahl,  in  Ol  gemalt, 
anadMinend  Niedeilinder  Biditung,  nodi  erhalten.  In  den  Seitenflttgeln  aind  je 
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aedia  Heilige  in  zwei  Etagwi  an  aehen.  Darunter  aind  deutUcb  au  erioennen : 
Bnka  oben  8.  Petrna  und  zunicliat  dem  Mittelftlde  Termutlich  S.  Qjiiaoua  mit  der 
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MirtynriMlme;  links  onteo  8.  Niodans,  S.  StefiliAmu  und  8.  JohanneB;  redits 
oben  S.  Riulue  und  S.Matthaenft;  tedits  unten  8.laQreotia8,  S-lfaigioeto  «od 

8.  Andreas. 

Auf  (h'tn  Tuituo  hüüf»en  drei  0 locken  von  1,14,  0,«^  und  0.G2  m  Dm. 
l)io  grosse  ist  laut  InRchritt  im -Jahre  1797  von  UottUeb  August  Becker  io 
Halle  umgegossen. 

Die  mittlere  hat  keine  Sehiift,  sondern  trügt  nnr  anf  je  awei  gegonaber- 
liefiienden  Seiten  der  Hantelfliche  das  Bild  des  stei4»enden,  aof  den  beiden  andem 
das  Bild  des  henscfaenden  Erlds^  Zur  Seite  des  letsteren  befinden  sich  inner- 
halb des  Ilm  umsditieesenden  parabolischen  Rahmens  die  apokalyptischen  Buch' 
Stäben  A  und  J,. 

Die  kleine  (ilocke  trägt  die  loscbritt: 

VERBUM  DOMINI  MANET  IN  AETERNUM. 
KOMT  HERZU  LAST  UNS  DEM  HKRRN  FROHLOCKEN,  Ps-QS. 

AUS    DEM    FEUR   FLOS  ICH. 
lOHANN    KOCH    AUS    ZERBST    GOS  MICH. 
S.         MATHIAS   HOMBERG  M. 
PASTOR. 

CHRISTOF    KERMES   K.  V.  SIMON   HAMMER,  ANDREAS 
FUCHS,  CHRISTHOF  SCHAAF,  CHRISTIAN  KELTZSCH  S.  M. 
S.       (Bild  eines  Engels.)  M. 

Am  Olockenstuble  steht,  auf  Balken  und  l'tosten  verteilt,  das  Jahr  des 
Gusses: 

ANNO 
1       6      8  3. 

An  der  Neidseiie  der  Kirdie  zu  Hüllerdoif  sind,  v^mutiich  gemäss  dem 
altohiistiichen  Brauche,  vhalten  gebliebene  heidnische  OlJtterbllder  in  den  Aussen^ 
winden  sdchor  Kinshen  einznmanem,  die  an  die  Stelle  heidnisdier  Tempel 
getreten  waren,  zwei  überaus  merkwürdige  Bildwerke  aus  Sandstein  ein- 

j?f»m!inprt,  wclrho  eine  elngehonde  Rospreohung  vordienen.  Zwar  es  gewagt, 
ein  Urteil  über  die  Bedeutung  derselben  abzugeben,  aber  wenn  die  Dentnng,  die 
icb  versuchen  werde,  die  Wirkung  hätte,  eine  bessere  Deutung  htrvurzurufon, 
so  werde  ich  mir  eine  Widerlegung  meiner  Auffassung  gern  gefallen  lassen. 

Zunftchst  schicke  ich  eine  Beschrdbong  d«r  Bildwerke  voran.  Der  eine 
Stein  ist,  von  dem  nntrami  Rande  der  AushChlung  bis  cum  oberen  gerechnet, 
1,70  m  hoch  und  einsdiliesslich  des  7  cm  breiton  rechten  Bandes  0^62  m  breit 
Die  Figuren  sind  so  ausgehauen,  dass  der  Stein  in  einer  ungefähr  zwei  Zoll 
starken  Vertiefung  das  oben  s(>  bohe  Relief  enthält.  Die  Ränder  der  Vertiefttng 
stehen  bei  diesem  in  rincni  stumpfen  Winkel  gegöu  den  Grund.  Die  aul  dem 
Steine  dargestellte  iigui,  dem  Aiiatheine  nach  weibliches  Geschlechts,  welche 
dem  Betrachtenden  mit  der  Vorderseite  augekelirt  ist,  steht  mit  beiden  Füssen 
anf  dem  Bttoken  eines  Tieres  und  hXIt  beide  Hftnde  anf  die  Schamteile.  Sie  ist 
ohne  das  Tier  mehr  als  l^m  hoch.  Der  Gliederbau  ist  schlank,  der  KOrper  hat 
aiemlich  plumpe,  aber  rundhcbe  Fonn.   Das  Gesicht  ist,  wie  die  fifarigen 
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Einzelheiten,  fast  völlig  verwischt  und  ohne  Ausdruck.  Das  über  einen  Fuss  hohe 
und  zwei  Fuss  lange  Tier,  auf  welchem  die  Gestalt  steht,  ist  in  seiner  Eigenart 
nicht  sicher  zu  bestimmen. 
Eine  ältere  Zeichnung  von 
dem  Baumeister  .Stapel 
zu  Halle,  welche  nach 
Aussage  des  Zeichners 
bereits  Anfang  November 
1838  und,  wie  er  ver- 
sichert, 80  genau  als  mög- 
lich autgenommen  worden 
ist  (vgl.  Nr.  169),'  stellt 
das  Tier  mit  auffallend 
eckigem,  fast  spitz  nach 
obenverlaufendemSchädel 
und  einer  ungewöhnlich 
langen,  fast  rüsselförmig 
verlaufenden  Schnauze 
dar;  eine  jüngere  vom 
Bauinspektor  G.Sommer 
(vgl. Nr.  170)  lässt  letztere 
erheblich  kürzer  er- 
scheinen, schmückt  aber 
dafür  den  Kopf  des  Tieres 
mit  einem  Hörne.  Eine 
mir  vorliegende  photo- 
graphische Abbildung 
aber  zeigt,  dass  der  Kopf  keineswegs  rüsselförmig  veilängert  ist  und  dass  der 
anscheinende  Hornansatz  nur  der  stehongeblieber.e^Rest  der  Randeiufassung  ist 
Die  Möglichkeit  der  verschiedenen  Auffassung  erklärt  sich  aber  aus  dem  Umstände, 
dass  bereits  Stapel  das  Ganze  mit  dicker  Tünche  und  Flechten  überzogen  fand 
und  infolge  davon,  zumal  Wetter  und  Zufall  manche  Teile  beschädigt  hatten,  nur 
die  allgemeinen  Umrisse  des  Tierbildes  noch  zu  erkennen  vermochte.  Nach  der 
Ortsüberlieferung  stellt  das  Tier  eine  Wölfin  dar:  thatsächlich  aber  gleicht  es 
am  ehesten  einem  Pferde,  dessen  Grösse  freilich  zu  der  ihm  gegenüber  riesigen 
Figur  der  menschlichen  Gestalt  in  gar  keinem  richtigen  Verhältnisse  steht. 

Nicht  übersehen  daif  auch  werden ,  dass  auf  dem  7  cm  breiten  Rande  des 
Steines,  rechts  vom  Besciiauor,  offenbar  eine  mit  dem  Kofif  nach  oben  gerichtete 
Schlange  abgebildet  i.st,  deren  Schwanzende  bis  zum  unteren  Ende  der  Rand- 
leiste hinabreicht,  und  die  ihren  Rachen  aufzusperren  scheint,  was  auf  beiden 
Zeichnungen  nicht  scharf  genug  hervortritt.  Ohne  Zweifel  soll  durch  diese  Beigabe 
eine  symbolische  Beziehung  dieses  Tieres  zu  der  Figur  angedeutet  werden. 

Über  diesem  Steine  ist  gleichsam  als  Aufsatz  desselben  noch  ein  anderer 
eingemauert,  welcher  —  wiederum  von  Rand  zu  Rand  gerechnet  —  0,54  m  Höhe 


Nr.  169.    (o**.  von  Stupf l.)  (gez.  eon  G.  Srnnmer.) 


*  Zuerst  veröfreiitlicht  in  den  Neuen  Mitteilungen  de»  Tbür.-Sächs.  Verein»  V,  2,  8.182.) 
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and  130  m  Breite  liai  Soine  Rinder  nnd  luush  Stapel  auf  der  GruDdiliciie  recht- 
winklig. Inmitten  dieses  Stdnee,  nur  einen  Fuss  über  dem  Kopfe  der  rorher 

beschriebenen  menschlichen  ligor.  Stehen  zwei  kleinere  in  den  Stein  eingehauene 

inpiipehlicho  (Gestillten,  deren  jede  etwa  OTrOm  IkmIi  ist,  und  (iienild.)  rechts 
vun  der  einen  ein  Tier,  welelips  df'ni  auf  (ieni  unteren  Steine  an  (Jestait  und 
Grösse  ahnlich  ist.  Die  rechts  vom  Beschauer  stehende,  mit  dem  üesicbt  ibiu 


Nr.  171.    (g«»,  von  StapdJ 


Kugekeiii  te  und  offenbar  völlig  nackte  Gestalt  hält  nach  beiden  Zeicbnungeu  die 
Arme  henkelförmig  auf  die  Hüften  gestemmt  Auf  der  Sommeisäieii  7/^hnvmg 
ist  der  Kopf  nur  imümriss  angedeutet,  auf  derStapelscben  dsgegen  trBgt  der  andi 
hier  völlig  ausdnu^sloee  Kopf  eine  hut«  oder  hdmartige  Kopfbedeckung.  Das  mir 
vorliegende  Fhotogramm  lä»st  die  Augen  und  Nasenhöhlen  noch  ziemüdi  deutUch 
erkennen.  Minder  deutlich  treten  bei  der  rechts  stehenden  Figur  die  Umrisse 
einer  Koptbedeckung  hervor.   Die  weiter  links  dem  Beschauer  entgcgentretoude. 


Kr.  178.   (gt»,  vom  O.  Suimtr^ 


ebenfalls  vöUig  nackte  Gestalt  hat  keine  Kopfbedeckung.  Augen,  Nase  und  der 
brd^ezogene  Mund,  auch  das  rechte  Ohr  sind  auf  dem  Photogramm  noch  recht 
«ruf  zu  erkennen.  Di^  Gestalt  legt  die  linke  Hand  auf"  den  TTnterloib;  in  der 
Hechten  hält  sie  einen  Gegenstand,  der  bis  zum  Hui  *■  dts  m  hen  ihr  stehenden 
Tieres  reicht.  Der  Pfarrer  Förster  zu  Höhnstedt,  der  üueisst  eine  Beschreibung 
der  Bildwerke  gcigebeu  hat,  tand  diesen  Gegenstand  „einem  grösseren  Kiicbeo- 
BclilflSBel,  wie  man  sie  ehedem  hatte,  nicht  ganz  unihulich.'*  Mir  kommt  er 
Tielmebr  wie  ein  breiter  ZQgel  mit  rundem  oder  steigbügeUbnlichein  Gtiffo  Tor. 
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Dad  irihmid  Fdfster  du  Tier  «rtweder  ffir  eiiieii  Wolf  oder  FaohB  luUteii  möehte, 
obwohl,  wie  er  aelbet  sugeateht,  eigeatlich  gar  keine  Ahnltdikeit  mit  einen 
solchen  Torhenden  iet,  scheint  mir  die  Ugar  mit  hdcbater  WahrBcheinüchkeit  ein 

Pferd  darstellen  xa  BoUeo,  welches  die  neben  ihr  stehende  mensrMii  h  Figur  am 
Züjrel  führt.  Übrigens  hat  Stapel  zwischen  den  beiden  men «seh liehen  Fiirnron  in 
ihrer  Kopfhoho  auch  noph  einen  anderen  fuj^nnstand  walirzunehnion  geglaubt, 
den  er  auf  seiner  Zeichnung  durch  einige  bügcntüimigü  Linien,  weiche  sich  der 
Form  einer  Eichel  nähern,  angedeutet,  aber  nicht  mehr  zu  erkennen  Termooht 
hat  Das  Fhotogiamm  läast  an  dieser  Stelle  ebenIMls  nichts  Bestinuntes  eikenneOf 
dodi  ist  mOffUch«  dass  der  fiildner  einen  Tienebidol  hat  daisteUen  wollen. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Alter  und  Ursprung  dieser  Bildwerke, 
80  liat  der  l'fiirrer  Försler  jodesfalls  roeht,  wenn  er  sap;t:'  „Aus  dem  christlichen 
KirehefiaUertuni  stamiiU  die^e  Biidneroi  auf  keinen  Kall,  trotzdem  dass  sie  ausser- 
halb der  Seitonwand  einer  christlichen  Kirche  ihren  Platz  fand."  Den  Gedanken, 
es  könne  diesoä  Bild  ein  Leicbenstein  oder  ein  anderem  Deni^mal  aus  altchristlicher 
Zeit  sein,  Terwlrft  er«  wmi  die  zugleich  mit  abgebildeten  Tietgestaiien  angen- 
scbeftnlidk  ein  abf^tttsohea  Symbol  seien;  auch  trete  das  Obeoöne  in  der  Stellung 
der  JBügnreQ  sn  absiditlich  hervor ,  als  dass  ein  Christ  an  ugwd  einem  Zwecke^ 
am  wonig^sten  zu  einem  kirchlichen  und  religiösen,  ancb  in  einer  rohen  2^eit,  es 
könnte  gefertigt  haben.  Die  Sago  des  Yolts  sei  auch  immer  dahin  gegangen, 
dass  es  aus  heidnischer  Zeit  stamme  und  eine  Göttin  Vulpia  oder  Vulvia 
darstelle,  die  auf  einem  Wolfe  reite.  « 

Die  letztere  Behauptung  erweckt  einige  Bedenken ,  da  es  doch  sehr  fraglidi 
ist,  ob  witUicb  eise  OOttin  dieses  latsiDisch  klingenden  Namens  den  Bewohnern 
der  ün^gegend  bekannt  gewesen  ist,  da  sonst  niigends  von  einer  solchen  etwas 
verlautet.  Die  Annahme,  dass  hier  ein  Götterbild  aus  der  griechischen  oder 
rfimischen  Myth<>lo;rie  dari;es(ellt  sei,  liej;t,  wie  Pastor  Förster  bemerkt,  aller 
Wahrscheinlichkeit  zu  fern,  als  dass  man  an  ein  snlehes  denken  könnte.  Vielmehr 
liege  es  nahe,  nach  Beziehungen  in  der  Nacnbariichait  zu.  suchen.  Förster  ist 
geneigt,  einen  Zubaiumeuhang  der  Bildwerke  mit  den  Tieropfern  auf  dem 
Luppberge  bei  Sehochwita,  wober  dieselben  nach  der  Ortsflberlieferung  an 
die  Kinfae  an  Milllerdoif  gekommen  sein  sollen,  anannehmen. 

Zur  Würdigung  dieser  Behauptung  ist  es  erforderlich ,  auf  den  Inhalt  einer 
Urkunde  näher  einzugehen ,  aut  welche  Professor  Wiggort  in  Magdeburg  *  auf- 
merk.sam  fxemat  ht  hat  Dem  Bischof  Cflihart  von  Hoym  zu  Halberstadt  war  die 
Kunde  zugekommen,  dass  im  siidüstiichen  Teile  seines  8prengels  in  dem  Dorti- 
Schochwitz  (nördUch  vom  hüssen  See  an  der  in  die  Sal^a  mündenden  Laweke) 
das  ToUr  einem  gewissen  Tentorbenen,  den  man  den  guten  Lnbben  nenne 
(quendam  mortutun  vulgariter  den  guden  lubben  nuncupatom),  die  Qebeine  toter 
Tiere  so  opfern  pflege  (cum  oblatione  üBtida  mortuomm  animaliam  ossinm  stulti 
homines  vcnerantur).  Zur  Ausrottung  dieses  Ärgernisses,  das  schlimmer  sei,  als 
Götzen d ien Ft .  fordert  der  Biseliof  im  Jahre  146:^  die  beiden  Grafen  Günther  tind 
Gebhart  von  Mansleld  sowie  den  Propst  Johanu  des  Klosters  Neuwerk  Tor  Halle 


»  Neue  MitteU.  V,  2,  S.118. 
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und  den  Ffiner  Hsrmaim  an  der  Uarienkizehe  su  HftUe  auf,  gemeinsdudilich 
dahin  zu  wirken,  dass  der  so  gtMidie  BegrftbniBplats  fflr  totea  Vieh  in 
eine  Viehweide  oder  in  Ackerland  verwandelt  werde. 

Noch  der  Meinung  Wii:g^(«rts  hat  doi  IJischof  den  Gegenstand  der  anstr>ssi<^n 
Feier  für  keinen  Götzen  gühaJteu,  da  ja  der  uiiszurottonde  Missbratirh  in  der 
Urkuiidu  uuhdiucklich  vom  Götzendienste  unterschieden  werde.  JeUuth  die 
gebrauchte  Wendung  „qui  quidem  prophanus  et  spurdssimus  ritus  vesanus 
peior  qnam  ydolatriae  cnltua  hactenua  oontinoatua*^  soll  offenbar  nur 
einen  Terweif  lieberen  Grad  des  gewöhnlidien  Götsendienstea  beeeidmcn,  snmal 
ja  der  Bischof  selbst  den  Wunsch  ausspricht,  es  möge  der  durch  den  erwihnfen 
Missbrauch  entweihte  Ort  aofbören  ein  Schlupfwinkel  für  Dämonen  zu  sein 
(ut  liuiusniodi  locus  a  diet«  prophana  sptircitia  penitns  oxpurgatns  delubrum 
donioiiorum  esse  desistat)  und  der  Teufelsaitar  mit  seineu  scheusslichen 
Opfern  gründlich  zerstört  werden  (ad  plenam  huiusmodi  are  dj^abolice  cum 
sno  fetido  aaorificio  abolitionan  ac  aubveiBiaiem).  Es  kann  demnach  nusbt 
beewdfelt  werden,  dass  er  in  dem  Bnuidie  des  Knocbenopfers  einen  Übeirest 
heidnischer  Anschauung  erkannt  hat,  der  unbedingt  aui^raltet  werden  mOase. 
Er  selbst  berichtet  dabei,  dass  die  Beseitigung  der  Knochenmasse  (qtti  bactenna 
mortuornm  aniinaliurn  cxtitit  polyandrum)^  nicht  in  einem  Ti||9  bewirkt  weiden 
könne  (quia  unius  diti  opiiR  non  est). 

Thatsache  ist  nun,  ditss  man  auf  dem  l.up[»bergo  südlich  vua  Schochwitz 
eine  grosse  Meug«4  von  Tiurknocheo ,  den  Zähnen  nach  besonders  von  Pferden, 
Bindern  nnd  Ebern ,  gefunden  hat*  Faaior  Förster  bemerkt  au  dieser  schon  Tor 
ihm  TerSffentliohten  Thatsache,  der  Enochenberg  nnd  Luppberg  seien  swei 
für  aidi  bestehende  Beige,  und  letzterer  laufe  nicht  etwa  in  einen  Knochenbeig 
als  Kuppe  aus,  wie  überhaupt  in  keine  eigentliche  Bergkuppe,  sondern  in  eine 
Abplattting  und  Feldebene  nach  Süden  r.ii.  Auf  rHescr  Luppbergsehenc  habe  sich 
abfcÄjitö  nach  Morgen,  ungefähr  hundert  iSchritte  svin  heutigen  Luppberge,  am 
südöstlichen  Ende  des  sogenannten  Lupphölzchens,  nur  durch  eine  Fahrstrasse 
(von  Hohnstedt  nach  Schochwits)  Ton  ersterem  gelrennt,  ein  aua  Tierknochen 
anfgeschicbteter  Enocbenhügel  erhoben,  den  man  wqgen  seiner  nogewöbn- 
liohen  GrOsse  oder  a  potiori  den  Knoohenberg  gmannt  habe.  Dieser  Hügel,  welcher 
nach  Aussfigen  glaubwürdiger  Augenzeugen  10 — 12  Fuss  hoch  gewesen  sei  und 
an  seiner  fhiindfläche  bi) — 55  Fuss  Durchmes?!er  g^ehabt  habe,  sei  ehva  ;>n  Jahre 
zuvor  (also  um  das  Jahr  l^W)  weggetahreii  wunitn.  um  als  Düngungsmittel 
vorwandt  zu  werden.  Die  Knucheu,  welche  haamrtig  in  sich  zusammengehangen, 
hatten  zum  grossen  Teil  aus  unzer  legten  Kiuderknocfaen,  zumteil  aber  auch 
aus  Herdeknochen  bestandeo.  Menachenknocben  seien  aber  niobt  darunter 
gewesen.  Während  non  die  Uteren  Berichterstatter  (Fulda  und  Beigner)  beiuraptst. 
hatten,  die  Tierknochen  seien  verbrannt  gewesen,  hatten  die  von  Pastor  FSiatsr 
befragten  Augenzeugen  bestimmt  versichert,  dies  sei  nicht  der  Fall  £rewo?en .  da 
die  Knochen  i^bleicht  tind  weis.«  fjewesen  seier.  Tausende  von  Fudern  Knochen 
sind  damals  (um  IBlO)  nach  Aussage  dieser  Augenzeugen  von  dem  Knochenberge 


'  rolyajidriun  bedeutet  nach  Aniobius  VI,  6,  eine  gemeinsame  BcgräbniMtitUk 
*  Fulda  and  Berga«r  io  Knues  Dentachm  AltertamenlU,  8«. 4,  8.89^  90n.9B. 
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weggeffiliien  worden,  obwohl  die  Menge  der  Knochen  bis  zur  Zeit  der  Abfuhr 
dnvdi  Witterunp^seinflüsse  und  sonstige  Ziifällo  schon  beträchtlich  verringert  sein 
niusste.  Infolge  des  Knochenhandels  nach  England  und  des  Gebrauchs  bei  der 
Riinkplrübenzuckerfabrikation  wnrf^n  Kun'-hon  des  jetzt  in  Ackerland  ver- 
wandelten Knochenberf^es  von  der  ehemaligen  .Steile  tlesf?elben,  ja  auch  vou  dem 
ganzen  Luppberge  schon  zu  Forsters  Zeit  (1840)  so  vollständig  verschwunden, 
dasfi  man  nur  beim  Nachgraben  noch  zerbröckelte  Tierknochen  finden  konnte.* 
Doch  giebt  er  su,  daes  ein  Teil  derCDochen,  weöl  er  eingescharrt  yari  8i<^  auch 
heute  noch  in  der  Erde  finden  könne.  Eine  Anschwenininng  könne  dm  Enoidien* 
hevi^  nidit  geschaffen  haben ;  ebensowenig  sei  wahrscheinlich ,  dass  man  gefallenes 
Yieh  aus  den  benachbarten  Dörfern  nnr  auf  diesen  einen  Platz  auf  dem  Lupp- 
ber^e  zusammen£!;etragcn  oder  dass  ein  f^russes:  Viehsterhen  die  Knochenanhäufung 
veranlasst  habe,  da  die  umliegenden  Ortschatten  nur  klein  und  fast  sämtlich 
wenigstens  Meile  entfernt  seien.  Aber  selbst  zugegeben,  dass  dies  der  Fall 
gewesen,  so  w&re  die  fibergrosse  Anh&ufnng  von  Knoohoi  damit  dodi  nicht 
erldSrt,  da  die  abgefahrenen  Tausende  von  Fudern  unmöglich  bloss  von  einem 
Viehsterben  herrfihren  könnten;  darum  könne  die  Entstdinng  des  Knochenbergee 
nnr  von  Tieropfern  während  eines  sehr  langen  Zeitraumes  in  weltentlegener 
Zeit  hergeleitet  werden.  Die  bisehnfllehe  Urkunde  spreche  ja  überdies  auch  aus- 
drücklich von  einem  Opferbrauche  (oblatio  ossium  und  tetiduni  sacrificium) 
und  auch  die  Ortssage  führe  die  Entstehung  des  Knochenbergs  auf  Tier- 
opfer zurück. 

Wer  aber  waren  denn  nun  die  Opftrodcn,  und  welches  war  die  Gottheit, 
der  diese  Opfer  dargebracht  worden  sind?  Für  die  Beantwortung  dieser  Frage 
ist  es,  da  weder  die  Urkunde  noch  die  Sage  <nn^  Fingerzeig  hierüber  geben, 
von  der  grössten  Bedeutung,  dass  nach  der  Müllerdorfer  Ortsüberlieferung  der 

Biidstein  an  der  Nordseite  der  Müllerdorfer  Kirche,  der  von  den 
Umwohnern  allgemein  für  ein  heidnisehes  Götzenbild  gehalten  wurde,  von  dem 
Luppberge  hierher  geholt  worden  ist.-  Man  wird  daher  berechtigt  sein, 
einen  Zusammenhang  dieses  Bildes  mit  den  Tieropfern  auf  dem  Luppberge  bei 
Schochwitis  anannehmen,  welche  nach  Ausweis  der  Urkunde  des  Bischöfe  Gebbart 
TODT  Hoym,  oder  vielmehr  nach  dem  Berichte  seiner  Qewührsraiinneir,  auch  zu 
seiner  Zeit  —  wenn  auch  heimlicher  Weise  und  in  vominderter  Zahl  (omni 
palliacione  circumscripta)  dargebracht  —  noch  nicht  gans  abgekommen  waren 
(ritus  ...  hactonns  continuatus). 

Als  die  Gottheit,  der  die  Opfer  galten .  nennt  nun  aber  die  Urkunde  des 
Bischofs  „den  gudeu  Lubben",  wälirond  auf  der  Jlüokseite  der  Name  „U>ppe" 
steht,  also  einen  minnlidieD  Götzen,  obwohl  die  ^uptfigur  auf  den  Hfilkmiorfsr 
Steinbildwerken  anscheinend  ein  wdbliches  Wesen  darstellen  soll.  Nach  der  Angabe 
des  BischoflB  war  es  quidam  roortuus,  ein  gewisser  Toter,  von  dessen  Eigenart 
er  aber  nichts  Näheres  wusste  (nescientes  cuius  conditionis) ;  nach  der  Ortssage 
aber  eine  nritfin ,  die  lieüi^p  Ltippe,  die  in  dem  Liippholzwäldchnn  an  der 
Steile,  wo  zu  Forsters  Zeit  noch  die  Ruinen  eines  chomaügeu  Lustliausos  standen, 


>  A.a.O.V,  2,  B.  119u.  120. 
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einm  Ttaipel  gehabt  haben  nnd  daselbat,  sowie  auf  dem  hagif^mga,  Terehit 
worden  sein  solL*  Ob  nun  die  Sage  techt  hat,  welche  aicfa  dorcfa  daa  oflianbar 
weibliche  Aunehen  der  Hauptfigur  vielleicht  hat  irre  leitra  laBMD,  oder  der 

Bischof,  der  von  Letiten,  di«  selbst  keine  deutliche  Yorstpllnncr  von  Hör  Sache 
hatten,  soinen  nicht  ganz  zutretenden  Bericht  ompfangon  zu  haben  scheint,  das 
ist  die  Frage. 

Eine  Stütze  empfangt  die  Behauptung  der  bischöflichen  Urkunde  durch  eine 
Stelle  in  der  «fast  100  Jahte  spftter  (am  2a  Febr.  1646)  m  Michael  Coeliaa  zu 
fiialeben  gehaltenen  Leichenfiredigt  Luthers,  welche  folgendermaaaen  lanteft: 

sur  Zeit  Blii  nicht  Gott,  sondern  Baal  angerafoi  ward  nnd  an 

Johannis  des  Tftalbrs  Zeit  alles  voller  Secten  war  und  eine  der  andern 
sich  fiirziehen  wollte:  also  hat  man  die  vorstorbenoii  Heiligen,  ja 
auch  wohl  Holz  und  Steine  und,  wie  man  in  nnseiin  Manssfeldischen 
Ijande  eitahr-en,  den  VVeidenütoek ,  welelien  sie  (tedut  irrnaiint,  und  den 
guten  Lupen,  welches  ein  todter  Hund  sein  soll,  angerufen  vnd 
bey  ihnen  Trost  nnd  Hfilfe  gesucht,  wie  in  andern  Lftodem  aodi 
geschehen.*** 

Nun  ist  fteilich  nicht  unmöglich,  dass  die  Qoelle,  ans  wddier  ]f.Ooelliis 
schöpfte,  die  üritunde  des  Bischofs  Gebhart  war,  dann  könnte  natflrfich  sein 

Zevgni.4  nicht  schwer  wiegen.  Hören  wir  darum,  was  die  Sjigo  sonst  noch  zu 
vermelden  hat.  Nach  einejn  T?eiichte  des  Pastors  Franz  zu  Schocliwif/  ans  dem 
Jahre  l'S42"'  spukt  im  (ilaul>i'i)  dfs-  Ynlks  auf  dem  Lnppberge  ein  fem  iurer 
Knnd,  und  desgleichen  bei  dem  Wt;i<ieiistocke,  welcher  '  i  Stunde  westlieh  vum 
Luppbei-ge  bei  dem  Filialdorfo  ßätliern  sich  befindet  „Auf  den»  Luppbei^  bei 
dra  sogenannten  Tier  Steinen,  an  welche  sich  auch  eine  alte  Sage  ibifipn,  und 
bei  dem  Wddenstock  erscheint  alljihrtich  vor  der  Fastenzeit  un  grosser 
schwarzer  Hund  mit  feurigen  Augen,  der  den  Wandei^r,  welcher  ihn 
siehet,  soweit  verfolgt  oder  begleitet  oder,  nachdem  er  ihm  auf  den  Nacken 
gesprnnpen.  so  weit  sich  tnipen  lä?st,  bis  im  nächsten  Dorfe,  zu  welchem  den 
Wanderer  der  lühit,  der  erste  Hund  hi  Ut.    Dann  verschwindet  der  feurige 

Hund,  bei  Schochwitz  gewöhnlich  im  Luppholze.''  „Es  ist  auch  in  Schochwitz 
unter  einigen  alten  Leuten  die  Sage,  dass  vom  Luppberge  ein  Götzenbild 
nach  Müllerdorf  gebracht  worden  sei.  Bei  welcher  Teranlassong  und  wann, 
ist  unbekannt  Bs  soll  aber  dies  Götzenbild  dasselbe  sein,  welches  auf  der 
Nordseite  der  Kirche  zu  Müllerdorf  eingemauert  ist  Eine  alte  Frau  in  MUllerdoi^ 
welche  in  ihrer  Jugend  mif  der  dasiiren  Pfaire  gedient  hat,  und  welclie  teils  von 
dem  d?miali2:»^n  Oeistlichen  zu  Müllerdorf,  teils  von  ihren  Grosselusrn  die  Krklai  uhl; 
dieses  Götzenbildes  gehüit  haben  will,  sagte,  es  sei  ein  feuriger  Hund,  den 
eine  Güttin  reite." 

Sehen  wir  nun  zunächst,  ob  sich  ans  dem  Namen  des  Götzen  ein  sicherer 
Fingerzeig  entnehmen  liest  Jakob  Grimm ,  der  sich  mit  dem  Gegenstände  freilich 


'  A.a.O.  V,  2,  P.  117. 
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nidit  eingehend  beiksBt  hat,  nimmt  untor  Hinweis  auf  die  LabbenatBioe  bei 
Helraetedt  an,  daaa  dnrch  den  Namen  Lnbbe  ein  Riese  angedeutet  werde, 
ohne  jedoch  daraus  weitere  Folgeningen  zu  ziehen.    Der  niehrerwähnte  Pastor 

F<'>rsk'r  frlanbt,  die  Knochenopfei  mit'  Wenden  zurückffihron  zu  müssen.  Den 
Beginn  derselben  setzt  er  darum  iu  die  Mitte  des  7.  Jalirluimir'rts,  weil  erst 
damals  die  Wenden  in  der  Qc^end  von  Schochwitz  sesshait  geworden  seien,  ihre 
£ndschaft  aber  iu  die  Zeit  Karle  des  €hro8flen,  der  aolcfae  Opfer  gewiss  nicht 
tSogcr  geduldet  haben  tvttrde.  Der  so  sich  eingebende  Zeitmnm  Ton  etwa  100  Jahren 
eei  lanfir  genug  geweaen,  um  die  Üntstehung  des  Ejmohenbeiges  au  erUireo. 
Gleichwohl  giebt  er  zn,  dass  der  heidnische  Brauch  auch  noch  in  christlicher 
Zeit  fortgedauert  haben  möge.  Er  hält  niso  den  reuten  T.ultben  für  dr>n  slavisclien 
Götzen  Bjelbog,  dessen  Name  später  durcli  eine  geraianiscthe  Bezeichnung  ver- 
drängt worden  sei.  Irgend  welche  Gründe  für  die.se  Annahme  hat  er  freilich 
nicht  Sie  ist  ebenso  unhaltbar,  wie  seine  Behauptung,  dass  MüUerdort  erst  nach 
1464  eine  Fairocfaialkirohe  erhalten  habe.  Tor  allem  steht  der  Ansicht  FSrsters 
der  Umstand  entgegen,  daas  der  Name  Luppe  oder  Lübbe  germaaiaeben 
Ursprungs  ist  Das  auf  ein  germanisches  Thema  lubja  zurtickzufUhrende  ähd. 
luppi,  mhd.  luppe  {welches  als  st.  N.,  aber  nucli  alul.  als  st.  Fem.  vorkommt) 
bedeutet  einen  stark  wirkenden  PflanzHiisaft,  ein  (lift,  ab^r  aurh  ZaTiborpi. 
Luppari  ist  ein  Heilkundiger,  der  die  ^Virknng  der  Ptlanzeusälte  und  Hüte 
kennt  Die  Bedeutung  Zauberei  tritt  namentlich  in  dem  ags.  iyb  (Gift,  Zauber- 
trank)  und  in  dem  an.  lyf  (Heilkrant,  halbüfitiger  Fllansensaft),  wie  auch  in 
dem  got  lubi  (Neutr.)  und  lobja  (st  Fem.)  hervor,  welches  Giftkunde,  Zauberei 
bedeutet  Dem  entsprechend  bedeutet  ahd.  Inppon  (mhd.  Inppen,  Iflppen  (schw.  Y.) 
=  vergiften,  aber  auch  heilen  (medicare).'  Nun  ist  zwar  keine  Personen- 
bezeichnun^'  fdns  gleichen  Stamnifs)  übprliofci-f,  wolcbo  mit  dem  Worte  luppi, 
luppe  ganz  o(i*M-  heinahe  völlig  gleichlaut<'te,  aber  es  liegt  nahe,  da.«:«  eine 
solche  gegebeu  hat,  die  einen  Kenner  heiikräi tiger  Ptlanzensätto,  einen 
Zauberer  oder  Heilkünstler  b^eutete,  mochte  man  sich  diese  Person  nun 
als  ein  mlanÜdiea  oder  als  ein  weibliehee  Wesen  denken. 

Dachte  man  sich  dieee  Hdigottheit  als  mftnnlich,  worauf  ja  die  Angaben 
der  bischöflichen  Urkunde  führen,  so  liegt  eine  auflUIende  Ähnlichkeit  mit  dem 
Aesculap  {'AcxXrixio;)  der  Griechen  und  Rrtmer  vor,  den  ebenfalls  schon  sein 
Name  (aus  irr^zli^  v^rto^  =  der  fort  und  fort  freundlich  Waltrude,  Heilendel  als 
einen  HeUktinstler  bezeiebnet.  Da/ii  kommt  nun  noch,  dabs  der  MüUerdorfer 
Hauptfigur  auf  dem  liaudu  rechts  das  Bild  einer  Schlange,  das  Hyrnbol  der 
sich  veijüngenden  Lebenskraft  und  des  firsäiohen  Scharfblicks  beigegeben  ist, 
daaaelbe  Tier,  weksfaee  auch  dem  Aeskolap  heilig  war  und  in  s^en  Tempehi 
gehalten  und  geh«gt  wurde.  Ja  Aescalap  selbst  soll  in  Gestalt  einer  Schlange 
(in  seipente  Bens)  von  Bpidauros  nach  Rom  geholt  worden  sein  und  das  römiaobe 
Volk  von  einer  furchtbaren  Pest  befreit  haben.-  Nun  «scheint  freilich  diesem 
Vergleiche  der  Umstand  nicht  günstig  zu  schb,  dass  nach  Aussage  der  bischöflichen 


*  Schade,  AItdeut«ches  Wörlerb.I,  579*. 

•  Lfibker,  BeaUexikoo  des  MMriBchaa  Alfi«t.  B.S5I.  (Vgl.  auch  die  Schilderung 
bei  Ovid  (lUtmuTV,  Y.  45«  «.  461.) 
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Urknnde  die  Verehrung  des  guten  Lnbben  einem  gewiearo  Toten  (qoidun  mortniu) 
galt;  aber  auch  Aosculap  hatte  ja  den  Tod  erleiden  niüsscn,  de  ihn  Zene  werfen 
seiner  allzu  erfolgreichen  ärztlichen  Thätigkeit  mit  dem  Blitze  erschlagen  hatte, 
damit  durch  Vorbroitniifr  dor  Heilkunde  die  Menschen  nicht  etwa  g?inzlich 
vom  Tode  bolVeit  und  infnli;!'  davon  dazu  verleitet  würden,  die  Hilfe  der  (Ji<tter 
in  Zukunft  nicht  mehr  zu  ertleheti.  Aber  als  Sohn  dei^  Apollo  (ApoUine  uatus) 
bette  er  im  Tode  nidit  bleiben  k&nnen,  sondern  wer  auferstanden  und  als 
SchlangentiMger  (O^vowittqy  Angniteoens)  unter  die  Sternbilder  Tonetit  worden. 
Ahet  auch  auf  Erden  wurde  er  seitdem  als  Heilgott  vorehrt.  Ais  ein  gOttiidbes 
Wesen  beseichnen  ibn  die  Worte  Ovids  (Metern.  XY,  63d--630): 

„Fuaeribue  feesi  postquam  mortalia  cernant 
Testamente  nihil,  nihil  artes  poese  medentum, 
Auzilium  ceeleate  pctunt.** 

Aaob  der  Umstand  deutet  auf  weitere  Übereinstimmung,  dass  die  Yerebmog 

Aeskulaps  in  Hainen  stattfand,  wie  auch  der  gute  Luppe  in  dem  nadb  ihm 
benannten  Lupphölzchen  bei  Krimpe  unweit  Schochwitz  verehrt  wurde. 

Ans  all  diesen  voranj^eführten  (iründen  wäre  eigentlich  mit  Notwendii^keit  /.u 
schlieisiteti,  <la,>s  di»' Figur  zu  Mullerdort,  wenn  man  sie  als  eine  inSnnliclie  ansehen 
dürfte,  einen  lieilgott  darstellt,  der  in  seinem  Wesen  mit  dem  des 
Aeskulap  sich  deckt  Nun  ist  aber  die  Figur  all^  Anschein  naoh  eine  weibfiche, 
nnd  dieser  £indruek  wird  untersttitst  durch  den  volksmfissigen  Namen  des  Bildee 
„die  heilige  Luppe,"*  sowie  durch  die  Bezeichnnog  der  Sigur  als  heidnische 
Oöttin    namens  Vulpia  oder  Vulvia.    Allerdinp  die  Möglichkeit 

TOr,  dass  die  Anffnssnncr  der  nur  in  Tnirissen  —  ohne  irgend  welches  Hanr  oder 
Bart  -  gezeichneten  i^igur  als  Oöttin  erst  der  neueren  Zeit  angehört  nnd  nm 
subjektiver  Auflassung  hervoigegangeo  ist,  aber  sonderbar  bleibt  es  docii,  dass 
PSstor  Förster  eioen  besonderen  Namen  der  Göttin  zu  nennen  imstande  ist 
Sehen  wir  uns  diesen  Namen  an,  so  madit  er  auf  den  ersten  Blick  den  JSindmdt 
als  wXre  er  ein  lateinischer ;  bei  niheier  Betrachtung  aber  erweist  er  sieh  dennoch 
als  ein  durchaus  germanischer.  Wenn  wir  nämlich  berücksichtigen,  dass  im  An. 
völva,  gen.  völu  (später  völvu),  pl.  völur  (später  vöhm)  die  Wahrsagerin, 
Seherin,  Zauberin  bedeutet  —  vgl.  völu  —  sjia  =  Der  Seherin  Ausspruch  — , 
ein  Name,  der  vermutlich  mit  dem  got.  vilvan  i=  erwägen,  grübelnd  in  sich 
bewegen)  verwandt  ist^  so  ist  es  gar  nicht  undenkbar,  duss  auch  in  der  deutschen 
Hnndart,  die  in  heidnischer  Zeit  im  Mansfelder  Seekieise  gesprochMi  wurde,  ein 
ihnlich  lautendes  and  auch  gleichbedeutendes  Wort  vorkam,  wekdies  ddi  in  der 
Form  Ynlvja  erhalten  haben  kann.  Natürlich  müsste  auch  diese  Seherin  oder 
Zauberin  von  der  Bevölkerung  vor  allem  ids  eine  Heilgottheit  gedacht  worden 
sein;  sonst  wäre  ihr  eben  die  Schlange  nicht  als  Symbol  H(>i«^^e<reben  nnd  ntuh 
die  vielon  Knoohon  wären  nicht  dorthin  zusammen  gebracht  worden.  Die 
Knochenunhuutung  muss  zu  der  hier  verehrten  (iottheit,  mag  sie  nun 
männlich  oder  weiblich  gedacht  worden  sein,  in  dner  gans  bestimmten Beeiehuiw 
gestanden  haben,  in  einer  Ihnlichen,  wie  solche  eine  ansserordentlidi  beachtens- 
werte Nachricht  bei  Herodot  andeutet  Herodot  enslblt  nftmlicfa  (üb.  II,  Gai».41K 
die  Ägypter  bitten  den  Brauch  gehabt,  die  gestorbenen  Stiere  eo  sa  begraben, 
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dtts  ifflOMfr  Boob  die  HOmar  aus  dem  Erdboden  heryoi^geseben  bitten,  um  die 
SlaDe  letebt  wieder  finden  sa  können.  Nachdem  dann  eine  bestimmte  Zeit  ver- 
strieben und  die  ISeie  rerlkalt  gewesen  seien,  wären  Schiffe  aus  der  Stadt 

Atarheehis  auf  der  im  Delta  j»e!e*!:enen  Insel  Prosopitis,  bei  welcher  ein  heiliger 
Teni})!'!  l'r  Aphrodite  (Venus)  stehe,  im  ganzen  Lande  umhergefahren  an  alle 
örter,  daiiu  wären  die  Gebeine  ausgegraben,  von  daunen  gefahren  und  alle  an 
einer  und  derselben  Stfttte  begraben  worden.  Und  wie  die  Stiere  — 
fügt  Hevodot  hinra,  —  ao  begruben  aie  auch  die  andern  gefallenen  Tiere. 
(„ht  •ncamt  x%Q  leiXio«  lekxiimm  cEXXoc  Ic  «XXa$  woXt«.  ivofii^vT^  t«  luritL 
KKvrfwai  Xfld  ^WTOiHTi  iq  £vgc  x^P^  ?ncvTfC>  M(T«l  TOiwm  &  T(An  ßouol  xa\  TocXXa 
*rr,vea  J^xttto'jc.  axo8vrjoxov-a."  >  Wiiriim  das  rrp^chah ,  tind  ■v\'arnni  sie  gerade 
hei  ''iiiein  Heilit^tum  der  Aplirodite  oder  wohl  rielitig'or  einer  r  <;riochif?o!ipn 
Apiinxlite  wesensilhnJiclien  ii^yptisclHni  Göttin  begruben  wunien,  diirüber  sagt 
Horodot  leider  nichts.'  Als  ein  Opfer,  d.  h.  als  eine  Gabe,  um  die  üuust  der 
Göttin  zu  gewinnen ,  dflifn  wir  das  Auf bäufen  der  Enooben  wobl  kaum  anaeben, 
da  ja  Bonat  immer  nur  die  besten  Bleiich-  und  FMtteÜe  als  Opfer  daigebiacfat 
worden.  Der  Gnmd  des  Brauoba  muas  be|  Atarbechie,  wie  bei  Schochwitz^  wohl 
gleidier  Weise  die  Hoffnung  gewesen  smn,  dass  es  der  Zauberkunst  der  Göttin 
i?e1ins:on  werde,  ihren  gläubieren  Verehrern  Ersatz  zu  gewähren  für  die 
gefallenen  od^^r  lm' s  cli  1  ach  teten  Tiere  durch  Neubekleidung  der 
sorgfältig  g  esa  in  ni  ol  ten,  weder  verbrannten  noch  zerschlagenen 
Knochen  mit  Fleisch  und  Haut  Zahlreich  sind  ja  die  Mythen  und  Sagen 
des  dentoobenToIkee,  welebe  ^on  einer  Wiederbelebung  des  sorgfältig  aufgehobenen 
Knoehengerfistea  eowobl  von  Tieren  wie  Ton  Menschen  m  eralblen  wissen;  ich 
erinnere  nur  an  die  bekanntesten ,  an  den  Mythus  von  Thors  Bocken  und  an 
das  Märchen  vom  Jlachaiulelboom.'  Und  wenn  den  skythischen  Könipren  naeh 
Herodot  (IV,  71  u.  72)  ein  Grabmal  («t^v.«^  aus  den  K"nochen  oder  Leichnamen 
gütütetw  Knechte  und  Pferde  erriehtef  wurde,  «o  kann  dieser  Brauch  doch  nur 
den  Sinn  gehabt  haben ,  dass  diese  nach  stattgehabter  Wiederbelobung  dem 
Abgeeobiedenen  im  Jenseits  dienen  sollten. 

Da  wir  nun,  so  lange  nicht  nachgewiesen  ist,  dasa  die  BOmer  jemals  die 
spfttece  Grafschaft  Mansfeld  durchzogen  haben,  waa  an  sich  ja  wohl  mflglich 
wäre,  in  den  Müllerdorfer  Bildwerken  nicht  wohl  die  Erzeugnisse  eines  römischen 
Steinmetzen  erblicken  und  darum  die  Knnptfifrnr  nicht  für  eine,  wenn  auch 
ungeschickte  i)arstellnn«r  des  römischen  Aeskulap  halten  dürfen,  und  zwar  um 
so  weniger,  als  die  Volksiiborlieferung  an  Ort  und  Stelle  nur  von  einer  Göttin 
zu  sagen  weiss  und  das  Bildwerk  auch  oflianbar  eine  wmbUobe  Figur  darstellen 
will,  so  fragt  sidi,  ob  es  eine  germanische  G(H(in  gegeben,  die  in  der  Figur 
dargestellt  sein  könnte.  Mir  scheint,  dass  man  in  diesem  Fslle  zuerst  an  die 
GSttin  Hei  (Halja)  denken  muss  als  diejenige,  bei  welcher  die  abgaschiedenen, 
wie  auch  die  noch  ungeborenon  Seelen  weilen  und  welcher  man,  weil  sie  als  die 
alles  Lebendige  Verschlingende  von  wölfischer  Herkunft  und  Natur  gedacht  wurde, 


^  Auch  au  die  Venus  Libitiua  der  Börner,  welche  ebaifidls  mit  der  Bestattung  der 
T&tm  SD  thun  batte,  darf  hier  erinnert  werden. 
*  Orimn,  KIndar  wid  Haasmlwii»  Kr.  47. 
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gleich  deuiWdlfo  einen  klaflenden.  ü:ähnenden  Kaclit  n  zuschrieb,*  weshalb  ihr  ein 
Wolf  als  kennzeichnendes  Tier  beigegeben  wcnlru  konnte.  Sf>!l  aber  flas  Ti»  r, 
auf  wplohem  die  weibliche  Fi^ur  steht,  eiui'teid  vorstellen,  so  wüidf  aucli  diet>es 
ihil  dvr  Uuiätellung  der  ilel  vereinbar  sein,  weii  uiuii  t^ich  diese  Göttin  auf  einem 
Pferde  darahs  I^d  siebend  dachte,  um  die  ihr  heimgiAQleDeB  Toten  in  Empfang 
xn  nehmen.' 

Aber  nicht  nur  als  Todesgöttin  wurde  Hei  vorgestellt,  sondern  atidi,  weil 
man  annahm,  dass  sie  die  bei  ihr  weilenden  Sc olei»  der  noch  ungeborenen  Kinder 
wie  der  Ab^csdiiodoncn  in  die  Körper  /urückkehren  lasfse,  als  die  J^^poiidi  rin  neues 
Leh'Mi  s,  oino  Tliätij^'keit,  die  sich  nach  Her  Vorstellung  des  Altertums  nicht  auf  die 
Mensciien  boschrankt,  sondern  auch  auf  die  Tierwelt  erstreckt  liaben  wird.  Diese 
Seite  ihres  Wesens  wird  die  der  Figur  bcigegcbeue  Schlange  andeuten  sollen,  welche, 
mie  wir  sahen,  im  Altertam  allgemein  als  Sinnbild  der  Verjüngung  und  NeabeiebuDg 
galt  Schon  Mannhardt*  hat  Übrigens  von  anderen  ErwUgongen  ans  aich  au  der 
Auffassung  veranlasst  gefunden,  daaa  Hei  mit  der  Seelengöttin  Holda  ndcr  Freya 
ursprüngUcli  eins  sein  inüssp,  nur  dass  Holda-Fioya  die  lichte,  freundliche  Seite 
der  Vorstf'Uim^'  zum  Ausdruck  brachte,  während  Hol  ilac  düstere  KohrsHte  V>owa}irt«>. 

Wenden  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  dein  zweiten  oben  be«cljriebenen 
Bildwerke  zu,  welches  uns  zwei  anscheinend  mäunliche  Figuren  zeigt,  so  würde, 
wenn  man  rihnischMi  Ursprung  des  fiildsteins  Toranssetaen  dürfte ,  der  Gedanke 
nahe  liegen,  dasa  hier  die  Dioskaren,  nftmlidi  der  als  Fanatkimpftr  berOhmte 
Pollux  und  der  als  Bossebindiger  verehrte  Castor  daigestellt  seien,  da  die 
eine  Figur  ihre  Arme  krnflbewusst  in  die  Seite  stemmt,  während  die  andere 
iitVenbar  ein  Kos;.«  7.ügelt.  Da  jedoch ,  wie  schon  bemerkt  worden,  eine  Erklärung 
aus  dt'i  itiMiisi  lH  n  Mytholojjie  eist  dann  statthaft  ist,  wenn  glaubhaft  gemacht 
werden  könnte,  dass  die  Kömer  diese  (legcud  durchzogen  haben,  so  muss  die 
Erklärung  auf  dem  Boden  heidnisch  -  germanischen  dlanbena  versucht  werden. 
i)a  gemeint  mir  denn  eine  SteUe  in  des  Tadtus  Germania,  wenn  dieselbe  sich  - 
anch  aunXcbst  auf  die  ostgecmanische  Welt  beaidit,  alle  Beaditnng  au  vffldienen. 
Im  42.  Kapitel  seiner  Germania  berichtet  nSmlich  Tacitus  Folgendee:  ^Apnd 
NahannivaLts  antiqune  relij^'ioniH  Ineus  nstiMidif  ur:  praesidet  sacerdos 
nuiliebii  dinatu:  sed  Deoü  i n  1 1  r p i  e t  u t  i u n c  liumanu  (Jastorem  Follucem- 
que  memortuit;  ea  vis  nuniini,  nomen  Alcis;  nulla  simulaora,  nullum 
peregriuae  superstitionis  vestigium:  ut  fratree  tarnen,  ut  iurencs  venerantur." 
Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  etwa  folgender:  Bei  den  Kahanarralen  zeigt  man  einen 
£bun,  weidier  die  Sttttte  «ner  uralten  Gdtterrerefarung  ist,  der  ein  Priester  in 
weiblich«  !  Tracht  vorsteht  Als  Götter  aber  verehrt  man  dort,  wenn  man  sie  mit 
römischen  Namen  benennen  will,  den  Castor  und  Pollux;  wenigstens  entspricht 
diesen  das  Wesen  und  die  Bethütiguncr  dief;pr  rjnttheiten .  obwohl  mr*  Alei  heissen. 
Bilder  von  ihnen  hat  man  nicht;  au«  Ii  deutt  t  keine  Spur  duraut  hin,  dass  diese 
Götlerverehrung  einen  aut>iandisehen  Lispiung  habe,  und  doch  verehren  sie  sie 
als  Brüder  und  jugendliche  Gottheiten  (gerade  wie  den  Oastor  und  Fdlox).'* 


'  J.  Gl  imm»  Deatache  UyOioIogieli  290«. 891. 

°  ,T.  ( ;  ri  tu  m  n.  n.  O. 

*  iiemiftuische  Mytbou  S.8i,  Aum.  — 
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Hieraus  eii^ebt  sich  also«  dass  bei  den  dsÜiclieii  Qennuien  ein  göttliches  Brfider- 

paar  verehrt  wurti«'.  wpk-hes  nach  dorn  Urteile  des  römischen  Berichtereta ttt  ijj 
mit  Castor  und  Pollux  hinsichtlich  seines  Wesens  nino  i^anz  auffnllende  Ähnlichkeit 
hntto-  Unwillkürlich  drängt  sirh  da  der  rjpd;iiikc  an  das  Brüdcrpanr  Baldnr 
und  Hi»dur  und  ihnen  weseiisviTwaadto  l\-r.sr)nliihkeiten  auf,  von  deiuMj  der 
eiue  eine  Gottheit  des  Lichtes  und  Lebens,  der  andre  eine  solche  des  Dunkels 
und  Todes  war;  von  denen  der  eine,  Baldnr,  ebenso  wie  Oastor,  dem  Tode  Torfie) 
znm  grösstea  Schmerze  seines  unsterblichen  Bruders.  In  ihnen  nnd  die  beiden 
Seiten  der  Hei  auf  zwei  besonden  rnsutu  n  übertragen;  beide  zusammen  sind 
Vorktirperungen  dos  Lebens  und  des  Todes,  berühren  sich  also  aufs  nächste  mit 
Holda-IIel,  weshalb  es  nicht  Wunder  nehmen  kann,  dass  wir  sie  in  ihrer  Gesell- 
schaft finden  und  dass  beide  in  denist'lhcn  Huine  veiclirt  wurden.  Auch  bei 
ilmen  scheint  man,  wie  M.  Coelius  sich  ausdrückt,  „Trost  und  Hilfe  gesucht"  zu 
liaben.  Tiefer  in  den  Gegenstaud  einzugehen,  verbietet  der  hier  zu  Gebote 
stehende  Baum. 

Naundorf 

[0]  Kleines  Dorf,  IS^'^km  ostnordöstlich  von  Eisleben  mit  im  Jahre  1875:  159, 
1880:  169,  1885:  147,  1890:  154  Einwohnern.  Im  ^fittelalter  lag  es  im  nördlichen 
Hosgau  (Burgbezirk  Clotäsenburg)  und  gehörte  in  geistlicher  Hinsicht  in  den 
Bann  Eisleben.  Der  Natno  (]'.)](')  Xvondorff,  löCk")  Neindorf,  später  NaundorO 
erklärt  sich  selbst  (von  ah<l.  niwi  =  neu)  als  das  neue  Dorf.  Da  es  Filial  vnn 
Besenstedt  ist,  so  ist  vernuitiich  dieses  das  alte  oder  Mutterdorf,  und  seine  Flur 
ehemals  Zubehör  der  Besenstedter  Mark.  Die  Klöster  Helfta  und  Gerbstedt  hatten 
hier  Besitz.  Das  Oemeindesiegel  zeigt  einen  Banm,  vielleidit  um  anzudeuten,  dass 
das  Dorf  eine  (von  Besenstedt  aus  gegründete)  Neurodung  im  Walde  war.  Doch 
bleibt  uii^^ßwiss,  ob  ein  Laub*  oder  Nadelholzbaiim  hat  dain^tellt  werden  sollen. 
Die  Umsihrift  lautet:  Gemeine  Siegel  zu  Naundorff  1739. 

Die  ursprünglich  romanische,  später  mehrmals  umgebaute  Kirche  ist  dem 


Nr.  174. 

b.  Johannes  dem  Täufer  geweiht  Der  ältesten  Bauperiode  gehört  dasSOdportal 
mit  seinem  Tympanon  an  (vgl.  Nr.  173)«  welches  ein  griechisches  Kreuze  in  einem 
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taunrti>::  gf'wiiiideiieii  Kreise  zeigt.  Der  ohne  Eingang  gelassene  sehr  alte  Turm 
hat  durch  einen  Halbkreisbni:jpn  VerMii<liing  mit  dem  Srhiff.  Au.s  dfr  gotischen 
Zeit  ist  eine  leider  «?ehr  bescliiuiigte  SakrauiHiitsii  iselie  vorhuiiUeu  (vgl.  Xr.  172). 
Auch  die  Altarplatte  ist  alt,  deuu  aie  bat  noch  die  Weibekreuzo  auf  ihrer 
Oberfläche. 

Der  in  zopfigen  Fonneo  gehaltene  Tanfstein  vom  Jahre  1690  zeigt  aaf 
▼ersohiedenen  Eeldem:  1)  die  Tatife  Jesu  im  Jordan;  2)  einen  Bngel  mit 

unerkennbarem  Gegenstande  in  der  Hand;  B)  die  Arche  Noah  und  die  Taube 

mit  dem  Ölzweig;  4)  Jesum,  mit  dreiflammigem  Nimbus  geschmückt,  ein  Kind 

auf  <l<  tn  Schosse  haltend  und  küssend,  während  7we\  Frauen,  jede  mit  eim-ni 
Kindf  uü  der  Hand,  an  ihn  heiantreten.  Aul  dem  oberen  Kande  der  ibpruch 
Gal.  Iii,  27.   Das  Ins<  hrifübia  enthält  die  Worte: 

Amio  Mi>CXX  mense  Maio  M.  CJirisiiipli.  Stau^Tenbul  pastore 
Dorfel  (?)  Engeler  et  ilau.-»  Heilte  ...  (Rest  unleserlich.) 

Auf  dem  Turme  !iiin;^t  nur  eine  im  Jahre  1879  von  t^lrich  in  Laucha 
umgegossene  Glocke  von  geringer  Grösse.  Die  alte  Glocke,  welche  in  derZeitsehr. 
d.  Harzver.  XI,  S.  34  und  Tafel  II,  Nr.  12  beschrieben  und  abgebildet  ist ,  haUe 
die  gotische  Majuskelinscluift : 

+  0  Rex  GLüHie  vei?i  an. 

{Der  bekannte  engt  Gnu»  war  mitten  im  Satze  abgebrouben.) 

Neehausen. 

[ü]  Kleines  Dorf,  11  km  nordöstlich  von  Eisleben,  mit  im  Jahre  1875:  212, 
188():  245,  249,  1890:  211  Einwohnern,  ehenmis  i?n   nürdliehen  Hnsgau 

i<inif.>*haft  llüdLiüleben,  später  Seeburg)  sowie  in  dem  halberbtüdli&ehen  Arrhi- 
diukouatbezirke  Eisleben  gelten,  eiugeptarrt  in  Volkmaritz.  Der  Uitsuame 
(1068  Nifbusan,  1320  jNihuBen,  1406  Kehuaen)  bedeutet  e&tirader  „su  den  n«a«a 
Häofiem"  (f on  ahd.  niwi  neu)  oder  „zu  den  Hluaem  des  Newi  (jetst  N^)  oder 
Nivo.**  Das  HochsUft  Naumburg  und  das  Kloster  Wimmelburg  liaUmi  bier  Bedtz. 
Das  Gcmeindesiegel  zeigt  einen  Laubbaum,  anscbeinend  eine  Linde,  in  diesem 
Falle  wohl  Sinnbild  der  durch  ihren  Yersammlungaort  angedeuteten  Dor^meinde. 
Im  Mära  liyM)  biaimte  fast  das  ganze  Dort  ab. 

Die  dem  h.  Nicolaus  geweihte,  auf  einem  betrti« htlichen  Hügel  malerisch 
gelegene,  neuerbaute  Kirche  hat  einen  altromanischen  Turm,  welcher  sich  mit 
einem  Halbkreisbogen  nach  dem  Schiffe  dflhet.  Die  Schaufenster  sind  mit 
Sftulchen  gekuppelt,  aber  sehr  verwittert 

Auf  dem  Tonne  hingt  eine  Olocke  ohne  Bflder  und  Schrift  von  Ü^m 
Duiobmesser. 

Nelben. 

fGJ  Borfan  der  Saale,  SO',;  km  nordtetlich  von  fiSsIeben,  mit  im  Jahre  1876: 421, 
1880:  437,  1886:  385,  1890:  887  JSinwohnem.  Im  Hittebltar  lag  es  im  Noid- 
schwabengau  (GraÜsofasft  Aldeben)  und  gehörte  in  den  halberstSdtistofaen  Bann 
Wiederstedt. 
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Im  9.  Jahili.  (874)  hcnsst  der  Ort  Nelibi  (bei  Dronke,  C.P.Faid  Nr. 610) 
und  Netibe.   Förstemann  (11^  107$)  httlt  den  Namen  für  denselben  wie  Naliab, 

jetzt  Nalb  am  Manhurt  in  Österreich  (H,  1070)  und  darum  für  vermutlich  slavisch. 
üni  1.S76  Nelbe.  Bas  undeutlich  gestochene  Oemeindesiegel  zeigt  entweder  fünf 
Kornähren  oder  —  was  hei  der  Hefen  lintre  am  Wasser  auch  kennzeichnend 
wäre  —  fünf  Kohrpumpen  und  trägt  die  Umschrift:  Gemeinde  Nelben. 

Die  dem  h.  Nico  laus  geweihte  Kirche  ist,  wie  auch  der  sehr  alte  Turm, 
im  Jahie  1810  (völlig  stillos)  repariert  worden,  wie  folgende  anf  der  SO-dadte 
neben  der  Hauptthtir  angebrachte  Inschrift  besagt: 

AiM  itiiO.  3(1  ^itU  iiiidir  3it.  ilüüiai  licucii^  h&  li^um  in 

V.  Dreyhaupt  (Beschreib,  des  Saalkr.  II,  935}  nennt  HTf)*))  die  Kirche  ein  altes 
Gebäude,  sagt  aber  nichts  über  ihre  frühere  Bauart.  Dass  aber  auch  nciion  vor 
seiner  Zeit  banliche  Andoningen  voigenommen  waren,  bekandet  die  Jahreasahl 
Anno  1731  im  ThOiatnnse  der  Tarmtbür. 

Die  Kirche  beatzt  nnr  eine  einzige,  sehr  alte  Glocke  mit  einer  reich 
Terzierton  Majuskelinschrift,  welche  in  der  Zeitschr.  des  Iliirzvoreins  XI,  S.  36 
besprochen  und  unter  Nr.  14  abgebildet  worden  ist,  folgendes  Inhalts:  (vgl  Nr.  175), 


Nr.  175. 

tgj  A  i    VAS  o  DeVS  o  hOC  o  SIGßÄ  -  PLeBS 
SIT  o  A2IRA  «  '> 


Unter  der  Inschrift  befindet  sicli  auf  der  einen 
Seite  doe  sitsende  (thronende)  Mutter  Gottes,  auf  der 
andern  das  kleine  Ereuzigungsbild.  (d.  h.  der 
Gekreuzigte  nur  mit  Johannes  und  Maria.)  Christus 
ist  hier  ohne  Dornenkrone  dargestellt,  der  Kopf  nach 
rechts  j^enoig-t:  Nägelmale  sind  nicht  zu  sehen,  die 
Fiissc  stehen  lose  auf  einem  Trittbrett,  ein  langer 
ik-iiurz  umgiebt  die  Lenden.  (Vgl.  nebenstehende 
Nr.  17G.) 


Nr.  176. 
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Pfützenthal  (PfüUthal). 

[G]  Kleines  Kirchdorf,  19  km  östlich  von  Eisloben  mit  im  Jahre  IsTö:  23i», 
1h80  :  210,  1885:  IUI),  1890;  211  Einwohnern  und  einem  zum  Amte  Friedeburg 
gehörigen  Vorwerke,  Füial  von  Fienstedt,  am  Bande  der  Saalniedemog,  rormaU 
im  nordlichen  Ho«gaa  bsw.  im  Obenunto  Friedebuig  (Bnigbesdrk  SahmOade),  in 

geistlicher  Hinsicht  dagegen  im  Arcliidiakonatbezirk  Eisleben  gelegen.  Der  Orts- 
nnnie  (1125  u.  1156  Bucedale,  128H  Butcciuliil ,  Vm  Bitzondal.  14<X)  Butzendal, 
14JU  l'utzonthal .  1 1 1'2  Vitzonthal,  später  Ptützeuthal)  enthält  als  Bestimmwort 
das  Hiis  dem  latciiuschcu  puteiiü  (Brunnen)  entlehnte  bzw.  umgebildete  ahd.  puzzo, 
puzzi  (^Brunnen,  Pfütze)  nnd  bedeutet  demnach:  „zum  Brunnen-  oder  Ptutzen- 
thale.**  Das  Oemeindesiegel  macht  entschieden  den  Eindruck  eines  hemchaftlichen 
Wappens,  denn  es  besteht  aus  einem  senkrecht  halbierten  Schilde,  in  dessen 
beiden  Hälften  je  ein  Kraut«  oder  Lilienstengel  steht,  deren  rechts  befindlicber 
(links  vom  Beschauer)  überdies  in  der  Mitte  durch  einen  quer  liegenden  schraffierten 
Bnlkon  ühfrdf^fkt  ist.  Dieses  Wnppon  ist  ohne  allen  Zweifel  einer  früheren 
(irundlit'rr.s(  li;itt  entlohnt,  welelip  r-rst  not  Ii  ft',stzustpll»'n  ist.  1420  kam  das  Dorf 
Fiitzenthal  an  den  mansfeidisciien  Vurderurt.  Auf  dem  Vorwerke  wohnte  eine 
Zeitlang  der  Torderortisohe  Graf  Joachim  Friedrich  t.  Manafeld  (Boinstedter  linieX 
dessentwegen  die  Pfarre  eine  Zeitlang  von  Fienstedt  nach  Pftttsenthal  ver]«gt 
warde.  Das  Kloster  Petersberg  hatte  in  alter  Zeit  hier  Grundbesitz,  das  Hallische 
Marienkammerkloster  hesass  den  Patronat  über  die  Kirche  hierselbst. 

Diese  dem  h.  Johannes  Evan2;i'lista  geweihte  Kirclic  miisi  schon 
gor;nime  Zoit  vnr  di'iii  Jahie  voihinulrtj  c^pwf^spn  sein.  i!a  ni  diesem  Jahre 

dem  Marieukauimirklubttr  zu  Halle  der  Patronat  über  dieselbe  bestätigt  wird, 
den  es  schou  mehr  ak  40  Jahre  ungestört  besessen  habe.  Yen  ihren  Schicksalen 
eneihlt  eine  gereimte,  mitunter  nair^ruhmredige,  häufig  aber  von  Humor  erfüllte 
„historische  Beschreibung,  wie  Meister  Hans  Knothe,  Fischer  und  gewesener 
sehi^&briger  Kirchenvater,  seine  liebe  Kirche  zu  Set.  Johannis  in  Hützenthal  mit 
einem  geringen  Vorrath  von  zwey  Pfennigen  so  herrlich  erbauet,  wi(  si  li'hes  die 
Beschreibung  vermeldet*''  Auf  a!!*^  V'nSh  b"kiin'!ft  dieselbe,  wie  dtni  Kiter  nnd 
dor  Ausdauer  eines  armen  Fi&chüis  gtlungün  ist,  was  einer  ganzen  Gemeinde 
nicht  hatte  gelingen  wollen.  Einige  auf  die  Buugcschicke  der  Kirche  bezügliche 
SteUen  ▼erdienea  hier  ihren  Platz  zu  finden. 

Mdster  Hans  Knothe  ers&hlt  also: 

„Die  Alten  hatten  gd>attet  zur  Pracht, 
Das  sieioem  Gewölbe  nicht  recht  gemacht; 

Sic  hatten  dt^n  Kalk  an  der  Wand  geüpart. 
Die  Cliebclmauer  nicht  recht  verwahrt. 
Da  tum  dif  Saale  ward  sehr  gro.ss 
Und  tiial  ilaran  einen  starken  Stoss, 
Diu  Mauer  bog  sich  hinterm  Altar, 
  Weil  das  Gewölbe  «i  m&chtig  war.  etc." 

'  Diese  ßcöcUrcibaug  ist  mir  durch  die  rreundlichkcit  de«  Kiiclieiuendauteii  Herrn 
Friedr.  FröDick«  suginglich  gemacht  worden.  Eine  aaa(3]irfich«re  Wiodeigmbe  dcmlben  int 
«edmckt  in  dan  UiinsCeldar  BUUteni  VII,  (Jahig.         a  98-108. 
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-     Anno  1595.  — 
„Die  eine  Porkirch  —  ohn  allen  Stolsl  — 
War  an;^r-l)au<-t  von  F.idienholz. 
Dil-  Schweden  halten^  abgebrochf*Ti, 
Thülen  mit  dem  Holz  bratea  und  kochen, 
Auf  £jneiii  Balken  nihte  da*  Dach. 
Da  nnn  der  fanle  Balken  brach. 
Da  Bei  herunter  das  ganse  Dach» 
Da  sdirieen  die  Leute  Web  und  Adi/* 


„Die  gewölbte  Decke  hing  herunter 
Gleichwie  ein  Liq)pen  von  allem  Zunder, 
Wie  Spinnengewebe  im  Kohstall: 

So  war  CS  ganz  zerlottert  all. 
In  14  Jahren  man  nicht  fiiiu! 
Allhier  weder  Mensch  noch  Hund/* 


—   Anno  1650.  — 

„Da  kommt  di  r  Wiedertäufer  gross  (die  Saale) 
Und  giebt  der  Kirche  den  letzten  Stoss, 
*  Muss  alles  folgcnds  ganz  ersaufen. 

Stürzt  das  Gewölbe  ganz  übern  Hauten, 

Zerschmettert  Cantsel  und  Altar 

Und,  was  dabei  das  Ärgste  war. 

Drei  Apostel  ftthrte  weg  der  Strom 

Nach  Magdeburg,  und  nicht  nach  Rom. 

Weil  sie  Fi<;rher  gewebt  auf  Krdr  n, 

So  müsäea  sie  jetzt  aucli  t  i.st  her  werden. 

Drei  Herren  Collegen  schwammen  weg, 

Die  andern  Stacken  in  Schlamm  und  Dreck.*' 

Nun  erzählt  Meister  Knothf^»,  wio  das,  was  derFliiss  nicht  mit  fortgenommen, 
auf  Wagen  und  Kähnen  n^estnlili  n  worden,  wie  die  Üem»^inde  aus  Oeia  sich 
geweigert,  eiu  uoues  Guttesluius  zu  bauen.   Die  Folge  davon  war: 

„Mussten  zu  Fienstedt  lange  Zeit, 
Zti  r.ndf'witz  nnd  anderm  Ort 
Atihor'-ii  <i')tti--.  reines  Wort, 
Die  Kinder  in  kalten  Wintertagen 
Weit  Aber  Feld  mr  Taufe  tragen. 
Gar  oft  des  Bräutigams  blosses  Haar 
Und  Krans  mit  Schnee  gepudert  war. 

So  stund  es  vor  den  Zeiten  alt, 
Und  war  die  Sache  also  bostaiit. 


dii 


j        y  Google 


812 


lüMuMler  Seeknis. 


Iiis  Ich,  TTuiis  Knothe,  von  neuem  baut 
Atleine  liebe  Kirche,  die  man  hier  schaat. 


Mein  schöner  Turm  steht  auch  dabei. 
Den  ich  gebauet  ganz  funkelneu. 

Nachdem  er  dann  erzählt,  wie  sauer  er  sicbs  wwftoD  laBSen,  um  das  Bau- 
material SU  beecha£bo  and  Herato  und  UnterÜuui  m  erweichen,  berichtet  er 
wnter: 

„Einen  Zweier  halte  ich  zum  Anran<!f, 

Ehe  idi  die  Sache  recht  brachte  in  Schwaitg, 

Verkaufte  einen  Henkel  von  der  Glocken 

Und  sammelte  alle  flbrigen  Brocken. 

Die  grome  Glodce  erhielt  Idi  doch, 

Dia  ich  zur  Stunde  gebrauche  nodi. 

Sie  soHie  auf  NimTrf«r%viederknTnmen 

Nach  l'ifiistt'dt  werden  \v('ggi-noinmeil 

Vor  50  Thaler  als  ein  Pfand. 

So  hatt  ich  denn  mit  Sdiimpf  und  Schand 

Nicht  mehr  snr  Küche  k&nnen  Unten» 

Hätt  mit  dem  Sprachrohr  mfissen  tinten 

Gleicbme  der  Hirte  mit  dem  Horn.'* 

AUü  Wego  dor  Kollekte  beschritt  er,  alle  Mittel  der  Überredung  versuchte 
er,  und: 

„Ab  ob  ich  haute  Babels  Tharm, 
So  ging  das  Werk  in  voUem  Starm. 


Da  stand  meine  Kirche  nun  funkelneu, 
ün  der  Joiiannistag  kam  herbei 

—  Anno  1694.  — 


Und  «eil  ich  seihet  aa<^  heisse  Hans» 
Flocht  ich  meiner  Kirch'  einen  Johanniskrans 
Nidit  von  Kombiamen  und  wilden  Nelken, 

Die  bald  verdorren  und  verwelken: 
Ich  fährte  <iti  das  Gotteswort 
An  diesen  vormals  wüsten  Ort. 


Zwei  Wunderwerke  im  römischen  Reich 

Begaben  beide  sich  sogleich. 

Sie  wurden  beide  sagleich  vollbracht, 

Woran  kein  Mensch  je  hätte  gedacht; 

Ich  meine  die  Universität  zu  Hall 

Und  meine  Kirciie  zu  PfütsenthaL  
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Audi  bt  von  mir  in  aUar  Zeit 
Vom  Kirchenbane  gepropheBeit 

Daw  die  Kirche  soll  ein  Fischer  bauen, 
Zeigen  die  Fische,  in  Stein  gehauen. 
Am  Thvmn  auswendig  steht  das  Bild, 
Well  hfs  Wahrzeichen  ich  erfüllt.  — ■  — 
Darum  wirii  man  in  langen  Jahren, 
Wenn  idi  «inmal,  Meister  Hans  Knoth, 
Weide  li^^  im  Grabe  gans  mana^dt, 
Erweiaen  mir  in  beUem  Klan^ 
Dem  Kirdienvater,  Rohm  und  DanL** 

Jedocb  bei  seinen  Lebzeiten  noch  mosata  der  Ton  seinem  Erfolg  fiiat 
BeraiUGhte  einen  grossen  Schmers  erieben,  denn  das  Gedicht  schUesst  mit 
folgender  Klage  Aber  die  Miasgmwt  der  Welt: 

—    Anno  1697.  — 
„Mein  Porträi  war  in  Stein  gehauen, 
Ein  jeder  wollte  es  an  sidi  schauen, 
Da  kam  dar  Henr  Pftrr  mit  dem  Maurer  gerannt, 
Hackte  Meister  Hans  Knothen  aus  der  Wand.** 

Der  brave  Kircbvater  verUiuut  es  ohnu  Zweifel,  dass  sein  Gedächtnis  an 
dieaer  Stelle  emenert  wiid.  Wie  ans  dem  Miigeteiltea  sa  eraehen  war,  ist  sowohl 
Kirobe  wie  Tteim  im  Jahn  16M  nea  erbaut,  aber  in  sdnem  Qem&oer  ist  das 
aemlidi  gat  erhaltene,  sehr  schöne  Tympanon  der  alten  Kirche  mit  reichem 
Ornament  eingemauert  worden  (vgl  Nr.  177),  dessen  Schönheit  ▼ennuten  lisst, 


Nr.  177. 


dass  der  alte  Bau  noch  nianrlirs  ScIuWic  ans  ronianischer_Zeit  aufzuweisen  ver- 
mochte, was  nun  leider  verloren  trti^angon  ist.  Dem  Umstände,  dass  dieses 
Tympanon  früher  teilweise  von  niHliiin  Mauerwerk  vcnli-ekt  war,  ist  es 
zuzusclueibou,  dass  es  iu  dem  rutluchschen  Werke  zwar  zweimal  an  ver- 
sohiedeDeD  Stellen  abgebildet  ist,  aber  in  eiaaiider  widerBpceohenden  Formen. 
(DieEcke  rechts  ist  tbatsflchlicfa  abgesprengt,  m  der  Zeichnung  aber  eiginst)  Eine 
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Besonddibeit  dieser  Thür  ist  der  Poleastiib,  der  die  ganze  IhfiiOffnniigr  unuegi 

einer  von  den  znhlr«  i«  lien  Bt  vrdsen  dafür,  wie  sehr  mtike  Muster  in  der  romaniscbeo 
Kunst  lt  li«  nt!i<^  sind,  Dorli  entspricht  die  Gestaltung  des  Perlenstaho?;  im  Einzelnen 
nicht  streng  d'  r  Antik".  < 'b  dlt»  die  Mitte  einnehmenden,  mit  ihren  Kripfen 
einander  zuge\M  !»üotcn,  karpien-  oder  lachsahnlichen  Fische  symbolische'Bedeutung: 
haben  sollen,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen.  Nach  Futtrich'  sind  diese 
von  arabesken  Weinranken  umgebenen  Ffsdie  das  Symbol  der  chiistiidien  Oeraeinde^ 
welche  sich  im  Gotleshause  su  christlichem  Wandd  vorbereiten  soll.*  Noch  n&her 
Iii  i;t  der  (iedanlce  an  die  symbolische  Bedeutung  des  Wortes  IX6T£ » ln/Kßi 

Hinter  dem  Altar  vom  Jahre  17l)B  steht  folgende  Inschrift: 

Hoc  altare  lapideom  Bl  Jo.  Pauli  Schnmann  pastoiis  loci  cmra; 

acrarii   sacri  —  similibus  — 

Jo.  (iotofndi  Krmrichi  caclatoris  opora  «ntructam  et  ab  ipeo  plctmil 

distiiictum  est  m  Octobri  An   R.  1708,  quo  simni  anno  drcam 

coemiterium  hoc  sepiraentum  fuit  conditum. 

Soli  Deo  gloria. 

frlilenden  Wörter  hat  ein  früherer  FEuier  der  Kirche  —  angeblich  1849 
—  auskiatzen  lassen.  Vermutlich  waren  auch  hier  einige  Personen  namhaft 
gemacht,  denen  nach  dem  Urteile  de«;  Pfarrers  kein  Nachruhm  gebührte  und  auf 
diese  Weise  die  erhoffte  Un.sterbhchkeit  entzogen  wurde.  Doch  hat  der  Namo 
dos  Bildhauers  und  Malers,  GottlVied  Ernirich,  Gnade  vor  seinen  Augen  gefunden. 
Auf  dem  Altare  stehen  ewei  zinnerne  Leuchter  mit  der  Inschrift: 

Johan  Voigt  Praefectus  Friedeb.  1694. 

Auf  oinem  zinnernen  Taufbecken  steht: 

Diese«  WmiIqo  fliehet  der  Kirchen  zu  Pfutzenthal  Anna  Uioratla 
Voigtiiiii,  fleborne  Stierinn  1694. 

Eine  sinneme  Wasserkanne  trfigt  denselben  Namen  und  dieselbe  Jahres- 
ssahl,  zwei  »nneme  Blamenvasen  dagegen  sind  gezeichnet; 

Davit  Schotte  17,^2, 

Der  M-li.uii'.  iichtkanti^'f».  hall'kni^.'itVtrnii^'  ausuflmiilto  Taufbrunnen  ohno 
Inschrift  stammt  wahrscheinlik  h  uucli  au«  tiei  alt»,-ii  Kirche. 

Auf  dem  Turme  hängt  niu  eine  einzige  Qiocke,  aus  dem  Jahre  ISÜB, 
vermutlich  die  von  ILins  Knothe  gerettete,  mit  einer  eigentümlichen  Minuskel- 
insehfift : 

«erii.  jff*  f  iii). 


'  Systviiiiit.  Darstelluag  iS.84.  Vgl,  auch  H.Ol  te,  Haüdb.  d  .\rchäol.  IV.  A'ifl.,  S.  870. 
Kin  lilitiliclu'^  'ryinpaimn  fnirl' I  ^ich  in  «lein  Di>rf»'  Nnitz  im  Snaltrcisc ,  di^fwn 
Enihleliuiig  U.  tjdjün'jrinark  ia  das  Jaiir  TJÜO  ticlzt,   (ü.  hk'hOnonnark ,  Bwdirfibendo  J>Mr- 
«tellung  der  äll«i«a  Bau-  und  KtuMtdcnkmfiler  d«r  Stadl  HaUe  und  d«B  SadktdMS,  Hall^ 
Hendel,  1886,  544-546.) 


* 
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Das  auf  deu  Namca  Moria  folgende  Zeicbeu  ist  vcrmutUcb  nur  die 
umgoetOrzte  gotische  Hajwkel  XU,  aU  Zahlbaobstabe  1000  bezeichDeiid  Das 
folgende  i  soll  woU  die  Handelte,  und  die  dann  folgenden  Zeichen  iilf  die 
Zatl  B  andeuten.  Ben  Bescliluss  macht  das  Zeichen  des  Glockengiessers.  Eine 
ganz  gleiche  Bezeichnung  der  Jahrhunderte  findet  sich  auf  einer  Glocke  zu 
Stumsdorf  vom  Jahre  1511  (Kreis  BitteifeM  S.s:5K  riosirleichen  auf  einer  Glocke 
vom  Jahre  1515  zu  Ostrau,  ebenfalls  im  Kroisc  Bittertbld.   (A.a.  0.  ä.55). 

Polleben. 

[G/  Hiosses  Kirchdorf,  ß'  jkm  nordöstlich  von  Eisleben  mit  im  Jahre  1784: 047, 
1875:  1238,  1880:  1310,  1885:  14(J2,  1«00:  Einwohnern,  vormals  im  nörd- 
lichen Hosgau  (Unter-  oder  Schiossaint  liislübon)  bzw.  im  halberstädtisclien 
Archidinkonatbezirk  Eisleben  gelegen,  zeitweilig  Sitz  eines  gleichnamigen  Geschlechts 
vom  niederen  Adel,  wie  auch  eines  Erzpriesters  der  Diöcese  Halberstadt  (Bann 
Eideben). 

Der  Ortsname  (IICO  Paniere,  1168  Panlove,  1191  Banleve,  Ponleve, 

1207  Ponleiven,  1362  Ponleiben,  1400  Ponleve  (häufitrste  Form  im  späteien 
Mittelalter)  1480  Polleuben,  erst  später  PoUeben)  enthält  in  seinen  älteren  Formen 
anscheinend  einen  dem  ags.  bana,  altn.  bani  venrandten  Personennamen  Bani  oder 
Bana  und  hedout^t  Erbgut  dos  Bani.  Das  Pullenlybii  des  IX.  Jahrhunderlt»  lai 
vermutlicii  »tut  einen  andern  Ort  zu  beziehen.  Bas  Gemeiudcsicgel  mit  der 
Umschrift:  Gemetnde  PoUeben  xeigt  einen  Tiereckigen  Tsnn  mit  abgewalmtem 
Satteldach,  auf  welchem  ein  Hahn  mit  Kreuz  als  Wetterfahne  steht,  oflfenbar  als 
Stellvertreter  der  Polleber  Pfarrkirche,  da  das  Kirchen  >iri:f  l  lienselben  Turm  zeigt, 
obgleich  zweifelhaft  bleibt,  warom  nicht  die  ganse  Kirche  in  das  Oemeindesiegsl 
au%ennmmon  wurde. 

Der  urkiindüeh  am  tiiilic-tfii  li»'z»  ugto  GiuuUlH'sity.cr  m  Polleben  ist  ein  in 
einer  Urkuudt«  des  Krzbischofs  Wichmann  von  Magdeburg,  welche  in  die  Jahre 
1160—1168  fällt,  erwähnter  „freier  Mann**  namens  Beselin,  der  nebst  seiner 
Vnu.  Imma  nntmr  Einwilligung  und  Bestätigung  seiner  Eiben  dem  Kloster  des 
b.  Viktor  sn  Gottesgnade  7  ^'t  Hofen  in  und  bei  dem  Dorfe  Folieben.  (Panlone) 
geschenkt  habe,  zu  denen  die  Klosterbrüder  dann  noch  eine  Hufe  hinzu  i^rkauffc 
hätten.'  Die  Schenkung  mus.s  aber  zum  grössern  Teil  schon  vor  U.V)  stattg*  tunden 
haben,  da  bereits  in  diesem  Jahre  (am  12»  Nov.)  König  Konrad  II.  dt  in  Kloster 
Gottesgnade  den  Besitz  \(*n  5'  ,  Hufen  in  Panleue  bestätigte,*  dit;  ia  der  Bo- 
stätiguugsurkuudo  König  Friedrichs  I.  vom  Sopt  1153  bereits  auf  8',,  Hufen 
angewachsen  waren.  Da  der  Oeschenkgebor  Beselin  in  PoUeben  noch  Erben 
hatte  und  «n  freier  Mann ,  d.  h.  nach  dem  Sprachgebrauche  jener  Zeit  von  hohem 
Adel  war,  so  liegt  dli'  Vriiiuitung  nahe,  dass  er  der  Schwiegervater  des  1185 
und  1 189  urkundlich  erscheinenden  Ulrich  von  Pollebon  (Odelricus  de Ponleuc) 
war,  den  ich  für  einen  Abkommen  des  gräflich  mansfcldischen  Geschlechtes, 
genauer  für  den  zweiten  Suha  des  Uraten  üoyei  HL  von  Mansfeld  iialto.  Hie 

'  V.  Ludewig,  EcU.  manusci-.  XI,  S.  5öti— 561. 
•  Ebwdft  XI,  8.539-541. 
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nach  ihm  die  Heirschaft  PoUeben  besitzenden  Brüder  Hoyer  und  Dlrich,  Edle 
von  Friedebari?,  darf  man  als  aeine  Söhne  anaehen,!  da  beide  gemeinsam  als 
die  Besitaer  von  Polleben  WBoheinen ,  die  aber  ihren  Namen  änderten ,  seit  sie 
ihren  Sitz,  fuis  welchem  Grunde  auch  immer,  nach  Friedeburg  verlegt  hatten. 
Wäre  Bez"  lin  ahor  der  Vater  Ulrichs  von  Polleben  gewesen,  so  könnto  man 
ihn  für  einen  8prust»en  des  Mansfelder  Grafengeschlechts,  vielleicht  für  einen  J>ohn 
des  berühmten  Hoyer  II.,  der  am  Wclfosholze  seinen  Tod  fand ,  halten. 

Aqs  einer  Urkunde  des  Ersbieohofe  Wiebmann  Ton  Itagdebuig  Tom  Jahre 
1189  erfiahren  wir  ünner,  dass  daa  Kloeter  Qottosgnade  stinen  Grundbeatti  in 
Polleben  an  das  Kloster  (T.L  Frauen  in  Magdeburg  vt  ikauft  und  dieses  wieder 
ihn  an  den  genannten  Ulrich  von  Polleben  vertauscht  hatte,- 

Tm  .Tahro  12f>4  vorkanfton  Hoyers  Söhno,  dir  Kdloti  TToyor  der  Älterp  nnd 
Hoyi  r  der  Jüngere  von  Vredeberch,  12  Hufen  in  l'ulJeben  au  das  Klu^ter  Wif-der- 
stedt,  zugleich  trat  die  Witwe  Ulrichs  von  Vredeberch  Polleben  ganz  an  ihre 
Yerwandteni  die  Edlen  von  Hohenbüchen  (de  Alla  fhgo)  ab.  Nodi  im  Jahte 
1283  bekundet  aber  der  Edle  Siegfried  von  Friedebuiig;,  dass  er  Güter  in  Polleben 
an  die  v.  Gatersleben  und  die  t.  Nendorf  verkauft  habe.  Sohlieeslich  aber 
muss  Polleben  wieder  an  die  Grafen  von  Mansfeld  gekommen  sein;  denn 
dieso  befinden  sit^li  wahrschfinlich  schon  im  13.  Jahrhundert,  sicher  aber  im  14. 
im  Besitze  von  l'olleben,  denn  1311  Imt  (irat  Hun  hard  v.  Mansfeld  von  dt  tn 
Hochstifte  Halberstadt  zwei  Ämter  in  Polieben  (Ponleve  duo  oßlcia  cum  omni 
iure)  zu  Lehen  und  13622  bel^t  Bisohof  Ludwig  von  Halberstadt  den  Grafen 
Gebhart  von  Mansfeld  ausser  anderm  auch  mit  dem  Dorfe  nnd  GericiitB  zu 
Fonleven.  Das  Amt  wird  seit  dieser  Zeit  als  „grttflidies  Eüchengut**  bes^cfanet 
Daa  Dorf  blieb,  was  es  von  jeher,  weni-rst«  ns  seit  der  Schlacht  am  Welfesh^^ 
gewesen  zu  sein  scheint,  Halberstädter  Lehn  bis  zum  Jahre  1573,  wo  es  kur- 
säclisisches  Lclion  wurdf,  kam  jedoch  schon  1579  dnrch  Tausch  an  das  Erzstift 
Magdeburg  und  mit  ditjsom  später  an  Preusben.  Das  giällich  maiisfcldische  Amt 
wurde  UAi^t  von  dem  vordorortischen  Grafen  Hans  Hoyer  mit  Zastimmuug  seiner 
BrQder  an  Easpai  v.  d.  Seh  Ulenburg  fttr  27000  Thaler  wiedericftnflieh  übeiy 
lassen.  Im  Jahre  1619,  am  19.  Ifai,  wurde  die  Wiedeckaufssnmme  unter  Ein- 
willung  des  Grafen  Bruno  des  Älteren  auf  Verlangen  Georg  Christophs  von  der 
Schulenburg  auf  Schochwitz  auf  32637  Thaler  erhöht.  Graf  Philipp  v,  Mansteld 
wollte  dann  im  Jaliro  ]&2*J  2(>00t)  Thnler  an  die  von  Schulenhn rächen  Gläubiger 
zahlen  und  weitere  8iXJ0  Thaler  an  die  Familie  v.  d.  Schulenburg,  um  das  Amt 
wieder  einzulösen.  Weil  aber  in  der  darauf  folgenden  Kriegszeit  das  Amt  und 
Gut  gana  verwOatot  wurde,  kam  es  nicht  zur  Einlösung.  1654  drangen  die 
Gläubiger  bei  Bertha  v.d.Schulenbutg,  Georg  Christophs  Tochter,  auf  Beaahlung^ 
und  ihrem  Antrag  gemäss  wurde,  obwohl  die  Grafen  von  Mansfold  Widerspruch 
erhüben,  das  Amt,  weil  die  versprochene  Zahlung  nicht  erfolgt  war,  für  140(10  Thaler 
bares  Geld  uud  fiüOOfl^  „6o  seine  Liebste  daran  au  fordern  gehabt/  an  den 


'  Grosslor,  Gesihlechif^kinido  «lor  e<Uen  Hemo  TOD  Ftiedebnig  (FioOeben)  in  den 
Manelelder  Ulättorn  III,  Ü.SltV.,  Eialebea  1889. 
*  llegg.  Magdeb.  I,  Nr.  1730. 
>  Bi«d4^  OoddiFl.Bn]ideDb.A.XVII,  B.44a. 
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Oenenlmigor  Adam  von  Kul  verkauft,  der  bereits  ein  RitTPii^at  in  Polleben 
bpsass.  Dessen  Nachkommen  haben  dann  das  Amt  bis  zum  -Jaiire  1818  besessen. 
Die  bpiitereu  Besitzer  des  Amtes  waren  ein  Graf  vou  Scliwerin  auf  Erdeborn 
und  der  Aiiitniann  Biuui^iiiuu. 

Als  tiie(irateii  vou  Mansfeld  das  Amt  verkauften,  entstand  ein  Streit  zwiaolien 
ihnen,  and  dem  neaen  Besitzer  über  das  Patron atsrecht,  bis  im  Jahre  1600 
dieses  und  im  Jahre  1772  auch  das  ins  inspectionis  durch  gericbtlidieEntschddnng 
den  Grafen  zugesprochen  wurde.  Nach  dem  bald  darauf  (1780)  erfolgten  Aussterben 
der  Grafen  ging  das  Patronafsrrcht  auf  den  jedesmaligen  Besitzer  des  Amtes  über. 

Von  den  beirlcfi  Hi  tterfrütern  gehörte  das  eine  ohne  Zwfifel  dem 
Ministerialgeschlechte  von  i'ulk'ben,  von  welchem  viele  Mitglieder  in  Urkunden 
vorkommen,  später  der  Familie  von  Laue.  Dieses,  wie  auch  das  zweite  Ritter- 
gut, gelangte  später  in  den  Besitz  der  Familie  von  Schulenburg,  vou  welcher  der 
schon  erw&hnte  Oenendmiqor  y.Pful  beide  erwarb. 

Polleben  war  schon  Mb  reich  an  Kirchen.  Sine  derselben  wird  zwa 
ersten  Male  im  Jahre  11  Ol  urkundlich  erwälmt.  Datimls  übereignete  Erzbiscbof 
Wiclimnnn  von  Magdeburg  der  von  ihm  gegründeten  Propstei  zu  Seeburg  ausser 
andern  Kirchen  auch  die  zu  Polleben  (cf^nlesiam  Banleve),  um  als  Pfründe  für 
die  Stift&lierren  zu  dienen.  Nach  einem  HallHistüdter  Lehnsregister  von 
unbekanntem,  aber  hohem  Alter  hatte  Grat  Burciiard  v.  Palkenstein  —  mau  weiss 
nicht,  ob  der  erste«  swdte,  dritte  oder  Tinte  dieses  Namens  gemeint  ist^  —  vom 
Hochstifle  Halberstftdt  das  Patronatsrecht  über  zwei  Kirchen  in  Polleben,  nftmlich 
die  Kirchen  S.  Johannis  und  S.  Stephan!,  m  Ldien  (ins  patronatus  duarum 
ecclesiarum  in  villa  Ponleve,  videl.  eoche  Sti  loh.  et  ecclle  S. Stepliani).  Bereits 
1295  werden  hici'  vier  nolstliche  crennnnt,  näinlicli  dio  Pfarrer  Johann,  Heiden- 
reich und  Rudolf  und  ausserdem  ein  Hilfspfarrer  Mark  wart  (Johannes,  Heidenricus, 
Rodolfns  plebani  in  Ponleue,  Marquardus  viceplebanus  ibidem).  Ausser  der 
Johannes-  und  Stephan uskirche  gab  es  in  Polleben  auch  noch  eine  Pankratius- 
und  eine  Bartholomftusldrche.  Daher  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  der 
Ort  schon  früh  Sitz  eines  Erspriesters  war.  So  wird  1239  der  Erzprieeter  Johann 
zu  Polleben  und  1262  Luderus  archipresbyter  de  Ponleve  urkundlich  erwähnt 
Im  Jahre  1400  werden  noch  alle  vier  Eii'chen  als  vorhanden  erwähnt.  Jetzt  hat 
Polleben  nur  noch  eine  Kirche,  und  diese  führt  den  Namen  SS. Stpphani  und 
Johannis,  ist  aber  eigentlich  die  alte  S.Stephanuskirche  im  ()l)enlerfc. 
Über  das  Geschick  der  Polleber  Kirchen  lässt  sich  aus  Aufzeichnungen  in  den 
Kirchenbüchern  folgendes  feststellen.* 

1648  schieibt  Pastor  (äristophorus  Titins:  „Die  Hanptkirche  wird 
S.  Stephan  genannt,  darinnen  jährlich  gebanet,  gebessert  und  die  heiligen  Ootte^ 
dienste  Terrichtet  werden.'^  Dio  S.  Johanniskircho  war  die  Kirche  des  Untor- 
dorfs.  Zwar  sagt  Btering  in  seiner  Topographie,  die  Kirche  S.  Johannis  sei  die 

^  Btuchaid  I,  v.  Falkcnstein  st«rb  1155;  der  sweite  1173;  der  dritte  r^erte  von  1197 
bis  1207,  d«r  vierte  von  1287-1882. 

*  Nach  gütiger  Mitteilung  flr^  Hrmi  P-istor  Scbrcitrr  in  rnüthon  reicheu  die  dortigen 
Kircheubflcher  bis  zum  Jahre  IßOl  zurück,  die  X<ehenbüchcr  bis  ins  16.  Jahrhundert,  die 
^■hOcher  and  Kirchredinungen  bis  lua  Jnhre  1647.  A«Mmd«n  fladen  aiish  Ktrdian- 
iBTcntu»  aus  den  Jahna  1648  and  1790; 
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des  Oberdorft  und  die  Eircbe  8.8tepli«iii  dte  des  Unterdoife,  int  aber  sieber,  da 

der  Pfarrer  Schmalwasser,  der  seit  l.'s'i  in  Pulleben  das  Pfarramt  verwaltete, 
also  die  älteste  Überlieferung  hat,  die  Kirche  S.  Johannis  als  die  Unterkircbe 
bezeiHmot.  Auf  dorn  Gottesacker  der  S.  Johanniskirche  wurden  allr  diojrniiren 
Personen  Wgraben,  welche  nördlich  der  Donau  —  so  hcisst  ein  kleiner,  iiuk«- 
seitigor  Zuiluss  der  Schlenze  oder  des  Polleber  Mühlenbachs  —  ihre  Höfe  hatte». 
Sdion  1648  scbreibt  der  Pforrer  Ghriatopboras  lütiae  von  ihr:  ,,I)ie  8.  JohaDDie- 
kircbe  ist  gans  wttste,  und  gebrandiet  der  Pferrer  das  Grass  vom  Gottesacker.'^ 
17^  Uess  der  Pastor  Ramdobr  Tom  Johannis- Gottesacker  den  Schttttbor;;,  -wo  die 
Johanniskircho  gestanden,  wegfahren.  Auch  aus  diesen  Hitteilungen  ergiebt  sicii, 
(lass  dio  intzt'  noch  stehende  lürche  im  Oberdoife  nnr  die  &  Stepbanskirche 
sein  kann. 

Von  der  dritten  Kirche  berichtot  Titius:  „Die  Kirche  S.  l^artholomaei 
ist  itziger  Zeit  (IG48)  die  Pfar  Wolinunge^  war  aufenglich  sehr  wüst  vnd  ein  altes 
Gebende,  nunmehr  wird  es  von  Jahr  zu  Jabr  gebessert**  Diese  Eircbe  war,  wie 
schon  ibre  Lage  beweist,  die  Kirche  des  Hitteldorfs. 

Endlich  ist  noch  der  vierten  Kirche,  der  S.  Pankrati  ikirche  zu  gedenken, 
welche  ein  ähnliches  Schicksal  gehabt  hat.  Von  ihr  erzählt  Titins  1G48:  „Die 
Kirche  S  Panrratii,  so  nm  Ambthoffe  mitten  im  Dorfe,  ist  rhomnls  eine  Zeiger 
Glockiii  niurns  gewesen  (so!),  itzo  aber  gnntz  öde  vn«!  wüste,  wit-wulil  das  alte 
Uhrwergk  noch  vorhanden,  vnd  ist  die  gemeine  willens,  nach  der  Emdezeit  eine 
Anlage  zn  machen,  das  es  anff  die  grosse  Glocken  möcht  geiicbteC  werd«i,  wie- 
wohl die  Unterdörfer  sehr  darwieder  protestirsn.'*  In  einem  Lehnbuche  aber 
findet  sich  angemerkt:  „Die  Kirche  S. Pancracii  Ist  zum  wohobanse  zugericbt, 
wirdt  jehrlich  einem  Schmiede  vormiettet,  vnd  giebett  doraus  Sfl." 

Von  früheren  l^farrlicrmn  /u  Pdllibi^n  worden  in  einem  Concordienbnchc 
des  l'olleber  Pfarr<»rs  Sclnniihva.vst'i-  IoI^^mmmI«'  (.■lul  der  JiiiuMisi'ito  drs  vorderen 
Holzdeckels)  genannt:'  „Niclas,  weiland  l'liurlierr  zu  ThrttnduHi  (a.  d.  Wipper>, 
ist  zu  Set.  Juhunuoü  in  der  Unterkirch  gewesen,  Johann  Vde  zu  S.  Bartholoiuei 
und  Psncratii  (Ist  im  Esiserlerm  schon  dagewesen),  Orban  Baum  an  8t  Stephan; 
Simon  Lurdsch*  der  erste  Evangelisch  prediger,  Samuel  Börnhausen,  Heinrich 
Schmalwasser,  (Jregorius  Mensel,  M.Johannes  Wacfasmutb.** 

Unter  den  späteren  Nju  hfnlgern  dürften  hervorzuheben  sein:  Thilo,  Adjunkt 
df^r  plitlfisnphiffhfn  Fiikult  it  in  Wittf^nberg,  und  Habennann  (Morimbefgensis)) 
ein  l'rüfessoi  aus  Uermaunstadl  in  »Siebenbürgen. 

Nach  ui  und  hoher  Überlieferung  und  nach  KircheDbuchnaclirichleu  hat  Polleben 
während  des  dreisagjährigen  Erieges  längere  Zeit  (nSmlidi  von  1685—1616) 
ycrOdet  gelegen ,  sodass  von  mindestens  600  Einwohnern  tot  dem  Eiiege  nur 
elf  Bauern  übrig  blieben,  die  dann  das  Dorf  wieder  aufbauten. 

Das  Schiff  der  jetzigen  Kirche  SS.  Stephani  (und  Johannis)  .stammt 
aus  verschiedenen  Zeiten  des  gotischen  Stils,  die  südlicli  anirf  ^mitr'  Vorhalle  nach 
einer  im  Schlussstein  der  Thür  angebratliteu  Jalirenzaiil  nus  d»  m  Jahre  1741. 
Am  linken  Uewänd  der  spitzbogigeii  Eingangäthür  liest  man  in  Minu^ikelu  das 
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Wort  luiae,  dfleaen  Bedentnng  dunkel  ist  Yielleicht  ist  es  der  Anfang  des 
Kunens  NasaiennB,  fiUr  dessen  Abkürzung  der  kleine  Eieis  üb  Punkt  dient 

Der  in  ]  r  Kirche  befindliche  Taufstein  ist  moder»,  doch  liegt  auf  dem  sßdiirhen 

Teile  de»  KircMn^  ein  tiralfflr,  gewaltiger  Taiifbrunnen  von  wniaiiisjchon 
Formen,  sc liiissrlartij:  ausgelnililt,  iinrp^ftlmäHsip  achteckig,  weni^'sh'ns  1  in  Imch, 
vou  l,läui  Durciimeüsor  uud  0,71»  m  lieliter  Weite.  Das  im  Gebraucii  betindliche 
Taufbecken  ist  vom  Jahre  1728. 

Der  siemtich  gut  erhaltene  dreiteilige  Altarschiein  zeigt  oben  und  unten 
ein  sierlidi  durchbrochenes  Bankenomament  Im  HittelstQck  steht  die  Jungfrau 


'S 

1 

cd 

Vi.  .j. 


At^efung  der 
h»  drei  Könige, 
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Maria  mit  dem  Josusknaben,  neben  iiir  der  Heilige,  dem  die  Kirche  geweiht  ist, 
8.  Stepbanns,  durch  swd  auf  seinem  Buche  liegende  Steine  kenntlich.  Rechts  von 
Maria  die  h. Barbara  unter  Krone,  einen  Turm  haltend;  links  von  S. Stephan  ein 

Bischof  mit  Krummstab,  zu  dessen  Füssen  eine  kleine  mftnnliche  Gestalt  auf  der 
Seite  liegt,  vielleicht  S.  Wigbert.  Im  linken  Flügel  stehen  links  der  Apostel 
.Takobus  der  Ältere  mit  dem  Muschelinit,  n  chts  dif>  h.  Marpnreta,  einen  Drachen 
erstechend.  Im  rechten  Flügel  links:  eine  w»  ihlii  he  Ilcihge  mit  unnatürlicher 
ilaltuDg  des  linken  Armes,  (vielleicht  die  h.  KattMina)  und  rechts:  eiu  Ueistlicher 
mit  Bndi  und  verioren  gegangenem  Beixeidien.  (Yiell.  der  h.  Philippus?  Kne 
gans  ibnliche  Barslellnng  in  der  Kirche  zu  Wolmirstedt  bei  Wiehe.)  In  der 
Fkedetia  ist  die  Anbetung  der  b.  drei  KOnige  daigestellt. 

Auf  einem  mit  reichlicher  Sdirift  bedeckten  Leichen  steine  steht  unter 
andenn: 

lng<hor<  h  von  der  Schulenburgk,  Caspars  dot  lili-r,  !«t  geboifii  den 

i2.Martii  Anno  1572   i.Juni  ...  ist  sie  an  den  Bocken  iu 

Got  dem  Hern  hir  seliglidi  entsdilafen.   Der  Selen  Got  gn. 

Darüber  befindet  sieh  an  einem  PftMlcr  ein  mit  militärischen  Abzeichen 
(Degen,  l}cfehlshai)eislal),  Keller,  Helm.  Handschuh,  Sporen)  ati<;£resfattetos 
Deukuial,  über  wekhom  da^  von  Kanonen,  Haubitzen,  Tronunelu  und  i'auken 
umgebene  v.  Pfulsche  Wappen  (drei  goldene  Sicheln  —  sonst  Bcgeubogen  —  iu 
blauem  Felde)  au  sehen  ist  Als  Bjelmscbmuck  dient  mn  Baum  mit  goldenen 
'  Äpfeln.  Es  ist  2u  Ehren  des  Genendmi^ts  Adam  Pfn^,  Inhabers  der  Ämter 
Helfta  und  FoUeben,  f  5. Febr.  1669  au  Helfta,  errichtet 
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Die  Ki  rohe ngefi 886  sind  Bimflidi  neueres  Ürspnngs,  was  sich  danns 
erklärt,  dass  nach  einer  Nachricht  im  Kirobenhache  sftmÜicbe  Kelche  im  Jahre 
1082  am  17.  Not.  gestohlen  worden  sind. 

Der  Turm  der  Kirche  hat  altromanische  Formen.   Die  gekuppelten  Fpn>tor 

zpifTon  Mittelsäulchen  (vgl.  Nr.  178a  und  b),  deren 
Kapitälti  die  einfachste  Wülfelform  haben.  Zwischen 
Turm  und  Schiff  erkennt  man  einen  jetzt  zugemauerten 
Halbkraisbogen.  Auf  der  Nordseile  dee  Tlonnes 
trügt  ein  eingemAuerter  Stein  die  Jahreaiahl  1667, 
vielleicht  auf  eine  nach  den  Verwüstungen  des 
dt«  issi^'jahrigen  Krieges  stattgehabte  E^aratur  hin- 
deutend. 

Nr.  178a.  Nr.  178b.  Turme  hängen  nur  zwei  Glocken 

von  l,Oü  und  u,!S^  in  DurchmeitJitjr.  Die  grö8sex"e  ist  im  Jahre  1819  durch  G.  G.  Becker 
in  Halle,  die  kleinere,  nach  langem  Gelanncfae  geborstene,  1739  dnrdi  JfHediich 
Aug. Becker,  ebenMs  in  HaUe,  umgegossen  worden. 

Über  ältere  Glocken  enthält  das  Kirchenbuch  folgende  Nachricht: 
„Anno  1564  den  4.  April  haben  inalrii^hen  die  wohlgebohmen  Graflen,  Graffeo 

von  Matisfoltl,  drcy  Oinekpn  von  Pdllcbon  nohnien  lassen,  haben  2:pwoc:(»n  5  Cent: 
2^i/S?.,  sollen  dt  i  irenioinc  liezahlt  t  werden."  (  ili  ichwohl  konnte  noch  im  Jahr»'  lt»(i2 
die  Gemeinde  Fulleben  der  durch  einen  grosstsu  Brand  heimgesuchten  S.  Andreas- 
gemeinde zu  Eislebeu  eine  kleine  Glocke  borgen.  (Chron.  Isleb.  S.80.) 

Räther. 

[GJ  Kleines  Kirchdorf,  Filial  von"Hühnsto<lt .  KJkm  nord<istlich  von  Eisloben 
mit  1784:  57,  1875:  143,  1880:  ia3,  1885:  14."»,  IblX);  135  Einwohnern,  im  nörd- 
lichen Hosgau  (Burgbezirk  Seeburg,  früher  wolii  Grafschaft  Hedersleben)  bzw.  im 
Archidiakonatbeeirke  Eisleben  gelegen.  1410  wurde  das  Dwf  den  Grslbn  von 
Hansfeld- Mittelort  zugeteilt  Der  Ortsname  (1320Boders,  Beder,  um  1876BeytBEe 
in  comicia  Seborch,  1400  Reytor)  ist  vermutlich  slavisi  lits  Urspnings,  aber 
dunkler  Bedeutung.  Das  Gemeindesiogel  mit  der  Umschrift:  Siegel  d.  Gemeinde 
Räther  zeigt  oincn  Laubbaum  zwischen  zwei  Bosetten,  veimutlich  die  DoifUnde 
als  Sammelort  (irr  I^auprs^haft. 

Die  jüngst  (186ii)  umgebaute  Kirche  U.  L.  Frauen  ist  nach  mündlicher 
Überiieteruog  von  ebner  Orilfin  Hahn  zu  Seebuig  an  Stelle  einea  fivanhauses 
erbant  worden.  Da  jedoch  die  Hahne  erst  1&74  in  den  fieaitz  von  Seebuig 
gekommen  sind,  da  fotner  die  Widmung  an  die  Junglhm  Maria  auf  Ursprung  hi 
katholischer  Zeit  deutet  und  überdies  schon  in  der  HalberatSdter  Archidiakonats- 
matrikel  vom  Jalirc'  1-100  ciiior  Kirche  in  Royter  Erwälinung  geschieht,  so  ist  sie 
zweifellos  tiüttelalterlicher  Stiftiiiitj.  Dhs  beweist  auch  die  Gestalt  der  stark  über- 
tünchteu  Nii»che  in  der  Hinterwand  des  Allarü,  wekhe  von  einem  zwischen  ^wei 
Boeetten  stehenden  (vgl  das  Gemeindcsi^el)  Kreuze  bekiönt  ist.  Die  Kirche  hat 
Imlbachtseitlgen  Chors(di!nssL 

Das  zinnerne  Taufbecken  trSgt  die  Insohrift: 

M.  8.  Wolffin  1758. 
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Auf  dem  Turme  hing  früher  nur  eine,  aber  angeblich  sehr  alte  Glocke 
mit  von  Niemandem  entzifferter  Inschrift,  (üp  IfMfloi  vor  der  im  Juhio  1877 
erfolgten  Beseitigung^  von  keinem  Sachverstäiidigeü  besichtigt  worden  inL  Die 
jetzigen  beiden  Glocken  sind  erst  vor  wenigen  Jahren  von  Ulhch  in  Laucha 
gegossen  und  werden  nach  Ritterscher  Methode  geläutet 

Zwischen  B&ther  und  Krimpe,  einige  hundert  Schritt  sttdticfa  Yon  dem  Oute 
BolzenshShe,  liegen  die  Tier  znmtoll  genagelten  Steine  (eigentlich  sechs)  am 
Kreuzungspunkte  der  Strassen  Rüther -Müllerdorf  und  Krimpe- Höhnstedt  An 
dieselben  Imüpft  sich  eine  eigentümlicbe  Sage.^ 


(Ober-)  Rissdorf. 

[GJ  Kirchdorf,  ökm  nordöstlich  von  Kisleben  mit  im  Jahre  1784:  2M,  1875:342, 
IM):  329,  1885  :  381,  1890:  Einwolinern,  im  nürdlidiüü  Iloygau  (Burgbezirk 
bzw.  Oberamt  Eisleben)  gelten  und  iu  den  Archidiakonatbezirk  Eisleben  gehörig. 
Der  Ortsname  (im  8.  Jahrh.  Biadorpf,  1121  Risdorph,  1195  Bistorp,  1320  Bistofph, 
ISfö  Rystoiff,  1397  Bissdorf  vf  dem  Beige,  1566  Ober-BissdorC),  kann,  da  er 
durch  lange  Jahrhunderte  sich  im  wesentlichen  gleich  bleibt  und  schon  im 
8.  Jahrhundert  die  heutige  Form  hat,  unmöglich  aus  Richardesdorf  entstanden 
sein,  wie  mehrfach  angenommen  worden  ist,  umsowenifror,  als  dieses  eingegaTi^j:one, 
aber  allerdings  in  der  Nähe  von  Eisleben  und  zwar  ni>rdlich  der  bösen  Sieben 
wegen  seiner  Lage  im  Banne  Eisleben  zu  suchende  Dort  in  der  Halberstädter 
Aicbidiakonatsmatrikel  (1400)  neben  den  beiden  IKsdotf  Tcrkommt,  also  än  Ton 
ihnen  unterschiedenes  Dmf  gewesen  sein  muss.  Der  Ortsname  Ksdett  enthalt 
entweder  den  Personennamen  Biso  (—  Dorf  des  Biso)  oder  bezeichnet  ein  an 
einem  Wasserlaufe  (mhd.  rise  =  Wasserrinne)  gelegenes  Dorf.  Ob  Ober-  oder 
ITnter- Kisdorf  der  ältere  f)rt  i^t ,  V-ioiho  djitiintrostf^üt.  Die  Oemeindesiegrel ,  das 
ältere  mit  der  Umschrift:  „Oberisdorf  (sol)  der  Gemeine  Sigil",  diis  jüngere: 
„Gem.  Oberrissdorf"  führt  als  Siegelfüllung  die  Kirche  des  Ortes,  Die  Klöster 
Wimmolburg,  IleltU  und  Hedei-sleben,  später  auch  die  Pfarre  zuHergisdorf  hatten 
hier  (wenn  nicht  sumteil  an  Unteniaadorf  au  denken  ist)  Ottter  oder  Binkflnfle. 
Bei  der  mansfbldisdien  Brbteilung  fiel  das  Dorf  an  den  HtntBrort  und  wurde  ein 
Zubehör  des  Amtes  Erdeborp.  —  Im  Jahre  1681  starben  hier  146  Menschen  an 
der  Fest. 

Die  dem  h.  Valentin  geweihte  K  irche,  welche  im  Mittelalter  urkiindlich 
nicht  nachgewiesen  if?t,  ebensowenig  als  einer  ihrer  Pfarrer,  ist  gleichwohl  alt. 
Die  Kirche  mit  8pitzbogenfenstcrn  ohne  Masswerk,  stark  verwittert  und  verstrebt, 
entiilit  hinter  d«n  Getifad  der  Evangelienseite  des  halbaehteckig  gescUosseneo 
Aitarraumes  ein  hflbsGhes  mit  Raten  geschmflcktes  gotisches  Tabernakel  mit 
der  Jahreasahl  1504  und  einem  Stanmetzzeichen:  4,  Man  wird  annehmen 
düifen,  dass  in  dem  angegebenen  Jahre  eine  Erweitemng  oder  ein  Umbau  der 
Kirehe  in  gotischem  8til  stattgefunden  hat.  Der  Turm  ist  erheblich  älter  als  die 
Kirche,  obwohl  die  Eingangsthür  spitzbogig  ist,  denn  er  besitzt  gekuppelte 


<        (Uo<^\.v,  Sogen  der  Qrafaciiaft  liaiufeld  Nr.  81, 
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romanische  Fenster  mit  eigentümlichen  WürfelkapitiUen :  (vgl.  Nr.  179,  180  und  181.) 
la  der  Wcttterfahno  stand  früher  die  Jahroszahl  1754;  die  jetzige  ist  1874. 

Hinter  dem  Altar  erblickt  man  den  l'lx  rrest  (obere  Hälfte)  eines  gesrhnitzten 
Bischüfsbildes,  angeblich  des  Schutzpatrons  der  Kirche,  des  h. Valentin.  Am 
Himmeli^wölbe  erblickt  man  zwischen  den  Bildern  des  Heilandes  und  der  Apostel 
Fe(nu,  Patdos,  Jaoobas  und  Jobisnes  die  Wappen  slmtliober  frOlwnn  Kiniiaii- 
patrone,  nimlioh  dar  Gnfen  y.HaiisMd,  der  flerren  ▼.d.StieithoiBtf  der  Qnkia 
V. d,Sdlolenbni^-Kehnert  und  der  Grafen  v. Schwerin,  die  zumteil  auch  neben 
der  vermutlich  ans  dem  Jahre  1715,  in  welchem  die  Kiidie  inoeriich  leeteurieit 
wurde,  stammenden  Kanzel  wiederkehren. 


Nr.  m.  Nr.  180.  Nr.  IM. 


Das  A  Itargeniiihle,  Jesus  am  Olberge  darstellend,  ist  ein  Werk  des 
Eisleber  Malers  C.  Buprecht. 

Beadtaswflrt  Bind  swei  gotiaoiid  Eelehe  mit  seobsibUUtrigem  Fbat.  Auf 
den  ZapMbldeni  des  KnenfBe  nijgt  der  eine  die  Muterwerkieuge  Ghiisti:  die 
drei  Kägel,  eine  Zange,  eine  Säule  mit  Geissei  u.dgl.,  wihrend  am  Schafte  oben 
der  Name  <HESVS,  unten  dagegen  MÄR<Ä  steht.  Auf  einem  Blatte  desFusse.^ 
ist  ein  vergoldeter  Cruciti.xus  mit  Johannes  und  .Maria  zur  S^itc  befestigt.  Der 
zweite  Kelch,  (le.ssen  Cuppa  ein  i'iusHeriicli  hefostif^tes ,  vergokletes,  einem  Distel- 
gestrüuch  gleichendes  liankenwerk  umgiebt,  tragt  auf  den  Zapfen  des  Knaufes  in 
gotischer  Minuskel  den  Namen  darüber  steht  am  Schafte:  |it,  und 

danmter:  tf  f  \  «tri  \. 

Von  den  beiden  Fatenen  trigt  die  eine  anf  dem  Bande  jm  Ereiae  ein 
mit  Arabesken  verziertes  Krens  als  Signaonlnm,  die  andere  ein  desgleichen  ohne 
Arabesken,  jedoch  von  der  segnenden  Dextera  domini  übenlfM-kt ,  die  in  dieser 
Form  auch  als  Thürbogeninimit,  z.H.  ül)er  der  innern  Thür  der  Hegriibnislialle 
Budolfs  V.Schwaben  neben  der  Krypta  im  Merseburger  Dome  und  an  der  Kirche 
sn  Unter -Bissdorf  vorkommt. 

Anf  dem  Turme  hingen  drei  Glocken  von  1^,  Oy88  und  0,70  m  Durch- 
messer. Die  gnaae  Tom  Jahre  1654  hat  folgende  Inschrift: 

KOMET  .  LAST  .  VNS  .  AVF  .  DEN  •  BERGK  •  DES  • 
HERREN  .  GEHEN.  BS  •  Z.  RUDOLPH  .  HOMBERG  .  FAST: 
ANDREAS  .  GUNTHER  .  RICHTER  .  CONRAD  •  BRAUN  • 

GLORIUS  .  WERNIK   •  KIRCHVATER  •  UND  .  GANTZF.  . 
GEMEINDE  ZU  ORK:   K.  RIf:SDORF  •  10 ACHIM  ANEKEN  . 
HAT  .  MICH  .  GEGOSSEN  -  DEN  •  8.  MAY  •  ANNO 

1654. 
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Dai'uuU:)!'  eiu  mlährateoes  Wappen,  offenbar  d&s  Mausfeld-Querfurter,  tür 
weldiM  die  Helmner  dieoenden  FUmchen  epreoben.  llisarateii  ist  aber  aueh 
der  Name  des  Glodmigieeeers  selbst ,  weleher  Joadiim  Janken  hiess. 

Die  Mitldlgloeke  Tom  Jahre  1605  trägt  die  Liscfazilt: 

ANNO  MDCV    GOS    MICH   MELCHIOR  MOERINGK 
ZU  ERPFURDT  IM  NAMEN  GOTTES. 

Die  Icleine  (ilocike  ist  im  Jalire  18i52  von  U.  G.Bociüer  in  üalle  umgegossen. 

(Unter*-)  Rissdort 

IGJ  Kirchdorf,  4  km  6sHich  von  Eisleben  mit  im  Jahre  1784  :  257,  1875:  437, 
1880:  416,  1885:  4^4,  1890:448  Einwohnern,  nördlich  von  der  bösen  Sieben, 
die  hier  noch  ihien  uralten  urkundlichen  Namen  Willorbacli  (üuildarbah)  führt, 
im  nördlichen  Hosga«  fursprünglich  in  dem  Oericlitsbezirke  Hedersleben),  bzw. 
im  Archidiakonatbezirke  Einleben  gelegen ,  kam  in  der  Erbteilung  des  Jahres  1501 
an  die  Grafen  v.  Mansfeld- Mittelort  Das  hier  befindliche  Kittteigut  war  eine 
gritflicfae  BesUxmig  und  wurde  1561  an  Ghiistopii  tod  Stammer  auf  Wiederkanf 
abedsssen;  derselbe  txat  es  «ehon  1571  für  OOOO  meissDiscfae  Onlden  wiederktuflich 
an  die  Gebrüder  Bucher  in  Eisleben  ab ,  welche  damals  das  Amt  Seebuig  |ifiuid- 
veise  iniio  hutteii.  Reitilfiii  blieb  es  mit  dvm  Amte  Secbnrg  voreinifrt  und  kam 
mit  diesem  an  die  Graten  Halin.  Das  Kloster  Helfta  scheint  liier  Besitzungen 
gehabt  zu  haben.  Über  den  Ortsnamen  vgl.  das  unter  Ober-liissdorf  Bemerkte. 
Das  Gemeindesiegei  mit  der  Umbchriit:  „Gemeinde  Siegel  zu  Unter  Kisdorf" 
zeigt  eineWeintiaiibe,  die  den  sebon  im  Hittelalter  und  somteil  noch  jetzt  in  der 
Flor  des  Dorfes  getriebenen  Weinbao  rttbmend  hervorbeben  soll. 

Der  Ort  ist  oft  stark  von  der  Pest  heimgesucht  woi-den.  162t>  starben  daran 
iX)  Personen,  1631  hier  und  in  Wormsleben  58,  und  1636  in  beiden  Gemeinden 
wieder  etliche  50.  Im  j2:rossen  Fes^ahre  1^1  aber  xafite  die  Pest  in  beiden 
Gemeinden  142  Men.schen  hinweg. 

Von  den  beiden  Heiligen  Liudiger  und  Maternus,  denen  die  Kirche 
geweilt  ist;  nnd  die  sich  beide  um  die  Verbreitung  des  Christentums  in  Dentsehland 
▼erdieot  gemacht  beben,  erstecer  in  Niedenaohsen  (t8Q9),  letsterer  (angeblich  der 
anfenreckte  Jüngling  von  Nain  oder  einer  der  72  Jünger)  am  Mittel-  und  Nieder- 
rhein CErier,  Köln,  Utrecht),  wird  Maternus  auch  als  Frtron  des  Weinbaues 
Terehrt,  was  erklärlich  macht,  wnrnm  ihn  die  Gemeinde  —  vermutlich  erst  nach- 
tTä«:;lich,  nachdem  der  Weinbau  in  ihrer  Flur  einigen  Anfschwunf!:  genommen,  — 
den»  ursprünglieli  wohl  alleinigen  iscbutzpatron  der  Kirche  S.Läudiger  zugesellt 
liat*  Das  nach  N  zu  offenbar  erweiterte  Schiff  ist  spätgotisch,  der  Turm  dt^^n 
noch  lomaoisoh  mit  sohttnen  Sftnlen  in  den  gekuppelten  SchalOOchom.  Der 
AUarraum,  in  wehihem  8l«di  ein  dniehsohnitäiiA  kunstloses  SskramenteschTlInkdien 
mit  Wimberg  ohne  Krabben  sowie  zwei  Stäben  mit  Blumen  links  und  rechts 
befindet,  hat  einen  halbachteckigen  Sdüuss.   Der  alte  Xauf stein  bildet  ein 


*  La  der  Halttenstadter  driatrikel  freilich  wird  im  Jabre  140O  der  h.  Uyriacus  als  H<Mrm< 
bar  der  JSid»  gmaimt.  Vemntlleh  benibfe  di«w  Aiq^  snf  «Moi  lartan. 
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3laiisAld«r  Seeloreis. 


EwölfiQGlriges  FfeiBBia  mit  inner  BSiiiEieliQog  von  jedenftUs  hohem  Alter.  Iii  ihm 
befodet  sich  «an  altes  Heesingtaufbeeken,  welches  in  der  Mitte  des  Gfottea- 

lamm  mit  der  Kreuzesfahne  zeigt  Um  dasselbe  läuft  die  häufig  vorkommende, 
bis  ji'tzt  norh  nicht  gedeutete,  au«?  siohcn  In  i^lciditT  Oninunf,'  sich  mehrmals 
wiederlidlcndcn  Hiirhstaben  bestehende  Lnscbrift,'  welche  von  einer  sich  ebenfalls 
mehrmals  wiederholenden,  als. Spiegelschrift  gestellten  Legende  (vgl  Nr.  182), 

I       QT^Ti>VdD\  ö  §  Cllß  IN] 

Nr.  188. 

(s  eR.  INFRIOQICH.  V  «  TRTO.) 

nmschlüssen  wird,  deren  Sinn  dunkel  ist,  die  aber  offenbar  den  Namen  Erinineu 
enthält 

Über  dem  Altar  befinden  sich  Teile  eines  einst  snsammengehöxigen  Altar» 
Schreins.  links  yon  der  jetzt  die  Stalle  des  Hittelfeldes  einnehmenden  Kanstf 


2 

4s 

cd 


2 

2 
1 

1 

>^ 

■«>»• 

•2 
c£ 

1-2 

1 

cd 

Ja 

o5 

^  j 

(7«M  ChrkH. 


1 

1 

Steht  S.  Ludigor,  rechts  derselben  8.  Matarons,  wie  die  darüber  später 
angeachiiebenen  Namen  befamden.  Beide  Gestalten,  in  Bisoho^gewand  mit 
sohftnem  laltenirarf ,  sind  von  guter  Arbeit  Rechts  vom  Altar  steht  naidi  Sfiden 

zu  der  h. Christoph,  in  der  Mitte  die  li  JuIiana,  die  einen  Teufelskopf  an  einer 
Kette  hält,  und  S.Johannes  mit  dem  Kelch.  Links  vom  Altar  (irti  TTeilige:  Maria 
Miif^'-clalfna  mit  S alhenbiirh so .  S.  Marcus  mit  geöfTnctoni  liiu-h  und  einem  an  ihm 
emporsteigen  den,  geilügelten  r^nven,  znlotzt  der  h.  \'eit  mit  Huch  und  dai-aut 
sitzendem  Huhu.  Über  der  Kanzel  iot  du»  ehemalige  Aiittdi'eld  des  Altarschreins 
angebfacht,  weldiee  die  anf  der  Mondsichel  stehende  Jungfrau  ttaia  mit  dem 


Vgl.  Wigger«  in  d«n  Newn  Hittdl.  d«a  13iflr.-8lelM.  V«r.  ni,  4,  Itt. 


(Unter-)  Bisadorf. 
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Jesuskinde  enthält.  Neben  derselben  im  Flügel  links  steht  S.  Petrus  mit  Schlüssel 
und  Buch,  S.Anna  selbdritt  mit  Toehter  und  Enkel,  S.Paulus  mit  Buch  und 
Schwert;  im  Flügel  rechts  ein  unbestiniinbanT  I^ischof.  dessen  Beizeiclien  verloren 
sind;  femer  S.  Urban,  auf  dem  Haupt  die  dreitaciie  päpstliche  Kruno,  auf  dem 
Buch  «ine  Wdntmnbe;  endlich  ein  Eiliger- mit  Buch,  dessen  Beizeicben  verloren 
gegangen  ist  Am  besten  erhalten  ist  die  über  dem  Altar  befindliehe  PredeUa, 
welche  die  Gebort  des  Heilandes  darstellt 

Hinter  dem  Altar  zwei  alte  Oemälde.  Das  eine  stellt  die  Flucht  nach 
Ägypten,  das  andere  die  Beschneidung  Christi  dar.  Die  Aufifassung  ist  originell, 
die  Tracht  altdentsch. 

Das  Turmerdgeschoss  steht  dnrch  zwei  romanische  Halbkreisbogen,  von  denen 
der  eine  zugemauert  ist,  mit  der  Kirche  in  Verbindung.  Die  Kämpfer  derselben 
(Tgl.  Nr.  183  und  184)  haben  Stern-  und  BIfttleEoraamente.  Aus  derseiben  frühen 


Nr.  184. 


Zeit,  wie  diese  romanischen  Bestef  stammt  auch  das  bei  einem  Neubau  wieder 
eingemaa«rte  romanische  Tympanon  des  in  der  Nordwand  der  Kirche  befind- 
lichen Eingangs,  die  segnende  Bechte  dos  Herrn  in  einem  Kreise  oder  Krause 

zeigend  (vgl.  Nr.  185).  Die  Ortssage  freilich  findet  darin  die  warnende  Erinnerung 
an  einen  ungeratenen  Sehn,  der  seine  Mutter  erschlagen  habe,  und  dem  zur 
Strafe  für  sein  schändliches  Thun  die  Hand  aus  dem  ürabe  gewachsen  sei. 
Zuweilen  seien  „Jesuiter''  durch  das  Dorf  gekommen;  die  hätten  die  Hand  so 
lange  gepeitscht,  bis  Blut  ans  derselben  gequollen  sei 

Die  beiden  Glocken  von  mSssiger  OrSsse  (1,10  und  0;92m  Durchmesser) 
sind  1870  von  Ubicb  in  Lauoha  gegossen. 


Dlgitized 


Jlaiu>felder  Seekrew. 


Röblingen. 

[0]  Die  beiden  Orte  des  Namens  Bdblingen  unweit  des  BRiUtjgen  Sees  sind 
oicbt  mit  den  beiden  gleidwamigen  Orten  an  der  Heime  zu  Tenrechseln.  IHe 
Urform  des  Namens,  welche  Hrabaningi  oder  Hrabanin^un  gelautet  haben  mu^, 
aber  urkundlich  nicht  bel^t  ist,  bedeutet  zu  den  Nachkommen  oder  der  Sippe 
oder  den  Angoliörip^on  dcK  Hmlmn  f—  Raho).  Die  Laitte  ö  und  !  statt  a  und  n 
sind  erst  sptit  in  don  Namen  eiugediuugt'ii,  w'w  die  urkundliclieii  ForiiR'ji  beweisen. 
Der  ältere  der  beiden  Orte  scheint  üütcr-iioblingcn  zu  sein,  weil  hier  der  Stamm- 
sitz der  edlen  Heiren  von  Bereningen  war,  die  vielleieht  ab  ledeodee  Zeichen 
üirer  Abstammung  einen  Baben  im  Scbilde  fttbrten.  Freilieh  müsste  man  dann 
annehmen,  dass  die  ^teien  Herren  T.Beveningen,  ein  ausgebreitetes tfinisterialen- 
geschlecht,  das  Wappen  ihrer  ausgestorbenen  Grundherrschaft  angenommen  haben. 
Wie  frrnss  vormals  der  ünifanjr  der  Herrschaft  Rovenirii^en  war,  lässt  sich  jetzt 
nicht  nu>hr  sicher  ermitteln,  (loch  ist  sie  in  ^geschichtlich  cikeunbarer  Zeit  in  das 
Gebiet  der  ehemaligen  üeichsburg  Schraplau  aufgegangen,  seitdem  beide  unter  diu 
Hexisdiaft  der  Ersbiachdfe  von  Magdeburg  geraten  waren. 

(Ober-)  Röblingen. 

[Cr]  Grosses  Kirchdorf  am  linken  Ufer  der  Weida,  etwa  l,5kni  vom  salzi«?pr> 
See  und  ll'^km  ostsüdustlich  von  Eislebon  ^-olesjen,  mit  im  Jahre  1784:  Uiü; 
1875:  777;  1880:  1108;  Ib^jö:  1475;  iS'JU;  Höti  Einwohnern.  Im  Mittelalter  big 
es  im  südlichen  Hosgau  und  gehörte  in  weltlicher  Hinsicht  zum  Oberamte 
Schraplau,  in  geistlteher  anm  BrsprieeterbeBirke  Böblingen  des  lialberstSdtischen 
Ostarbannea,  woselbst  der  Erspriester  Termutlioli  seinen  Site  hatte,  da  die  hiesige 
Kirdie  gi  ">ssei  ist  als  die  Unter- Böblinger. 

Das  Dorf,  im  8.  Jahrh.  Rebiningi  genannt,  liiess  später  Wolter- Rnvcninfrc, 
d.h.  das  westlich  gologene  Röblingen,  rin  Name,  der  sich  aus  der  Lage  erklärt. 
Im  Jahre  1254  überei^Mietcn  die  Burggrafen  Burchard  und  Burchard  zu  3Iagde- 
burg  dem  Kloster  Rüde  bei  Eisleben  u.a.  auch  Hufe  und  eine  Baustätte  in 
Wester-Beveninge;  deiigleichen  erkaufte  1270  der  ftiorFbilipp  su  Kk)ster-Hanafeid 
Ton  Tiedemann  tou  Nienbeig  eine  Hufe  in  Weator-Bevennunge.  Auch  im  Jahre 
1400  beisst  der  Ort  in  der  Halberstädter  Matrikd  noch  Wester- Rebennunge. 
Erst  viel  später  kommt  der  Name  Röblingen  am  See  auf,  der  eigentlich  mit  viel 
grösRonm  Rwht  dem  viel  näher  am  See  geleorenen  Unter- Röblingen  i^ebührt, 
welches  diesen  Namen  ;u;ch  ursprünglich  geführt  hat.  Das  Ortssiegel  mit  der 
Umschrift:  „Gemeinde  Oberöblingen"  (su!j  zeigt  einen  im  Kahne  stehenden 
Scbiflbr,  der  mit  der  Angebrate  einen  Bisch  ans  dem  Wasser  siebt,  eine  Hindeutung 
auf  den  ehemaligen  Hanplnahrungszweig  der  Bewohner,  die  auch  im  Lfittehen- 
dorfer  Oemeindesiegel  sich  findet. 

In  der  ersten  Mansfelder  Erbtoilung  (1420)  kam  das  Dorf  an  den  Yoiderotl^ 
in  der  zweiten  (1501)  an  den  Mittelort.  Das  liiesige  Freigut  besessen  nach  einander, 
soweit  bekannt,  die  Familien  v.  .s.  liunitz,  Wentel,  KoloÜ' und  Wenzel.  Möglicher- 
weise war  dieses  Freigut  uispi  iinglich  der  Sitz  einer  in  den  Urkunden  häutig 
vorkommenden  Familie  v.Reven Ingen. 
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[8]  Die  dem  Ffetron  des  Bittams  Halberatadt,  dem  ItSteph  Anus,  gewrihto 
romanisdie  Kirche  ist  fast'gaos  unvenebit,  nur  derTunn  ist,  vermvtUdi  wegen 
Baof&lligkeit  seines  oberen  Teils ,  im  Jahre  1861  auf  d«i  alten  Fandameoten  neu 

erbaut  und  mit  einer  im  Westen  liegenden  Eingangsthüre  versehen  worden,  deren 
Fehlen  in  den  romanischen  Dorf  kircben  sonst  typisch  ist  (vgl.  Nr.  18&)  Der  grosse 


Nr.  186. 

Flicheninhalt  der  Kirche  deutet  eine  schon  früh  sahlreicbe  Bevölkerung^  andererseits 

aber  auch  eine  lange  Zeit  nicht  erbebliche  Vermehrung  derselben  an.  An  ein 
Schiff  von  lG,(Jüni  T>ängo,  10,lUni  Breite  fügt  sich  ein  Altarraum  von  (\piw  Län<,n', 
7,."5  m  Hroite  und  eine  Ahsis  von  ni  äusserem  Duivlmicsser.  Ix'tztere  ist  ^^latt 
gelassen,  hat  jedoch  die  Schmiege  zum  Fuss-  und  die  Hoiilkehle  zum  Hauptgesiras, 
unter  dem  letzteren  einen  weiten  Bogcnfries  mit  eigenartig  angebrachten  Voluten. 
(Vgl.  Nr.  187.) 


Nr.  189. 


In  das  Innere  desSchifis  führen  zwei  jetzt  vermauerte  Thüren,  eine  grossere 
verzierte  von  der  Sfldseiie,  eine  kleinere  einfachere  von  der  Nordselte  (vgl.  Nr.  188 
und  18Sf.)  Die  nördliche  sedgt  in  ihrem  romanischen  Tympanon  nur  ein  Kreus 
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«nf  emem  atfdlhnlidiftii  Untenate,  eiog^ust  von  ernom  RandBlabe;  die  südBohe, 
porlaUaiDlidi  amTahmt  von  einem  bieitan  StreifiBii,*  weloher  ans  swoi  WfllateD 
beetalit  und  unten  auf  ein  attisches  FuMgeaiina  aich  anfaetzt,  enthilt  in  ifaiem 
Tympanoa  daa  Lamm  Gottes  mit  dem  Stangenkreuz ,  jedoch  mit  männUchon 

Leibe  undHömorn,  also  als  Bock  gezeichnet,  eine  Darstellung,  die  zu  den  grössten 
Solton heiten  gehören  düifto  Links  vom  Lamme  steht  eine  vierhlättrige,  etwas 
ungeschickt  geformte  Blume;  rechts  eiu  Arm,  an  dessen  auf  das  Lamm 
zeigender  Hand  drei  Finger  s^end  aui^estreckt  sind,  Yermatiich  den  auf  das 
Gotteslamm  weisenden  Ann  Johannis  des  Tbiftn  darstellend.  [Q]  Obstinlb  disset 
Thftre  ist  in  die  Südwand  ein  merkwürdiges  Steinbildwerk  euagemaoert 
(sielie  Kt.190),  welches  in  die  heidnisclie  Zeit  anrOckweist  Die  Mitte  nimmt 


j  1  Snammt^t^tmmitt 

Nr.  190.  Kr.  191. 

eine  aafreohtsteheode  meosddicfae  Fügor  ein,  welohe  den  rechten  Ann  erbebt, 

so  dass  die  Hand  Kopfhöhe  en-eicht,  wiilut  nd  der  linke  auf  die  von  einem  Gürtel 
nmschlf)ssene  Hüfte  gostommt  ist.  Zur  KtH'hteii  dioser  Figur  sind  übereinander 
zwei  Oehsenköpfe  ausgehauen,  von  denen  der  obere  jedoeh  auch  einen  Tferdekopf 
darstellen  kann.  Links  sitzt,  die  Hände  auf  die  Kniee  gelegt,  eine  zweite 
menschliche  Gestalt  Die  Bedeutung  dieses  Bildwerks  dürfte  die  sein,  da^^ä  die 
links  sitiende  Gestalt  eine  Gottheit  TorsteUen  soll;  die  in  der  Mitte  stehende,  die 
Hand  betend  imd  Terehrnnfssvoll  ei^^bende  einen  Priester  oder  Opfiamden;  dis 
beiden  Tierköpfo  die  von  letsterem  der  Gottheit  danmbiingenden  Opfw. 


Nr.  198.  Nr.  19% 

Das  sehr  einl^Mshe  Sakramentshftusohen  Im  Innern  der  Klrehe  steht  auf 
einem  TierecUgen  Stinder.  Dieses  und  der  Tan f stein  (vgl  Nr.  198),  gehfino 
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wohl  noch  in  das  XY.  Jahihimdert,  wogegen  die  steiiiWBe,  nit  sierHdian  Bdief 
geadimflclcta  Kassel  tm  dem  Jahie  1&97  stammt  Dieselbe  seigt  im  Hsaptfdde 
einen  Onuafizi»;  danmter  flineo  Maoii  und  eine  Fnu  mit  der  Anseige,  daes  die 
KsDsel  1G07  von  dem  Erbaren  Hans  Jin  de  Landt  Schoppen  ssmpt  seiner  Haoe- 
fraven  g'^Mtiftrt  sei.  Dnrnntor  die  Buclistaben  W.L  mit  einem  Steinmetzaeiclien 
oder  einer  Jluiisnuirkc  iv^l.  Nr.  1^3,  8.Ü28). 

Das  iih  Altarbild  dienende  Abendmahl  zeigt  eine  kreisförmige  Anordnung 
der  Sitzeuden. 

Auf  dem  Tarme  hängen  swei  alte  Q locken  von  1/)8  und  OyOdm  Durch- 
r,  deiea  grösaeie  in  sehr  lohen  alten  Mi^joskeln,  dsfon  A  teilweise  der 


Nr.  184. 

Querstrich  fehlt  (vgl.  Nr.  194),  die  Legende  seigt: 

Zwischen  dem  letzten  Worte  und  dem  die  Inschrift  beginnenden  Kreu;&e 
befinden  sich  swei  Brskteaten-Abdxfiit^eL 
Die  kkineie  Qlocke  hat  keine  Schrift. 


(Unter-)  Röblingen. 

[G]  Mittf'l^'r«>s-ses  Kirchdorf,  Filial  von  Ohpr-Röblin^^i^n ,  12'2lini  sudösilich 
von  Eislebüu  ani  rucUten  Ufer  der  "Weida  und  dicht  am  Südgestade  des  salzifjt  n 
yees  gelegen,  mit  im  Jahre  1784:  130;  1875:  3Ü3;  18bÜ:  4ü7;  18^;  442  und 
1890:  609  Einwohnern.  Im  Mittelalter  gehörte  es,  wie  das  benachbarte  Ober- 
Böblingen,  in  den  Bnigbesirk  Schraplau  des  südlichen  Hosgaues,  bsw.  in  den 
halberstädtiscben  Ostiibuiin  und  war  urprünglidi  Sitz  eines  gldcbnami^n 
Geschlechtes  von  hohem  Adel.  Im  8.  Jahrh.  einfacl)  licbiningi  genannt,  führt  es 
im  zehnten,  seiner  JAXf^f  entsprechend,  den  Xaraen  iSec-Eebinin_^n.  Im  Jahre 
932  nämlich  ertan«  ht«'  Koni^  Heinrich  1.  von  dem  Kloster  llrrsfeld  in  Hessen 
dessen  in  der  Uraltciiafi  deä  (irafeu  Sit^tried  gelegnen  Besitz,  in  iSeurebiningH, 
ein  Zetohen,  dass  hier  schon  frtth  eine  Einwirkung  der  MGnche  des  Klosters 
fiersteld  auf  die  heidnischen  Bew<^er  stattgefunden  haben  muss.  Noch  im 
Jahre  1800  kehrt  diese  Beseichnnng  in  der  Form  See-Beblingen  wieder. 

*  VgL  Gross ier.  Die  Glocken  des  Maiuielder  Seckreises  ^ZeitHobr.  d.  Ujuzver.XI, 
S.28  und  AbUld.  Nr.  1  suf  TUU  I.  wie  sadi  dw  dar  Fenn  auf  TkM  IIL). 
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Die  kleine  Wasser  barg  des  dbne  Zweifel  uralten  EdelhammgeedilechtB, 

welchem  das  Chronicon  des  Klosters  Gratia  Bei  sogar  fürstliche  Abstammung 
beilegt,  die  aber  in  den  Urkunden  meist  nur  als  Herrenhof  (curtis  oder  auch  curia 
nllodii^'  bezoichnot  wird,  lag  westlich  vom  Dorfo  Unter- Röblingen  dicht  am  VfpT 
des  Äaizigen  iSees  /.wischen  den  Miindungsttrmcii  des  Weidaflusses  uod  kifös  der 
üsterberg  oder  auch  der  Wali  im  Ostorthalc.  Diu  Bui^telle  ist  jetzt  nur 
saniteil  nocb  erhalten,  sum  grOesten  Uleile  aber,  soweit  sie  aus  guter  Dammerde 
bestand,  vor  etwa  50  Jahren  al^;efidiren  worden.  Auf  diese  Eigensdiaft  des  Ortes 
als  Sitz  eines  bochadügen  HenengescfaJedites  ist  es  wohl  auch  aarOcksiiffthiten, 
das-s  Röblingen  wiederholt  als  Gangerichts  statte  diente.  So  erwähnt  im 
Jahro  1175  der  Ersbischof  Wichmann  von  Maf^deburg  in  einer  zu  Gifbiclicnstcin 
ausgestellten  Urkunde,  dass  ikr  Ffaizgraf  im  Dorte  Küblingen  zu  Gerichte  frcst  sscn 
habe.  (Actum  in  villu  Kebeninge,  cum  palatinus  comos  ibidem  pro  tribunali 
resideret)^  Des^leiclieu  hielt  im  Jahre  1206  der  Landgraf  Hermann  von  Thüringen, 
der  ja  zugleich  Ffalsgraf  von  Sachsen  war  tmd  als  solcher  den  südlichen Ho^gan  so 
verwslten  hatte,  in  Gegwiwart  Ton  Grafen  und  Baronen  ein  Landgericht  in  Röblingen 
ab.  (qin  provinciali  pladto  Baueningen  cornm  omitibusetbarombiu,  qu  adeiant**)' 
Von  dem  Ursprünge  de«?  Geschlechts  der  Edelhcrren  von  Reveningen  haben 
wir  fast  gar  keine  Nacliricht.  Nur  der  Umstand,  dass  der  Letzte  dos  Geschlechts 
in  dem  Chronicon  montis  sereni  aiu  li  als  ein  Graf  von  Crottdorf  (Crudorp) 
—  Crottorl  liegt  in  der  JS'ähe  vou  Ilulberstadt  —  bezeichnet  wird,  Hesse  sicii 
▼ielleicht  aal  niedenichsiacfaen  Ursprung  sohliessen.  Anderetseits  jedoch  liest  die 
AnhSnglichheit,  die  der  letste  Spross  des  Geschlechts  gerade  an  sein  vfitediches 
Erbgut  (Patrimonium)  Reveningen  bflikandet,  Tcnnuten,  dass  schon  seine  Vorfiriiren 
lauge  auf  dem  Hote  am  See  gesessen  haben,  umsomehr  als  der  Grat  Ludwig  von 
Wippm  als  der  Sohn  seiner  Miittorschwester  bezeichnet  wird.  Genauere  Nachricht 
haben  wir  über  den  Aiisf;aii,c;  des  < ieschlechtes  und  den  \'ei bleib  seiner  Güter. 
Der  Erzbischof  N'oibeit  von  Magdeburg,  welcher  in  den  Jahren  1126  — 1134  den 
ersbisGhdflIcben  Stuhl  an  Mi^ebnig  iniM  hatte,  war  nimlidi  auf  das  eifrigste 
dsraof  bedacht,  den  Fümonstratenser- Orden  ian  seiner  Kirchen- ProTins  aus> 
zabteiten.  Da  war  es  ihm  denn  gkicbsam  ein  Fingeraeig  Gottes,  als  er  den 
Edlen  Otto  V.  Reveningen  kennen  lernte.  Otto  war  nach  dem  Berichte  dei 
Chronicon  CfiatiaDei'^  von  fürstlicher  Abstammnn*!:  und  besass  grosso  Rcichtfimer; 
auch  zeiclinoto  er  sich  durch  Rechtschaffenin  it  au6  und  genoss  we^en  seines  hohen 
Adels  bei  den  Grossen  Ehre  und  Gunst.  Da  er  zwar  noch  in  blühendem  Alter 
stand,  aber  weder  geheiratet  noch  audi  einen  Erben  hatte,  aut  welchen  sein 
reicher  Eigen  besitz  h&tta  Übergehen  können,  so  ennabnte  ihn  Norbert,  Christum 
und  die  Kirche  zu  seinen  Brben  zu  machen  und  fflr  die  ztitüdien  Gflter  ewige 
einzutauschen.  In  der  tühat  gab  Otto  dem  Dringen  des  Erzbiscbofs  nach,  doch 
stellte  er  die  Bedingung,  dass  das  Kloster,  welches  Norbert  seinem  Lieblings- 
heihgen  Vi(  tor,  von  welchem  er  Relifjuien  aus  Xanten  am  Rhein  mitgebracht 
hatte,  zu  tiiiditen  gedachte,  auf  dem  Boden  seiner  Erbgüter,  und  zwar  in 


«  V.  Mülveretedt,  IWgg.  Magd^-b.  lU,  Nr.  210. 

*  Neu«  MittrilXIV,  a  977  0.278. 
'  Um.  Qwnma.  BS.  XX,  6.688. 
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KöblingeQ ,  eniehtet  werde,  ^mit  b^d  Andenken  um  so  länger  und  ruhmreicher 
bei  den  Nadikommen  erhalten  blieba  Das  war  aber  durchaus  nicht  nach  Norberts 

Sinn,  weil  Röblingen  nicht  innerhalb  des  KivbistnniB  lag,  und  darum  erlangte 
er  schliesslich  durch  sein  unablässiges  Drängen  von  Otto  die  Einwilligung,  dass 
das  mit  Ottos  Erbgütern  auszustattende  Kloster  auf  dem  Boden  seines  Erzbistums 
errichtet  würde.  Otto  schenkte  zu  diesen)  Zwecke  dem  Er/stifte  IlOU  Hufen  mit 
allen  zu  denselbigen  gehörigen  Ministerialen.  Bereits  1131  wurde  das  Klusler, 
welches  den  Namen  Gottesgnade  (Gratia  Del)  erhielt,  auf  erzstiftiscbem  Grund 
und  Boden  didit  an  der  Saale  gegründet;  Herbert  und  Otto  legten  eigenhSndig 
den  Grundstein,  letzterer  aber  wurde  dann  in  dem  neuerbanten  EJoetar  von  dem 
Enbischof  zum  Canonicus  geweiht  und  erhielt  die  Würde  eines  Subdiiunnns. 
All  seines  Eigentums  hatte  sieh  aber  Otto  doch  noch  niclit  entäiissert,  denn 
Röblingen  hatte  er  noch  yai  eigener  \'erfügung  zu'ii;  khohalton,  um  -  wie  aus- 
drUcklieh  berichtet  wird  -■  abzuwarten,  ob  er  nicht  liorh  noch  seinem  urspriing- 
lieheu  Wunsche  gemäss  eine  geistliche  iStiftuug  durt  errichten  könne.  Als  aber 
nach  Norberts  Tode  (f  1134)  Konrad  v.Qnerfurt  den  enbiscbolUcben  Stuhl  von 
Magdebnig  bestiegen  hatte,  der  dem  sterbenden  Norbert  die  YoUendung  der 
frommen  Stiftung  hatte  angeloben  mflssen,  da  liess  sich  Otto  im  Jahre  1135  von 
dem  neuen  Erzbischof  endlich  doch  bestimmen,  auch  die  bisher  nodi  zurück- 
behaltenen  Güter  in  Röblingen  dem  Kloster  Gottesgnade  zu  überpiprnen .  jedoch 
mit  Ausnahme  des  Schlosses  und  der  zu  demselben  gehörigen  Einkünfte  von 
7  Pfund  jährlich,  welches  sich  Konrad  für  seiu  Erzstift  als  Entschädigung  für 
den  Grund  und  Boden  überweisen  liess,  auf  welchem  das  Kloster  Gotto^ade 
erbaut  wanden  war.  Doch  wurde  dabei  festgestellt,  daas  der  Magdeburger  Ers^ 
bi8ch<tf  nur  auf  Verlangen  des  Propetss  von  Gotto^gnade  und  mit  Zustimmung 
der  Ktosterbrader  jemanden  mit  dem  Schlosse  Böblingen  sollte  belehnen  dürfen.* 
So  ging  Röblingen  der  ihm  von  seinem  angestammten  Grundherrn  zugedachten 
geistlichen  Stiftung  verlustig,  und  so  geriet  das  Schloss  Röblingen  unter  die 
Lehenshüheit  des  Erzstifts  Magdeburg.  Tm  Jahre  lir><)  bestätigte  Kaiser  Konrad  II. 
dem  Kloster  Gottesguade  den  Besitz  der  curtis  Heveningu  und  dosgleicben  im 
Jahre  1163  König  Friedrich  Seitdem  finden  wir  in  Bdblingen  ein  oder  mehrere 
Hinisterialengeschlechter,  die  sich  nach  diesem  oder  dem  benachbarten  Orte  des 
gleichen  Namens  nannten,  abw  natflrlich  mit  dem  Gesdblechte  der  alten  Edel- 
herreo  gleiches  Namens  nicht  verwandt  waren  und  bald  nur  als  Herren  von  Bi, 
bald  auch  als  Vögte  (advocati),  bald  als  Truchsesse  idapiferi)  von  Reveningen 
bezeichnet  werden.  Vom  12.  Jahrhundert  an  bis  zum  Jahre  U 120  kommen  Herren 
dieses  Namens  in  den  Urkunden  vor.'  Übrigens  trat  das  Kloster  Gottesgnade  im 
Jahre  1300  dem  Erzstift  Magdeburg  zu  Händen  des  damaligen  ErzbischofsBurcliard 
seine  Güter  in  See- Behlingen  ab  in  der  Erwartung  gelegentliches  Ersatzes.  Bas 

'  Die  Quellen,  welche  die?-«  Vorgänge  berichten,  sind :  (.'hron.  motitis  sereni  cd.  Eckstein.  - 
ChroD.  Magdcb.  bei  Meil)oin,  Script  rer.  (iena.  II,  8. 326.  —  Chron.  Gratia  Dei  in  Mon.  Cicrni. 
SS.  XX,  S.687n.688.  —  T.  MfllTerstedt,  R«i;g.  Magdeb.I,  Nr.  1050  u.  1003. 

'     Ladewig,  Reil,  manuscr.  XI,  539—541  u.  551  —  558. 

^  Vpl.  i\hoT  diese  Finiiilie  v.  M  fliverstcdt  in  meinem  Aufsatze  ulier.Tonlan  v.  lu  lM  iiingen 
(Zutocbr.  des  üarzvcrcins  III,  ti.  685—694),  wu  eingebend  über  diese  Familie  und  ihre  Ver- 
twnguugiu  gchandtlt  wifd. 
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Enwtift  aber  bdefante  seitdem  die  Bdkn  von  Schrnplaa  und  moh  diesen  (seit  1385) 

die  Grafen  von  Mansfeld  mit  der  Burg  und  dem  Gerichte  in  Rebeningen.  Das 
spätore  Prinzlieh -Ferdinandsohe  Yorwetk  war  ofienbor  der  Bechtsoechfotger  des 
elieinaligen  Schlossgutcs. 

Znr  TTntersoheidunj^  von  dorn  nahegelegenen  Wester-  oder  Ober-Köbliiigyo 
wurde  das  Doii  t>eit  UiüO  auch  als  Mark-  oder  Markt-Röblingen  (1300 
Baveninise  ibiense,  Mexdoroveoiiigen ,  1400  Uaickrebenunge)  besaiobuet, 

vennutlich  weil  es  der  ilte  Henscbsfkssite,  der  Haaptort  der  Ifoik  und  im  firfUieieQ 
Ißttelalter  der  bedeutendere  Ton  beiden  Orlen  war.  Bnt  seit  dem  !&  Jafarhondeii 
tritt  die  Bezeichnung  ü  nter- Röblingen  auf. 

T)i\fi  Ortssif'^'el,  dessen  sehr  undeutliolio  Umscliiift:  N.  (oder  U.)  Reblinfren 
gelesen  wercleu  zu  müssen  scheint,  zeigt  ein  springeudes  Pferd,  wohl  kaum  einen 
Bappen  (Spruäsfurm  von  Rabe)  als  redendes  Wapptntier  des  alten  Grundiierren- 
geschlechts.  Wäre  jedoch  das  Pferd  als  Rappe  zu  ta^isen,  so  spräche  auch  dies 
ftbr  das  hBbßn  Atter  von  Unter- BSbUngen  gegenüber  Ober  "Böblingen. 

IMe  der  ObenöUinger  sehr  Ihnttoh«,  Üut  nuTOiindert  bis  sor  Gegenwart 
erhalteoie,  alte  romanische  Kirche  S.  Nicolai  muss  bei  der  Übereignun<r  von 
Küblingen  an  das  Kloster  Gottesgnade  im  Jahre  1135  schon  bestanden  haben, 
wenn  auch  der  Nnmo  des  Ortsheiligen  auf  eine  spätere  Zeit  der  »bauang  hin- 
zudeuten scheint  Aber  nicht  nur  ist  es  fraglich,  oh  dem  h.  Nikolaus  in  unserer 
Gegend  wirklich  erst  seit  dorn  Ende  des  12.  Jahrhunderts  Kirchen  geweiht  worden 
sind,  sondern  es  ist  auch  möglich,  dass  ein  tiluer Heiliger  dnnii  den  iLlHkolans 
▼erdiSngt  worden.  Wahrsoheinlioh  ist  schon  von  den  Xblen  dee  Klosters  Heraftid, 
welches  ja  bis  Jmm  Jahre  9^  Grondb^ts  in  Seorebininga  hatte,  die  Turdie 
gegründet  worden.  Seit  dem  Übergange  der  Heitsohaft  Röblingen  an  das  Kloster 
Gottesgnado  hat  dieses  die  Kirche  zu  RC^blingen  und  das  Patron atsrccht  über 
dieselbe  besessen,  denn  iai  Jahre  13(X)  trat  (las<?elbe  ausser  anderm  auch  di»; 
Kirche  in  äee- Reblingen  samt  dem  ratrouatärecht  an  das  Erzstift  Magdebui^  ab 
nnd  eririelt  dafttr  andere  Kirchen  zugewiesen.^ 

Die  in  neuester  Zeit  reparierte,  aber  in  ihrer  Bigenart  erfasltene  Kiidie^ 
(YgL  Nr.  195II.19Q)  ist  das  Muster  einer  romanisohen  LmdUicho  einfiiohen  Stib 
und  hat  bis  vor  kurzem  nor  nnbedeatende  Reparaturen  erdulden  müssen.  So 
steht  an  derNoidseite  des  Turmes  über  derSchalK.fFiiung:  ANNO  1717,  ein  Beweis, 
dass  der  obere  Teil  des  Turin  es  neueres  TTrsi)rungs,  bzw.  erneuert  ist  Der  unten' 
Teil  dagegen  mit  dem  iicwKlbe  ist.  wie  diu  Bauart  iseigt,  zweifellos  alL  In  der 
äußren  Westwand  des  Turmes  ist  eine  kleine  ruudbogigo  Nische,  ähnlich  der 
eines  SaktaraentehSoschens,  wahrsunehmen,  die  hier  schwerlich  ihre  nrsprüngliche 
Stelle  gehabt  haben  dOifle.  Über  der  siun  Schilie  führenden  Hauptthfir  steht: 

AO  MDCCXXLX  •  DA  ANDR,  RVND.SVPT  U.  CHRISTOPH  • 
SCHERE  .  PF.  IST  -  DIESE  •  THÜR  .  RENOVIRT  .  WORDEN. 

Im  Jahro  1890  hat  die  Kirche  ein  ueueb  Dach  erhalten,  bei  welcher  Gelegen- 
heit leider  verschiedene  ehrwürdige  Altertümer  zetuüinmert  worden  sind.  [SJ  Die 
Unter- Röblinger  Eirche  ist  etwas  kttner,  als  die  Ober-Bobfinger  (drei  Fenster 

<     MAlTerstedi,  Begg.  Hagd.  III,  Nr.  1046. 


(UntBr-)  BBliliiigaL 


888 


■t«tt  Tier  in  der  Lengaeite  des  Sdiift),  dagegen  aber  erheblich  bidter.  Der  alte^ 
plumpe,  sehr  niedrige  Tonn,  'wekfaer  die  Flocht  der  Kirdie  fortseist,  öfflnet  sieh 

mit  zwei  jetrt  Temuiaerten  Halbkrcisbogen,  deren  Kämpfer  nur  die  einfache 
Schmiege  zeigen,  gegen  das  Schifi.  Die  Olockenstube  des  Turmes  bat  gekuppelte 
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Fenster  mit  Staloben,  die  jedoob  sehr  verwettert  nnd.  Die  Absis  hat  InesMliflli 
unter  der  groesen  HoUkdile  einen  w  iton  Bogenfrics  und  vier  hübsch  entwickelte 

Lisenen.  (Vgl.  Nr.  197  und  198).  Innerlich 
besitzt  der  Bogen  der  von  drei  kloinon  Rund- 
bogeiiffiistern  erhellten  Absis  eine  etwas  i,'e- 
drückte,  der  Ellipse  sich  näliernde  Form  mit 
nnsigebildeterein  Eftmpfergesims.  Die  beiden 
romanieohen  TbOrm  haben  ihr  Tympanon,  das 
sie  anf  alle  Fille  beaeaeen  haben,  kider  nicht 
Nr.  198.  mehr. 

Der  Kirchhof  liegt  oihoblioli  hdlior  als  der  Fnssbnden  der  Kirche,  obwohl 
dieser,  der  grösseren  Trockenheit  wegen,  um  1.25  m  aufgefüllt  ist.  Dadurch  hat  die 
Kirche  ein  gedrückte»  Verhältnis  angenommen,  das  sich  besonders  darin  bekundet, 
daaa  die  EUblcreiabogen  awiachen  Turm  und  Schiff  wie  versunken  aussehen  (aielie 


Nr.  199. 

Nr.  199),  wie  auch  demgemftss  der  uralte,  innerhalb  neben  der  nördliclien  Thür 
angebrachte  steinerne  Weih  Wasserkessel  fast  den  Erdboden  berührte. 

Dicht  vor  der  Altarnisclio  betindot  sich  ein  spiitg(»tisclies  Sakraments- 
häuschen  mit  überschlagenden  ätaben  und  Eseisrücken,  ohne  Fialen,  Krabben 
nnd  deiyi^eiohen. 


drei  JposUL 

1 

Heilige. 

i 

V;' 

1^ 

drei  AponM. 

1 

J 

1 

S.  Katarina, 

c 

I 

drei  Apostel 

1 

1 

r 

cd 

drei  Jjxisiel. 

[G]  Von  einem  ehemaligen  Altaraohrein  war  daa  IfittelatOdi  an  die  nördlicbe, 
die  8eitenstfl<^e  mit  einem  awiachen  ihnen  befeatigten  Knuifiz  dagegen  an  die 
attdliche  Wand  angeheftet  WXhrend  inmitten  dea  enteren  die  Ifaria  mit  dem 
Kinde  aicfa  befimd,  aah  man  oben  leehta  nnd  linha  vier  Heiüget  nntar  denen  eich 
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anscheinend  S.  Moritz,  S.  Gangolf  und  S.  Agnes  befanden,  wogegen  unten 
links  S.Magdalena  und  S.Katarina,  rechts  S.  Barbara  und  S.Georg  zu  erblicken 
waren.  Die  Seitenflügel  enthielten  die  Apostel  in  zwei  Reihen  übereinander. 
Das  Ganze  war  in  sehr  kleinem  Massstabo  gearbeitet,  jedoch  leidlich  erhalten 
und  mit  hübschen  Wirabergen  und  Masswerken  geschmückt.  Nach  der  „Reparatur" 
jedoch  fand  ich  die  beschriebenen  Stücke  und  Figuren  melir  oder  weniger 
zertrümmert  im  Erdgoschoss  dos  Turmes  wieder,  woselbst  auch  die  traurigen 


*Nr.  200. 


Überreste  des  oben  erwähnten,  an  der  Südwand  befestigt  gewesenen  Crucifi.xus 
zerstreut  umherlagen,  was  umsomehr  zu  bedauern  war,  als  er  in  beiden  Mans- 
felder  Krei.sen,  ja  in  weiterer  Umgebung  seines  Gleichen  nicht  hatte.  Denn 
derselbe  trug  nach  Ausweis  meiner  früheren  Aufzeichnungen  ein  langes,  grünes 
bis  zu  den  Knieen  reichendes  I>endentuch;  auf  dem  kaum  bemerkbar  gesenkten, 
mit  kurzem,  dichtem  Kinnbart  und  schmalem  Schnurbart  versehenen  Kopfe  sass 
eine  etwas  plump  gearbeitete,  bogenförmig  ausgezackte  Königskrone;  die  Füsse 
waren  nicht  angenagelt,  sondern  standen  neben  einander  auf  einem  Fussbrett; 
die  Arme  waren  wagerecht  ausgebreitet  Das  edelgeformte  Antlitz  zeigte  unver- 
kennbar jüdischen  Typus.  Das  Haar  des  Hauptes  war  an  den  Seiten  zu  langen 
Locken  geordnet    Der  ganze  Körper  und  namentlich  die  Glieder  waren  ziemlich 


886  MaoflMW  Seflknii. 


ui^ger.   Auf  nidiDe  Tenmlaasnng  hat  Herr  IM  Dr.  J.  Sdunidt,  DiieUor  des 

Pmvinzial  -  Museums  in  Halle,  sidi  der  Trümmer  angenonniieii  und  die  flgnr, 

welche  s'v^i  jetzt  im  Piovinzial -Museum  befindet,  wieder  zusammenzubringen 
vfrsnrht,  iiiid  zw  ar  mit  f,'nlfcjüi  Eriolr^.  AlloTclinirs  «^ng  es  dabei  ohne  Ergänzungen 
nicht  ab.  S«;  musüt»'  statt  des  tirsprüiif^^lirlu^n  Kreuzes,  von  dem  sich  mir  wpnjci^p 
Beste  noch  vorfanden,  ein  neues  Kreuz  angefertigt  werden,  dessen  Formen  und 
HaasraliiUDiaBe  den  iltesten  bekanntan  Beiapieleii  angepasat  vraideD.  Bnite: 

m,  Hobe:  l^m.  (Vgl.  Nr.  900^  Fenier  babea  ein  Am  nad  die.sweitB 
Hand,  dei^eiohen  ein  Bein  und  ein  Fuss  erneut  werden  raOssai.  Besonden 
aufßUlig  ist,  dass,  ob^\oiil  das  Haupt  kdne  Dornenkrone  trägt,  dennoch  Blot- 
strömo  auf  die  Stirn  aufgemalt  waren,  wie  mu-h  die  Wunden  in  dor  i^ite 
und  in  den  Händen  nebst  den  daraus  sich  ergifsseiidon  ßlutströmen  nur  auf- 
gemalt waren.  Auch  auf  die  Füsse  waren  trotz  der  mangelnden  Nagelung  nach 
Herrn  Dr.  Schmidts  Versicherung  Blutstrüme  aufgemalt,  die  aber  von  ihm  nicht 
emeaeit  wordeo  sind.  Ich  möchte  daher  annehmen,  daas  die  ganse  Anmünng 
der  BlototrOme  erat  eine  apitere  Zuthat  ist,  nm  der  verimderten  Aufbenmg  des 
Kreiizi^riingsaktes  Genüge  zu  thuii  Ohne  Zweifel  ist  dieser  Crocifixus  von  sehr 
hohem  Alter,  da  der  hier  be^ii  liiicbene  Typus  des  Gekreuzigten  bereits  mit  dem 
13.  .Tahrhnndort  erloschen  ist.*  Der  Unter- Röblinger  Crucifixus  ist  demnach  böchst- 
ualirsclirinlich  spätf^tcns  im  12.  Jahrhundert  angefertigt.  Sinrl  aber  dif  Blutströme 
von  jeher  nngemuil  gewesen,  »o  müsste  er  wohl  ins  lä.  Jahrhundert  verwiesen 
werden,  da  er  dfo  bcigiiuiaide  Äodemni;  dea  bia  dahin  hondheDden  Tjrpna  andeuten 
wlirde.  (Die  Abbildmig  ist  Herrn  t.  Bnuichitach  in  Halle  an  verdanlrän.) 

Vor  dem  Nordportale  liegt  ein  alter  romanischer  Tauf  stein  ana  rotem 
Sandstein  ohne  bindere  Stilformen.   Der  jetzige  Taufsteia  ist  überaus  roh. 

Das  mos«inf!^f»nf'  Taufbecken  /eij^t  in  srnnom  Grunde  die  Darstellung  des 
Sündenfaiies;  um  dieselbe  zieht  sich  die  bekannte  rätselhafte  Inschrift  (vgl  bei 
Unter- Rissdorf),  welche  von  der  ebenfalls  bekannten,  aber  auch  noch  dunkeln 
und  mehrmals  wiederholten  Tnsohrift: 

(£1  l  JSüÄLi  t  KeHOR  l  De  1 

umacbloasen  wird. 

An  der  Kanzel,  welche  in  vier  Feldern  die  Bildnisse  der  vier  Evangelisten 
eufWiee  und  eine  hübsche  Brüstung  bat,  steht  bemerkt,  daas  sie  1619  erbaut 
worden.  Die  Inschrift  lautet: 

GOTT  DER  HEILIOF.N  DREYFALl  IGKKIT  ZV  EHREN  VND 
DIESER  KIRCHEN  ERBAWNC.  IST  .\NNO  1619  DIESER 
l'Ri«.DIGSTVL  VON  DEN  lilER/V  \i;RTES'rmTTEN  (!) 
C.ELDE  FRAW  VRSVLA  WEYDEHOiKRlN   VND  ZVSGHOS 

AVS  DER  GEMEINE  VND  KIRCHEN  ERBAVET  WORDEN. 
<Oben  steht:)  MALACH.  Z.  DES  PRIESTERS  LIPPEN  SOLLEN 

DIE  LEHRE  BEWAHREN  VNDT  DAS  GESETZ  SVCHEN. 

Unten:  (Der  TOfdere  Teil  ist  ebgemeiaaelt) 

 DAHVS  WEICHMVTH.  PFARREN. 


*  Vgl  hkfSQ  Nene  IDUtSL  des  Thflr.'Sicbs.  Ver.  VOI,  2,  ISO  iL  183  und  H.  Oite, 
HMdbnch  der  kUcUicheii  Knnatweliiokgk  d«e  d«niMdieB  MIttelallera,  &  AdL  I»  9.691, 
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Die  BIMiusso  der  vier  Evangelisten  in  den  Tier  Feldern  and  jetet  ans- 
l^meissclt  und  die  Felder  übertüncht 

Zum  Besitztum  dor  Kircho  trr hört  auch  ein  Kelch  mit  sochsblättriE^em  Fuss, 
auf  welchem  das  Siichsi^che  und  iStolbei^r  Wappen  angebracht  ist  Unter  dem- 
selben stehen  die  Buohfstaben: 

V.  Q.  Q.  L.  C.  H.  Z.  S.  J.  C.  B.  £.  U.  W.  1733. 

welche  ohne  Zweifel  folgende  Bedeutung  haben: 

„Von  Gottes  Gnaden  Lonise  Christine,  Heisogin  su  Sachsen,  Jülich, 
Cleve,  Berg,  Engem  und  West&len." 

Zu  dem  Kelche  geliört  eine  Patono  und  eine  Oblatenschachtel  mit  denselben 
Siglen,  demselben  Wappen  und  deiselbeu  Jahreszahl  1733. 

Die  auf  dem  Tuzme  bangenden  beiden  Glocken  von  1^  und  O^ni  Darch- 
meaeer  sind  von  hohem  Aiter.  Die  grössere  hat  nur  das  apoksr 

lyptisehe  Buclistabenpaar  A  und  X  neben  zwei  Mfinzabdrüoken 
zweimal  am  oberen  Riiiide  gleichmässig  verteilt,  während  die  ganse 
Glocke  mit  finor  Bandgeüechtzeiehnung  bedeckt  ist.  • 

Die  kleinere,  sehr  langgestreckte,  vermutlich  dem  X.  Jahi  liuiulort 
angehörige  Glocke  (vgl.  Nr.  2ül  a),  welche  gelegentlich  der  „Reparatur'', 
leider  einer  Ulrichschen  Glocke  den  Platz  bat  iftnmen  müssen,  trug 
in  sehr  sltertflmlichen ,  noch  gar  nicht  gotisierenden  Majuskeln  den 
Namen  Gecilia,  sodass  je  zwei  Buchstaben  durch  ein  Kreuz  von 
einander  getrennt  waren  (vgl  Nr.  201  b).  Nach  H«.  ineccius  (de  sigillis  etc.  S.  185) 
gehört  das  rechtwinklig  gebrochmne      wie  es  auf  der  Unter-fiöblinger  Glocke 

mehrfiuh  erscheint,  dem  IX  und  X.  Jahriiundert  an.  Umsomehr  ist  die  ohne 

Befragen  von  S;u  Ii  v  i  rständigen  vorgr  imminene  Einschmelzung  dieser  Glocke, 
welche  hinsichtlich  dos  Alters  in  Deutschland  wenige  ihresgleichen  gehabt  haben 
düi-f^o,  zu  beklagen  und  zu  wünschen,  dass  endlich  ein  Gesetz  diesem  Unwesen 
Einhalt  thut 

Rollsdorf. 

.[G]  Kleines  Kirchdorf,  Filial  von  Seebuig,  13  km  östlich  von  Eisleben  mit  im 
Jabie  1784:  81,  1875:  117:  1880:  1%,  188&:  138,  1890:  124 Einwohnern,  Tormals 
im  nördlichen  Hesgan,  (Grafschaft  Seebnig  oder  Hedersleben)  bsw.  im  Banne 

^  Eisleben  des  Bistums  Halberstadt  gelegen.  Der  Ortsname  lautet  im  S.Jahrhundert 
Riiodoldesdorpf,  1120  RoUlcstorp  (dabei  ein  lacus  ^Idestorp,  offenbar  der  jotzip:? 
Bindersee).  12*Jt»  Rolsdorfi  und  enthält  nach  Ausweis  der  ältesten  Form  den 
Personennamen  Hruodolt  (=  der  ruhmvoll  Waltende.;  Das  Gemeindeeiegel  mit 

*  Vgl.  Gr5sfller,  Die  Olockoi  des  Maiufelder  Seckieisei.  (Zeitschr.  des  Hanver.XI, 

8. 27  u.  28  und  Tafel  III,  Nr.  84a  and  b.) 

Mansidd«  Seekrsb.  22 
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der  XTmschrift :  „Gemeinde  Roiltdorf*'  enthält  als  Sinnbild  eine  'Weintraube, 
ofTenbar  eine  Hindeutung  auf  den  hier  einst  zieralidi  stnrken  Weinbati,  »l«  n  Rtniz 
der  Bowohnor.  Das  K1«>^tHr  Kaldenbom  hei  .Sangerhausen  besass  hier  (iiinh 
Schenkung  des  üral'en  AViclinmnn  von  'lliiiriiii^rii  eine  Hufe  I^nd.  In  der  maiis- 
feldiächeu  Erbteiluug  vou  142()  kam  es  au  deu  Mittelort,  bei  dem  es  auch  1501 
verblieb. 

[SJ  Die  dem  b.  FetroB  gewdbte,  alle,  sehr  rob  gebaute  Kirche  hat  «inen 
zwischen  Schilf  und  Altarraum  stehenden  Turm,  welcher  sich  nach  Westen  mit 
romanischem,  auf  Schrägkämpforn  aufsitzendem  Kreisboiren.  nach  Osten  mit 
gotischem  Spitzhop-en  ohne  Kämpfer  öffnet.  In  das  westlich  gelegene  Schiff  führt 
eine  romanische  Thür  ohne  allen  Zierat:  wenigstens  ist  jpt7t  nichts  dei'glöichon 
zu  sehen,  da  das  Thürbogenf«  i'i  dick  übertüncht  ist  Der  Halbachteckschluss  des 
Altarraumes  enthält  kleine  spätgotische  Dchtfeuster  mit  GardinenstGrow.  Eine 
kleine  achmucUose  Sakra mentsnische  befindet  noh  an  üblicher  Stelle. 

Der  sehr  grosse  Tanfstein  aus  dem  Jahre  1868  ist  eine  rohe  Zopfiu-beit 
Die  von  Stein  im  Jahie  1697  aufgeführte  Kanzel,  wie  solches  durch  Ein meisselung 
ersichtlich  ist,  stt  lit  auf  einer  eigentümlichen  Männergestalt  mit  Bart  und  beinahe 
weiblicher  Brust,  dvivu  l'ntprtcil  ntid  Arm  ein  Blnttnrnament  ist  (Vielleicht  Moses? 
Vgl,  Eislebon,  Set.  Aunen,  Mansf.  Öeekr.  S.  InS  )  Dir  Hriistung  enthält  in  vier  Feldern 
die  bemalten  Bilder  der  vier  Evangelisten  mit  iliien  Emblemen  und  Namen. 

[GJ  Auf  dem  Altar  befindet  sich  ein  ziemlich  wohlerhaltener  Altarsch  rein 
ans  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  mit  sehr  kurzen  gedrungenen  Oestalteo. 
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Das  Mittelfeld  nimmt  Maria  mit  dem  Kinde  ein,  auf  der  Halbkugel  mit  Gesichts- 
maske stehend.  Links  und  leclif-«  .<iohcn  in  zwei  Etagen  je  zwf>i  Hoiüp^e  und 
zwar  links  nbon :  8.  Margareta  mit  dem  Drachen  und  S  Si  bastuiu,  v(»ii  Ptt  itra 
durclibuhrt;  iinks  unten:  S.Elisabeth  mit  einem  Korbe  und  S. Stephauu.s  mit  drei 
Steinen.  Rechts  oben:  Ein  unbekannter  Heiliger  mit  einem  Buche  und  eine 
gekrönte  Frau  mit  wner  Palme,  ▼ieHIeidit  die  Blutzeugin  S.Felidtas;  rsdita  unten: 
S.  Katarina  mit  dem  Rade  und  S.  Mauritius  (ein  Mohr)  mit  Schild  und  Schwert 
Auf  den  Flügeln  stehen  zwölf  Apostel,  zu  je  dreien  in  jeder  Etage.  Oben  links, 
dem  Mittelfelde  zunächst  S.  Paulus  mit  Buch  und  Schwert,  oben  rechts  &  Petrus 
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mit  Biißh  und  Schlfissel.   Dem  Paulus  zur  Seite  folp^n  S.  Andreas  mit  dem 

Andreaskreue  und  ein  anderer,  dem  nur  das  Buch  verblieben  ist;  dem  PMrua 
S.  Bartholomäus  mit  der  Haut  und  S.  Matthaeus  mit  dem  Beutel.  In  der  untern 
Reihe  sind  erkcnnbnr:  am  weitesten  links  S.  Jacobns  der  Ältfio  mit  dem  Miischel- 
hut,  dann  S.Johannes  mit  Kelch  und  Sohlano^e  umi  S.  .Simnii  mit  Buch  und  Siige. 
Die  i^'iguien  der  unteren  Reihe  rechts  wüixlon  den  übrigen  Aposteln  zuzuweisen 
sein.  Bas  roh  ausgciuhrte,  aber  aus  derselben  Zeit,  wie  die  Sdmitaerei  stammende 
Gemälde  der  Predella  stellt  des  Abendmahl  dar.  Über  dem  Altarschreine  steht 
nodi  eine  Maria  mit  dem  Kinde,  mit  2wei  betenden  Engeln  aur  Seite. 

Die  einzige,  sehr  kleine  Glocke  von  nur  O^m  Durchmesser  trägt  im 
Kranke  zwoimal  dio  apokalyptischen  Zeichen  A  und  J^,  getrennt  durch  vier  lot- 
rechte Schlajifronliiiien. 

Anjreblicli  ist  die  Kirche  zu  Rollsdorf  die  orsto  j^owcsen,  welche  in  der 
Gratschait  Alausleld  luthorisclion  Gutte^Klieust  erhalten  Imt. 


Rottelsdorf. 

fG]  Kleines  Dorf,  11km  nordöstlich  von  Eislt-bon,  mit  im  Jubro  1784:  124, 
1875:  274.  1HS0:  'Al'.i.  is.'^f):  310,  1^'K):  ;i24  Einwohnern,  vormals  im  nordlichen 
Hosgau  (ßurgbözirk  Büsonburg)  sowie  im  halborstädtischen  Banne  Eisieben  gelegen. 
Der  Käme  lautete  1273  und  1296  Rotelendorp,  1400  Rottelendorp  und  wird  noch 
jetzt  von  alten  Leuten  Bottelndorf  oder  Rottddorf  gesprochen.  Die  letztere  Form 
brauchen  auch  die  ältesten  KirehenbOcher.  Demnach  enthält  der  Ortename  den 
Personennamen  Rodilo  oder  Hruodilo.  Das  genetivische  a  ist  erst  spät  eingeschoben. 
Das  Gemeindesiegel  mit  der  Umschrift:  „Gern:  zu  Rottelsdorff"  zeigt  drei  kleine 
Bäume,  über  welche  ein  Adler  oder  ein  anderer  grosser  Vogel  hinfliegt;  die 
Deutung  ist  zweifelhaft.  Die  Kii-chonl)rn  her  reichen  zurück  bis  1590,  brechen 
jedoch  lti34  plötzlich  ab  und  werden  erst  lööO  wieder  fortgesetzt;  ein  Zeichep, 
daes  das  Dorf  in  dieser  Zeit  Yemutlich  verödet  war.  1588  starben  hier,  vermutlich 
an  der  Pest,  47  und  im  Jahre  1611  neun  Personen,  1626  dagegen  34.  Im  Jahre 

1709  am  16.  Sonntage  nach  Trinitatis 
brannte  das  Dorf  samt  der  Ffano  bis 
auf  die  Kirche  ab.    Die  Pfarre  wurde 

1710  für  otiGThftlei-,  18  Gr.  7  Pf.  wieder 
aufgebaut 

Die  sehr  verschiedene  Bauporioden 
aufnreisende  Kirche  ist  wie,  die  Kirche 
des  nicht  weit  entfernten  Hedersleben, 
den  beiden  Aposteln  Simon  und 
J  udas  gewidmet,  ein  ümstjind,  welcher 
urfilte  Beziehungen  zu  dem  Kloster 
Hersfeld  in  Hessen  \rrniuten  lässt,  ftotCtUdjorf. 
welches  ursprünglich  diesen  Heiligen  Ni.SOa.  Nr.  208. 

geweiht  war.  Schon  1275  ist  hier  die  Kirdie  nachweisbar,  da  die  Grafen  Burdiard  (IV.) 
und  Oebhart  (L)  t.  Mansfeld  in  diesem  Jahre  den  Patronat  Aber  diese  Eirahe  an 
den  Abt  au  Hersfeld  abtraten.  Der  der  remanischen  Zeit  angehörige  Turm  hat 
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nach  Osten  und  Westen  je  zwei,  nach  Norden  und  Süden  je  ein  gekuppeltes 
romanischos  Friistor  i'sielio  Nr.  202).  Er  nffiiot  sich  im  Eid<,'o.schoss  mit  zwei 
auf  einfaolit'n  ilolilkehleiikanipfern  auf8it/.ündeü  Malbkreisbogen  gegen  das  Scliitt'. 
Das  Dach  den  Turmes  ist  ein  Sattel -Ziegeldach.  Das  Schifl'  der  Kirche  ist  von 
einem  Holztonnongewölbe  mit  Oberlichtluken  überdeckt  Der  gerade  AltarBchluM 
zeigt  drei  gleich  hohe  schlanke  lomaniache  Fenster  mit  leichter  Neigung  zam 
Spitzbogen.  Über  dem  mitdeven  befindet  sLcb  noch  ein  sweites  in  Eleeblattform 
(TgL  Nr.  203),  welches  im  13.  Jahrh.  eingefögt  worden  sein  mag. 

Der  stark  in  Roccoco  -  Ocschmack  gehaltene  Tauf  stein  trägt  am  obem 
Rande  die  Inschrift;  Marci  am  16.  Wer  da  etc.  Darunter: 

Ano  MDCXVn  wurde  dieser  Taufttdn  gesetset«  da  Johan 
Schmalwasser  Pfiirrer  und  Wolf  Buleoberg  Kirdivater 

waren. 

Bas  zinnerne  Taufbecken  ist  vom  Jahre  1741.    Auf  dem  Al*:ir  <trht  ein 
alter  geschnitzter  Schrein.    Im  MitteUelde  steht  die  gekrönte  Muttoi  Uottes 


II 


Kl 

Cd 


cv. 

1 

(mit  dem  KindeJ  auf  der  Mondsichel,  zur  Seite  aut  Konsolen  vier  weibUche 
gekrimte  H^ge^  von  denen  rechts  oben  S.MaigsTeta  an  den  fast  ganstthnliciMo 
Drachen  f  links  nnten  S.  Barbara  an  dem  Kelche  su  erkennen  ist 

Die  obere  Reihe  der  Flügel  enthält  vier  männlicbe  Heilige  mit  Büchern, 
anscheinend  die  vier  Evangelisten,  da  der  dritte  (S.Lucas?)  auf  einen  Ochsen 
tritt.  In  d»  r  unteren  Reihe  steht  links  ein  Papst  mit  Tiara,  dessen  Rechte  kein 
Sinnbild  mehr  hält  (S.  Urban?).  Die  tolgende  jugendliche  (i estalt  ist  noch  weniger 
sicher  zu  bestimmen.  Zuei-st  rechts  steht  S. Stephau,  an  den  drei  Steinen  kennt- 
lidi ;  an  8.  Nikokns  mit  drei  Broten  irt  hier  kanm  sn  denken.  Neben  ihm  an 
Bischof  mit  einer  Srdie  in  der  linken ,  Tennndidi  8.  Ifatemus,  Fatron  des 
Weinbans,  fOr  den  dann  der  h.  Urban  als  anderer  Fatron  des  Weinbaos  ein 
passendes  Gegenstück  wäre.  Die  Anfiiahme  beider  aber  dOifle  aof  ehemaUgen 
Weinbau  in  der  Duifflur  hindeuten. 

Die  einzige  U locke  von  O^m  Durchmesser  hat  folgende  Inschrift: 
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Durch  Gottes  Güte  ist  dise  Glocke,  als  Heinrich  Ffirat  2a  Fondl 
und  Graff  sa  lUDinsfeld,  I<ebr.  Friedrich  Ludewi;  Pastor  «1  Rottels- 
dorf und  Joh.  David  Br)hme  Kirchvatcr  war,  umgegossen  v.Friedr. 
Aug.  Becker  in  Halle  MDCCLXXVL 

T'bei  der  Thür  des  südlichen  Ausbaues  steht  die  Jahreszalil  1742,  Nördlich 
der  Kirclic  steht  der  Grabstein  eines  D.  Böhme  TOm  Jahre  1717,  an  der  Ostwand 
der  Kirche  eia  Denkmal  der  Familie  Prinz. 

Übrigens  enthält  das  Siegel  iler  „Kirche  7a\  Rotteldorf  und  liurgsdorf" 
merkwürdigerweise  nichts  weiter  als  ein  adliges  luugsgetoiltes  Wappen,  welches 
in  der  b.  recfaten  HIlfl»  einea  mit  drei  Bosen  betegten  Schrägbalken,  in  der 
h.  finken  Tienehn  Kugeln,  in  fttnf  Reihen  zu  4,  4^  31,  2,  1  gesetzt,  aufvrtist 
Letzteres  ist  das  da*  IVunilie  Bittpw  (vgl.  Schraplau,  im  besondem  den  Kamtneiv 
hol"  daselbst),  welche  früher  das  Amt  Helmsdorf  und  mit  ihm  den  Patronat  über 
die  Kirchen  zu  Rottelsdorf  und  Burgsdort  Itosass.  Befremdlich  bleibt  es  aber 
immerhin^  dass  eine  Kirche  ledip^lich  das  Geschlechtswappen  ihres  Patrons  im 
Siegel  führt.  Eine  ähnliche  Entlehnung  des  grundherrlichen  Wappens  kommt 
hier  und  da,  so  z.B.  in  Gorbstedt,  Pfützenthal  und  an  andern  Orten,  auch  aui 
Siegeln  stidtiseher  und  dörflicher  Gemeinden  vor,  doch  ist  diesee  dann  meist  nur 
in  Form  eines  Beiseichens  vertreten. 

Rumpin. 

[GJ  Kleines  Kirchdorf  unweit  der  Saale,  Fihal  von  Friedeburg,  16km  nord- 
östlich von  Eisleben,  mit  im  Jahn»  1784:  124,  1875:  ITC,  1880:  199.  1885:  184 
1890:  153  Einwohnern ,  ehemals  ini  nördlichen  Ho.t^gau  (Burgbexirk  Bösenburg) 
bzw.  im  Banne  Eisleben  des  Bistums  Ilalberstadt  gelegen.  Der  einen  slavischen 
Namen  tragende  and  darum  wokA  auch  von  SUven  gegründete  Ort  lautete 
dSSBupina,  um  die  Mitte  des  12.  Jahrbnnderte  und  1311  Rumpene^  später  Rumpin, 
?4m  dunkler  Bedeutung.  952  ertauschte  König  Otto  von  seinem  Tasallen  J^nf^  v 
die  Mark  Rupina.  Das  in  dem  Or^ssiegel  mit  der  Umschrift:  Gemen  Sigel  zu 
Rvmpin  erscheinende  springende  Ross  deutet  vielleicht  aiit  ehemals  häufig 
betriebene  Pferdezucht  liin.  Nach  der  Ortsfiberliefertin?  la^^en  im  Mittelalter  Dorf 
und  Kirche  der  Saale  näher.  Dajedut  h  die  Howohner  häufig  von  Überschwemmungen 
heimgesucht  wurden,  so  bauten  sie  sit  h,  anscheinend  um  IGIO,  westwärts  in  höherer 
Lage  an  und  verlegten  schliesslich  auch  ihre  dem  Evangelisten  Johannes 
geweihte  Kirche  dortbin,  deren  ehemaliger  Standort  in  der  Aue  noch  jetzt  den 
Namen  ^alte  Kirche"  führt'  Am  23.  Juli  1716  wurde  von  dem  Dekan  Matthias 
Brauer  feierlich  der  Grundstein  zu  der  neuen  Kirche  gelegt,  deren  Bau  so  eifrig 
betrieben  wurde,  dass  man  am  vierten  Adventsponntas^e  des  Jubeljahres  1717  den 
ersten  Gottesdienst  darin  halten  konnte.  Die  feierhche  Einweihung  fand  am  sechsten 
Sonntage  nach  Trinitatis  im  Jahre  172U  durch  den  General -Superintendenten 
D.  Beyling  statt.  Schon  im  Jahre  1723  wurde  der  Turm  durch  einen  Blitzschlag  arg 
beschfidigt  Eine  an  der  Südostwand  des  Chors  befindliche  Inschrift,  welche  lautet: 
  Soll  Deo  Gloria.  Anno  1717. 

'  über  den  Untergang  derselben  vergleiche  die  Sage  vom  Kcaadtümpcl.  (Mansfclder 
Blatter  IV,  a  142,  Nr.  9.) 
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beBeiobiiet  diu  Jahr  der  enton  Fertigstellung.  Der  balbaditeckige  AKarBchluss 
des  Chores  hatSpitzbogenfeDster,  deren  Masswerk  eine  sehr  manietierte  Form  zeigt 

Das  zinnerne  Taufbecken  ist  aus  dem  Jahre  1744«  die  riniMnie  Taafkanne 
aus  dem  Jahre  1761.  Der  achtkantige,  mit  Blatt-  und  Blumenomamenten  vemette 

Taufstein  ist  ebenfalls  nicht  alt. 

Auf  dem  Turme  hängen  zwei  Bochumer  Qussstahlglocken  von  0^  und 
0,72  m  Dorobmesser. 

Salzmünde.* 

[Q]  Grosses  Fahittdiiif,  UM  von  Slenstedt,  19  Vi  km  asUich  von  EislebsD, 

mit  im  Jahre  1784  :  47,  1875  :  836,  1880  :  853,  1885  :  7S9  Einwohn  Gin ,  welches 
1784  nur  zwölf  Fcuorstrllcn  ziililte,  in  anmutiger  Laf^e  an  (]♦'!  Miiudung  der 
Salze  in  die  Saale,  vonnals  im  nördlichen  Hosgau  bzw.  im  Banne  Eislpben  des 
Bistums  Halberstadt  gelojc^n.  Es  wird  f?chon  früh  in  Urkunden  eiwiibnt.  Der 
Käme  (979  Sai^igunniuuda,  1121  Salsdhamuuda,  um  112D  Saltzmundu,  1156  Salza- 
munde,  1310  Sslsmnnde)  beMdchnet  eine  Ansiedelang  an  derMflndung  derSalsiga 
oder  Saisalw,  auch  Salia,  jetst  Sahske  oder  Sake.  Das  Doif,  in  dessen  Mark 
verschiedene  edlu  Geschlechter  und  geisdiohe  Stifter  Grundbesitz  und  Zehnten 
beeassen,  verdankt  seine  Entstehung  ohne  Zweifel  der  uralten  Burg  gleiches 
l^amens,  welche  vom  Volko  jedoch  anrh  als  die  Hüneburg  bezeichnet  wird, 
übrigens  auch,  ein  seltenes  ]}ei>[)iel,  in  dem  I)orf.sii'i|el  als  Burgruine  eriicheint, 
aus  deren  Mitte  sich  ein  viereckiger  Turm  mit  pyramidalem  Dache  erbebt 

Das  Dorf  bat  früher  dne  IQrche  gehabt,  die  aber  sehen  vor  dem  Jahre  1564 
der  Amtmann  sn  Friedebnig  in  eine  Sdieune  hat  verwandeln  lassen,  sodass  die 
Sinwohner  nach  Fienstedt  nnd  OOdewits  cum  Gottesdienste  gehen  mnssten.  Die 
jetzige  ist  ein  moderner  Bau,  nnd  snob  die  Glooke  stammt  ans  unserem 
Jahrhundert. 

"Westlich  der  Stelle,  wo  sidi  die  Salze  in  dii>  Saale  ergiesst,  erhebt  sieh  der 
aus  der  westlich  gelegenen  IIo(  hfläche  hervortietende,  nach  S  und  ü,  zumteil 
auch  nach  N  steil  abfallende  Bergrücken,  welcher  die  Hüneburg  heisst  und 
mit  dem  Plateau  nur  duidi  eine  schmale,  an  dev  Verbindungsstelle  sich  senkende 
Landbrüoke  snsanmienUlngt  Auf  ihm  lag  das  gewiss  sptttestens  schon  im  zehntsn 
Jahrb.  als  Bollwerk  der  Deutsdieo  gegen  die  Slaven  erbaute  Schlo.ss  Salzmünde, 
welches  urkundlich  allerdings  erst  im  Jahn'  erwähnt  wird.  Pt  r  nördliche 
Abfall  des  Berges  «icheint  künstlich  abiiebiischt  zw  sein.  Das  fn>niiiuer  des  srlion 
1442  als  wüst  bezeichneten  Schlusses  iüt  mit  Ausnahme  dülftifier  Reste  aut  der 
Ostseite  völlig  verschwunden,  sodass  die  Anlüge  der  Befestigungen  im  Kinzelneu 
nieht  mehr  su  erkttinen  ist  Im  Jahre  1834  war  von  den  Mauern  des  ScMosnee, 
die  man  zum  giOssten  Teü  zur  Yerwendung  bei  Neubsuten  abgebrochen  hatte, 
nur  im  Osten  ein  Stück  von  etw  a  .">0',  im  Westen  von  SO'  Länge  b«  einer  Höhe 
von  4  — 12'  über  der  Erde  noch  vorhanden. 

Zu  dem  Schlosse  gehörte  eine  Herrschaft,  welche  das  Oobiet  /^wiselien  Salze, 
Laweke,  Saaigrund  und  Saale  (von  Zappendorf  bis  Trebitz)  längs  der  Saale 

*  Vgl  Jnl  Schade berg,  Baianfinde.  Eine  Uafeoriache  BUm  Halle,  Ucbancv- 
Sehwetwbke  1657.  8* 
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.  nm&sste.  Wir  finden  beide  zunächst  im  Besitze  einer  linio  der  Wettiner,  der 
Gnfeo  ▼OD  Br^a.  Der  letste  Sproes  denelben,  Graf  Otto  Ton  Brehna,  TerfcanAe 
SoUoes  and  HerrBofaaft  an  das  Ersstift  Magdebuijg.  Dieses  belehnte  damit  die 

JSdIen  TOD  Hadmendeben .  we  lche  bereit«;  die  beoaclibarte  OraiBohaft  Friedebuig 

von  den  Bischöfen  von  Halherstadt  zu  Ix'iieii  hattpn.  1316  erwarb  Magdeburg 
auch  die  Lehnsholioit  über  BYiiMli'hur;^.  1M2  verkaufte  das  Erzstift  die  Ämter 
Frioilehiire;  und  Salztuüudo  unter  Vüjhehalt  der  Ijehnsoberhoheit  an  die  Grafen 
Vulrad  uud  liebhart  von  Mansfeld,  uuter  dereu  MHchkuiuiueii  beide  bei  der 
Erbtedlang  Ton  1501  an  den  y<HNieroirt  kamen. 


Schochwitz. 

fGJ  Dorf,  15  km  östlich  von  Eislebcn,  mit  im  Jalire  1784:  301,  1815:  651, 
188():  56i^,  1885  :  555,  1890  :  55G  Einwohnern,  ehemals  im  nördlichen  Hosgau, 
sowie  im  Bann  Kislebon  dos  Bistums  Halberstadt  gelegen.  Dor  Name  des  Ortes 
(1133  Scochwirr.  Höf)  Schochewice,  1185  Schochwiz,  1259  bcochwiz,  1262  Scog- 
witz)  ist  zweifellos  slavisches  Ursprungs,  aber  von  duuJiler  Bedeutung.  Das 
G^meindedegel  mit  der  Umschrift:  Gemeine  zu  Schociiwitz  und  Siegel  der 
Gemeinde  Schochwitz  zeigen  einen  Banem,  weldier  in  jeder  Hand  eine  Xhre 
hfilt,  (die  freifich  iast  wie  ein  Molmstogel  auaaieht),  vermutlidi  um  die  Eigiebigic^t 
des  Ackerbaus  in  der  DorSlur  aiizud»  ufon.  Die  Buchstaben  A  S,  welche  den 
Ko[if  des  Baiiorn  zwischen  sich  haben,  schänen  «Amt  Sobochwits"  gedeutet 
werden  zu  müssen. 

Eine  Zeitlang  war  der  Ort  Sitz  eines  gleichnamigen  Dyuastengoschltclits, 
welches  nach  dem  Sachsenspiegel  scliwäbischcr  Abkunft  war,  dessen  HerrscliuU 
ansser  Schochwitz  selbst  noch  die  DOifer  Wils  nnd  Krimpe  umfiisste  und  dessen 
Wappen  einen  anfk^echt  stehenden  LSwen  zeigte.  Nftheres  tkber  s^e  Abkunft  ist 
nicht  bekannt  Doch  erscheinen  ihre  ang^Uchen  Nachkommen  als  Burggrafen 
von  Wettin  und  von  Clöden  (Cludcno)  zwischen  Elbe  und  schwarzer  Elster. 
Später  erscheint  auch  ein  Geschlecht  gleiche«?  Namens  von  niederem  Adel,  das 
demiiacli  zu  den  Edelherren  von  Schochwitz  kciiir  verwandtj^chfiftJieheu  J^e/iehunpon 
hat.'  Den  Besitz  der  Edlen  von  Schochwitz  in  Schochwitz  müssen  wenigstens 
zumteil  die  £dleii  Ton  Friede  bürg  erworben  haben,  denn  im  Jahn  1267 
verkauft  l^igems  iunior  de  Tredebero  an  den  Bischof  Friedrich  Ton  tf  ersebnig  all 
seinen  Eigenbesitz  (omnes  proprietates  nostras)  in  Schochwitz.  (Cod.  dipl.  Anh.  H,  348^) 
1464  bezoicbtii't  sich  Volrad  von  Rainmclburg  als  „zu  Schochwitz  gesessen",  also 
war  er  wohl  Besitzer  des  Rittergutes  daselbst  Nach  ihm  ers(  !ieint  Andreas  Fesicko 
als  Besitzer,  welcher  löG5  starb.  Von  seinen  Erben  kam  das  Gut  1565  an  die 
gräfliche  Familie  v.  d.  Schulenburg,  U66  durch  Kaut  an  Gebhart  von  Alvenalebeu, 
dessen  Nachkommen  os  noch  besitzen. 

Ein  Sohle  SS  in  Schochwitz  bestand  spätestens  schon  zu  Anfang  des  zweiten 
Jahrhunderts,  da  bereits  1133  Odahious  de  Soodiwice  erwilhnt  wird.  Ob  dieses 


^  Vl0.  Grassier,  GfiMUsofatBknade  der  fidioD  und  d«r  IfiniitariBiflm  foa  Schodiwits. 
(UamAkkr  Blitter,  Eislebea  1892.  VI,  Sw  14-81.) 
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iltosteSelüoBBiniierlialb  des  Dorfes  an  Stelle  des  jetzigen  Schlosses,  oder  snsserhslb 
deeeelben,  vietldcht  auf  der  Htthe  bei  Kampe  lag«  bleibt  noch  su  erforsdieiL 
Das  jetsige,  auf  dorn  Rittergute  stebonde  ansehnliche  Sehlofö,  welches  noch 
Spuren  von  Wallgräben  und  einer  Zu^i^brücko  zeigt,  ist  wälirend  der  Jahre  1601 
bis  16(M)  von  Ivowin  VIT.  v.  d.  SchulonlHir*?  trebarit  worden.  Bereits  10(14  war  es 
so  weit  vollüutlüt,  dass  dasrllisl  ciu  bckaiiiitt's  Heligionsgespräch  gclialton  werden 
konnte.  Jetzt  ^nd  die  Wallgräben  zugeschüttet  und  in  Gartenaulagen  verwandelt. 
Die  nöidlicbe  tind  sfldliche  Ecke  der  nach  Osten  gerichteten  Hauptfront  bilden 
bastionartig  Torspringende  EtkartOnne.  Der  nördliche  ist,  wie  der  ndidlklie 
Täl  des  Schlosses  selbst,  der  ftltare.  (Kreuzgewölbe  in  den  TurmgeniiidiMn.) 
Der  stidliche  Teil  des  S(  hl'isscs  soll  um  das  Jahr  1690  erbaut  worden  sein.  An 
dem  südlichen,  mit  gotischem  Massweik  ^^fzterten  Turme  befindet  sich  ausser 
dem  V,  Schulenburgschen  und  von  Hüneibeiiisrhen  Wappen  auch  das  r.  Alven«- 
Icbensche  (drei  Rosen).  Die  beiden  erstgenannten  erblickt  mau  auch  an  dw  mit 
hübschem  Stuck  ausgcstattetea  Decke  eines  Zimmers  des  BüdUchen  Turmes  inner- 
halb eines  Kreises  am  Bande  mit  der  Jahiessahl  1738  (oder  1748).  Anch  über 
der  Schlossein&hrt  in  der  Mitte  der  ^npUiraiLt  ist  das  ▼.SefanleDbuigscbe  Waiden 
angebracht  Erwihnnog  verdient  auch  das  am  ersten  Stock  des  Schlosses  befind« 
liebe  Zimmer,  welches  durch  die  Sage  von  der  feniigea  Mütze  des  Herrn  von  der 
Scbulenbui'g  bekannt  ist. 

In  dem  Dorfe  gab  ee»  auch  ein  Freigut,  („eine  freye  Hofstetto  hindfr  (hm 
Pfarrhofl  gelegen,  mit  drithalbe  Hüffe  landes,  einem  Garten  mit  vMydeji  btttmiit 
gegen  Hans  Wolflbn  Yber,  einer  Wiese  hinder  der  ptocheffiueien''),  welches  im 
Jahre  1575  Hans  Schüts,  sn  Hederdeben  geeessenf  an  Lewin  ▼.  d.  Schnlenbuigi 
Dompropst  zu  Havelberg  und  Domherrn  sa  Mi^fdeburg  für  7(X)  Thaler  gutes 
sScbsischen  Schrots  und  Korns  in  unwiderruflichem  Erbkaof  Terkanfbe.  {Utk.  im 
Privatbesitz  —  Goldarbeitcr  Weber  —  in  Eisleben.) 

Von  dem  iJcsitzo  geisliieher  Stiftunji^en  in  dem  Dorfe  sind  nur  fol^n-ude 
Spuren  nachweisbar.  1274  kautt  der  Propst  Si^fried  zu  Hederslebou  von 
einer  Abtinin  in  Halle  swei  Hafen  im  DorÜB  Scookwitcx  für  22  Mait.*  Das 
Klostar  Hedeisieben  besass  schon  12S0  durch  Schenkung  des  Bdlen  Oaidolf  ron 
Hadmersleben  die  Mflble  zu  Schochwits,  doch  audi  das  Kloster  Hansfeld 
erwarb  1323  eine  Hufe  hierselbst 

Die  dem  h. Benedikt  srowoihtc,  der  Onindung  nach  gewiss  alte,  jetzt  spät- 
mittelalterliche Kirchf  hat  in  der  Kenaissancezeit  viele  nuinicritrto  Umbauten 
erfahren.  Der  Altarrauni  ist  halbachteckig  geschlossen,  das  tScbiit  bat  ein  HoU* 
tonnengewölbe  mit  Oberlicbtluken. 

Auf  der  Erangelienseite  des  Altars  befindet  sich  unweit  einer  mit  Rundbogen 
Überdeckten  Wandnische  eine  Grablegung  Christi,  ausHols  trefflich  geechoitst 
Die  teils  bunte,  teils  veigoldete  Gewänder  tssgenden  Figuren  (von  hohem  Altei) 
sind  von  dem  TTan]»tiriann  a.D.  v.  Alvensloben  renoviert  worden. 

An  d-T  iiintifii  nördlichen  Wand  des  Chorog  stellt  ein  Stein  reliet  eiii>n 
gepanzerten  Kittor  dar,  welcher  vor  dem  Gekreuzigten  kniet  Über  drni  Kopte 
desselben  ist  innerhalb  dos  Gesamtrahmons  folgende  Inschrüt  eingegraben : 

'  Bcnc  Magdabmg.  ed.v.M«lf«n«edt,  III,  Nr.  169. 
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ANNO  .  1565  .  AM  .  i&  TAG  .  lANV 

ARU  •  IST  .  DER  •  (JKSTRENG  . 
UND  .  EHRENVESTE  •  AND 
RES  .  FESICKE  •  WILHELM  • 
SELIGER  .  SON  .  ERBSAS  •  ZV  • 
SCUOCHWICZ  •  SO  •  DES  • 
GESCHLECHTS  .  UND  .  NAMENS  . 
DER  .  LECZT  •  GEWESEN  •  IN  •  GOT  .  . 
SEUGLICH  .  ENTSCHLAFFEN  • 
DEM  .  QOTT  .  GENADE  . 

Darunter  steht: 

Dis  -  Epitaphium  hat  die  •  edle  -  und  •  tugentsame  • 
frav  -  Maria  gebornc  Fcsicken  Friedrich  •  v.  Trotta  - 
zu  -  Sehburgk  •  eliche  -  hausfrav  •  ihrem  •  Bruder  -  als  • 
auch  -  die  •  leczte  •  des  -  Geschlechts  •  zum  •  Gedechnis  - 
(so!)  tnacheD  •  und  *  secsea  •  Urnen  -  (so!)  - 

Die  den  oberen  liiind  besäumenden  vier  Wappen  sind  nicht  mehr  deutlich 
zu  orkeouen.   Doch  ist  sicher  da»  Fesickesche  darunter  vertreten. 

An  der  änsMceii  Sttdmitie  der  Siidie  steht  in  einem  Winkel  der  Onbstein 
«in«  früheren  SohochwitBer  Puton  Tom  Jahn  1576  mit  snmteO  abgehlitterfnr 
Liaoiiritt. 

An  dar  ttnneren  Kordsoite  der  Kindie  bandet  sich  folgende  Inschrift: 

Deus  pro  nobis.  Qnis  contra  nos? 

Anno  Dotnini  1595  den  16.  Janvari  auf  den  abent  umb  9  Uhr  ist 

die  ehrber  und  thugentsame  frav  Barbara  Jeremiasen  Schallcrs  ehe- 
liche Hausfraw  in  Got  seliglig  entschlafen  ihres  Alters  in  41  ]ar  etC> 
Hiob  am  XIX.  ...    Ich  weiss,  class  mein  Erlöser  lebt  etc. 

Auf  dem  grösstent«  ils  in  achteckigem  Fachwerk  auqgefSbrten  Tonne  hangen 

drei  Glocken  von  l.:^»(5,  1,18  und  (1,70 m  Durchmesser. 

Die  Grosse  lüncke  vom  Jahre  1503|  welche  den  Namen  Maria  führt,  hat 
folgende  gotische  Mniu^kclinschnft : 

AtM  Il0iftiiu   nuürr   ^nliitid   mrrrrc  et  iü  MM 
ütariii  ann  (S(liiiissfii;ur). 

lYw  Schln-^sfifrnr  Nr.  204  .stellt  otleiibar  den  liiiclistHbrii  A  ^ 
dar,  der  vielleielit  zii^'-lcifli  als  ( (Inckeiigiessor/oiL-hen  dient.  Hinter 
demselben  erblickt  man  ein  Marienbild  und  davor  einen  Crucifixus.         CC  / 
Auf  der  Haube  der  Glocke  befindeu  sich  zwischen  den  Henkeln  ^ 
Kreusa 

Die  Mittelglocke  vom  Jahze  I5S2,  welche  Maigareta  .  ^"'^ 
heiast,  trflgt  die  gotiacbe  Minuakelinschrift: 

Xiril  Iii  rfitt  iiic^ie  »lisii. 

nnd  aneianiem  das  Wappen  der  8iadt  Halle,  (Halbmond  swischen  awei  Sternen). 
Im  Gkickenatuhle  stdit  innerhalb  euiee  Kreiaes  die  Jahreasahl  17418. 
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Die  kleine  Qlocke  vom  Jahre  1607  fuhrt  folgende  lömieehe  Majoskel- 

inschiift: 

ANNO  MDCVII  .  DEN  •  XV.  lUNlI  -  GEGOSSEN  ■  BEY  - 
LEBZEITEN  -  D1-:S  ■  EDLEN  •  LEVINS  •  V.  D.  SCHULEN  BURG  - 
UND  -  DESSELBEN  .  FRAU  •  MUTTER  -  FREDECKEN  - 

VON  -  ALVENSLEBEN  - 
HERRN  '  JOHAN  •  PITNERS  .  PFARRHER  - 
PETER  -  WALTER  .  SCHÖSSER  •  UND  •  HANS  -  WOLFF  - 

KIRCHVATER  - 
LORENTZ  -  RICHTER    HALENSIS  -  il£  •  FECIT  • 

Darunter  ein  undeutliches  Wappen,  anscheinend  ein  Hirsch  n.  a.  auf 
halbiertem  Felde. 

Schraplau. 

fCt]  Kloinf  Stadt,  l.'!km  östlich  von  Eisleben,  im  en/,'en  Thale  der  Weala 
gelegen,  mit  un  Jahre  1784:  ÜöO,  1825:  95^,  1840:  1141),  1850:  130Ü,  l«67:  1300, 
1871:  153B,  1875:  1662,  1880:  18S7,  1886:  1»57,  1890:  2^26  Binwohnern  (ein- 
schliesslich  Schaafsee).  Im  Hittelalter  lag  dieselbe  im  südlichen  Hosigau;  die  fiber 
ihr  gelegene  Alte  Boi^  war  der  Hauptort  eines  zu  ihr  gehörigen  Burgwartbesirkes. 
In  kirchlicher  Hinsicht  lag  es  im  Enpriesterbeairke  Röblingen  (sedes  fiebennngen) 
des  halberstädtischen  Ostcrbannos. 

Der  Naiuo  der  Stadt  ist  schwer  zu  erklären,  zumal  das  (»lundwort  in  den 
Überlieferten  Formen  nicht  durchweg  dasselbe  ist.  Dieselbeji  lautun  im  8.  Jahrh- 
Sorabanlöch,  979  und  früher  Scroppenlevaburg  undScrabenlevaburg,  119GScrappelü, 
1342  Scnpolo,  1254  Scrappelowe,  1273  Schrapelo,  1282  Scraplowe,  1286  Scrapdowe, 
ISOSScmpteve,  1314  Schrapelow.  1336Schraplouwe,  1389Schraplaw,  IdOOSchnpIow, 
1470  Schrapla,  heutzutage  im  Volksmunde  Schrappe!,  Massgebend  ist,  dass  die 
älfpsto  Form  zweifellos  als  (Jrundwort  das  ahd.  loch,  loh  (=  lucus)  Wald,  Wald- 
lichtung hat.  wf^lches  aber  zeitweiüir  in  das  in  der  ün?£re(rend  nicht  ^seltene  leba 
oder  leva  eni.slellt,  später  sogar  in  eine  slavisch  klingende  Etulun^'  umgewandelt 
worden  ist.  Als  Bestimm  wort  scheint  scraeva  oder  screb  (=  Habicht,  Sperber, 
StoBSTOgel)  zu  dienen  und  der  ganze  Nsme  demnach  „Habichtswald'*,  zu  bedeuten.^ 

Immerbin  ist  es  eigentümlich,  wenn  Bieiing,  der  nicht  entfernt  an  eine 
derartige  Erklärung  des  Namens  denkt,  betreflk  des  Wappens  der  Herrschaft 
Schraplau  die  Vermutung  ausspricht,  !i  habe  den  Vogel  (Jreif  im  Wappen 
gffiilnt.    Kr  >tüt>:t  sich  bei  dir^spr  Annalinio  nicht  nur  auf  die  Thatsache,  dn«« 

tiivitni  als  Schildhalter  des  Mansfeldisciien  Wappens  vorkommen,  sondern 
auch  aut  ein  im  Schlosse  Schraplau  angebrachtes  Wappen,  welche:3  ausser  den 
Querf arter  FkhnMi  den  Vogel  Oreif  zur  Rechten  und  einen  geflügelten  L&weo 
(also  auch  einen  GreiüBn?)  zur  Linken  als  Helmschmuck  Zeigte. 

Das  Wappen  bzw.  I^egel  der  Stsdt  Schraplau  mit  der  Umschrift: 

SIGILLVM  >  CIVITATIS  .  8CHRAPLAVIENSIS  • 


'  8iehc  die  weiteren  Aii.sfiibruugen  hierüber  in  Gröailer:  EiUinuig  der  OrtaossMn 
de»  Maoni,  »eokrauee,  Haiszeitochr.  X VI,  ail4. 
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seigt  auf  der  (borald.)  linken  Seite  einen  pyramidal  abgedachten  Thorturm,  also 
das  bekannte  Stedtedclien,  doreh  wedohes  die  «icigelnde  Gemeinde  als  eine  stidtiBcbe 
bekundet  wird.  Die  lechte  Seite  nisiint  ein  aaf  jenen  Turm  anschieitender  Mann 

an,  der  ein  Schwert  in  der  erhobenen  Linken  und  das  Haupt  cint  s  Mannes  in 
der  erhobenen  Kecl.tcii  ivi\i;\.  t.ffi  nliar  das  TTiiu|»t  Johannis  des  Täufers,  des 
8t*hnt5?patron.s  nicht  nur  der  Ortskirciie,  sondern  auch  rlpr  Orts:remeim!o.  Erst 
nach  Erlangung  des  Stadtreohts  wird  7.n  diesen)  iiltereii  Siefjelliildi'.  um  die  Iwiug- 
erhöhung  auch  äust^erlieh  anzudeuten,  iim  ätadtzeicheu  d.h.  der  Tliorturm  hin- 
zugefügt worden  sein. 

£8  ist  Burg,  ScbloBs  und  Stadt  zu  nntendieiden.  Die  Bpiteetem  sdion 
im  Anfange  des  10.  Jahrhunderts  voibandene  Scnbenleraburg  stand  nicht  etvra 
an  Stelle  des  jetzt  ubenfklls  in  Trünimoin  lie^'onden  „Schlosses'',  welches  auch 
.,d!P  neue  Buif,'"  hiess,  sondern  auf  dem  liüehsten  Punkte  des  übor  dorn  Kirch- 
hofe und  tleni  Pfarrgarten  sirli  orhdxjnden  Berges,  der  noch  heute  „die  alte 
Burg"  heisst  Die  Fundamente  der  Altenburg,  die  den  Burgring  noch  deutlich 
erkennen  liessen,  sind  erst  in  diesem  Jahriiandert  ausgegraben  worden,  um  die 
Steine  andeirwätig  zvl  benuteen.  Hier  und  da  finden  sich ,  namentücfa  auf  der 
Nordseite,'  noch  Fundamentspnren;  unversehrt  aber  ist  nodi  ein  miditiger  £rd- 
wall  mit  davorliegendem,  noch  ziemlich  tief  eingeschnittenem  Graben,  welcher 
die  Burjrstellc  nach  Osten  hin  von  der  dort  sich  ausdehnenden  Hochfläche  scheidet.^ 
Hier  war  eine  starke  kün.stliche  Befestiprung  nötig,  während  nach  Norden,  Westen 
und  Süden  hin  der  steile  Abfall  des  aus  der  Hoctitluciic  iiiä  Thal  vorspringenden 
Bergrückens  —  ganz  wie  bei  der  etwas  weiter  südlich  gel^nen  Kuckenburg  — 
natOTliGhen  Sohuts  gewährte.  Diese  Borg  war  mindesfens  seit  der  Hitto  des 
ll.Jahrhttnderls  bis  snm  Ausgange  des  swölffcen  der  Sits  des  Geschlechts  der 
Edlen  von  Schraplau;  die  zu  ihr  gehörige  HieirBchaft  umfasste,  wenn  man  die 
Herrschaft  Rebeningen  mit  einrechnet,  ausser  dem  Oebiete  des  Zellgrundes  und 
dem  tmtorrn  "Woidafr^biof  wahrscheinlich  nnch  das  <^nnm  (Tebiet  des  in  die  Salza 
mündenden  Wtiidcbaeiis,  und  wurde  im  Norden  begrenzt  von  dtjni  salzigen  See 
und  der  Sabsa.  Das  Geschlecht  dieser  Edeiherren  von  8ciiraplau,  von  welchem 
sicil  Edle  ?on  Bonntedt  und  Eidistedt  abzweigten ,  uod  wdidiea  mfij^icherwdse 
mit  den  Edlen  von  Queifurt  eines  Stammes  war,  scheint  mit  Egelolf  von 
Schraplau  erioschen  zu  sein.  Die  Haaptquelle  über  das  Geschlecht  der  Bdlen 
von  Schraplau  ist  der  Annslista  Saxo,  welcher  sum  Jahre  1130  berichtet:  „Ksicus 
comp«!  dt'  Hallenstfdt  despunsavit  Mathildeni,  «oroi-om  Gislao  inperatriris,  haliuit- 
quo  ox  ca  AdaHx'ituni  comitom  seniorem,  patrem  üttonis,  ft  tiliaiu  nomine  Adcl- 
heidam,  quam  t}uidara  nobiiis  dictus  de  Scroppenlo  duxit  uxorein,  pt-ptirilque 
Uli  Esicum  seniorem  et  fratrem  eins  Ekkiharduni.  Esicus  senior  genuit  Esicum 
inniorem  de  Bamstide,  et  Ekkehardus  finter  eins  genuit  Gönraduro  et  Ekkihardum 
de  Etkstide  (H.G.  88.71,  763).  Hiemach  gestaltet  sich  die  Stammtafel  der  Edlen 
von  Sdnnpfaitt  etwa,  wie  folgt: 


'  Stellt  man  sich  an  das  Hrullichf  Ende  dienes  Wallgnilx'ns ,  «o  erblickt  niiiu  nonlw-irts 
Ober-Rübliugeu ,  welche«  vrm  den  TW>w.:hniigen  des  Wullnraben«  gleichsam  eiuguriihnit  winl. 
isteigt  mao  noch  einige  hundert  hkliritte  ostwärts  den  Herg  hinauf,  ao  hat  man  dae  prfichtige 
Äxmkht  Aber  dl«  gmunto  l4uididuift  «ni  See  Üb  nsdh  Halle  und  dm  FetmbMga  bin. 
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Ehva  seit  doni  Jahro  1200  finden  wir  das  Erastift  Maj^debiiri::  im  Besitze  i!or 
Burg  und  Hernschaft,  und  nun  erbaute  im  Jahre  1206  Erzbiscliof  Ludolf  unterlialb 
der  alten,  uimmehr  vermutlich  verfallenden  Burg  nahe  bei  der  Kirche  eine  neue 
Bug,  das  SQgeiMiiDto  „neiie  8oblo88^  die  er  nebst  der  Henrsofatft  den  Bnij^ 
gnifeik  Ton  llagdebnig  Qoerflirtischeii  StemmeB  zn  Laben  raichte,  welebe  mumiehr 
ak  Besitzer  erwähnt  werden.  Dieses  neue  Schloss  muss  einen  stattlichen  Turm 
gehabt  haben,  da  ein  altes  Statut  den  Fischern  auf  dem  salzigen  See  das  Recht 
verlieh,  deniselben  so  weit  zu  hefiscli»^n  als  sie  den  Sehraplauer  Schlossturm 
sehen  könnten.  Auch  eine  Schlosskapelie  wird  im  Jalire  1254  urwäliiit  (capelia  in 
Castro).  Nach  Osten  zu  war  das  Schloss  durch  einen  jetzt  verschütteten  Wallgr{U>eD 
v<m  der  Hochlliebe  des  Berges  geschiedSD,  flb«  wichen  elM  Zf^brficke  ins 
Innere  ftihtte.  Nur  der  nördliche  Teil  dieses  Wallgnbens  ist  nnter  dem  Kssmh 
Wolfsscblucht  noch  jetzt  erhalten.  Der  Östlich  vor  diesem  gelegene  Kälberhof 
war  ohne  Zweifel  eine  Art  Vorburg  oder  ein  zum  Schlosse  von  jeher  gehöriger 
Wirtsehaftshof.  12f>4  srab  Burggraf  Btirehard  der  Ältere  Schrnplnii  an  das  Erzstift 
zurück,  welclies  es  pfandweise  an  den  Marktrrafen  Dietrich  von  Landsberg  ver- 
äusserte. 1266  bewilligte  Erzbischof  Kuprecht  die  zur  Einlösung  des  Schlosses 
und  der  Herrschaft  erforderlichen  Mittel  und  uan  erkaufte  12ti7  Barchard  der 
Jüngere,  Edlw  von  QuttüiJt,  ein  Bruder  des  gleichnamigen  Grafen  von  llandeld 
Qnerfurtischen  Stammes,  die  Herrschaft,  nach  welcher  er  sieb  hinfort  Herr  von 
Schraplau  (dominus  de  Schraph*)  nannte.  Einer  seiner  Kachkommen,  Bardiard 
der  Jünsr^^re  v.  S<  lir.,  verkanrte  1H3Ö  die  Herrschaft  Schraplau  neb.'-t  I\r>blingen  an 
den  Gniten  }5urchard VIT.  von  Mansfcld,  bei  dessen  Nachkommen  sie  lanjr^ 
verblieb.  i;i47  belagerte  Erzbischof  Otto  v,  ilagduburg  Schraplau,  vermutlich 
wdl  die  Besitzer  des  Schlosses  Verbündete  seines  Gegners,  des  Markgrafen  von 
MeisBon  waren ,  und  erobMte  es.  1571  erkaufte  Graf  Gebhart  von  Mansföld  die 
Herasdiaft  von  der  Tochter  des  Grafen  Bnrchard,  Sophia,  mit  Zustimmung  des 
ErsbisehofiB  Albert  von  Uagdebuig.  In  den  Erbteilnngen  von  1480  und  1490 
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bekam  Onf  Oüoflier  IL  die  Henschaft  Sobraplaw.  Bio  Söhno  desselben,  Brnst 
ttndAlbredit,  restaarierten  im  Jahte  1484  die  setftllende  Btugf  wie  Stab  atu  einer 

später  zu  erwähnenden  Inschrift  er^piebt  Bei  lier  Erbteilang  von  1501  wurde  die 
Herrschatt  den  Söhnen  Emsts  überwiesen,  welche  sie  in  zwei  Ämtnr  teilten,  soJass  ' 
das  westlich  gelegene  Oberamt  dem  Orafeu  Gebhart,  dem  Stifter  der  mittelortisclion 
Linie,  das  östlich  gel^ene  Unteramt  dem  Uraten  Albrecht,  dem  Stifter  der  hinter- 
ortiachen  Linie,  zufiel.  Graf  Gebhart  (Oberamt)  erhielt:  ^daa  Hauaa  Sobraplau 
mit  den Dörifem  Oberröblingen,  Niederröblingen,  Bennstedt,  Melma- 
torff,  Asendorff,  Schaffsehe,  Nieder>Alberstedt,  Ober-Alberstedt, 
das  Fohrwerg  Röbling,  wie  auch  die  Hel£fte  vom  Flecken  Schraplau."  Graf 
Älbrecht  (Unteramt)  erhielt:  „Köchstedt,  Amsdoitt.  Wantzleben, 
Stedten,  Dornstedt  und  Steudten  zusambt  dem  Folirwer^k  Etzdorff,  wie 
auch  (iie  Heltlte  des  Fl  ecken  Schraplau,  der  Herren  ^lühle,  Ohl  Mühle, 
Hansen  Zcliers  Mühle,  die  Brau  Mühle,  die  Fischerey  im  Bache,  die  Jagten, 
YogeUuig,  Salpeterhatte»  <Be  Toigtey  Uber  das  Kloster  Zelle.**  Nach  dem 
Bauemanfrnhr  nahmen  die  grif lidien  Brttder  Qebbatt  nnd  Albreoht  aodi  das 
ledig  stehende  Kloster  Holzzelle  in  gemeinsame  Yenvaltung  und  teilte  spitsr 
dessen  Besitz  unter  sich.  Schliesslich  brachte  Graf  Albrecbt  die  bisher  seinem 
Brnder  Gebhart  gehörii'o  Hälfte  des  Amtes  Schraplau  auch  an  fsich,  sodass  er 
nun  die  ganze  Herrschatt  allein  besass.^  Als  er  aber  Ibif)  «i^estorbeu  war,  fiel  in 
der  Erbteilung  vom  25.  Dezember  1561  Schraplau  duich  das  Loos  an  seinen  Sohn, 
den  Grafen  Karl  von  Mansfeld.  Dodi  scheinen  den  Söhnen  des  GialBn  Gebbart 
Kewiaae  Bedhte  an  Schraplau  TSrblieben  an  sein,  denn  als  im  Jahre  1674  Graf 
Chiistoph,  der  Sohn  des  Grafen  Gebhart,  des  Inhabers  dse  Oberamtee,  seine 
Herrschaft  Seeboxg  jm  den  Grafen  Kuno  v.  Hahn  verkaufen  mnaste,  verlegte  er 
seine  Resident  nach  Schraplau ,  wo  er  am  20.  Auf,nist  löHl  starb  nnd  in  der  neben 
dem  Schlosse  j;elej;enen  Xircfif  ^legraben  wurde.  Mit  seinem  Sohne  ITeinricli, 
der  gleichfalls  auf  Schraplau  svoiiute,  starb  1602  der  Mansfeldische  Mittelort  aus 
und  Scliraplau  hei  uuu  ganz  au  den  Hiuteroit.  Bis  1628  residierte  danu  hier 
d»  Graf  David  vom  Bintttort,  und  nadL  dessen  Tode  dfleaen  Sdnri^gorsohn, 
Graf  Jobann  Geoig  II.  von  der  Sisleber  linie  des  Yordeiorts,  bis  an  seinem 
Todesjahre  1647.  Sdtdeni  blieb  das  nach  der  Ortafiberlieferung  während  des 
äOjährigen  Krieges  von  den  Schweden  eingeschossene  Schloss  unbewohnt  und 
zerfiel  allmählich.  Ruinen  von  demselben  sind  zwischen  den  beiden  Wepfen  nach 
Stedten,  dem  Markgrafscheu  Gehöfte  und  der  Altenbnrg  noch  vorhanden,  doch 
ist  kein  bemerkenswertes  Altertum  mehr  erhalteu.  Schon  1702  war  es  unbewohubar 
geworden,  wie  sich  darans  ergiebt,  dass  der  Kts  des  in  diesem  Jahre  Tom  Könige 
IMedrieh  Wilhdm  I  von  Frsnasm  erkanfiten  Oberamtee  nicht  anf  das  Schloss, 
sondern  auf  das  in  der  Stadt  gelegene  ehemals  Kdnitische  Bitteignt,  den  jetaigen 
Amtshof  verlegt  wurde.  Zur  Geschichte  der  beiden  jünter  in  Sehrafilau  ist  knra 
noch  Folgendes      bemerken. - 

Der  ältere,  unterhalb  des  Schlosses  nach  der  Stadt  zu  gele^^ene  Sita  des 


'  Qyriacus  Spangen  birg,  MaosfeldlBche  Dhron.  Fol.44.5\ 

'  AaafShiüciie  topugraphittdie  Basdueibung  dei  HeixQgtams  Magdeboig  und  der  Graf- 
■efaaft  JlaiMbId,  BorUn  1786^  a^dl 
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Oberamtes  war  ▼ennutlieb  schon  seit  IfiOl  der  Schfitsenhof,  weteher  inresdich 

des  aus  der  Stadt  zur  Barg  und  Kirche  liinaufTübrcndcn  Fahrweges  am  Abhänge 
des  Sclilossberges  lir*:!  und  jrtzt  Herrn  Rabe  p^h'irt.  1;)74  hpsa«*!  Nim]  von 
Ehclcben  Ha«^  ObM.inir:  wHbrcnd  tirg  17.  JahrhrnifU-rts  lintton  zeitweilig  die 
V.  ilakt3  iiiiie.  Von  tliet>eu  lü&te  et>  nach  1710  die  Uriüin  Luise  Christine,  die 
biuterJassene  Witwo  des  Grafen  Johann  Georg  ID.  v.  Mansfeld  (Eisleber  Linie}, 
später  Termihlte  Herzogin  ▼on  Sechsen -WeisseofUs,  wieder  ein  nnd  Torkaofte  es 
17^  an  den  Ednig  Friedridi  Wilhelm  L  ron  Piwissen,  weldier  es  dem  Prinsen 
Ferdinand  von  Preusson  schenkte.  Bald  nachher  kaufte  er  aucli  <las  ehemalige 
V.  Künitzsche  Rittergut,  welches  östlich  von  der  Weida  an  der  Weidabrüeke 
in  der  Stadt  Ifiir  'ii>d  jf^t/t  Hnrrn  Dr.  Humbert  !r'"'hört.  itnd  fiborwir«  os'  ohpnfalls 
(]f>r  Kammer  dcvs  Tfinzen  Kinüriand.  Diese  kautte  alsdnim  auch  das  südwestlich 
davon  in  der  Stadt  gelegene  Apel  —  v.  Stock  ha  usenscho  Freigut  dazu, 
dessen  OrundbesitE,  wie  der  des  ▼.Kdnitzschen  Bittei^gntes  mit  dem  desOhenuntes 
verbonden  wurde.  Spftter  wnide  der  Schtttaenhoi  tod  der  prinaUchen  Kammer 
einem  Priratmanne  wiederkftuflioh  Uberiassen  nnd  der  Site  des  Obeiamtes  auf  des 
ehemals  von  Könitzsche  Rittcrtrnt  verlegt 

Der  Sitz  dos  Si'lirii])l:m«'r  Unteramt<^s  war  anfän^livh  ein  nördlirh  von 
(\vm  J^rhlosse  und  desgleichen  nördlich  von  (icm  ( tloi^eisclirn  Gasthofe  gelegenes 
GfUiude.  welches  jetzt  vom  Volke  die  Kanjnier  gunaujit  wird.  Am  15.  Mai 
1620  überliesseu  die  Grafen  Friedrich  Christoph  und  David  von  Mansfeld -Hintcrort 
dasünteramt  wiederkinfllch  an  den  niederländischen  Arminianer  Niclas  Schmuck- 
bard  von  Schönbuiig.  Später  gelangte  es  in  den  Beetti  der  Familie  von  Bttlow. 
An  diese  Zeit  erinnert  ein  über  dem  Portal  der  Südseite  angebrachter  BUdstein, 
welcher  heraldisch  rechts  das  v.  Bülowsche  Wappen  zeigt,  welches  im  Schilde 
fünf  tibereinander  zti  4.  4,  '.'>.  'i.  1  gosf»tztP  Rr  ihon  vnn  Knp-eln  rmd  als  Helm- 
schimit'k  den  zwischen  zwei  i>chanil>n  rtrTn  stulieudüu  nnd  einen  King  im  ."Schnabel 
tragenden  Vogel  Bülow  (Pirol)  führt  Heraldisch  links  erblickt  man  das  Wappen 
der  Kamilm  ▼.d.Aneburg,  im  Schilde  «nen  springenden  Wolf  nnd  ab  Belm> 
schmu<^  einen  spitsen  Hut  mit  Fbderkrone  aeigend.  Um  beide  Wappen  sieht 
sich  folgende  Inschrift  heram: 

VICTOR  VON  eVLOW  ]  BARTHS  QEBOKRNE 
VON  DER  ASSEBVRQK. 

Zu  beiden  Siüten  der  Helme  verteilt,  steht  die  Jabresangabo: 

Aö  i6  —  65. 
Auf  dem  ThQrstnn»  stehen  die  Buchstaben: 

I     T  8. 

wciciie  nach  mündlicher  Überlieleiuug  den  Namen  eines  späleien  Besitzers  tiie»es 
Hauses  —  Jobann  Tobias  Schilling  —  andeuten  sollen,  und  die  Jahreszahl  18C»2. 

Im  Jabie  1742  Itete  Kdnig  friedlich  IL  von  Ftottssen  das  Dntenunt  reu 
der  Familie  BOlow  ein  und  schenlcte  es  dem  Prinzen  Ferdinand,  welcher  seit 
1132  bereits  das  Oberamt  besass.  Bald  darnach  (1743)  wurde  dieses  Haus  <]<  r 
Sitz  der  piinzlichen  Oesamtkammer  und  erhielt  seitdem  den  Namen  Kammerhof, 
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den  66  noch  heute  trigt,  obwohl  68  schon  im  Jahre  1763  sdne  Eigenschaft  als 
Sitz  der  prinzlichen  Qesamtkamraer  wieder  verlor.  Infolge  davon  wurde  d«r 
Kammorhof  verkauft  und  die  Untoiamtawirtschaft  aof  das  Vorwerk  Etzdorf  bei 
Tenlschenthal  verlegt. 

Wann  das  am  Fusse  des  Schlosses  in  einem  Thalkessel  der  Weida  gelegene 
Dort  Schraplau  eine  Stadt  geworden,  ist  nicht  sicher  festzustellen.  Doch  sagt 
ein  alter  Bericht  ans  dem  17.  Jahrhnndert:  Dieses  HarcUleck  Schraplau  ist  ein- 
J* lecken  oder  Stttdtlein  gewesen  von  undencUichen  Jahren  und  so  lange 
mann  Nachriohtung  findet  de  anno  1497,  und  durch  Schultzon  nnd  Kämpen 
oder  Schoppen,  welche  nachmalss  Burn^omr'istor  und  Ruth  soynd  genennet, 
regiret  worden,  darzu  sie  einen  StaHtscbreiber  iiml  ciniMi  Stailtknecht  gebraucht 
haben,  inniassen  in  Herrn  Oral!  Davids  ronfirmatinn  dos  Raths,  den  4. Nov.  1610, 
diese  Wort  zu  linden:  „zum  Vierden  hoü  doi  liatli  Ihr  alt  Insiegel,  darin  die 
Enthauptnng  Johannis  gegraben,  mit  der  Übeisohnft  Sigillum  oppidi  Schraplau, 
wie  sie  solches  mehr  denn  vor  100  Jahren  gehabt,  behaltend  Hierans 
darf  man  schlieseen,  dass  Schraplau  schon  mindestens  seit  1497  ein  Marktflecken 
(oppidura)  gewesen  und  als  solcher  seit  jenem  Jahre  auch  sein  eigenes  Siegel 
geführt  hat.  Auch  m  der  Tcilnn;^  des  Jahres  ir/)!  imd  in  einem  Tvehnbriefo  des 
Kaidinids  Albrecht  vom  Jahre  If)!'.')  wird  es  boreitt;  ein  Fle*  kcn  genannt.  Da 
es  aber  auf  seinem  mit  dem  bUdtzti<jlien  ausgestatteten  alteren  Siegel  die  Jahrzahi 
1743  (oder  1748)  trägt,  so  möchte  man  fast  annehmen,  dass  es  infolge  der  Über- 
gabe der  beiden  Ämter  an  den  Fkiosen  Ferdinand  von  Freussen  tur  Stadt  erhoben 
worden.  Jedeefiüls  ist  Schraplau  die  jüngste  der  manaflaldisdien  StSdte.  Und 
obgleidi Schn^Ian  eine  Stadt  j^annt  wird,  so  hat  es  doch  weder  Mauern  noch 
Thore  besessen.  Es  begriff  ausser  dem  Marktplätze  ursprünglich  nur  die  llarict- 
Strasse,  die  Zellergasse,  Beckergasse,  Linden-  und  Kreu?;j^asse  in  sich. 

Wie  so  viele  andere  Städte  der  Umgebung,  ist  auch  Schraplau  wiedi  iholt 
stark  von  Pest,  Krieg  und  Brand  heimgesucht  worden.  162(5  starben  hier  220, 
1086:  IdO,  1641:  96  und  1688:  S66  Einwohner  an  der  Fest,  wogegen  die  Stadt 
fn  dem  grossen  Fes^ahre  1681  von  ihr  fost  völlig  verschont  blieb. 

16?>1  wurde  Schraplau  geplündert  und  die  besten  Häuser  in  der  Stadt  und 
den  umliegenden  Dörfern  demoliert.  Dasselbe  Schicksal,  nur  in  grösserem  Masse, 
traf  die  !^tadt  am  21  Oktober  IR.l?  und  den  folp^iden  Tagen,  wo  die  Pappen- 
heinuT  dir  Stadt  wiederholt  pliiiidcrten  und  die  Krniifi'n  der  Witwe  des  Graten 
David  sogar  einen  Finger  abschneiden  wollten,  weil  es  ihr  nicht  gelang,  einen 
von  jenen  begehrten  Mng  sdinell  genug  vom  Ilnger  su  siehen,  worauf  sie  sidi, 
wie  der  Berichterstatter  (Biering)  sagt«  nbei  Nacht  und  Nebel  nach  Eisleben 
salvhet*"  Zur  Abwechselung  plttnderten  im  August  1636  die  Sachsen  den  Ort 
aus.  Noch  zwei  Plünderungen  eifolgten  am  28.  Januar  und  IS.  Februar  1  i\^f\ 
Bei  der  ( rst»  ren  rissen  die  ins  Schloss  gedrungenen  Plünderer  der  Prau  Giüfia 
den  Brustlatz  \ou\  l.eibe,  um  Geld  dahinter  zu  suchen. 

Von  den  Branden,  welche  Schraplau  heimgesucht  haben,  sind  besonders 
folgende  hervorzuheben.  Am  15.  August  1650  brannte  die  Stadt  zum  grössten 
Teile  ab;  desgleichen  gingen  im  Juni  1670  abermals  &OH&user,  nsch  einer  andern 
Angabe  aber  im  Juli  die  ganse  Stadt  bis  auf  14  oder  15  H&user  in  flammen  auf. 
Oenaufire  Angaben  sind  Uber  den  gioesen  Bnmd  erhalten,  welcher  1700  am 
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Mittwoch  nach  Ostern  (14  April)  Mittags  1  Uhr  auf  dem  v.  Künitzschen  Hofe 
ausbrach.  Difsor  verzehrte  dio  Ilätiser  von  diesem  flofe  an  auf  beiden  Seiten 
bis  an  den  Markt,  das  OiKkliau:»  auf  dem  B^r-;«'  mlist  den  dabei  stehenden 
Häusern,  die  Zelleigasse  bis  an  die  Mühle.  Mit  dem  Ivathause  ünd  dainals  leider 
auch  alle  «tfidtiflchen  Aktan  and  Urkunden  in  Fliunmen  aufgegangen. 

Dft  Ton  dem  Schlosse  nur  nodi  dOrftige  Trttmm«  stehen,  so  sei  sus 
Bierings  handschiiftUcher  TopOfprAphie  mitseteilt,  was  er  su  seiner  Zeit  davon 
noch  gesehen  hat  „Dos  Schloss  —  schreibt  Biering  —  hat  seine  eigene  Capelle, 
scliöno  Säle  und  Gemächer  gehabt .  ist  mit  oiner  starken  Mauer,  Rdndelon  und 
(iriihen  ven^'ahret  ^wo^spn.  Mitten  im  Schlosspiatz  stand  ein  starker,  runder 
Thurm,  aus  wekliem  man  die  nahegelegenen  Berge  bat  besciiiessen  können. 

An  der  Ausluge  gegen  den  Multen  (nach  Spangenberg  „au  dem  Erckor  der 
alten  Hol&tuben  auswendig  gegen  dem  Obetthove  weidts  unter  den  Fenstern**) 
ist  ein  grosser  Sandstein  eingemauert  Mitten  inne  stehet  man  das  grSflich 
Mansfeldisdie  Wappen  mit  dieser  Nebenschiift: 

Nobiles  et  generoti  Coraites  et  Domini  Fratret  in  Mansfeld  Albertus 
Anno  1484  et  Emestns  87  qnale  Hoigeri  et  Alberti  natomm  Emesti 

89  opus  id  constTtti  eg^unt' 
Kttdolf  von  Hans  von  Cnute  von  Cuiiz  von 

Waadofff«  Latorf.  Herbekteia.  Wacdoiff. 

Unter  diesen  Namen  stehet  auch  jedee  Yormundee*  angebohmes  Schild  oder 
Wappen. 

Weiter  nein  im  Schlosse  über  einem  kleinen  Fenster  bey  einem  unftrmlicb 
g^uenen  Möncfaskopfe  stehet: 

Anno  Domini  1480. 

Über  der  Thfire  gegen  dem  Thoie  über,  wo  man  die  Wendeltreppe  nanf> 
gehet,  ist  in  Stein  gehauen  das  grtflioh  Manafoldische  Wappen  mit  derÜberachiift: 

Christoph,  Graf  zu  Mantfbld. 

(Da  Christoph  1.  der  Sülm  des  mittelortisrhen  (i rufen  üebhart  VII.  war, 
geb.  ll.Sopt  1520  und  gestorben  Ä).  Aug.  1Ö91,  da  leraer  sein  Vater  li>ö8  starb 
und  Christoph  erst  1574  auf  Schloss  Schraplau  seinen  Wohnsits  nahm,  so  wird 
der  erwfthnte  SohloesteU  etwa  um  dieee  Zeit  erbaut  worden  sein.)  Auf  der  linken 
Hand  das  grüflich  Scbwartsbuigische  Wappen  nebet  der  Übenchrift: 

AmaKa  Giftfin  zu  Schwartzbtirgf. 

und  Uber  diesen  allen  stehet  der  lütter  S.  George  zu  Ir'lordc. 


'  YeiTDutilidi  hat  Bieriug  diese  Insdnift  nicht  ganz  riclitig  gelesen,  da  Bnut  L  eohoa 

1486  gestorben  ist  und  nur  einer  seiner  Söhne  Albrecht  hi>'ss ,  während  Uoier  ein  Böhm 
Poiiifr  P.ruilf  rri  Albnxhtlll.  wjir,  .Te>U'nfiilI>  ■sfainuit  jiIht  tÜf-tT  Teil  des  Bchto—ee  MB  dw 
Zeit  der  getuc-iuächititlicben  Kcgicrung  t)eider  damals  bestehenden  Linien. 

*  Spangenberg  in  Mdner  Manafeldkchen  Ohrooik  FoL408*  nennt  ab  Yomflader 
der  noch  unmündigen  Grsdm :  „Bndolf  Ton  WatzdoHf,  Conti  wn  Herbewtedt,  Haae  fon 
iMtotS,  Friedeich  Feeicke  ood  Cunta  von  Wetidoi£*' 
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Was  diese  Herrschaft  für  ein  "Wappen  geführet,  habe  ich  nicht  erfahren 
können,  doch  vertnuthe  ich,  den  Vogel  Greif,  denn  obberührtes  Mansfeldische 
Wappen  allliier  hat  drei  Helme  über  dem  Schilde,  als:  mitten  die  Querfurthischen 
Fahnen,  zur  Reclitoii  den  Vogel  (iroif,  zur  Linken  den  getliigelteu  Iviiwen.  Mitten 
in  dem  Schilde  ziehet  mau  auch  ein  klein  Schildlein,  den  Ureif  in  sich  haltend/^ 
Wie  Bdion  bemeilct,  ist  too  «Uedem,  was  Biering  hier  besohnibt,  nicbte  mehr 
erhalten.  Das  Wappen  der  Stadt  folgt  hier  nachtrIgUch;  Tgl.  Nr.  205. 

Zwischen  der  alten  Bug  ond  dem  neuen  Scfaloss  steht  die  rDmanische,  dem 
h.  Johannes  dem  Täafer  gewidmete  Kirche,  ganz  ihnlich  der  in  Unter- 
röblingen gebaut,  nur  in  grösserem  Massstabe,  weiche  zwar  erst  im  Jahre  1254 
urkundlich  erwähnt  wird,  aber  viel  älter  ist,  da  der  gegen wäi-tir,r(>  Bau  mindestens 
aus  dem  12.  Jahrhundert  stanimt.  Die  I>Jige  der  Kirche  auf  hohem  Berge  und 
die  Wahl  Johannis  des  Täufers  zum  Schutzheiiigeu  deuten  sogar  auf  ursprüngliche 


1 


Nr.  905. 


Nr.2M. 


Gründung  derselben  bei  Einführung  des  Christentnmes  hin.  Aus  der  älteren, 
urkundlich  beglaubigten  Geschichte  der  Kirche  ist  nur  hervorzuheben,  dass  im 
Jahre  1254  am  20.  Februar  die  beiden  Burggrafen  von  Magdeburg,  des  Namens 
Burchard,  dem  Kloster  Rode  (bei  Eisleben)  das  Patronatsrecht  über  die  Kirche 
beati  Johannis  Baptiste  in  Scrapelowe  sowie  über  die  Burgkapelle  (capella  in  castro) 
fibereignet  haben.  Weil  jedoch  die  Erben  der  Bniggrafen  daa  F^tranatsrecht  über 
beide  Gotteehioaer  fflr  sich  in  Ansprach  nahmen  ^tetiter  impetebent),  so  Ter- 
anlassten  1208  die  Mar^;nfeii  Otto  und  Eonrad  Ton  Brandenbnig  das  enHQmte 
Elostnr,  g^gen  Übereignung  einer  andern  Kirche  auf  das  streitige  Patronatsrecht 
wieder  zu  verzichten.  Von  den  niittelaltorlichon  (loistlichen  der  Kirche  ist  nur 
Andreas  bekannt  geworden,  welcher  im  Jahre  als  piebauus  und  rector  ecclesie 
in  Scliraplowe  bezeichnet  wird. 

Später  war  mit  dem  Pfarramt  der  Schraplauer  Kirche  ein  Dekanatsbezirk 
▼eibnnden,  au  welchem  die  Köchen  in  Stedten, 
Honibnig,  Albentedt,  EqMnledt,  Stenden,  Wansleben 
vnd  Böbhngen  am  See  gehörten. 

Über  das  Kiichengebände  seibat  ist  Folgendes  an 
bemerken. 

[S]  Der  westlich  stehende  Turm  nimmt  die  ganze 
Breite  des  Schifis  ein.   Der  Chor  und  der  ganze 
ünterbau  der  Kirche  gehfiren  der  romanischen  Zeit 
an.  Die  Abels  ist  auch  hiw  mit  einem  weitsn  BogenMes  und  rier  lisenen  ver- 
sehen  (vgl.  Nr.  207).  Ton  der  Kordaeite  führt  eine  frOhromanische  Thttr  in  daa 
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Innere,  deren  Tympanon  mit  lauter  geschuppten  Kragsteinchen  ausgefüllt  ist. 
(Vgl.  Nr.  208.)  Die  Farbe  des  Steins  und  die  Reinheit  der  Arbeit  liisst  aber  fast 
eine  Erneuerung  nach  altem  Muster  vermuten. 


Nr.  208. 


Abweichend  von  der  gewöhnlichen  Bauart  führt  in  die  Westseite  des  Turmes 
eine  (sehr  einfache)  Halbkreisbogen -Thür.  Ihr  gegenüber,  im  Kirchengiebel, 
erblickt  man  ein  reicheres  Portal,  etwa  aus  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  welches 
eigentümlicher  Weise  in  einem  viereckigen  vortretenden  Felde  angelegt  ist  und 
in  welchem  zu  beiden  Seiten  der  viereckigen  Thürüffnung  zwei  Säulen  mit  schönen 
Kelchkapitälen  stehen  (vgl.  Nr.  2(X),  210  u.  211.)  Die  ,  Säulen  laufen  über  den 
Kapitalen  noch  als  dicker  Wulst  herum.  Im  Tympanon  befindet  sich  nur  ein 
einfaches,  auf  einem  Stiel  stehendes  Kreuz,  ebenso  wie  in  Ober- Röblingen.  Das 
oben  envähnte,  ebenfalls  alte  Portal  auf  der  Nordseite  der  Kirche  zeigt  noch 

einfache  Verhältnisse.  An  der  Nordseite  der  Absis 
erblickt  man  etwa  ein  Meter  hoch  über  dem  Boden 
ein  Kreuz  von  fofgender  Form  eingehauen: 


Das  Innnere  der  Kirche  ist  durchaus  modernisiert. 
Der  aus  der  Renaissancezeit  stammende  Tauf  stein 
hat  einen  von  drei  geflügelten  £ngelsköpfen  um- 
gebenen Fuss.  Die  Aussonwändo  des  Taufbrunnens 
bilden  drei  durch  Karyatiden  getrennte  Bildflächen, 
auf  deren  südlicher  Jesu  Taufe  durch  Johannes, 
wobei  ein  Engel  zuschaut;  auf  deren  nordöstlicher 
Adam  und  Eva  unter  dem  Baume  der  Erkenntnis;  auf  deren  nordwestlicher 
Jesus  im  Gespräch  mit  Nikodemus  dargestellt  ist.   Nikodemus  trägt  einen  Rock 
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mit  Pelzknigeii  und  Aufisohligen,  etwa  derselben  Art,  wie  Htianchtbon  seiner  Zeit 

dargestellt  wurde. 

[G]  Biering  sah  7a\  soinrr  Zeit  (172Ö)  im  lioliea 
Chor  zur  Rechten  des  Altais  nocli  die  Jahrzahl  1499 
an  der  Kanzel  aber  1599.  Auch  waren  damals  an 
dem  Altar  „Graf  Christophs  Kinder  abgeuiiUet,  alt» 
7  Söhne  und  6  Töchter,"  Auch  dieses  Gemilde  ist 
jetzt  yerschwunden. 

T)a^'ej;cn  ist  ein  nierkwfiidigsr  Grabstein, 
welcher  an  der  südlichen  Aussenwand  der  Kirche 
aufrecht  stehend  befestigt  ist.  noch  vorhanden.  Die 
auf  demselben  dar*ref!tollte  Fifjur  führt  beim  Volke 
allgemein  den  tarnen  Pickel häri ng,  zeigt  aber 
ohne  Zweifel  einen  höheren  Offizier  aus  d«r  Zeit 
des  dreissigjfihrigen  Krieges  in  schwedischer  Tracht 
lieider  ist  die  Gestalt  namentlich  im  Geeicht  siem* 
lieh  stark  beschädigt  Nun  behauptet  zwar  die 
Volksüberliüferung,  dass  ein  im  droissigjäliris^cn 
Kriege  erschossener  schwedischer  Keitergeneral  neben 
der  Schraplauor  Kirche  begraben  sei.  bezeichnet 
aber  irriger  Weise  nicht  das  Denkmal  «u  dertu 
Südseite,  sondern  ein  anderes,  obeliskenförmiges, 
welches  an  die  Nordseite  der  Kirche  angelehnt  ist, 
als  das  des  schwedischen  Oenersls.  Jedoch  hier 
liegt  offenbar  eine  Verwechselung  vor.  Denn  sowohl 
die  auf  letzterem  noch  deuthch  erkennbare  Jahrzahl  Nr.  210  ii.  211. 

1683,  wie  auch  der  zopfigo  Stil  der  Ornamente  zeigen,  dass  diesem  Di  iikiiial  einer 
spUteren  Zeit  augeliürt.  Die  Figur  des  sogenannten  Fickelhärings  dagegen  ist 
sweifellos  die  Mnes  höheren  schwedisdm  Oftiziera.  Der  unbedeckte  Kopf  ze^ 
dichtes,  lang  auf  die  Schnltem  horabwallendes  Haar  und  einen  kurzen,  qtttzen 
Kinnbart,  wie  auch  Schnunrbait  von  genau  derselben  Form,  welche  König  0;istav 
Adolf  getragen  haben  soll.  Die  Nase  und  der  Mund  sind  leider  stark  beschSdigt 
Die  Schultern  bedeckt  ein  breit  ausliegeiidci  Rpit/.eiikra^^en .  wie  auch  jrrosse,  weit 
zurücksreschlas^ne  Spitzenmanohetten  an  den  Ärmeln  und  bi-eitzackige  Spitzen 
an  den  kurzen,  in  der  Kniegegeud  durch  ein  Zugband  zusammongoraflten  Hosen 
erscheinen.  Die  rechte  Seite  schmückt  eine  Schärpe.  Während  die  linke  Hand 
an  den  mit  einem  Korbgefäss  versehenen  Degen  gelegt  ist,  hilt  die  rechte  dnen 
mit  wallender  Fed^  geschmückten,  fast  senkrecht  abfallenden,  grosskrimpigen 
Reiterhut,  so  dass  die  Hand  breit  auf  der  Hutkrümpe  aufliegt.  Diese  Art  der 
Darstellung  befindet  sich  nicht  in  Übereinstimmung  mit  der  Volksmeinung,  dass 
dem  Pickel härinf^  die  rechte  Hand  fehle,  und  dass  er  sie  wejren  eines  Verbrechens 
habe  her<;eben  müssen.  Zwei  verschiedene  Sagen  .sind  über  Fickelbiiiinff  im 
Umlauf.  Nach  der  einen  war  Fickelhäring  ein  in  Schaf stodt  wohneudei  lüitot, 
der  auf  einem  Kindtaufsfeste  In  Schraplau,  vom  Weine  berauscht,  den  ihm  be- 
freundeten Gastgeber  erst  in  die  Nase  gebissen  und  dann  w^gen  dner  ihm  ver- 
abreichten Ohrfeige  erschiagen  haben  soll,  dafür  aber  die  rechte  Hand,  die  die 

88* 


Digitized  by  Google 


366  MansroMer  Seeknia. 


That  begangen,  habe  herjsrobrn  müsson.  Nacli  cinof  andern  Überliefernng:  Tvar 
Pickelharinfr  selbst  der  Burgherr  von  Srliraplau,  der  seinem  Burgptaffen  zum 
Danke  dafür,  dass  or  ihm  durch  seine  ui kiuidliohen  Forschungen  den  Besitz  einas 
umstrittenen  Fürsten  vergobaiit  hatte,  die  Lieieruiig  eines  Iluhus  aus  dem  Dorfe 
Langeneidiatedt  f(Lr  jeden  Tag  des  Jtlbnt  Tenolniebea  halben.  mU,  «in  Zins,  der 
«ngeblich  ent  im  Jthn  1848  abgeUtot  worden  ist^  Wer  nun  eigeiiüioh  dieee 
TOB  der  Sage  umwobene  ?( rsr.nlichkeit  gewesen  ist,  das  iet  noch  nicht  fBs^gestellt, 
dft  eine  Auskunft  gebende  Inschrift  an  dem  Denkmal  nicht  erhalten  ist;  denn  die 
Scliriftziige  der  über  dem  Denkmal  angebrachten  Inschrifttafel  sind  fast  vollstäudig 
verwitteil;  nur  die  acht  Wappen,  deren  je  vier  anf  den  dieFignr  einschliefisendpn 
Fiiastern  augebracht,  die  aber  auch  nur  zujuteil  noch  erkennbar  sind,  könnten 
Auskunft  gewähreiL  Das  unterste  auf  der  (herald.)  linken  Seite  zeigt  im  Soliüde 
eine  schräg  geatollto  Leiter,  das  darüber  befindliche  hat  als  Sdüldaeicfaen  einen 
mit  drei  Bosen  belegten  Balken  und  Migt  als  Hefansohmndi  drei  Haokmesser. 
Darllbei  steht: 

lir  i.  ürAis. 

IKe  fibiigw  Wappen  und  Namen  sind  kaum  noob  su  erirmmen.  Nor  endet  einer 
der  leteteran,  der  oberste  in  der  Beihe,  auf  ^  leben. 

Auf  dem  leofateclcq^ Turme  hingen  drei  Glocken  von  1,40  0,78  und  0,58  m 
Durchmesser.  Die  grosse  Qlocke  rom  Jahre  1Ö06  trügt  die  gotische  Minoskei- 

nschrift: 

'itnnö     Donüiii     mcrrcmt     ior     l|ilf     \}o\     miiriu  anm 
illliai»  -  Pill  luder  |taj     trriirrifUi^  lif|(  ti»ti|flifc 

%tnut.   (Der  Best  ist  unleserlich.) 

Darunter  die  ^'amen: 

Diese  Glocke,  doren  inschrift  namuntiich  nach  SW  zu  roissluni^en  und  sehr 
undeutlich  ist,  bc:heint  dem  Meister  Paul  Mus,  vun  welchem  schon  früher  (siebe 
Eisleben,  S. Nikolai  8.190)  die  Bede  war,  ihren  Unprung  au  Terdanken,  da  die 
Anordnung  und  die  BSgeutamliciikeiten  der  Inschrift,  namentlich  auch  die  eckige 
Form  des  e  in  der  Jahreszahl,  fast  völlig  mit  denen  anderer  Glocken  dieses  Meisters 
ttbereinstimmen.  Die  Namen  Friedrich  Länge  und  Sebastian  Hense  dfirfien  die 
von  Kirchvätern  dt  r  8chraplauer  Kirche  sein. 

Die  Mittelglocke,  welche  schwer  zn^nglich  ist,  trügt  nur  die  apokar 
lypüschen  Zeichen  A  <t  und  den  in  gotischen  Majuskeln  geschriebeneu  Namen: 

Die  kleine  Glocke  hat  zwar  einige  HflnsabdrOcke,  aber  keine  Liacfarift. 


'  Orötaler,  Bi««  der  Gmftehaft  MamMd,  Eidebeo  1880,  Nr. 75a. 76»  S.««.!». 
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Schwiltersdorf. 

/Cr/  Kleines  Kirchduli,  Filial  von  Beseustedt,  12  km  o^tnordusiiicb  von  Risleben, 
uüt  im  Jahre  1784:  159,  1875  :  297,  1880:  369,  1885  :  355,  1890  :  21)8  Emwühuern, 
vormals  im  nördlichen  Hosgau  (Boigbesirk  GlotKenbarg) ,  bzw.  im  Banne  Eideben 
des  Bistams  Halberstadt  gelegen.  Der  Ortsname  (1066  SirTtorestorpe»  1 120  Saithardes- 
dorp,  1136  Suithardestorp  und  Suitherstorpe,  1144  Suithardeadoifr,  1196  Swythere- 
thorpe,  1394  Schwytterdorff",  1439  Swittersdorff,  1499  Switkorsdorp)  bedeutet  Dorf 
des  Suithart  oder  Suitheri.  Das  Dorfsiegel  mit  der  ITraschrift:  Schwittens  Dorff 
(älter)  bzw.  Uemeinde  Schwittersdorf,  Mansfelder  Seekreis  (jünt^er)  zei^^t  einen  l'olikan, 
welcher  seine  Jungen  mit  dem  aus  seiner  Brust  strömenden  Blute  tränkt.  Welcher 
Grnnd  die  Dorfgemeinde  Teranlasst  hat,  dieses  bekannte  und  oft  gebraacbte  l^nnbild 
der  Mutterliebe  in  ihr  Siegel  aufeunehmen,  ist  nicht  nachgewiesen.  Die  ElOstar 
Kaldenborn,  Wiederstedt  and  Ilsenbtuig  besaasen  hier  Oflter  und  Zinsen.  Früher  soll 
das  Dorf,  welches  jetzt  Filial  von  Besenstedt  ist,  eine  eigene  Pfarre  gehabt  haben. 

Die,  wie  einige  vor  dem  jüngsten  Neubau  noch  erhaltene  Teile  bewiesen, 
bereits  in  romanischer  Zeit  vorhandene,  dem  h.  Veit  gewidmete  Ki rche  zeigte 
geraden  Chorschluss  mit  zwei  kleinen  zugemauerten  romanischen  Fenstern. 
Zwischen  beiden  scheint  früher  noch  ein  drittes  romanisches  Fenster  vorhanden 
gewesen  au  sein,  daa  aber  durch  ein  erweitertes  ersetst  worden  ist  Ob  die  im 
romanischen  Stil  im  Os^ebel  ausgeführte  Sakramentsnische  wirklidi  in  diese 
frühe  Zeit  gehörte,  ist  fraglieh,  da  solche  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehGien 
würde.  In  der  Südwand  des  Chors  scheint  ehemals  ein  Ausguss  (Piscina)  gewesen 
'/n  sein.  Das  Erdc'e'^ehoss  dos  durchaus  nicht  merkwürditron  Turmes  war  mit 
zum  Kirchenschiä  gezogen,  gegen  welches  es  sich  durch  einen  grossen  Halbkreis- 
bogeu  öffnete.  Das  Schiö  war  mit  einem  Holztonnengewöibe  und  einseiiiguu 
Oberfidittuken  eingedeckt 

Ober  dem  Altar  befindet  sich*  ein  kleines  schlechtes  Qemllde,  das  Abend- 
mahl darstellend.  Der  ad^anttge,  becherförmige,  aopfige  Taufstein  aus  dem 
Jahre  1617  trfigt  auf  dem  Bande  folgende  Inschrift: 

Gal.3.  v.a;.  Wie  viel  cur  getauft  stnt,  die  haben  Jesum 

Christum  angesogen. 
Aui  einem  darunter  belindHohen  Mde  steht: 

Anno  Chfi  161 7  den  16.  Februar  ward  Gott  sn  £hm  tieser 

Taufirtein  gesetset 

Die  Kanzel  trägt  die  Jahreszshlen  1786  und  1871. 

Anf  ficni  Turme  hängt  nur  eine  Glocke  von  0,73 m  Durehmesser  aus  dem 
Jabro  1G99  mit  lulgender  zweireihigen  Inschiitt  in  römläclien  Mi^ukeln: 

BKY  DES  HERR'  PASTORIS  JOH.\N.  HEINRICH  FISCHER 
ZEITEN  BIN  ICH  UMBGEGOSSEN  WORDEN  VON  JOHANN 
JACOB    HOKEMANN    IN    HALLE    ANNO  MDCXC Villi. 

Am  Anfange  jeder  Zeile  erblickt  man  ein  Weideoblatt,  offenbar  das  Zwohen 
des  Giessers. 


>  Ob  die  nadtfolgfende  Beaebreibung  saeh  für  den  Neubau  aoob  sutriflt»  kann  ich  nidit  ngem. 


uiLjiiizuü  üy  Google 


368  MaufiddMr  Saekrais. 


Seeburg. 

IG]  Kleiner  rirrken,  12km  ostsüdöstlich  von  Kislolx  n  mit  im  Jahre  1784 : 252, 
1H75:  455,  186U:  lAfl ,  l>^«r>:  512,  1890:  5H4  Kiiuvohuera  (einschliossüch  des 
UuthUezirks),  vormals  im  südJicliea  Hosgau,  bzw.  im  erzpriesteilicbeu  Bezirk 
BfiUiitgen  des  baHwntttdtiaßlieQ  Osterbtnnes  gelegen,  mit  ainem  Schlosse  und 
fkoßt  Pfurkirdto. 

Den  Namen  het  der  Ort  ohne  allen  Zweifel  ron  der  uralten  Burg  ^eicliee 
Kamens,  die  einer  der  am  frühesten  bezeugten  Orte  in  weiter  CJm- 
gobunp  ist.  Die  Metzer  Annalen  und  andere -Tahrbüchor  des  fränkischen  Roiches 
berichten  nämlich,  dass  Karlroann,  der  Sohn  Karl  MartcUa,  im  Jahre  i4."5  Oseii)burg, 
die  Feste  des  sächsischen  Häuptlings  Theodorich,  mr  Übergabe  genötigt  haba 
Im  Jahre  747  oder  nach  anderen  Berichten  748  zog  Pippin  dnich  Thüfingen  nmh 
Sachsen  und  swar  in  das  Gebiet  derNordaohwaben,  vm  dieselben  eu  unterwerfen 
und  r.ur  Annahme  der  Taufe  su  nötigen.  Auf  dem  Wege  dahin  eroberte  er 
abermals  die  Burg  des  Häuptlings  Theodovicb,  welche  diesmal  Hooaebuig  d.  h« 
Hochseeburg  genannt  wird  („in  codem  voro  ih'nMre  cepit  Castrum,  qnod  voratTtr 
Hocseburg")  und  nahm  den  Theodorich  nochmulü  gefangen.  Nun  liat  man  /.war 
in  Hocseburg  manchen  andern  Oit  ausserhalb  des  Mansfelder  Seekreisos  erktmoen 
wollen,^  aber  der  Wortlaut  der  Metzer  Annalen  macht  es  zweifellos,  dass  Hocseburc 
zwisdien  Ihttiingen  und  dem  Nordachwabengatt  lag,  woraus  folgt,  dass  es  im 
nordtfaüring^schenHoegau  gdegen  haben,  d«h.  das  mansfeldiseheSeebuig  gewesra 
sein  nuiss.-  Schwierigkeiten  ma4^t  nur,  dass  das  jetzit^e  Rciiloss  Seebui|f  sieniHch 
tief  liegt  und  demnach  seine  Lage  zu  dem  Namen  Hochseeburg  nicht  passt.  Die 
Schw ierifrkcit  wird  aber  dadurch  behoben,  dass  nicht  das  jetzige  Schlots  Seeburg 
Hühc»eoburg  ist,  sondern  der  8chlossber«r,  d.h.  die  fv.'^tlieh  von  dem  jet/.igen 
Schlosse  gelegene,  jetzt  mit  Wuld  und  Buäch  bewachsene  Anhöhe,  deren  Scheitel 
die  gogmiwiitige  Schlosslage  ganz  erheblich  ftberragt  Die  Scheitelilftche  hat  einen 
solchen  ümfimg  —  die  Länge  der  Oetsdte  betrigt  etwa  130  Schritte  —  dasa  sie  eine 
Feste  getragen  haben  kann.*  Die  Ränder  bestehen  aus  wallartigen  Anschwollangen, 
deren  höchste  und  am  deutlichsten  wahrnehmbare  auf  der  Ostseite  zu  erkennen 
ist.  da,  wo  der  Srhlo.ssberj^  von  dem  ostwärts  unter  dem  Namen  KuUerberp  sii^h 
fortseizendt'u  Bergim  kcn  dun  li  »  inen  von  Menschenhand  hergestollten  Wall!:ral)t'ü 
geschieden  ist,  während  der  westliche  Abbang  ziemlich  steil  zu  dem  ebentalls 
künstlich  hergestellten,  von  einem  tiefen  Wal^raben  dnrchxogenen  Dorchaliche 
abfXUt,  welcher  den  nSchlossbeig"  Ton  dem  jetsigen,  erheblich  tiefer  gelegenen 
Schlosflgrnndstücke  trennt^  Deutlich  tritt  auf  d«r  beigegebenen  sQdliohen  Fern- 
ansicht von  Seeburg  (vgl.  Nr.212)  der  bedeutend  höhere St^hlossberg  rechts  vom 
Schlosse  als  ein  für  eine  Bni^ganlage  gut  geeigneter  Platz  herror.  Natüriich  werden 


*  Vgl.  dfu  Aufsatz  Hilmars  v. Strombeck  in  der  Zeit^chr.  d.  Hanever.  Jahrg.  1874, 
8.86«! 

'  Vgl.  G  r  ü B  8 1  e  r ,  Über  Betibnig  und  HAcMObtiig  in  d«r  ZeltMfar.  d.  Haism.  VII  {im) 
aiSÖff.  and  ebendn  S.  9«4-^?8R. 

*  Wie  klein  die  ültcstcu  üuigvD  waren,  Iciin  dus'B«iäpiel  des  SchlossR»  Alt-Mor  uugen. 
(Sb  MaaffeldAr  G«biig>knis.) 

*  Tgi  andi  d«n  brig^goiwiMi,  neu  aa^BnommeDen  Lsgeplsn  Nr.SKL 
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wir  uns  dieses  ilteete  Schloss,  die  Hochseeburg,  nur  als  eine  baumene,  d.h.  durch 
Pallisaden  oder  tii^gegr»bene  Batunst&mme  gesicherte  Boig  so  denken  haben. 
SpKtestens  geson  Beginn  des  sehnten  Jahrhundert  wird  Seoboxg  abermals  and 
zwar  als  Burgwart  (urbs  cum  viculis  suis  et  omnibus  locis  ad  se  pertinentibus) 
im  «weiten  Abschnitte  des  Hersfelder  Zelintverzeichnisses  unter  denjenigen  Bezirken 
genannt,  welche  dem  Kloster  Hersfeld  in  Hessen  zehntjdliehtip;  waren.  Der 
Umfang  dieses  Bezirks  üLsst  sieh  nicht  sicher  anheben,  docli  scheint  er  nur  das 
zwischen  dem  süssen,  salzigen  und  Bindersee  gelegene  kleine  Gebiet  mit  Seeburg, 


Ki)lls<l()rf ,  Aseleben  und  dem  wüsten  Liehsdort"  am  süssen  Sco  umfasst  zu  lial)on- 
Das  n(irdlii'li  des  süssen  Sees  und  des  Mühlbachs  ^n  hp'ue  (lobiet  sclunnt  erst 
später  hinzugekummen  zu  sein.  Nach  der  Besitznahme  durch  die  fränkischen 
Könige  wird  Bnig  und  Herrschaft  Beichsgnt  geworden  sein.  (Tm  die  Mitte 
des  eilten  Jahrhonderts  finden  wir  Grafen  von  Seebnrg,  einen  Zweig  des 
uralten  Geschledits  der  Edlen  von  Querfort  hier  hausend.*  Der  zuerst  genannte 
Graf  "Wichmann  von  Seoburg  war  t  in  Sohn  des  Grafen  Christin  von  Querfort^ 
eines  Bruders  GebhartsII.  von  Qucrfiirt.  Wichmannns  Sohn  war  (Jraf  rrom  von 
Seeburg,  und  dessen  Sohn  der  beridinite  Erzbiscliuf  Wichmann  von  Magdeburg 
(t  1192).  jS'ach  dem  Tode  seines  Bruders,  des  Grafen  Konrad,  erscheint  jener 
als  alleiniger  Besitzer  der  Freiherrschaft  Seeburg.  Die  Vorführen  Wichmanns 
sind  es  ohne  Zweifel  gewesen,  webhe  —  vermutlieh  schon  im  11. Jahrhundert, 
da  schon  um  diese  Zeit  Grafen  oder  doch  Edelhwren  von  Seebuig  anzusetsen 
sind  —  das  jetzt  noch  vorhandene,  unterhalb  des  Schlossberges 
gelegene  Öchloss  gegründet  haben ,  so  dass  hier  ganz  ähnlich  wie  in  Schraplau, 
dicht  unterhalb  des  alten  Schlosses  ein  neues  entstand .  wdehes  grössere  Aus- 
dehnung der  Ajilaj^f'n  gestattete.  Dass  es  im  zwnltteii  -laiirliundort  bereits  vor- 
banden gewesen  sein  muss,  erhellt  daraus,  dass  innerhalb  des  neuen  Schlosses 
bzw.  im  Ansdduss  an  dasselbe,  spätestens  sdion  1179  eine  in  diesem  Jahre 
„ecdesia  novae  plantadonis**  genannte  Propstei  nebet  Kapelle  bestand,  welche 
das  Yoriumdensein  dieses  Schlosses  voraussetzt.  Auch  hat  Erzbiscbof  Wiehmann 
schon  Tor  dem  Jahre  1184  —  vermutlich  bald  nachdem  er  £rzbischof  von  Magdebuig 


'  Vgl.  Giüsiiler,  GoHcblechUkundv  der  Urafeu  vod  iSe«burg  und  der  Eilelherreu  von 
Latisburg.  (Manafelder  BUttarHI,  &  KMff.  Eialebea  1880.) 


uiyiii^uO  Ly  Google 


360 


M  wislUdCT  Sohras. 


geworden,  also  bald  nach  dem  Jahre  1168  —  aein  eierbtee  ScUoBa  Seebnii;  sunt 
Zubehör  der  Magdebuiger  Kirche  geschenkt,  wie  sich  aus  einer  Bulle  des  Papstes 
Lucius  m.  aus  diesem  Jahre  cTpriebt,  in  welcher  dieser  dem  Erzbischof  schreibt: 
^Castrum  Seburg,  quod  ctitn  rcli(jua  horeditnte  profato  ecclosie  (Majrdeburf^fnsil 
contulisti."  Diese  frülizcitif^e  Vort^abuiif^  wird  auch  dadiircli  wahrscheinlich,  dai* 
bereits  115ü  ein  Gardolt  von  Seeburg  uebst  seiuem  Bruder  Gei-u,  jedestalis  iu  der 
Stellung  eines  Borgvoigts,  and  1157  sowie  1165  ein  Heidenricns  camerarius 
de  Seborch  eneheint,  also  ein  eisbiaolillillicber  Kimmefer,  der  im  Anfttage  des 
Erzstifts  die  HeiradiaftseinkQnfle  sa  verwalten  hatte  und  aidi,  wie  jene,  nach 
dem  Schlosse  nannte,  auf  dem  er  als  Verwaltungsbeamter  seinen  'j:onommen. 
Nicht  viel  später  muss  Wichmann  auf  seinem  ehemaligen  Erbgutes  die  schon 
erwähnte  Propstei  für  Chorherren  (Kanoniker)  gegründet  haben,  welche  er 
mit  dem  Patronat  über  zehn  Kirchen,  darunter  auch  über  die  Seeburger  Kirche 
selbst,  deren  Alter  dadnrdi  mitbezeugt  wird,  ausstattete.  Freilich  schon  im  Jahre 
1211  Teieniigto  Vichmanns  Nachfolger,  Ünbischof  Albert,  die  Seeboiger  Prapetai 
samt  ihren  Oatem  durch  Verlegung  der  ersteren  mit  dem  Kollegialstiflo  86.Petri- 
Paoli  in  det  Neustadt  Magdebui^^.  Der  Bischof  von  Halberstadt  wurde,  um  ihn 
für  das  ihm  hierdurch  verloren  gehende  Aufsicht^rf  rlit  über  das  Stift  zu  ent- 
schädigen (dessen  Patronatsrecht  übrigens  immer  den  Erzbisoboien  von  Magdebuig 
zustand),  mit  dem  l'atronatsrecbte  über  die  Kirchen  zu  Oznitz  (schwerlich  das 
jetzige  Unter -Teutschenthal),  Klein  -  Oschersleben  und  die  S.  Stephanuskirche  zu 
Langen -Weddingen  begabt*  Nidbt  sdir  lange  daneito  dm  Yerwaltung  der  Bug 
undHenBchaft  dnich  ensatiftiaeheBeamtek  denn  schon  um  die  Mitte  des  dieiiehnten 
Jahrhunderts  verkaufte  das  Ersstift  Schloss  und  Herrschaft  unter  Vorbehalt  der 
Oberlehnsherrlichkeit  Magdeburgs  an  den  Orafon  Konrad  von  Wernigerode,  dessen 
Söhne  sie  jedoch  schon  1287  an  die  Graten  Busse,  Burchard  nufl  Gebhart  von 
Mansteld  übeilietssen.  Di©  Bestätignngsurknnde  des  ErJ5bischut.s  Erich  v.  Magde- 
burg vom  30.  Juni  12%  erwähut  als  im  Scüiui>se  geitigen  und  den  Käufern 
sosUtaidig  eine  am  Bnde  (des  Omndatttcks?)  gelegene  Kuie,  einen  Tmm  und 
«ne  steinerne  Eemraate  neben  dem  enbisobSillchen  Palaste  (finalem  coriam  nna 
cum  tuni  et  Caroinate  lapidea  iuxte  palatium  nostrum  sitis),  femer  Kitter  und 
Knappen,  die  mit  Ritter-  und  Lehngütem,  zur  Burg  gehörig,  belehnt  sinri  imilites 
et  fam\ili  niinisteriales  habentes  bona  ad  idem  Castrum  spoctantinl  Seitdem  ist 
die  Burg  und  Herrschaft  im  Besitz  der  Mansfelder  geblieben,  welche  ebenfalls 
adlige  Dienstmanuen  auf  dem  Schlosse  hielten,  die  sich  nach  dem  Schlosse 
nannten,  so  B.R  1301  Frieditoh  TmSeboigk.  In  der  üitoflang  dee  Jahres  1410 
kam  8eeÄ)uig  an  die  Oiifen  Gebhart  Y.  und  dessen  Bruder  Busse.  Bea  ersteien 
Sohn,  OebbsrtTL,  iOgte  einen  neuen  Bau  hinzu,  wenigstens  berichtet  Spangen' 
beig,  dass  dieser  Graf  während  einer  Wallfidirt  (im  Jahre  1453)  nicht  nur  sein 
Tiiiiul,  sondern  auch  die  Fortsetzung  seines  angefangenen  Rrhln??- 
I)aues  Boinem  Vetter,  Graf  Günther  anvertraut  habe.  Wir  werden  auf  denselben 
zurückkommen.  Der  Neubau  scheint  sobald  nicht  beendet  worden  zu  sein,  denn 
auch  Gebharts  VL  Enkel,  Graf  Emsts  Sohn,  Gebhart  VIL,   der  Stifter  der 


*  Die  Veri^nseBiirbude  befindet  skh  In  Aheehiift  im  Btute-AidiiT  m  Magdabwg, 
Oapialbitoh  Cl,&85. 
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mitlelortiaoliMi  Linie,  wetobem  Seebmg  bei  dsr  Brirteiliug  im  Jahre  1501  safiel, 
nillBS  an  dem  gross  väterlichen  Bau  weitergebaat  beben,  denn  nn  der  Ecke  der 
Wostsoitr  (Iis  mich  Siklen  sich  erstreckenden  „Rittersaales'*,  welcher  früher 
mit  der  Schlusskirclio  durcli  das  jetzt  abgebrochene  «blaae  tiebättde^  verbunden 
war,  betindet  sich  folgende  inschrü't: 

91  MI  M  CIrilt  m$rt  f^rrilirt  1315,  ü  li>  ftif  lir^  >ei 
•flfdiri  Iii  €^in  ^rrrn  ^rMorftri  ^riffii  ii0  firrrn  }b  9li»frll, 
iiMir  rM  (nol)  grlgiirnr  liraffin  von  l)lnd|fn,  Mtrfirrtl|i  gmtiit. 
0Cb|l(  Btptn  nrbrn  ^rm  Blaii$ffli)i(d|CB  alM^r  htMtn,  flii|c(ii|n 
}M  i>an(R  Ml)  i«  iöltt  Ji|rc  iilcikri4|t  «iriri. 

Die  hier  erwähnte  Gräfin  Mai^areta  war  die  Gemahlin  des  als  Erbauer 
j^onuiiuten  Grafen  GcMiart  YII.  Zu  ihrer  und  ilires  Gemahls  Zeiten  scheint, 
nach  den  noch  erhaltenen  Kesten  zu  schliessen,  die  Burg  einen  stattlichen 


Nr.  818.  Alte  AmSOA  von  SddoH  Seebnig. 


Anblick  dargeboten  zn  haben;  auf  alle  Fälle  war  sie  der  bedeutondste  spät- 
gotische Bau  des  Soekroiscs,  fein  entwickelt  in  Fenstern  und  Altanen,  reich 
an  Motiven.  Vgl  die  alte  Ansicht  des  Schlosses  von  Sadeler  (Nr.  213),  eine 
neuere  Ansieht  vom  Jahre  1840  (Nr.  214),  die  jctzit^e  Ansicht  von  der  Südseite 
(Nr.  215)  und  die  jetzige  Ansicht  von  der  üstaeite  (Nr.  216).  [BJ  Die  Eigenart 
dee  Banee  tritt  beacnders  an  dem  erwlbnten,  noob  erbaltanen  Bittersaale  noch 
hervor,  deaaon  Fenster  apitgotiadie  Gewinde  mit  vierteiligen  VorhangbOgen  haben 
and  dorcfa  Hohlkehle  und  an  der  innem  Seite  sieh  anaohUeeaenden  Bondatab 
gogSedert  aind. 


3G2 


Mansfelder  Seekreis. 


[G]  Als  Graf  GebhartVII.  am  13.  Sept.  15Ö9  starb,  war  der  Mittelort  so  ver- 
schuldet, dass  sein  Sohn,  Graf  Christoph  ITl.,  15ö3  das  Amt  Seeburg  an  die 
Vettern  Peter  und  Hieronimus  (Jeremias?)  Buchner  (Bucher)  versetzen  musste. 
An  diese  Pfandzeit  erinnnert  die  der  Polykrates-Sage  ausserordentlich  ähnliche 
Sago  vom  Ringe  der  Frau  Bucher.*  1574  am  27.  Mai  überliess  Graf  Christoph 
Sclüoss  und  Uorrschaft  wiederkäuf lieh  au  den  reichen  aus  Mecklenburg  stammenden 


Nr.  214. 

(rrafon  Kuno  Hahn  auf  Baseilow  und  Müggenburg  für  115,250 Thaler,  von  welcher 
Summe  112,800  Gulden  oder  98,700  Tbaler  allein  an  die  Buchner  kamen.  Die 
(»rüfin  Amalie,  geb.  Gräfin  von  Schwarzburg,  die  Gemahlin  des  Grafen  Chri.stoph, 
welche  mit  Seeburg  beleibzuchtet  war,  erhielt  16,550  Thaler  gegen  Aushändigung 
ihres  Leibzuchtbriefes  und  den  Verzicht  auf  all  ihre  Ansprüche  an  Seeburg.  Am 
18.  Mai  1575  wurde  Kuno  Hahn  in  Seeburg  „immittiert"   Als  nun  1G02  mit 


Nr.  215.    Schloss  Seeburg  von  Süden. 

Christophs  Sohn,  dem  Grafen  Heinrich,  der  Mittelort  ausstarb,  wollten  die  vonler- 
ortischen  («raten  das  Amt  einlösen ,  jedoch  die  Hahne  weigerten  sich  und  es  kam 
zu  einen)  mehr  als  100  Jahre  dauernden  Prozesse  vor  dem  ileichskammergerichte, 
der  zu  Gunsten  der  Hahne  ausfiel,  weil  die  mittelortischen  Grafen  ohne  Mitbelehnte 
gestorben  waren  und  somit  die  übrigen  Grafen  von  Mansfeld  kein  Einlösungsrecht 


•  GrÖBsler,  Sagen  der  Grafschaft  Mansfeld,  Eisleben  1880,  O.  Mahnert,  Nr. 70,  S.  62. 
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hatten.  Mit  Anna  Hedwig  Hahn  (f  1780),  der  Qomahlin  Hartmanns  von  Geusau, 
erlosch  nach  mehr  als  zweihundertjährigem  Besitze  Seeburgs  die  Remplincr  Linie 
des  Grafengeschlechts  der  Hahne,  und  Seeburg  wurde  nun  nach  längerem  Prozess 
im  Jahre  1783  der  Familie  von  Geusau  zugesprochen,  in  deren  Besitz  es  abe^" 
nicht  lange  blieb;  vielmehr  ging  es  bald  durch  Kauf  an  den  Grafen  Gustav  von 
Ingonheim  über.  Die  Erben  desselben  haben  Schloss  und  Amt  an  den  Rittmeister 
Wondenburg  in  Wormsleben  verkauft,  in  dessen  Besitz  beide  gegenwärtig 
noch  sind. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  diesem  für  das  Verständnis  der  Baulichkeiten 


Nr.  216.   •Schloss  Soeburg  von  Osten. 

notwendigen  Überblicke  über  die  Geschichte  des  Schlosses  und  der  Herrschaft 
der  Betrachtung  der  vorhandenen  Baulichkeiten  zu,  so  lä.sst  eine  Durchwanderung 
des  jetzigen  Schlossgrundstücks  deutlich  zwei  Teile  untei^scheiden ,  nämlich  den 
eigentlichen  Scblossraum  im  Osten  und  die  Wirtschafts-Gehöfte  im 
Westen  und  Norden  nebst  einem  Thorhof  auf  der  Südseite.  (Vgl.  den  Grundriss 
Nr.  217.)  BVeilich  haben  im  Laufe  der  Zeiten  erhebliche  Änderungen  stattgotundon. 
Ganze  Gebäude  sind  abgebrochen  und  teils  durch  andere  ersetzt,  teils  gar  nicht 
wieder  aufgeführt  worden.  Aber  auch  neue  sind  hinzugekommen  und  alle  zu 
anderen,  als  den  ursprünglichen  Zwecken  benutzt  worden.  So  dient  die  uralte 
Burgkapelle  als  ein  Stall  für  Wirtschaftszwecke,  der  Ritters^ml  aber  im  unteren 
Stock  als  Pferdestall,  im  oberen  als  Heuboden,  von  gänzlich  verödeten  Über- 
bleibseln zu  geschwoigen,  während  «ler  ehonmls  vorhandene,  ausgedehnte  westliche 


,  Google 


3G4  Man»felder  Seekreis. 


Gebäudecomplex  jetzt  ganz  fehlt,  nur  dass  die  runden  Ecktürme  im  Grundbau 

noch  vorhanden  sind.    Namentlich  ist  das  sonst  neben  dem  Thure  befindliche 

,,Portonhaus",  auch  ,,das, blaue  Gebäude"  genannt,  welches,  wie  schon 

bemerkt,  früher  die  Schlosskirche  mit  dem  Rittersaale  verband,  jetzt  aber  in 


seinem  unteren,  allein  noch  erhaltenen  Teile  die  Haupttborfahrt  enthält,  wegen 
Baufälligkeit  abgetragen  und  der  Platz  über  dem  neuen  Thore  in  eine  Veranda 
verwandelt  worden.  Zu  den  ältesten,  gewiss  noch  ins  zwölfte  Jahrhundert  zurück- 
reichenden Teilen  des  Schlosses  gehört  in  erster  Reihe  der  Rest  der  schon  erwähnten, 
westlich  vom  Schlosse  in  der  Nähe  des  Einganges  zum  Wirtschaflshofe  gelegenen 
romanischen  Kapelle,  zu  welcher  man,  durch  das  Hauptthor  eingetreten,  gelangt, 
indem  man  den  rechts  von  der  mit  Zinnen  und  Scharten  versehenen  Zingel-  oder 
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Mantelmauer  begrenzten  Vorhof  überschreitet  (Vgl.  Nr.  218  und  219.)  [SJ  Diese, 
gegenwärtig  als  Stall  benutzte,  von  Puttrich  gar  nicht  erwähnte  Kapelle  weist 


'Ehtnialvgf  Capelle. 
Nr.  218. 

eine  nahe  Verwandtschaft  hinsichtlich  ihrer  Formen  mit  der  Klosterkirche  zu 
Wimmelburg  auf,  eine  so  nahe,  dass  sie  nicht  bloss  in  dieselbe  Zeit  mit  dieser 


Nr.  219. 

(1121)  zu  setzen  sein,  sondern  vielleicht  auch  denselben  Baumeister,  wie  diese, 
haben  dürfte.   Leider  ist  von  dieser  ehemaligen  Kapelle  nur  wenig  erhalten,  und 


866 


an  der  Absis  ist  nicht  ersichtlich,  dass  sie  Fenster  oder  einen  Bogenfries  hatte, 
denn  man  orblinkt  an  ihr  mir  die  ganz  s^kichp  Behandlung»'  in  lotrechten  Lisenf»n, 
wie  in  Wimmelbui^,  ferner  diß  (Gliederung  der  Altarraum-  und  Sobiffecken  durcb 


- 


Nr.S24. 


Nr.  220—228. 

einBundsäuk'hen,  das  oben  mit  einem  Wüifelkapitäl  und  unten  mit  der  attischen 
Base  abgescbloesen  ist.  (Vgl.  Nr.  220,  221,  222  und  223.)   Der  Bogen  des  Absis- 

gpw<>!bes  ist,  wie  in  Wimmelbiirfr  und  an  andern 
rouianusehon  Hauworkon  am  Norürande  dos  Harzes, 
kein  reiner  Halbkreis,  sondorn  ein  der  Elliijse  sich 
nSherader  Bogen,  deeaen  gedrückte  Form  nicht  etwa 
aus  einer  Senkang  entetandeii  ist  Offenbar  ist  damit 
nur  beabsichtigt  gewesen,  ttne  gewisse  Höhe  des 
Gebäudes  nicht  zu  überschreiten ;  Ssthetische  Gründe 
würden  die  Ellipse  fern  ^'oh alten  hahcn  '  lins 
Kftnipforgcsims  (Nr. 223)  hat  eine  einfache  H«4ilkehle. 

Ein  zweiter  sehr  alter  Bauteil  ist  der  jetzige 
Schlossturmf  welcher  im  östlichen  Teile  des  inneren 
Scblosahofes  steht.  Dieser  kreisrnnd  angelegte  Turm 
hat  nngefilhr  SOV^m  Durchmesser  und  Iftsst  inner- 


lich  einen  hohlen  Gylinder  von  nur  7 


m 


Weite, 


besitzt  also  die  aiissoroHentliche  Maiurdicke  von 
(i  'i  Meter.  Vg!.  «leii  (iriindriss  (Mr.  224.)  Doch  i<5t 
dieser  starke  Maueniug,  in  dessen  Wand  wohl  die 
Treppe  empuitührte,  nur  12  Motor  hoch,  bot  also 
Nr.  225.  mit  seiner  Zinnenbekr5niing  nur  dne  Yerteidigungs- 

terrasse.  Um  den  Umblick  au  ermöglichen,  ist  dem 
Unterturm  später  ein  viereckiger  Aufbau  von  fast  dersolbon  TTöho  auf;!:» -jetzt, 
welcher  nur  9  Meter  im  Quadrat  Grundfifiche  hat  und,  ins  Achteck  übei|;ehend, 


'  IHj  Du  itum  die  geplante  Hohe  liefern  hätte  iuaehattcn  könaeo,  wenn  mau  den 
Bogen  etwu  tiefer  anfMtwn  Bew,  m  kOnnen  die  Ftachbogen,  die  «ndi  hl  WrauBClbuK 
niclirfacli  vurkomnien,  entsprungen  sein  aus  einer  Entartung  de»  Cieachinai'kes,  der  m 
UngewöhnUdmi  «eine  Frande  haUe,  «Im  ab  efaie  Modetborheit  «u  betrachten  nbi. 
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eine  Haube  tiigt  Vgl.  die  gegebene  Ansicht  von  Osten  (Nr.  21 6).  [G]  Puttrich 
irrt  sichor.  wenn  er  diesen  runden  Turm,  welcher  dem  sogenannten  Kaiaertruts  in 
Görlitz,  sehr  ähnlicii  ist,  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  zuweist. 

[GS]  Ein  anderer  sehr  alter  Turm  lie^  südlich  des  Schlosses  in  der  I^ähe 
der  Thoreiut'uhrt,  jedeäialls  umprüiiglicii  dazu  besümmi,  diese  zu  schützen. 

Sieeer  toh  Fattrksh  aUein  eineir  DanieUnog  dnxeb  swei  (nicht  gemde 
getrene)  Abbüdnogen  gewtbcdigte  Tum,  der  eageneante  Witwentnrm,  weichw 
in  apitew  Zeit  Witwen  der  8chlosKherren  als  Wohns  t  'dient  hat,  siammt 
seinem  Kerne  nach  keineswegs,  wie  die  späteren  und  Ausbauten,  erst  aus 
dem  15.,  sondern  schon  aus  dem  12.  Jahrhundert  Auch  Puttrich  setzt  den  runden 
Kern  dieses  Turmes  mindestens  schon  in  diese  Zeit'  Er  hat  fast  dieselbe  Cylinder- 
dicke,  wie  der  eben  beschriebene  Scliiossturm,  aber  eine  grössere  Höhe.  Gegen 
Anfimg  dee  16^.JahrhmideitB  aber  erinelt.  er,  jcdesfalls  dnzch  den  mittelortiscltön 
Orafini  Gebhait  VH,  eine  eigentflmlidie  Erweiterang  dadnrdi,  dass  er  mit  vier 
ob^  in  Giebeln  endigenden  Erlramosbauten  von  grosser  Breite  durch  drei  Stock- 
veike  hindurch  Tennen  wurde,  vermutlich  um  auf  diese  Weise  mehr  Wohnräume 
au  gewinnen,  so  dass  er  infolg-e  die.ser  Yeränderunjr  auch  geeignet  wurde,  später 
als  Witwousitz  zu  dienen.  (Gj  Jeder  dieser  Erker  bildete,  wie  schon  beiuorkt, 
drei  Stockwerke  übereinander,  deren  jedes  mit  zwei  ij'ensteru  versehen  war.  Die 
Fenster  der  beiden  noch  erhaltenen  unteren  Stodcwerke  sind  breit,  werden  aber 
mittelst  einee  steinernen  PfeiletB  in  iwri  schmale  Abteflnngen  gesc^eden.  Die 
Fensteigewände  sind  dnrch  mehrÜMshe  Qliedeningem  versiert 

Den  Turm  selbst  bedeckte  eine  gewölbt»  Hanbe,  die  in  einer  binienförmigon 
Rundung'  endif^^te.  (Vgl.  Nr.  213  und  225).  Von  aussen  mit  Kupfer  beschlagen, 
inwendig  mit  Brettern  ausgetäfelt,  gestattete  dieser  Kno|)f  etliciieu  Personen,  in 
seinem  Innern  an  einem  kl^^inen  Tische  zu  speisen  und  sicli  an  dem  anmutigen 
Blicke  über  den  See  bis  Eislebeu  zu  ergOtzeu.  Jetzt  ibt  der  Turui  ueiues  Daches 
beraubt  und  seihst  aar  Bnine  geworden. 

An  diesen  Turm  scbliesst  sich  nach  Osten  an  in  derselben  Breite,  wie  sie 
die  £rker  haben,  die  8 c  h  1  o s s kir c h c  in  s{>ätgotisobeai  Stile  an.  AHerdinga  adimnt 
auch  dieser  spätgotische  Bau  nur  ein  Erweiterungs-  oder  Umbau  gewesen  zu 
sein,  da  die  grossen  Spitzbo/^enfenster  den  Eindruck  machen,  erst  später  ein- 
gebrochen zu  sein,  und  einige  khinere,  mit  Rundhoi^en  versehene  auf  eine  viel 
ältere  Bauzeit  des  uraprüngiichen  Kirchengebäude^  liiuweisen.  Et)  liegt  nahe, 
ansnnehmen,  dass  die  w^on  mdiierwftbnte  romanische  Kapelle  auf  dem  Wirtsohafts- 
ho^  welche  schon  dem  Anfiinge  des  awSlften  Jahihunderts  angehjirt,  nrsivfittglich 
allein  vorhanden  war;  dass  dagegen  die  umfangreichere  Schlosskirche  ursprünglich 
die  (in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  vom  Erzbischof  Wichmann 
erbaute)  Seeburger  Propsteikirche  war,  denn  diese  für  zwölf  Kanoniker  ein- 
gerichtete, mit  griitlicli  iSeeburgischen  Erl)gütern  i-eicli  begabte  (ecclesia  coliegiata 
in  XII  prebendorum  stipendüü  in&tituta*),  zu  einem  grätlich  Seeburgischen  Haus- 

'  [Ti]  1)1111  kann  ich  nicht  ganx  beistimmen;  denn  der  Kaum  unter  der  Witwenwohnuiig 
ist  mit  einem  mächtigen ,  bieneukorbartigeii  Rippongewülbe  überspannt  R«  iat  allerdings  nicht 
uumügUch,  dass  dieses  gotische  Uewölbo  nuchtrügUch  ciagezogen  ist,  wahrschdulicii  i^t 
aber  nicht;  mir  der  unmittelbar  ffber  dem  Etdbodm  dcfa  «riiebeude  Teil  dOrfte  wegüi  der 
madboglg  gSMihiosMiiMt  Etnfangplliflr  im  BAdwMtm  hi  diA  rMnflitiitfhf  Zeit  sn  ietasn  ieiii* 
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und  Familionstift  („pro  noetra  et  parentaro  nostrorum  salute'*)  beBtinimte  und  den 
Heiligen  Petrus  und  Lambertus  geweihte  Propstei  mussto  notwendigerweise  eine 
geräumige  Kirch»'  halien,  fumal  8ie  mindestens  tiber  30  Jahre  in  Seeburg  bestanden 
hat,  und  diese  Kirche  kann  eben  nur  die  jetzige,  wenn  auch  nur  noch  dürftige 
Spuren  romanischer  Bmaxt  tngonde  SchloaBkiiehe  gewesen  eein,  welche  bis  g^n 
^de  dee  15.  Jahilmnderts  ihre  Sltesto  Form  behalten  heben  mag;  Ab  man  äber 
im  Anfiuige  des  16^  Jahrirnnderts  an  den  Ausbau  des  sogenannten  WttwentnrnM 
ging,  wird  sie  etwa  gleichzeitig  mit  dieeem  in  spätgotischem  Stile  erweitert  oder 
Ttmgebiiuf  worden  sein.  Damit  aber  war  die  ümgestaltunfj;  dieser  Kirche  noch 
niclit  zu  Ende.  Denn  im  Jahre  164^)  wurde  sie  vom  Graten  Ohrist.  Wilhelm  I. 
V.  Halm  nirlit  etwa,  wie  eine  Ortsnaehricht  besagt,  neu  erbaut,  sondern  durch- 
greifend im  Renaissancestil  umgebaut,  auch  1681  schon  wieder  repariert,  so  dass 
ihr  eigentlidies  Alter  jelst  kaum  noch  zu  erkennen  ist  In  ihr  hat  der  genannte 
Graf  seiner  Gemahlin  Hedwig,  geb.  t.  d.  Bosdie  (f  1671),  ein  weniger  kflnBÜeriech 
als  kunstgeschichtlich  merkwUidiges  Denkmal  setzen  lassen. >  (Vg\.  Nr.  22&) 
„An  der  Wand  steht  ein  Relief  von  weissem  Marmor,  ohni^fjihr  1:?'  im  Quadmt, 
mit  vielen  lebensgrossen  Fif^uren,  die  Kreii/.tragnng  Christi  darstellend.  In  der 
Mitte  sinkt  Christus;  unter  der  Lust  des  Kreu/.es  zur  Enio.  Hinter  Christus  nimmt 
Christ.  W'iih.  Hahn  iu  Allongenperücke  als  Simon  von  Cyreue  das  KreuÄ  auf  «ich. 
Buiter  ihm  aeine  aeoha  älleren  SOhne.  Vor  Ohtiafcas  beugt  sieh  aeine  Iran  Hedwig 
alaVwonika  mit  dem  Schweiaatuche;  hinter  ihr  die  vier  jttngeren  Stthne;  ver  ihr 
knieet  die  ftlteie  Tochter  Armgart,  im  Be^rifTe  Christus  die  Hand  zu  küssen, 
und  zu  den  Füssen  Christi  liegt  ein  kleines  Kind,  auf  einen  Totenkopf  gelehnt, 
die  Tochter  Katharina  EUsabelh,  welche,  ein  Jahr  alt»  1668  gestorben  war.  Da- 
runter die  etwas  überschwengUche  Inschrift: 

D.  M.  S. 

Mortalitatis  suae  exuvias 

Ad  iudicis  adventum  usque  deposuit  Hedew^ 

E  vetustissinio  de  Busch  et  Wreden 

Utrinque  Westphalie  aubilissimo  sanguine  nata, 

Nobilis  domini  Christianl  Wilhelmi  Hahni 

Desiderata  conjunx,  foeconda  duodecim  lectissimonmi 

Ubefomm  mater,  prtsca  aemper  fide, 

Procttl  ruga,  pirocu]  ira,  Semper  blande,  facilis, 

Benigna,  ubique  inculpata,  ex  pXOpKia  sua  laude  innooena. 

Aetat .  XXXII .  Mens  .  VI  .  Cunjufr   Mense  IlL 

Cane  fatna,  sile  liquor,  mirare  postcriias! 

[BJ  Die  Ausführung  ist  überaus  fleissig,  nicht  aber  künstlerisch  hedeutend 
Dass  der  firaf  in  pntnkvollem  Imperatoren  kost  iun  seine  Last  trägt,  darf  nicht 
auffallen;  es  lie^'t  im  Siuue  jener  auf  äusseren  Prunk  so  erpichten  Zeit;  auch 
der  Grätin,  die  iu  zeitgenössischer  Kleidung  dargegiellt  i^t,  hat  der  Küuatier  das 
Bestreben  zu  g^fidlen  angedichtet  Kräftige  Geatalten  und  die  eben  daa  Slift-* 
fhor  verlassenden  Reiter. 


'  E.  Hfline,  Fin  Wandertag  ao  «ten  tNiden  Mawfeld«  Been.  Halle  1878.  O.Heiidel,  &ML 
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Nr.  226. 


Das  innere  Schloss,  um  auch  dessen  noch  kurz  zu  gedenken,  ist  ein 
Bau  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  in  zoptigen  Formen.  Alle  westlich  gelegenen 
ßauten  sind  verschwunden.  Die  über  den  Wallgraben  ins  ältere  Schlossthor 
führende  steinerne  Bogenbrücke  ist  nach  einer  unten  an  der  Südseite 
befindlichen  Inschrift  von  Güntlier  Hahn  im  Jahre  17üG  erbaut  worden.  Der 
Manafeider  Scekreb.  24 
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Innere  Hof  dieses  Tliorts  südlich  vom  blauen  Oeliiiude  ist  noch  jftzt  ziemlich 
gilt  erhalten.  Von  ihm  aus  ging  die  Auffalirt  ins  iSt  liKtss  an  der  Südseite  der 
JSchlosskin  lie  und  des  Gebhartsbaues  entlang,  alsdann  um  die  Wejitäeite  des 
letzteren  herum  und  zog  sich  allmählich  auf  die  Höhe  des  Scblos^undstückds 
dahin,  wo  }6tst  die  ISnikhit  in  den  WiztadiiillBhor  ist. 

Wenn  g^leiohwohl  Uber  d«m  jetzigen,  aber  wie  aehon  bemerkt,  erst  in  dieeem 
Jabziiondeit  von  Herrn  Wendenburg  errichteten  Schlossthore  ausser  dem  Wappen  dar 
Hahne  nnd  derer    dem  Buaache  (awoL  Pflogscbaien)  die  Ineoiuift  sa  lesen  iat: 

irliali,  ü  WnmSm  %o»f  bVß  #iitt^  in  tkilnftt  #n«btn, 

Sn  3ttQStt  fnib  unb  ruft       bitnftti  Ijlfinttt  Qtoittl, 

Dtib  lajl^i  nitntti(rn»nt!  ^tttttfttn  bi|T«n  ®rlt 

fluloutfit  onbl  #<^«iifg,  I|ltiif9,  IjMuioffctftil,  l^fofifMibin, 

so  iat  an  bemerken,  dass  sich  nach  Aussage  der  älteren  Schlossbewohner  diese 
Inscfaxift  gar  nicht  auf  die  Thoreinfahrt  bezieht,  weil  sie  sich  früher  an  dem  jetzt 
noch  bewohnten  Schlosse  befand,  welches  mit  einer  seiner  Lauheiten  die  nördliche 
Umfassun^mauer  bilden  hilft  und  von  dem  (Jrafcn  ührisitian  Willielni  I.  Halm 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  erbaut  worden  ist,  uaclidem  aiu 
26.  Juli  1669  der  grösste  Teil  de»  erat  wenige  Jahre  zuvor  wieder  heigeslallten 
Schlosses  abgebrannt  war.  Auf  dieaee  Schhwqgeblude  also  besieht  sich  obige, 
über  der  jetsigen  Thorainfahrt  befindliche  Inschrift,  welche  die  Voibeaitaerin, 
Gräfin  von  Ingenheim,  vor  wenigen  Jahr2ehnten  anlässlich  einer  Reparatur  an 
ihrer  jetzigen  Stelle  hat  anbrinf^en  lassen,  dadurch  freilich  den  Leser  irreleitend. 

[B]  Die  alte  Eintahrt,  zu  der  man  vormitteJst  der  oben  erwähnten  Hnicke 
gelangt,  war  wohl  befestigt.  Auf  dem  Grundriss  stellt  sich  diese  im  Mauerwurk 
noch  erhaltene  Thorbefestigung  &st  als  ein  grosser  Mauerturm  dar,  dessen  AngrifGs- 
front  abgemndet  iat,  wfihrend  die  Nord-  nnd  Sfidseite  parallele  Mauern  bOdeo 
die  libiger  sind,  als  sie  bei  einem  wirklichen  Tanne  so  sein  pflegen;  die  Mauer- 
st ärke  betrSgt  dabei  nur  1,7?  ro*  Den  oberen  Teil  der  Mauer  durchbrechen 
Schiossscharten,  zu  deren  Bedienung  die  Verteidiger  auf  einem  fjuifi^ange 
standen,  der  jmf  konsnlonf}^e«?tüt5tten  FlaehHogen  ruht  (s.  Nr.  227).  Da  der  See 
ohnehin  die  Annanerunp:  eines  Feindes  erschwerte  und  die  Einfahrt  auch  noci> 
von  dem  sie  hoch  überragenden  „blauen  Gebäude  '  beherrscht  wurde,  so  war  ein 
Angriff  von  dieaer  wiehtigen  Stelie  nicht  gar  an  schwer  abauwehren,  anmal  doch 
such  der  Graben  ein  Ifindernis  bot  Statt  der  jetaigen  1706  erbauten  Biücka 
war  ftrflher  natürlich  dne  Zugbrücke  Torhanden. 

Es  dürfte  zweckmässig  sein,  zum  Schluss  noch  einmal  auf  die  Bilder 
znrüeky^tikommen,  welche  die  verschiedenen  Perioden  dieser  alten  Burg  zur  An- 
schauung bringen.  Die  älteste  Ansicht  (Nr.  213)  findet  sich  auf  demselhen 
Sadelerschen  Blatte,  auf  dem  auch  Schluss  Mansteld  in  seiner  alten  Gestalt  wieder- 
gegeben ist  (siehe  Haft  XVHL,  ManafeJder  Qebiigakreis,  unter  Nr.  74  auf  S.  138). 
Der  Standpunkt  dea  Zeichners  dieser  alten  Anaicht  iat  ungef&hr  deraelbe,  wie  der 
bei  der  Aufhahme  der  Gesamtandoht  dea  jelaigen  Sofalosses  innegehabte  (Hr.  216); 
wir  können  deshalb  einigemassen  bequem  vergleichen.  Es  fällt  dabtt  zunächst 
auf,  dass  die  Schlosskirche  einen  Fachwerkaufsatz  mit  zwei  Daeh^ebeln  hatte. 
Vielleicht  befand  sich  hier  die  Wohnung  des  Geistliche  odei*  auch  des  Kästocs. 


Seeburg. 
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Das  war  nichts  Seltenes;  die  Schlosskapelle  der  Barg  Wendelstein  im  ünstrutthal  war 
ebenso  ausgestattet'  Auch  das  anstossende  blaue  Gebäude  hat  einen  Fachwerk- 
aufsatz; die  dort  sichtbaren  Spitzen  dürften  wohl  zu  Dachluken  gehören  sollen. 


Nr.  227. 


Weiter  nach  links  ist  der  Witwenturm  mit  seiner  Haube  sichtbar.  Ob  die  dann 
folgende  Wand  mit  den  drei  Rundgiebeln  den  Rittersaal  darstellen  soll,  ist  nicht 
ganz  sicher,  aber  wahrscheinlich,  wie  ein  Blick  auf  den  Urundriss  darthut,  wobei 
man  der  perspektivisch  mangelhaften  Zeichnung  manches  zu  gute  halten  muss. 

Der  dann  folgende  mächtige  Turm  ist  trotz  seiner  veränderten  Gestalt  leicht 
wiederzuerkennen;  statt  des  jetzigen  viereckigen  Aufsatzes  trägt  nämlich  hier  der 
Unterbau  einen  ebenfalls  runden,  fast  ebenso  gewaltigen  Oberbau  mit  Kegel- 
pyramide. Der  Turm  in  dieser  Gestalt  muss  das  Aussehen  der  ganzen  Anlage 
bedeutend  beeinflusst  haben;  er  bildete  weit  mehr  als  jetzt  ihren  beherrschenden 
Mittelpunkt 

Das  hieran  im  Vordergrunde  sich  anschliessende  Gebäude  muss  den 
Südflligel  des  grossen  Baues  darstellen  sollen,  der  jetzt  verschwunden  ist,  wohl 
aber  auf  der  Abbildung  von  1840  (Nr.  214)  noch  in  die  Augen  fällt  Der  untere 
runde  Teil  des  südwestlichen  Ecktunnes  ist  hier  leicht  zu  erkennen ,  wenn  man 
die  beiden  hohen  Wände  darüber  als  Seiten  des  achteckigen  Oberbaues  ansieht; 
vielleicht  hat  der  Zeichner  bei  der  Ausführung  seiner  Skizze  die  Bedeutung  dieser 
Wände  nicht  mehr  im  Gedächtnisse  gehabt  und  ihnen  so  die  etwas  sonderbare 
Gestalt  gegeben,  die  sie  eher  als  zwei  dicht  nebeneinanderstehende  Häuser 
erscheinen  lässt 


•  Ja  es  darf  die  Frafte  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  schon  in  ältester  Zeit  solche 
kleinere  Kapellen  eine  Wohnung  Qbor  sich  trugen;  so  würden  sich  wenigstens  öfter  die 
Gewölbe  erklären,  wie  k.  B.  in  der  Wipertikrypta  zu  Quedlinburg,  die  ursprflnglich  nur  eine 
Uauskapelle  war. 
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Das  links  folgende  Gebäude  )iat  dieselhrn  Bachgiebel  und  dieselbe  Fenstar- 
stellung  wie  dci-  erstgenannte  Südflügel,  ist  also  f!'^v  wnstliclio  Teil  dieses  ^nmen 
Gebäudes,  den  der  Zei«  liner  demnach  sehr  verkürzt  imt;  er  hat  wohl  mit  der 
Perspektive  niclit  lischt  fertig  werden  können. 

Die  übrigen  Gebäude  sind  auf  Grund  des  jetzigen  l'lanes  uicht  mehr  fest- 
sastellen,  nicht  einmal  die  alte  lomaniache  Eiiohe  tritt  nnsweifelhaft  hervor. 

Das  Bild  von  1840,  von  Nordwesten  angenommen  (Nr.  814),  aeigt  im 
Wesentlichen  den  jetzigen  Zustand,  nur  dass  die  im  Westen  und  Süden  den 
oberen  Schlosshof  abschliessenden  Gebäude  noch  vorhanden  sind;  die  beiden  Eck- 
tnrme  mit  runder  nmndfläehe  und  achteekitrer  oberer  Fortsetzunji;  frt*hörton,  wie  die 
Aiisseiimauer  selbst,  dem  alten  Bau  an.  Auf  dem  Bilde,  das  den  jetziiren  Ziislaini 
giebt  (Nr.  215),  ist  die  Umänderung  der  Aussenmauer  dieses  Baues  in  eiue  zimicu- 
geklönte Cmiassnngsmaiiear  deutlich;  der  festungarnftgage Eindruck  wird  dundi  awei 
die  Einfthrt  anm  Schlosahofe  flankierende  viereckige  Tttrme  nodt  versUbH 

Der  Geeamtdndrack,  den  man  von  aussen  hat,  besonders  wenn  man  vom 
Sttdofer  des  süssen  Sees  her  anf  das  Schloss  blickt,  hat  dadurch  gewonnen;  das 
Ganze  sieht  so  trotzic;er  imd  kriegeriR;rher  ans;  kommt  man  näher,  so  wird  man 
freilieli  aus  der  Iliusiun,  in  die  man  sicli  durch  das  malerisch-romantische  Äussere 
hat  versetzen  lassen,  zunächst  wieder  herausgerissen;  doch  wird  man  über  der 
Erinnerung  an  die  uialte  Bedeutung  des  Schlosses  und  seine  mannigfachen 
Sdiicksale  das  landwirtschaftlich  ■>  piosaisdie  Treiben  bald  vergessen  nnd  die 
Sprache  der  altersgrauen  Kirchen,  TOrme  nnd  Fallate,  die  der  Maneiring  der 
Feste  nmscliliessf,  ungetrübt  in  sich  anfnehmen^  die  den  Besucher  in  das  poetisch- 
ritterliche  Treiben  längstverklungener  Tage  zurückversetzt. 

[0/  Ostlich  vom  Schlosse  nnd  südlich  von  dem  Knilorborgc  oder  der  Fl(  rkenhöhr 
zieht  sich  der  Flecken  hin,  welcher,  wie  schon  der  Name  bekundet,  aber  auch 
das  ausserordentlich  Irüiie  Daseiti  der  Burg  beweist,  sicher  später  entstanden  i.st,  als 
die  Bnig,  aber  auch  schon  im  8.  Jahihnndert  vorbanden  gewesen  s^  muss,  da 
bereits  das  HersMder  Zehntvera^hnis  Seobuig  nennt  Das  Oemeindesiegel  (mit 
der  Umschrift:  Oemeiode  Siegel  zu  Seeburg)  zeigt  einen  stachelflossigen  Fisch 
nnd  anter  demselben  dne  Weintraube.  Beide  deuten  offenbar  auf  die  Haupt- 
nahrungsqTiellen  der  Einwohner,  den  Fischfanpr  im  benachbarten  süssen  See,  und 
den  Weinbau  auf  den  benachbarten  Bergen  hin.  der  früher  offenbar  stärker  war 
als  gegenwärtig,  wie  z.  B.  aus  einer  Urkunde  des  Erzbischofs  Albrecht  von 
Magdeburg  hervorgeht,  der  im  Jahre  1209  die  von  seinem  Vorgänger  Wichmami 
dem  Kloster  Marientbai  gemachte  Schenknng  mehrerer  so  Weinpflanaungen  geeig- 
neten Anh5hen  neben  dem  Schlosse  Seeburg  bestitigte.  DerHedren  selbst  eothfilt 
nichts  Merkwürdiges,  höchstens  verdient  folgende,  über  der  Thür  der  Gemeindi^ 
schenke,  des  Jetsigen  Gastbols  aur  Forelle,  befindliche  Inschrift  Erwähnung: 

Fratres  et  Agnati  de  Hahn,  Poaaeaaorea  Seebvrg, 
domini  inKuchelmis,  Remplien,  Liepen  et  Demain, 
Aedificium  hoc  exstrui  fccerunt 
Anno  1705. 

Beachtenswert  ist  dagegen  die  oberhalb  des  Fleckens  auf  der  Fleckenhöhe 
hoch  gelegene  Kirche  &  ^iicoiai.  Die  Wahl  dieses  BischofSi  des  Patrons  der 
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Seebarg. 
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irischer  und  Schiffer,  zum  Schutzheiligen  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  die 
meiBtam  Emwohner  des  Doifes  ehenulB  Bischer  waren.  Auch  dieser  Eirobe  dtff 
man  ein  selir  hohee  Alter,  vielleicht  eio  ebenso  hohes,  als  der  Torhw  besdiriebenen 
Bui|^kiq>eUe  suschieibeo.  [SJ  Gans  besonders  gilt  dies  von  dem  Turme,  in 

welche  man  freilich  später  kleine  SpitzbogenSaoster 


eingesetzt  hat.  Das  westlich  nng;ol);nite  Sciiif!  war,  wie 
die  romanische  Eingangstliür  in  der  Südwand,  deren 
Tyrapanou  ein  gleicharmiges  Kreuz  entlmlt  (vgl.  Nr.  228), 
und  ein  im  Westgiebel  beündliches  kleines  romaniscdiee 


r"    ■"■  r      Fenster  bweugeu,  ursprüug^ch  von  gleichem  AUer  als 

der  Tonn,  dagegen  ist  der  östlich  gdegene  Altamom 

gotisch  und  mit  hall)achtockigera  Schluss  versehen. 
Doch  war  auch  er,  wie  die  Turni.steilung  (in  der  Mitte) 
Nr. 228.  beZ/Cugt,  urspninp^lich  wohl  mit  oiiiom  in  romanischem 

Stile  ausgeführten  Altarrauni  nebst  Absis  versehen. 
Da  der  Buden  nach  Osten  ansteigt,  so  li^t  der  Fuäübodeu  des  Altarraumes  viel 
höher,  als  der  des  Schiff»;  der  des  leMeren  ist  deshalb  in  der  Mitte  erhöht,  um 
den  Geistlichen  tot  dem  Altare  sehoi  su  können. 

l&J  In  der  Kirche  sieht  man  den  Rest  eines  Altarschreines.  Die  Mitte 
desselben  nimmt  eiil  in  vier  Felder  geteiltes  Gemälde  des  späteren  Mittelaltan 
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ein,  welches  das  Martyrium  der  h.  Agnes  darstellt.  Oben  links  erblickt  der 
Beschauer  die  Heilige  au  einen  Pfahl  gebunden  und  von  einem  Manne  gegoiselt, 
der  aof  dem  RQcken  eine  die  Zunge  heransstreckende  Frafcsa  trägt.  Vor  ihr  steht 
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Naiisrelder  Seekreis. 


«in  Mann,  der  sie  ndt  «toem  eisemen  M ntarwerfcseuge  bedxobt  Olmi  ledit»  Mlieiiit 
d«r  Vftter  der  Heiligen  nebsl  andoen  FenoiiMi  ihr  Tom  ESntiitt  ins  Kloster 
abieden  su  wollen,  ünten  links  erblickt  man  die  Jnngfma  in  einem  G^&ngnis^ 
neben  ihr  ihren  Vater  (?).   Unten  rechts  wird  die  nackte^  in  Wolken  gehüllte 

Jungfrau  durch  einen  von  Gottvater  entsendeten  En;2:el,  dessen  Angesicht  von 
g^rossor  Schönheit  ist,  mit  Brot  und  Wein  gespeist.  Die  beiileii  lot/.teieii  Hildei 
haben  durch  Absägen  ihre  untere  Hälfte  eingobüsst,  da  mm  ko  liauiu 

gewinnen  wollte,  um  über  ihnen  die  Kanzel  anbnngen  zu  können  (!).  links  von 
dem  TiergeteÜtMi  Ifittelbilde  steht  im  oberen  Felde  eine  Matter  Gtottes  auf 
dem  Halbmonde,  unter  ihr  der  STangelist  8.  Joltannee  mit  dem  Keldie.  Becfats 
oben  ist  die  heilige  Barbara,  am  Kelche  kenntiioh,  angebracht;  unter  ihr  ein 
männliclier,  barhänptiger,  aber  —  da  sein  £mbta  abhanden  gekommen  ist  — 
nicht  näher  zu  bestimmender  Heiliger. 

Fast  noch  schöner  sind  die  (renüilde  hinter  dem  Altare  auf  der  Riickseiic 
dos  Mittelfeldes,  die  im  vorigen  Jahrhundort  ebenfalls  zersägt  und  zeitweilig  als 
ScfafaofctlittTen  gebraneht  vorden  sind  Das  eine  (links  irom  Beschauer)  stellt 
^en  Ktter  mit  Ethnenlanse,  das  andere  (xecbta  Tom  Besdianer)  den  ein 
SdlOpffiwB  in  den  Händen  haltenden ,  das  Feuer  löschenden  heiligen  Florian  dsr. 
Da  die  auf  diesem  Bilde  im  Hintergründe  rechts  befindliche  Person  etwas 
Ähnlichkeit  mit  Luther  hat,  so  ist  die  unerwiesene  Sage  aufgekommen,  diese 
Bilder  seien  von  Lukas  Kranach  dem  Jüngeren  gemalt,  der,  als  er  noch  katholisch 
gewesen,  Luther  dadurch  habe  verspotten  wollen.  Jedoch  gerade  diese  Begründung, 
ganz  abgesehen  Ton  den  auf  frtthere  2ieit  weisenden  Tnohtw,  macht  jene  Be- 
hauptung hinfifllig,  da  schon  sein  Yat«  einer  der  Mston  Anhfinger  Lutiiers  war. 

Unter  dem  Turme  befinden  sich  swei  Grabsteine  ans  der  sweiten  Hilfte 
des  16-  Jahrhunderts.  Der  eine  Ton  ihnen  bezieht  sich  auf  einen  Herrn  von 
Trotha,  wie  das  daran  anf^ebrachte  Wappen  derer  von  Trotha  neben  dem  derer 
„von  Wadztorff"  beweist  Die  lufcimft,  soweit  sie  erkennbar  ist,  lautet: 


An  der  Nordseite  der  Kirche,  nach  dm  Altaro  zu,  steht  ein  Sandstein- 
Denkmal,  f^set^t  mense  Auiztisto  anni  MDLXXVTTI,  die  in  jugendhchem  Alter 
im  Jalue  1578  verunj^'liirkteii  boiden  Söhne  Kuno  Hülms  I.  Uui-Htuilend.'  Beide 
Brüder  in  Lebeusgrösso  knieen  hintereinander.  In  der  Hüfte  des  älteren  Kuno 
Paris  ist  die  Stelle,  wo  die  Kugel  des  Mördera  eindrang,  durch  ein  Locli 
beaeiofanet  ffinter  den  Statuen  erblickt  man  daa  Hshnsche  Wappen  nebst  denen 
?ieler  verwandter  Gesohlechter,  der  Maltsan,  BtUow,  Bugenhagen,  Quitsow  u.  a. 
mit  Emblemen  und  Sprüchen.  Die  darunter  angebrachte  Insdirift  berichtet  in 
weitläufiger  Weise  und  in  unklassischem  Latein  den  Tod  und  die  Vorzüge  des 
unglücklichen  Jünglings.  Eine  kürzere  deutsche,  auf  den  jüng^eren  Bruder 
bezügliche  Inschrift  befindet  sich  auf  der  östlichen  Gieh<'Lst;ite  des  Denkmals. 
Neben  dem  Deukinai  und  Uembelben  gegenüber  stehen  auf  zwei  in  die  Mauer 


^  Mseh  KHdne»  Ein  Waadflrtsg  «te.  fk42. 


Anno  domini  1576  am  4.  Tag  Novemtirla  ist  der  edle 

und  gestrenge  Juncker   entschlafen 

Seins  Alters   dem  Got  Gnade. 


-  »A  ... 


eingesetsten  Trägern  zwei  ritterliche  Figuren,  wahrscheinlich  Nadibildungen  der 
beidn  BrOder  Lerin  Lndw^^  L  und  Wernor  Hahn.  • 

Srwibiiiini^  fwdient  noch,  imt  Imlh«r  am  sweitea  Oalertage  1685  in 
dieser  Kirch»  gegen  die  anfirlUiierisehen  Bauern,  wdche  bei  OeteiliaaBen  lagen, 

gepredigt  hat. 

Die  drei  (ilueken  des  Turmes  liaben  U.iXi,  0.*.I8,  0^7  m  Dun  lmiKsser.  Die 
beiden  grösseren  sind  silion  früher  von  mir  abgebildet  und  besprociieu  wurduD.' 
Die  grosse,  mit  sehr  schönen  Majuskeln,  trügt  die  Legende: 

« 

Nr.  989. 

+    SIT     TEPESTATV"  PER  -  ME     GENUS     OMNE  -  FVGATUM. 

Die  mittlere,  mit  teilweise  rückwärts  stehenden,  sehr  rohen  und  daher  wohl 
sehr  alten  Majuskeln  bat  die  Umschrift: 

tß'HlDOlW/^  fAl/ll/l  A-HAT 

Nr.  980. 

+  a  NICOLA VS  +  ANNA  +  MATER  •  S.  MARIE 
+  O  RBX  •  QLOiOB  •  VBNI  .  CVM  •  PACB  • 

Die  ZahlbodialBben,  addiert,  ergeben  eine  so  hohe  Summe,  dasi  nicht 
daran  zu  denken  ist,  sie  könntoi  hier  zur  Zählung  gedient  haben.  Ein  8<dilo88 

auf  das  Entstehungsjahr  erscheint  also  unstatthaft 

Die  kleine  Qlocke  vom  Jahre  1484  trägt  in  gotischen  Minuskeln  nur  die 
Jahresangabe: 

tii  •  tat  •  »  •  ctcc  «  liomi. 
Stedten. 

[Gj  Gfameea,  14km  afidösäich  vonBialeben  nnd  sfidlich  yom  ettswn See  an  der 
Weida  gelegenee  Fbnlclrcbdoif  mit  im  Jahre  1784:  866,  1875:  1087,  1880:  190S, 

1885:  1465,  180():  1520  Binwohnem,  in  fruchtbarer  Gegend.  Auf  die  Fruc.btbar- 
Iceit  der  flur  deutet  der  Name  dea  Qrtee  (urkundlich  im  8.  Jahrh.  Stedi,  seit  1^ 


*  Vgl.  GrÖBsler,  Die  Giuckt-u  den Maiutfelder  tieekreiBes«  Zdtäclirül  des  Uarzverciu«  XI., 
8.84aiid86.  Dia  AbbOdiug  d«r  OMiiillMi  sbsnda,  TiMI,  No.8  ind  f. 
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Steden  und  Stedin)  insofern,  als  die  älteste  Namensforra,  der  Dat  oder  TiOCfltivns 
sing,  das  ahd.  stat,  alts.  stad.  einfach  „tait  Stättf'".  nämlich  «zur  "Wob n statte" 
bedeutet,  eine  Mezeirluning',  doien  Einfachheit  zu  der  Annahme  borochtigt,  dass 
dieser  Ort  die  älteste  Gründung  im  Weidathale  ist,  da  man  bei  Anla^^^  derselben 
noch  nicht  nötig  &ndf  ein  unterscheidendes  Bestimmwort  beizufügen,  und  die 
enten  Ansiedler  sich  doch  sicher  den  besten  Plsts,  die  fruditharate  Flor  anssui^ten. 
Kach  erfolgter  Zunahme  der  Zahl  der  Hfife  war  der  Eintritt  der  Hehrheitsforn 
Steden  (=  zu  den  Wohnstätten)  selbstverständlich.  IMe  Fruditbarkeit  der  Doif&ur 
wird  abor  auch  durch  das  Genieindesiegel  bekundet,  welches  einen  Säemann  mit 
der  l'niscla  if't :  Gemeinde  Stedten  darstellt,  also  den  Ackerbau  als  den  Haupt- 
nahr un,c:sz\vei^,'  der  ]}e\voliner  bezeichtiet.  Im  Mittelalter  hin;  (his  Dorf  im  südlichen 
Hosguu  und  zwar  im  Burgbezirk  Schraplau;  spitter  gehörte  es  zum  Luteramt 
Schraplau,  in  kirchlicher  Beaiehung  gehörte  es  smm  halberstädtischen  OsteiiMUin 
(hannas  orientslis)  und  zwar  aum  Bnpriestsrsita  Böblingen  des  halberstidtisdien 
Qsterbannes.  Das  Kloster  Helfta  hatte  hier  Grundbesitz. 

Nach  dem  Dorfe,  in  welchem  vier  Rittergüter  und  ein  Freigut  gewesen  sein 
sollen,  nannte  sich  ein  niederes  Adelsgeschlecht.  Die  Rittergüter  waren  eine 
Zeit  lan-;  im  J>e.sitze  der  Familien  von  Sfeuben,  vouLetniath,  v()n  Watzduif  (später 
vou  Bodenhausenj,  Gürg  (später  von  Krosigk);  das  Freigut  war  im  Besitz  der 
Aunilie  Schvmann.  Die  awei  letatgenannten  BitteigUter  erkauft»  die  piinsliche 
Xammer  und  »dilng  sie  zum  Amte  Schraplau. 

Am  81.  Juli  1719  brannten  infolge  einea  Blitsachlages  vierzehn  Hiuser  nAst 
d«  Pfarre  und  Schule  ab. 

Die  Kirche  ist  nach  der  Agende  dem  h.  Martin,  nach  anderer  Angabe 
dem  h.  (ieorg  geweiht.  Da  jedoch  das  Kirchensiegel  das  Ikustbild  eines  Bi  schofs 
zeigt,  welcher  in  der  Tinken  einen  Krnmmstab,  in  der  Kecliten  ein  Schwert  hält, 
80  war  die  Kirche  ohne  Zweifel  dem  h.  Martin  geweiht  Die  Kirche  gehörte  in 
iltester  Zeit  dem  Kloster  Bode  (iBldb<ng€rode)  zwisdien  Sangerhansen  und 
Eisleben,  dann  am  29.  Nor.  1323  Tertausohte  dasselbe  das  Patronatsredit  ttber  die 
Kirche  zu  Stedten  gegen  das  Patronatsrecht  über  die  Kirche  zu  Bornstedt  an  dss 
Erzstift  Magdeburg.  (Es  Avird  nämlich,  nachdem  bemerkt  ist:  „cum  ad  nns  et 
nostrarn  "f  lesiara  jus  patronatus  eeclesie  in  Steden  .  .  pertineret."  vereinbart: 
,,ita  (pKni  ad  nns  et  ecclesiam  nostrarn  in  Hilborgherude  iuH  patruuatus  ecolesie 
in  Bonistede,  ac  ins  patronatus  eeclesie  in  Steden  ad  tos  et  vestram 

Magdebnigensem  eode^m  ddnoeps  debeat  per- 


petuo  pertinerew"  Bereits  im  Jahre  1S54  wird  ein 
Pforrer  der  Stedtener  Ijrcbe  namens  Theodericb 
erwfthnt 

Das  K ircliengebäudc  seihst  gehört  der 
iriiiin)in;inis(  lion  Zeit  an,  doch  ist  das  Schiff  in 
spätgotb  isolier  Zeit  umgebaut  Während  der  im 
Jahre  1714  reparierte  Turm  in  seiner  Nordwand 
ein  TierÜM^h  gekuppeltes  und  in  seiner  Südwand 


Nr.  281.  ^  dreiftoh  gekuppeltes  Fenster  mit  hübadien 

kleinen  romanisdien  Zwischensäulen  hat  (Nr.  2H1), 
seigt  das  SdiiS  der  Kirche  jetast  Spitzbogen,  wie  auch  das  kunstreich  geaifaeit^ 
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Nordportal  Spitzbergen  mit  überschlagenden  Stäben  zeigt  In  das  Holz  der 
Thür,  an  welcher  ein  hübscher  Klopfer  angebracht  ist,  ist  folgende  Inschrift 
eingeBebnitten: 

I  •  5  •  17  - 
KIRCh€  •  ERB  VE  T  • 

V.  D.  M.  I.  iE. 

(ywbum  donmii- manet  in  ttetetnum.) 

Zur  rechteu  iSeite  dieses  rurtals  liegt  eine  umgestürzte,  nmde,  otwas  konische 
ruuianische  Taufstcinschale  von  sehr  roher  Form,  die  23  Zoll  hoch  ist  und  am^ 
oberen  Bande  etva  30  Zoll  Doiefaineeeer  bat 

Im  Qiitein  TnrmgeedioM,  wekbes  durch  DoppelbogensteUang  mit  derSirdie 
verbunden  ist,  befiiidot  sitli  in  der  weetlichen  Wand  ein  altes  TabernakeL 
Der  innere  Ausbau  der  Kirche,  Kanzel  und  Orgel  trüf^  den  Stil  der  Renaissance, 

Besondere  Beachtung-  verdiont  der  auf  dem  Altar  stehende,  gut  erhaltene, 
mit  sehön  geschnitzten  iiai.iaLiiinfriesen  geschmückte  grosse  Klappenaltar- 
»chreiu,  dessen  Seitenflügel  aut  Goldgrund  gemalte  Heiligenbilder  zeigen. 

Im  MittdMde  sifaBeD  Maria  nnd  Glirista«  auf  Seesehi,  bdde  geiiOnt;  links 
stehen  Petras  (Schlfissel  verioien)  nnd  Panlns  mit  dem  Schwert;  rechts  eine 
minnliobe  Figur  mit  Snimmstab  tmd  Buch,  sowie  Si  Oeoig,  den  Dnofaen 
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cr^;toc•hen(i.  Au[  dem  linken  (nur  gemalten)  Flügel  erblickt  man  S.Katarina  mit 
Schwert  und  Rad,  femer  eine  gekrönte  weibliche  Qestalt  mit  einer  Kirche 
8.  Amalberga?)  und  8.1Iaigaieta  ohne  Krone,  ein  Event  in  der  Bechten,  einen 
l^hen  gleich  einem  Schoasbttndchen  in  der  linken  haltend.  Auf  dem  reehten 
8.  Ursula  mit  Pfeil  und  Palme  (?),  S.Barbara  mit  Kelch  und  8. Elisabeth  nnter 
lilienkrone  mit  ^nem  Korbe.  Unter  der  Mittelgruppe  steht  die  Legende: 

Venl  decta  mea;  ponam  in  te  (=te  in)  tronum. 

Über  derselben   stehen  noch  zwei  nmnnliohe  Gestalten.    Zu  Füssen  der 
ersteren  Begt  ein  Kind  oder  Bettler  (S.  ^S  igbert  oder  S.  Yalentin  ?) ;  die  letztere 
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ist  nicht  eu  deuten.  Auf  der  Bfickeeit»  der  Flttgel  sfaad 
je  drei  Heilige  gemalt  Der  nördlicho  y.<i\^i  in  der  Mitte 
S.Anna  selbdritt,  ausnahmsweise  beide  Kinder  (Maria  und 
riiiistiis)  auf  dem  Arme  haltend  und  dpm  Christuskinde 
einen  Apfel  reichend.  Ihr  zur  Seite  steht  eine  Heilige 
mit  einem  Behälter,  in  welchem  Fische  zu  sehen  sind, 
und  eine  endete,  welehe  ensdieiiiend  eine  Kenne  tcigt. 
(8.HagdaleD«?)  Anf  dem  sttdlidieD  Flttgel  sind  dniminn- 
liche  Heilige  eu  aehen;  in  der  Mitte  ein  Bischof  mit  Krnnmi- 
Stab,  ihm  cur  Seite  ein  bärtiger  fieiiiger  mit  Hackemesser 
und  Buch  und  ferner  S.  T;anrentius  mit  dem  eisernen  Ro?t. 

Unter  der  südlichen  Empure  betindet  sich  ein  Bild 
Luthers  in  Basrelief  mit  der  bekannten  Inschrift: 

Pestis  eram  vivus,  raoriens  ero  mors  tua,  papa. 

Ebenda  ein  Be<3fTäbn  isdonk mal,  eine  betende  Familie 
vor  dem  gekreuzigten  Christus  darstellend,  welcher  sonder» 
barerweise  durchaus  weibliche  Fonueu  iiai. 

Auoh  auf  der  8&dli<dien  Empore  befindet  sich  ein 
Grabdenkmal,  welchee  dieAuftntehnng  und  dieHimmel- 
fahrt  Christi  darsteUt,  letztere  so,  daaa  —  wie  auf  einem 
Oemftlde  in  der  Kirche  zu  Creisfcld  —  nur  die  Beine  dee 
Anfiiüirenden  sichtbar  sind.  Die  beigogebenea  Wappen 
sind  so  gründlich  übertöncht,  d&ss  man  sie  nicht  mehr 
erkennen  kann. 

Auf  dem  Turme  bangen  drei  Glocken  von  1,16, 
0,84  nnd  0,72  m  Duidimeeaer,  deren  gittaete  in  Tenderian 
Hquakeln^  folgende  Lsgende  hat: 

+  MATHBTM  8XONAT  VIR,  B08  LUC% 
LEO    M'CV»    ALBS    DISCIFLM    QVI  8V 
80RDE  PVIT  •  A  *  £ 

(Nr.Sd2a.) 

In  diesem  aus  ungereimten  and  darum  gewiss  alten 
Versen  bestehenden  Distichon  werden  die  auf  der  Glocke 
innerhalb  kreisrunder  Medaillons  auch  bildlich  dargestellten 
Symbole  der  vier  Evangelisten  mit  deren  Kamen  aufgeftihrt. 
Allerdings  müssen  die  Worte  sv  sorde  richtiger  sub  corde 
gelesen  werden.  Der  discipulus,  qui  sub  corde  (Jesu) 
fhit,  ist  Jeen  lüebliogssohaier  JiÄannes,  der  an  aeinem 
Henen  lag,  nnter  seinem  Henen  mhfe.  Dnter  der  Legende 
des  Kranzes  stehen  noch  mehrere  Namen  (Nr.  232b). 
Ziier'^t  der  Name  Sannson  mit  einer  von  einem  Kreide 
eingeschlossenen  Darstellung   Simsons,    wie   er  den 


'  VgL  GrfiMler,  I>le  6hwk«i  des  Ibiwfddtf  BeokniMS  hi  dir  ZdtMhriJI  de«  Hat»- 
v«niiiB XI.,  aao  und  Tiftll,  Nr.4  und  5  d«r  AbblMitnim. 
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Tempel  des  Gottes  Dagon  zertrümmert;  ferner  der  Name  S.Eli- 
sRbeth  über  einer  weibliehen  Geetalt,  wdche  einen  Korb  (?)  am 
Ana»  trifKtf  wlUirend  ihr  sur  Seite  ein  behelmter,  die  Anne  in 
die  Seiten  stemmender  Ritter  steht,  eiibar  der  Landgraf  Ludwig, 
ihr  Gemahl.  Wir  haben  also  hier  oftenbar  eine  Darstellung  d(  r 
bekiinntPii  Sage  der  von  Gott  selbst  gutjtjeheissenen  Notinge  der 
fromint'n  [.andf^nitin.  Drittens  der  Name  S.  Nico  laus  fiber 
einer  sitiieudon  Uetitait,  welche  iu  ihren  ausgeütreckteu  Häuduu 
niolit  ericennbtre  G^geiislinde  failt  Die  CatUebe  Wenge  zeigt 
den  Namen  Tammo,  welcher  vetmatlioh  der  des  GHeeeers  ist 
Obsehon  eine  Jahreszahl  auf  der  Glocke  nicht  angegeben  ist,  so 
liest  sich  doch  aus  der  firwifaDung  und  bildlichen  Darstellung 
der  im  Jahre  1235  heilig  gesprochenen  Elisabeth  der  Schluss 
ziehen,  das»  die  Glocke  nicht  vor  der  zwätea  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts gegossen  sein  kann. 

Die  beiden  kleineren  Glocken  sind  jüngsten  Ursprungs.  Eine 
▼on  ihnen  war  1581  gegossen  und  hatte  160  fl>  gekoetet 

Steuden. 

(GJ  Ansehnlichos,  '  ^  "i  südöstlich  von  Eislcbeu  am 
.Schmerlönbacho  oder  Stephan u.sborn  goit^oüois  Flarrkirchdorf  mit 
im  Jahre  im:  390,  lb7ü:  740,  1880.:  «25,  18b5:  8ö4,  18»0: 
851  Bittwohnem,  welcliea  wie  Stedten  im  Buigbesirke  Schiaplan 
des  sOdUcben  Hbegaues,  spiier  im  üntenunte  jScbrspbm  lag  und 
in  geistlicher  Hinsicht  auffälliger  Weise  su  dem  fintpriestoraits 
Wünsch  im  halberstädtischen  Osterbann  gehörte,  llan  onteas 
scheidet  das  Ober-  und  Unterdorf. 

Der  Name  des  Ortes  (im  8.  Jahrhundert  Studiua,  später 
ötudene,  Steuden),  von  dem  slav.  studny  kühl  abgeleitet,  be- 
zeiohnet  das  Dwf  als  eine  an  kttUmi  QnslI  oder  Bache  gelegene 
Ansiedlnog,  deren  Grttndte  demnach  daviscbe  Serben  gewesen 
sind.  Das  Gemeindesi^  «eigt  in  seiner  ülteren  DanteUnng 
(mit  der  Umschrift :  „Gme  Steoten^)  anecheinmd  einen  Nadel- 
hohhaum,  in  der  jüngeren  einen  palmenai-tigen  Banm,  scheint 
also  andeuten  zu  wollen,  dass  das  Dorf  einst  im  Tannenwalde 
lag,  wenn  nicht  der  Baum,  wie  sonst  meist,  die  ungeschickt  aus- 
geführte Dorflinde,  d.  h.  das  Sinnbild  des  iSummelplaUes  der 
Bauemsdisft  sein  soll 

Üss  Konnenklostar  S.  Gemg  so  Glauoha  bei  Balle  und  das 
S.  Moritzkloster  ebendaselbst,  ferner  die  Klöster  Hildburgeroda 
(Klosterode)  tind  Rilwardesdorf  (Marienzelle  bei  Querfurt)  hatten 
hier  (rrnnfibositz.  Das  Steiidencr  Ritter-  oder  Freigut  war  vor- 
iihortreliend  im  BositJ!  der  Familien  von  Helldorf,  von  Böse  und 
.uii  Bitjbeiiruth,  wurde  aber  apüter  von  der  prinzUchen  Kammer 
angekauft  und  dem  Amte  Schraplau  zugelegt 


MiiiMfddar  SMknis. 


Im  Jahre  1647  hatte  daa  Dorf  eine  Fiandening  %a  eflaideD. 
Am  21.  NoTfimbtifT  1GG9  bcaniite  die  Pfure  und  Schute  aebet  ffinf- 

undüwaDzig  Häusern  ab» 

Die  dem  h. Moritz  geweihte  Kirche  scheint,  da,  wie  erwähnt, 
das  hallische  S.  Moritzkloster  hier  Grundbesitz  hatte,  den  Mönchen 
dieses  Klosters  ihre  Entstehung-  zu  \ ('Kiankcii.  Das  im  Wcseutlichen 
der  Kanaissancczcit  angehürige  Kirchengebäude  hat  keine  besonderen 
HeikwQrdigkeiteD,  Doch  finden  aidt  Sporen  eioea  iltonn  Bauea  in 
der  zugemaaerten  aOdlidieo  BondbogenthQr  und  in  den  Spltsbogai- 
fenstem  mit  und  ohne  Masswerk.  Die  Westwand  des  durch  Gedmae 
in  drei  Stockwerke  geschiedenen  Turmes  zeigt  einen  mit  Steinen 
ausgeset/'.lcii  m;ulifi2:cn  Rmidbopon.  Über  der  ebendasellist  befind- 
liehen Kin<:aii^'stliüi  erblickt  man  das MaDsfeld-Quedurtische  Wappen 
und  über  demselben  die  Inschrift: 

Anno  1697  neu  erbawet 
und  darüber: 
Anno  X74X  repariret^ 

Die  Eii-che  besttet  ein  messingenes  Taufbecken  mit  dem 

Beiehs«ioppeia(i!er. 

Auf  dem  Turme  liängen  drei  0  locken  von  1,00,  Ü.SS  und 
0,60  m  Durchmesser.  Die  grot>i>e  Glocke  ist  1(174  zuerst  gefrnssen, 
im  <Jahre  lb35  aber  ron  Ulrich  in  Laucha  umgegossen  wurden. 
Die  mittiere  ist  1S76  ebenüdb  von  den  Oebrfidem  Ulrich  in  lAucba 
gegossen  worden.  Die  kldne,  eine  der  wenigen  datierten  Okxsken 
aus  dem  Mittabütet,  vom  Jahie  1836,  trilgt  in  gotischer  Hnjoskai 
die  Inschrift: 

+  ÄKßO  o  DOflMßl  «  Olo  Co  Co  Co  XXXVI«  o 
ist  also  am  17.  Jnli  1386  gegossen  worden  (T]^  Kr.  238). 

Strenz-Naundorf. 

[GJ  Doppeldüd,  1!)  km  norduurdübtiich  von  Eislebeu  gelegen, 
mit  im  Jahre  1875:  Ö64,  1880  :  648,  1885:  610:  1890  :  664  Ein- 
wohneni  und  awei  Kirchen,  Tonnals  aam  nördlichen  Scfawabengan 
(Oralschaft  AUeben)  und  com  Banne  Wiederstedt  dea  Bistaias 

Halberstadt  geh5rig.  Das  ältere  der  beiden  Dörfer  ist.  wie  schon 
der  Name  Naundorf  (neues  Dorf)  bekundet,  ohne  Zweifel  Strenz, 

jedofalls  slavisehrTi  rrsprun^p.  Flehen  im  Jahre  iH'A  nennt  Mark- 
graf (ieru  unter  den  Dörfern,  mit  denen  er  das  von  ihm  ge«tihete 
Noüiitjnklostcr  zu  Oernrode  ausstattet,  auch  ötrenz  cum  ecdesi» 
(Cod.  dipl.  Anhalt  1.  No.38).  Freilich  ist  möglich,  dass  die  Urkunde 


•  VgLZflilMfar.  de»  Hanrnnint,  T«M8,  Nr.  88^ 
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einen  wttst  gewordenen  Ort  in  der  Gegend  von  Bernbuxn^  meint  Die  Bedeutung 
des  Ortsnamens  ist  dunkel.  Ein  besonderes  Ortssiegel  von  Strenz  ist  nicht  vor- 
handen, offenbar  weil  das  jün^re  Naundorf  sich  bedeutender  entwickelt»,  als  das 
später  in  ihm  aufgegangene  ältere  Strenz.  Auf  diese  Vereinigung  der  beiden 
Gemeinden  soll  viellei*  lit  das  Ortssiegel  von  Naundorf  mit  der  Umschrift: 

Gemeine  Siegel  Naundorff  bey  Alsleb.  1745« 

welches  in  undeutlichen  T^mrissen  anscheinend  zwei  sich  umarmende  menschliehe 
(ipstalten.  eine  weibliche  und  eine  männliche,  von  verschiedener  Grösse  zeigt, 
liindeuten.  Oder  blickt  diese  Durstellung  aut  ein  anderes  geschichtliches  Ereignis 
zurück?  Ebenso  muss  dahingestellt  bleiben,  warum  ein  späteres  Siegel  der 
▼ereinigtan  Gemeinden  Strenz-Naundoif  mit  der  Umschrift:  MStrenz-Nattndoif. 
Maiwfelder  Seekreis"  ein  von  einem  Lorbeerkranae  umgebenes  Kreuz  in  der 
Form  des  eisernen  ECreuzes  zeigt. 

Die  Kirche  von  Strenz  ist  dem  h.  Wigbert  geweiht,  ein  Umstand,  der 
s 'lK>n  allein  ihre  frühe  Gründung  zur  Zeit  der  Einführung  des  Christentum)- 
beweist,  da  letztere  in  hiesiger  Gegend  höchstwahi-scheinlich  dem  h.  Wigbert  0  i  1 
doch  dessen  Schülern  zu  verdanken  ist  Jetzt  ist  die  zu  v. Dreybaupts Zeit  {ilMj 
bernis  so  bauflillig  gewesene  ffirche,  dsss  kon  Gottosdienit  m^r  in  ihr  gehalten 
werden  konnte,  in  ein  Schulhaus  mit  Lehierwohnung  yerwandelt  Doch  hat  msn 
im  Osfgtebel  desselben  zwei  kldne  altiomanlsehe  Eirdienfraster  —  ausser  einem 
vor  dem  Bienenhause  liegenden  Fusse  einer  romanischen  Fonstersäule  die  einzigen 
Zeiif^en  von  dem  hohen  Alter  des  ehemaligen  Kin  hengebäudes  belassen.  Der 
Turm  hat  seine  alte  romanische  Form  bewahrt  und  dient  noch  seinem  ursprüns;- 
iichen  Zwecke,  zeigt  aber  nichts  Merkwürdiges.  Anf  demselben  hangen  hülIi  zwei 
schöne  alte  Glocken  von  1,01  und  CKH6  m  Durchmesser,  mit  gotischer  Majuskel- 
inschrift  Die  grössm  (^gL  Vt.2yA}  ui\gt  die  schöne  Inschrift: 

Nr.2S4. 

+  IH  hOHORe  SÄNCTC  MARie*  VIRGIPIS  .  Ä  i 

Die  inschritt  der  kleinereii  lautet: 

4-  +  ÄiiUÄ  luxen  TiÄRie  i 

Das  zur  Erj^änzung;  des  apokalyptischen  Omega  erforderliche  bekreuzte  A 
findet  sich  in  dem  Wune  mater  (vgl,  Nr.  235  auf  S.  '6&2). 

Erwähnt  sei  noch,  dass  an  der  sfidlicben  Hanw  der  ehemaligen  SSrdie  ein 
Grabstein  des  „ehrbaren**  Kötüer  Tom  Jahre  1665  liegt. 
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Die  Naundorfer.  dem  erheblich  i|iSlw  in  Korddeatschknd 
zur  Vorehnin^  jrelanfrteii  h.  Nicolaus  geweihte  Kirche  ist  ein 
modorues  Gebäude,  deüsen  Inneres  sehr  verwahrlost  ist  Der  Schluss- 
stein der  Turmthür  zeigt  die  Jahreszahl  1724.  In  der  Wetterfahne 
des  pickelbaubenartlg  bedachten  Turmes  befindet  sich  ein  fliegender 
£ngel,  eioe  Posaune  blasend;  unter  ihm  die  JahressaUl  1864.  Di» 
nemüch  gesdimackloB  zensierte  Eansel  ist  nach  Breybaapt  I7S5 
in  die  Kirche  gebracht;  in  demeolben  Jahre  ist  auch  der  Altar  neu 
erbaut  worden.  An  der  äusseren  Nordwand  des  nördlichen  Vorbauea 
ist  ein  Cruciiixus  eingemauert,  dessen  Füsse  nebeneinander  stehen. 
Keine  üble  Arbeit  An  der  8üdwaud  der  Kirche  der  Leichenstein 
des  Pfarrers  Daniel  Gottlieb  Grossmann  (f  1726). 

Aul  dem  Turme  hangen  zwei  Glocken  von  Ij04  nnd  Q^m 
Uuicihmesser.  Die  gfosse  bat  gar  keine  Inschrift.  Auf  der  kleineren 
vom  Jahre  1736  ist  in  römischen  Higiiakeln  Folgendes  za  lesen: 

D.   O.   M.  S. 

FRIED  -  WILHELM  -  REGE  -  PRUSS  -  ET   ELECT  - 
BRANDENB.  -  REGNANTE 
SONO   QVEM  ANNO    1480  ACCEPI» 
£X  FISSURA  AMISSO: 
PATRONUS   ECCLESIAE  HUIUS 
1>N.  HANS    GFORGK   DE  KROSIGK 
PEDITUM    GUKFFFERBYT.    DLCIS    CHII.l  AK(  1 1 A. 
ALSLEBIAE,    PJKSDORFIl,    GNOLBZIGII  PüSShlSSOR, 
MF    HALAE    DENLÜ    1 UNDENDAM  ET 
PRISllNO    SONO   MAGNITUDINI   ET  LOGO 
RESTITUENDAM  CURAVIT 
HCENSE  AUGUSTI  17^5. 

Dill  IUI for  das  t.  Krosigksobe  Wappen  mit  den  drei  Pflugediaien. 
Auf  der  anderen  Seite  steht: 

OFFiaO  a  T.  FÜNGENTIWJS 
DN.  ANDREA  CURTIO   V.  T    KROSIACI  PRAETORII 

PRAEFKCTO, 

FAST.   HUIUS    LOCI    DN    CARL    AU(iUST  GROSMANN, 
LUDIMAGISTRO   JOH.  FRIKDK.   GEORGE  FISCHER, 
JUDICE   JOHANN    CHRISTOPH  LOTZE, 
ARBITRIS    CHRISTUN     NAUNDORFF  ET 
ANANU  FR1TZSCHE5. 
TEMPLI    CURATORIBUS    JOHANN  FRIEDERICH 
GOLTZER  ET  CHRISTOPH  VETTER. 

Darunter  steht  umrahmt: 
GOS  MICH  PETER  BECKER  IN   HALLE  ANNO  I73S- 


Digitized  by  Google 


Teutschenthal.  383 

.  Am  onteroD  Bande  erUidct  man  den  Sprofilh: 

GOTT,  GIEB  FRIEDE  IN  DEINEM  LANDE, 
GLOCK  und  heil  zu  allem  STANDE.  AMEN. 

TeutsohenthaL 

[O]  Oroesee,  19-20]nii  oetsfldöstlicsh  von  Eialeben  am  Wfirdebache  gelegenee 
DoppeUiHf  mit  im  Jahre  1»75:  8899,  1880:  9m,  1885:  8716,  1890:  3431  Ein- 
wohnern  und  zwei  Kirchen,  wfthrend  des  Mittel  alters  zum  Bui^bezirk  S<.>hraplaii 
im  südlichen  Ho<;^aa,  bew.  sam  Bntpiieeterbesiik  Holieben  im  HalbeistSdtiachen 

Oeterbntin  gehörig. 

Der  Name  des  Ortes  ist  trotz  seinem  anseheinend  urdeutschen  Aussehen 
durchaui»  uiiUeutäob.  Duü  lieutige Teutt>chenthul  it>t  nämlich  ein  uuu  vielen  kleinen 
DOtfehen  ni  einem  grossen  CM»  erwadieenes  Sanunddoif ,  dta  auch  addeohlhin 
„das  tThal**  genannt  «iid.  Wihiend  Üntertentachentfaal  ans  Oeenits  —  wo  die 
]&npt-  oder  ünterkirche  liegt  —  und  Wordhem  (jetzt  Wüidenbnrg),  Mittel- 
teatächentiial  ans  Ibitz  und  Büsdorf  —  in  welchem  die  Piarre  und  Mittelkirclie 
lag,  die  spHter  zu  einer  Pfarrscheune  »emapht  wurde  —  fnch  bildete,  entstand 
Oberteutüchenthal  aus  Kuhsdorf,  Gottsdorf  und  Deussen  (mit  der  Oberkirche). 
Ja,  da  das  Hersfelder  Zehutverzeichnis  letzteren  Namen  fünf  Mal  nennt,  m  muss 
mau  auch  annehmen,  dass  es  eben  so  viel  kleine  Ansiedelungen  dieses  Naiuens 
im  Tbak  des  WUrdebacha  gegeb«i  hat^  Die  Entwickelaiig  des  alle  andeten  Doif> 
samen  verdrängenden  Namens  Tentsdienfbal  ist  sdir  lebireich,  da  sie  bebmdet, 
wie  vorsiditig  man  bei  der  Erklirnng  von  Ortsnamen  mm  mnss,  und  wie  man 
nur  dann  eine  sichere  Erklärunj^  bieten  kann,  wenn  genü»;:onde  urkundliche 
Formen  sich  ermitteln  lassen  hn  achten  Jahrhundert  hcisst  der  Ort  Dussinn, 
\VÄ)  Densne,  Dusne.  1114  Deusstno.  1179  und  1191  Dusne.  120!  Deusen, 

seit  1340  Deussen  t  lial ,  d.h.  Deussen  im  Thal  oder  das  Deussen -Thal .  1376  Dusen- 
dale, 14C0  Tntseathal.  1486  in  deme  Dnfassehental,  1447  cum  Beussenfhall, 
1481  das  DenasenthaL  Erst  in  der  neueren  Zeit  achrieb  man  den  Namen,  nach- 
dem  man  den  slavisohen  Ursprung  desselben  Teigessen  hatte,  Deutschenthal  und, 
um  ihn  ja  recht  urdeutsch  zu  machen,  in  amtlicher  Schreibung  Teutschenthal 
und  be7oiehnot  demnach  in  völliger  ünkenntuif?  des  wahren  Sachverliiiltnisses 
einen  Ort  als  deutsch,  der  ursprünclich  entschieden  slavisch  war,  und  wo  noch 
im  Jahre  1201  slavjsch  redende  Einwohner  (Slavi  in  Deusne  manentes)  zu  tinden 
wai-en.  Bas  Oemeindesiegel  von  Teutsobentlial  mit  der  Umschrift:  „ Gemeinde 
TsQtSQhentha]"  zeigt  einen  grossen  Laubbaum  inmitten  sweier  kleinerer,  fennat- 
lidi  eine  Hindentung  auf  die  Doiflinden'  der  spiter  heraomiebildeten  drei  DOrier, 
Ober-,  Mittel-  und  Unteitentacbenthal.  Das  Kloster  Kaldenborn  bei  Riestedt 
ban<'  liier  reichen  Orundbesitz  sowie  das  Patronatsrecht  über  die  beiden  schon 
1120  vorhandenen  Pfarrkirclien  zu  Osnitz  (ünterteutselienthnn  und  Deussen 
(OberteutfM'henthal).  wiihrend  da8(«enclit  im  Dorfe  und  Folde  zu  Düiisentlmr'  den 
Besitzern  der  Wardenburg  zustand.   In  späterer  Zeit  gehörte  die  Set.  Veitskirche 

*  Cber  dsi  MehiaiMtarlkgBa  nelirenr  DOrfthan  datwdbeo  Nammi  Hsisvvniw» 
a«itMhilft,  ZYI,  S.104midl0ft. 
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zu  Oesnitz  zum  Mansteider,  die  S.  Laurentiuskirche  zw  (Jberteutsclienthal  mm 
Merseburger  Anteil  der  Mark.  1436  belehnte  der  Bischof  Johannes  Bosc  von 
Merseburg  den  Caspar  von  Boigkartzrode  mit  dem  Judeuzoii  iu  deme  UutZächeuuii. 
(Neue  mttXVIU,  S.227.)  Baraas  eigiebt  sich,  daas  die  Anntbine,  der  Beaits 
des  Bistums  ICwsebm^  bieraelbst  rühre  «st  ▼en  dem  Bischof  Thilo  Ton  TWitfaa 
her,  der  seinen  Anteil  an  Teutschenthal  zu  seinem  Bistum  geschlagen,  irrig  isl^ 
da  Thilo  von  1 468— 1514  den  Merseburger  Bischoibstiilü  inne  hatte,  das  Bistum 
aber  schon  vor  ihm  in  Teutschenthal  Besitz  hatte. 

Im  Jahre  1641  wurde  Teutschenthal  geplündert,  da^^ei^^en  ei;:iii^^  es  dem 
Orte  im  Jahre  1642  besser.  Kurz  vor  Weihnachten  bezog  nämlich  die  kaiserliche 
Armee  unter  Erzherzog  Leopold  und  Feldmarscball  Ficcolomini  in  der  O^eod 
ihre  Winterqaartiere.  l^atschenthal  im  besondem  wurde  von  dem  Oberatea  von 
Spie^  und  seinem  gamsen  fiegimeot  su  Pferde  beeetst  Diefiinwchner  hatten  aus 
Furcht  vor  MisshandlungeD  das  Dorf  verlassen  und  sich  (wahrscheinlich  nach  Halle) 
treflüehtet,  der  Pfarrer  aber  war  mit  Wfü)  und  Kinil  /.nrückgeblieben  und  fand  Auf- 
iialinic  auf  dorn  Hanse  Würdcnlmi  i:  bei  dem  Olierstcn  Spie^l.  von  dem  er  mit  Speise 
und  Trank  vcrsoi^^t,  auch  zu  Nfujalir  besclienkt  wurde.  Der  Berichteri»tatter  Bieting 
nennt  daher  den  Obersten  eiuei»  rechten  SpitJgel  tür  Ofßziere  und  Soldaten. 


Ober- Teutschenthal. 

IG]  19\. km.  südöstürh  von  Eislobon  gelogen,  hatte  im  Jahre  1875:  912, 
18«U:  978,  1BK5:  1124,  iblKJ:  lO.iO  Einwohner. 

Schon  im  Jahre  n2(J  war  in  Obertoutäschenthal ,  welches  damals  Dussina. 
Dusne  liiess  und  in  der  ürafschait  des  Pfalzgrafen  Si^fried  von  Sachsen  1<^^, 
eine  Kirche  Torlianden,  weldie  von  dem  Oifluder  des  Kiostars  Ealdenbora 
bei  8angeii»uaen,  dem  Grafen  Wiehmann  von  ThOringen,  nebet  STHofiBO  dem 
genannten  Kloster  übereignet  wurde.  1136  und  1170  wurde  dieser  Besitz  dem 
Kloster  bestätigt  und  im  letzteren  Jahre  von  dem  Bischof  Odelrich  von  Halberstadt 
dabei  bemerkt,  dass  der  Propst  von  Kaldenbom  die  Kirche  zu  Dnsne  als  Patro- 
natgherr  ym  vprpt»hen  lialx',  wie  es  Y(»n  ilcm  Ciralen  Wiehmann  umi  dessen 
Verwandten  bestimmt  worden  bei.  (jleichwohl  überwies  schon  im  Jahre  WdO 
der  Ersbiscbof  Wiehmann  von.  Magdeburg,  ein  Verwandter  des  ürafen  Wiehmann, 
die  Kirche  an  Dusne,  fttr  deren  Pationatsrecht  er  das  Kloster  Kaldenbom  ver- 
mutlich  entsehid^  hatte,  dem  Propste  des  von  ihm  kn»  zuTor  g^grfindetsn 
Kollegiatstiftes  Seebnr^,  als  künftigem  Patron  und  Lehnsherrn,  und  wiederholte 
diese  Verleihung;  im  Jahre  1191.  Seinen  Grundbesitz  in  Tcut.st^henthal  muss  aber 
das  Kloster  Kaidenborn  behalten  haben,  da  um  li\K)  dei  Bischof  Gardolf  von 
Halberstadt  bekundet,  man  habe  dieses  KloRter  durcb  die  Forderung  beunruhigt, 
dasit  die  Slavtiu  in  Deuseu  den  Zehnten  gebüu  soUtüu,  w(^^en  er  bestimmt,  dass 
die  Kloeterlente  in  Densen  vom  Zehnten  befinit  bleiben  sollen.  Splter  maefaie 
das  Kloster  BAldenbom  den  Yersnch,  das  Fkttronatsieoht  über  Tentaohentfaal 
xurttck  zu  erlangen ,  denn  1S63  erklärt  Bischof  Ludwig  von  Halberstadt,  das  genannte 
Kloster  habe  diesen  Patronat  (ins  patronatus  ecclesie  parrochialis  in  Deussentbal) 
dtirch  die  Nachlässigkeit  einiger  seiner  Amtsvorgrtn<2:er  vorlon'n,  und  darum  >nlle 
er  wieder  an  die  Kaldeubomer  Kirdlie  faileu,  sobald  dei  |^t^t:awartig  im  Amte 
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beflndliclM  FAurrer  Siegfried  gestioilieo  wire  oder  auf  die  Stelle  Teniohtot  bitte, 
worauf  ein  Mi^ed  des  Ealdenborner  Konvents  mit  dieser  Pfründe  zu  belehnen 
seL  Der  136ö  erwähnte  Hermann  von  Erich,  Pfarrer  zu  Doussenthal,  war  vielleicht 
achon  ein  Xaldeiihoinor  Convontual.  Au^Uig  ist  freilich,  dass  noch  im  selben 
Jahre  das  Kloster  alle  seine  Güter  und  Zinsen  zu  Deussenthal  verkaufte,  also 
wühl  auch  auf  den  Patronat  übur  die  üiUkirche  verzichtete.  Weitere  über  die 
Cleschicbte  der  Kirche  bat  aich  nicht  ermitteln  lassen. 

Die  dem  h.  Laurent  ins  geweihte,  aber  achweificli  den  BisoiiOfoii  too 
Meisebfiig  ihren  Uisprang  Tenlaiikeode,  weil  schon  im  Jahre  1190  erwihnte 
Kirche  ist  jetzt  ein  ziemlich  modernes  Gebäude.  Ober  die  Bauzeit  gtebt  eine 
an  der  Südwand  des  Schifb  dicht  neben  dem  Turme  aqgebradito  Inschrift  Ans- 
kauft,  welche  lautet: 

Durch  GottPs  Gnade  loa,  Geo.  H  zu  S.  Gv.  Cl.  und  Berge  etc. 

Anno  iOi7  den  18.  April  ist  dise  Kirch  benebe  dem  Turm  vorvertigt. 

Dornas  (so!)  ist  gew(est)  Joan.  Sdüewitz  pharrer  und  die  bawhern 

MatMinch,  David  Hein,  David  Gra,  Gat  Efid,  Hans  und  Pet . .  . 

(der  Rest  anleserlidi). 

Die  Terbindung  swisdien  dem  Erdgeeehoss  des  snmtell  wohl  ftlfereai  Turmes 

wird  durch  eine  siemBcb  schmale  Bundbogeathlir  beigestellt  ffintor  der  Kanzel 
im  Schifl  erblickt  man  die  vier  Evangelisten  und  eine  Kreuzigung,  nicht  übel  in 
Holz  geschnitzt.  Aueli  ein  Moses  von  n-n'>1>erer  Arbeit  steht  in  einer  Nische.  Die 
spiraltiirniigen ,  aus  ITuiz  geschnitzten  ^Säulen  der  Emjporen  gleichen  ganz  denen 
der  Kiiciie  zu  Eisdoil. 

Auf  einem  sftdwestlidi  vom  Turme  stellenden  Grabsteine  des  Christian 
Bosse,  dem  letsten  üi  einer  nach  Süden  laufenden  Beihe,  ist  der  auArotehende 
OhriatuB  nicht  übel  in  Stein  gehanen.  NamentÜeh  sind  die  anatomischen  VeihSlt- 
nisse  auffallend  geschickt. 

Auf  dem  Turme  hängen  drei  0 locken  von  1,41,  1,1'-^  mid  0/jl  m  Durchmesser. 
Die  beiden  kleineren  sind  1865  von  Ulrich  in  Laucha  gegossen ;  die  grosse,  vom 
Jahre  14^,  aut  deren  Stuhl  die  Jahreszahl  1691  steht,  trägt  in  gotischer  Minuskel 
'  die  mehifiBch  fehlerhafte  Inschrift : 

^urio  öni  nf  fr rr' 1  ivnvr  liiir  not  mnvin  btim  jlfffUB 
ri<i|'Ati(umt  rii  iuDioi  iifii  li.tiiin  iir  ttffm  ti  «lUa  forim  (so!) 
ttiam  -  ^tut  ru6a  •  JOfftui  XP  »  *  ^tnsn  • 
Darunter  stehen,  gleichmässij^  verteilt,  die  Namen: 

fpntfifiiw  •  ^nicuH  (sol)  •  luca»  •  |ol)<inntH  * 

Unter- Teutschenthal. 

fGJ  Orros!5es,  20  km  ostsüdöstlioh  von  Eisleben  gelegenes  Pfarrkirchdorf  nut 
m  Jahre  lb75:  iJ337,  188Ü:  2445,  1885:  25'J2,  189^):  2401  Einwohnern.  Die 
Kirche  zu  Unterteutschenthal,  ei<;entli(h  zu  Osnitz,  scheint  im  wesentUchen 
dieselben  Besitzer  gehabt  zu  habeu,  wie  die  zu  Oberteutscheutliai.  Das  Dorf 
kommt  unter  dem  Namen  Osniaa  schon  im  &  Jahrhundert  im  Henfölder  Zehnt- 
▼eneicfanis  tot.  Die  Svehe  au  Osnita  (Osnease)  wurde  1120  gjleloh  der  an  Dusne 
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von  dem  thnrinc^schcn  Hrafen  Wichmann  dorn  XlDsti  r  /ii  T\al(l<  iibom  übereignet, 
118U  von  (Inn  Kr/hisdiof  Wichmann  von  Miit^doburg  der  Propstei  Öeeburg,  1211 
aber,  wenn  dies  kein  andre»  Osnitz  ist ,  von  dem  Erzbiscliof  Albrecht  von  Magde- 
buig  dem  Kocbstift  Halberstadt  überwiesen,  tum  Ersätze  für  die  Verlegung  der 
Seebwgw  Fropstei  nadi  Magdebuig.  Im  Jahre  1277  venirteüte  Bischof  Yolnid  tob 
Halberstadt  mit  mehiwen  andern  als  Schiedsrichter  die  Edlen  Gebfaait  und  Oeriiart 
von  Querfart  dazu,  dem  Kloster  Kaldenbom  noch  vor  nächstem  Weihnachtsfeste 
das  Patronatsrecht  über  die  Kirche  zu  Osnitz  mit  sämtlichem  Zubehör  oder  ein 
gleich  wertvolles  zu  beschaffen.  Dies  srhoint  n-pschohon  zu  f^oin.  Ha  Papst  Urban  III. 
im  Jahre  1382  d^m  Kloster  Knldenbom  den  IJcsitz  der  Kirclie  zu  Osnitz  best.'itiirte. 
Freilich  bleibt  an  diebeiu  i'ationats-  und  Besiticwechsol  noch  nmnelies  dunkel 
Im  Jahre  14(X)  wird  die  Kirche  als  an  Tutsenthal  alias  Ossenlts  belogen  bezeichnet. 
Sie  lag;  im  BrapriesterbeiEirke  HoUeben  des  Halbecstidtischeo  Osterbannes. 

Das  jetzige  Gebäude  der  Kirche  S.yiti,  mit  einer  nördlich  angebauten 
Herrenstube,  ist  nach  dem  Amtskalender  von  1870  in  byzantinischem  Stil  er- 
baut (!).  aber  verhältnismässig  modern,  flpnn  es  zei|!^  eine  etwas  roho  Spfitgotit. 
Die  Anfani;sl)ii(  hstaben  der  Namen  der  Erbiiucr  nnd  dif  .Juhreszahl  des  Baue«  spigt 
die  aut  den  Säulen  des  Nordpoitalü  und  dem  Tluirstuizo  verteilt«  Inschrift: 

16.  W,  T.  V,  T.  A,  V.  T.  G.  V.  H).  78. 

DarOber  befindet  sich  das  Wappen  derer  von  Trotha,  Fuchs  und  Bebe  mit 
einem  Ringe  im  Schnabel.  Bio  ersten  Buchstaben  deuten  jedesfalls  den  Kamen 
Wolf  Thilo  von  Trotha  an.  In  der  ??akri??tpi  ist  dio  alt»'  Sal<riimontsnisrhP  'vvifHier 
eingemauert.  An  der  Südw  and  des  Schiß'es  orldiekt  man  das  Fo  i  t  rät  -  Geutalde 
des  Ritters  Moritz  vua  Trullia,  auf  welchem  der.seibe  in  Ritterrüstung  dargestellt 
ist.  Im  Jahre  1676  soll  derselbe  der  Kirche  einen  Abendmahlskelch  Terehrt  haben, 
welchm  de  noch  besitzt  An  dmr  Nordaeita  der  nördlich  angebauten  Herrmutabe 
findet  sich  über  der  Thttr  nochmals  das  ?on  Trothaaehe  Wappen  mit  den  Bnch- 
staben  • 

T.  L.  V.   T.  A.  E.  Q.  V.  T.   G.   (oder  S)  V.  P. 

Im  Tnrmgewölbe  finden  «ddi  die  Überreste  einer  anschflinend  alten  E  an  sei- 

brUstung,  nämlich  drei  Basrelieftafeln,  auf  denen  drei  Evangelisten  daxgesteUt 
sind.    Khondn  liopt  auch  ein  bei  Seite  fjesetzter,  nicht  sehr  alter  Taufstein. 

Das  älteste  Stück  in  der  Kirche  ist  ein  jetzt  als  Bordstein  des  etwas  höhi^r 
gelegenen Altarraumos  dienender,  der  Länge  nach  durchgeschnittener  Grabstein, 
auf  dessen  noch  vorhandener  Hälfte  die  gotische  Minuskelinscbrift  steht: 

Iii  3»|mrf  3rlrl  plla>  |f»  ttäk  s9  iii  ttpAtHü  ii  yicc 

d.  h.  dominus  Johannes  Irbel  plebanus  htiius  eodesie, 
coius  anima  requieacat  in  pace. 

Ansserdem  besitst  die  Kirche  ein  altes  messingeoes  Taufbecken,  welches 

in  getriebener  Arbeit  auf  dem  Rande  wiederholt  einen  von  Hunden  gehetzten 
Hirsch,  im  Mittelfelde  dagegen  die  Verkündigung  Maria  darstellt.  Um  das  Mittel- 
leid  zieht  sieh  ein  Band,  welches  jeno  hokannto.  fünfmal  sich  wiedeihoknde 
lütseUiatte  Inschiüt  au»  sieben  veisdmörkelteu  Buchstaben  enthält 
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Die  drei  auf  dem  Turme  hängenden  Glocken  haben  1^0,  0,69  und  0,49  in 
DuicbmeBser.  Die  grosse,  anscheinend  von  bobem  Alter,  trägt  keine  Schrift 
Einige  ^der  von  geringerer  OrSsse  «nd  wegen  des  sie  bedeckenden  dicken 
Tanbenkoths  völlig  vnkennfücb.  Die  mittlere  enib&lt  in  romiscber  Hiynskel 
folgende  Inschrift: 

HBRR,   ERZEIGE  UNS  DEINE    GNADE  UND  HILF 

UNS      JACOB    WTNZEL    ME    l'KCIT  -  BATTHAf^AR 
GENZSCHEN    VORW.    O     CHKISIOKK  ECKERSBERG 
TROX.  RICHTER  •  i666  - 

Darunter  findet  sich  in  vertiefter  8cbiift,  also  vermutlich  nai^trigltcb  ein- 
geschnitten,  weil  bei  Anfertigung  der  Form  veigessen,  der  Name: 

H.  8AMVEL  GRVNDELER 
PASTOR. 

Auf  der  östlidien  Wange  der  Glocke  erblickt  man  das  tob  TroÖiasche 
Wappen  mit  der  dasselbe  umgebenden  Inschrift: 

WOLF    TIHLO    V.  TROTHA    AUF  MECKLINGEN 
SEFORT  U.  WURDENBURG   ERBLEHN,  (-herr?) 

Die  kleine  Glucke  vom  Jahre  14S2  hat  die  gotische  Miiiuskelinschrift: 

+  I^Of  tfinria   gmcia  pttnn   ^^tn^nllä  l^iiuitt  • 
(01ockengiesserzeich(?n)  1  iixn\  ■ 

Die  Zahl  der  Jahrhunderte  (m  c<  c(  }  fehlt  und  muss  von  dem  Lesenden 
eigänzt  werden.    Das  rilnekengiesscrzeichen  (Nr.  2H<))  crehört  feinem  unbekannten 
Meisitci  an ;  dassoib»»  findet  sich  aber  auch  aul  einer  QJocke  in 
Sömmerda  vom  Jtthre  i4ii7.' 

GrwfLhnt  m^n  noch  sein :  an  der  Nordwestecke  dee  Tannes 
ein  Denkstein  des  „AdeLTrotbaiscben  Oerichtss^bdppen  und  An- 
spänners im  ünterthal  David  Puppen,  geb.  1603  den  12.Mat"  nnd 
Nr.2S6.       anderer  Glieder  seiner  Familie  bis  1722,  sowie  an  der  äusseren 
Nonlwand  des  Schiffes   der  Grabstein  eines  Pastors  Schulze, 
Sohn  eines  Superinteudenten  und  Pastor  phmanus  Sch.,  geb.  1746. 

Thaldorf. 

[G]  KIeinr><!,  10'  km  nordöstlich  von  Eisloben  unfl  östUcli  von  Gerl)stt'(lt 
gelegenes  Kirchdorf  mit  im  Jahre  1784:  H5,  IS7.5:  106,  iHfk^:  158,  1885:  Ihh, 
1890:  liil)  Einwohnern.  In  ältester  Zeit  war  es  f?in  Filial  von  Nolben,  dann  von 
Friodeburg,  dann  von  Adendorf  und  zuletzt  von  ihlewitz.  Der  Name  desselben 
(1380  Daldorp,  ISOl  Taldorf)  enthält  als  Bestimmungswort  entweder  das  ahd.  dal, 
as.dal  (Thal,  Schlucht)  und  würde  dann  „imTbale  oder  in  der  Schlucht  gelegenes 
Dorf**  bedeuten,  was  zu  der  T^age  passt,  oder  den  Personennamen  ahd.  Talle, 
as.  Balla,  vom  i^.  deall  bertthmt,  stolz  (—Dorf  des  Dalla).  Das  Ortssiegel  mit 


*  Vgl.  Heft  VI.,  Fig.  28  der  Kunst'  und  Baudoikiuäler  der  Frov.  Sacbaea. 
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der  ümsohxift:  ^^Gm  Siegel  z  Theldoff"  seigt  eine  QötUii  der  Gereolitigkeit  mit 
▼erbtmdenen  Augen,  eine  Wege  in  der  linken ,  ein  Schwert  in  der  Bediteo 

haltend.  Daduroh  soll  vielleicbt  angedeutet  werden,  dass  Thaldorf  im  Mittelalter 
;rlcich  Biisenbiirc;,  wnlclio«;  die  gleiche  Darstellung  im  Siegel  fülirt,  dit  Stüttf  v'incs 
Landgerichts  vplaeituni  pinvinciale)  war,  wm  freilich  bisher  urkundlidi  nicht 
nachgewiesen  ist  "Walucnd  di  s  Mittdalti  rs  lag  das  Dorf  im  nördlichen 
Scbwabengau  (Grat'tichaft  l^iiodebiirgj  und  geiiörte  in  geistlicher  Hinsicht  zum  ' 
halbentSdtiKhen  Banne  Wiederetedt  Das  Kloster  Geitetedt  hatte  hier  Zinsen 
SU  erheben.  Hit  dem  Amte  Friedebuig  kam  llialdoif  1601  an  die  Giafini  tou 

i 


Nr.  287.  KtxfAub  ht  Thaldorf. 


Mansfeld-VorderoTt.  Üb^r  prähif^torische  Stätten  und  fimde  in  der  Duddoifer 
Feldmark  berirlitou  die  Neuen  Mittheilungen  i,  1.  24. 

Die  Dürfanlage  ist  slavisch.  Denn  es  ist,  wie  Biering  berichtet,  „wie 
ein  Sack  gebauet.  Wer  aus  Unwisseohttt  nun  daiohfabren  will,  musa  wieder 
umkehren,  wenn  er  hinten  ana  Ende  kommt**  Das  Dorf  ist  inneiludb  fOnfing 
Jahren  zweimal  ahgehnnnt,  das  letste  Mal  im  Mai  1711. 

Die  auf  einer  steilen  terassierten  Bähung  gelegene  Kirche  (Xr.237)  ist 
nach  Angabe  einer  Ihlewitzer  Kirchenrechnung  vom  Jahre  167!»  dem  h.  Wentel, 
einem  um  die  Christianisierung  seines  Landes  verdienttn,  im  10.  Jahrhundert 
ermordeten  Ker/ogo  vctn  Biihnion,  geweiht,  der  in  der  Jsiilie  der  Saale  nicht  selten 
aliii  Kirchenheiliger  vorkommt.  Das  jetzige  ziendic  ii  uiiansehuliche  Kii^heugebttUilt; 
atammt  ans  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts.  [BJ  Der  Turm  ist  aber  romanisch 
und  vieUmcht  andi  der  gtOssero  Teil  des  KirohensohÜfes^  wemigslenB  in  eeinen 
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unteren  Teilen.  Der  Turm  hat  an  der  WwtseitB  drei  Schallüffiiungen,  die  durch 
abgefiute  viereckige  Pfeüer  von  einander  getrennt  sind,  eine  nicht  gewöhnliche 


Nr.  288. 


Furm ;  o.s  ist  deshalb  nicht  nnmüplich,  dass  dicst'  S<  li;ill(ijlnungen  urst  spater  ein- 
gesetzt worden  sind  (Nr.23ö).  [GJ  Kach  einer  ISotiz  des  Pfarrers  Bieiing  in  den 
lUewitiar  Fbmklai  ist  die  Klrohe  1619  erbaut;  jedoch  die  Aber  dem  Sfidportal 
angehnchte,  übiigeiis  dick  übertttnchte  Ineohnft  in  gotiacher  Ifinnakd: 


ttf  Inriii 
•  i  •  ( •  nttt 


giebt  als  Jalir  der  Erbauung  1505  an. 

„Au  dem  Tujuie  gegen  mitternacbtwärts  —  erüaiilt  iijcring  —  siebet  man 
an  der  Edce  an  einem  WerkatO«^  einen  Daumen  in  Stein  gehauen,  ond  sagt 
man,  dasa  dn  Steinmets  bei  diesnn  Bave  nm  aemen  Sanmon  gelcommeni 
derohalben  man  zum  Gedächtnis  einen  Daumen  eingeliauen  haba" 

Vor  dem  Altar  liegt  im  Fussboden  die  alte  Altarplatte  aus  kaüiolischer 
Zeit,  durch  ein  ziemlich  nahe  der  Mitte,  in  jeder  Ecke  eingfehauenes ,  gleich- 
schenkliges Weihokreuz  als  solche  gekennzeichnet.  An  der  Evangelien. Seite  des 
Altars,  in  der  Nord  wand  des  Chors,  befindet  sich  eine  gotische  Wandnische,  in 
der  Ostwand  ein  Ausguss  (piscina),  der  nur  in  wenigen  Kirchen  erhalten  ist 

Der  Altaraohrein,  wdofaer  siebenfiush  eingeteilt  ist, 


i 


I 

C5 


enthült  jfolgaiide»  dudiweg  iveiaa  angeatrichene  Blgoxen:  im  lütteUUde  llaiia  mit 
dem  Jeeodmaben,  ihr  sur  Hechten  &  Anna  aelbdiitt  mit  Maria,  wihrand  das 
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Jesuskind  abbanden  gekommea  ibt;  ilir  zur  Liukeii  S.  Stcplmn.  dnr  Patioa  des 
Bistums  Haiborstadt,  mit  drei  Steinen.  Die  Aussenfeldei  euthaiteu  eine  Apostel- 
gestalt (?)  mit  Buch  und  einen  bärtigen  Gieis,  der  sein  Emblem  and  die  rechte 
Hand  Terloren  hat;  ^ner  den  h.  HU^ael,  anf  den  DnichMi  tretend  und  das 
Schwert  schirinff^d,  nebst  mnem  Artigen  Heiligen  mit  einem  Bache,  unter 
dessen  Fusse  man  eine  einem  Bullenbeisserkopfe  ähnliche  Teufelaiarve  erblickt 
(S.  Cyriarus).  Auf  dem  Sims  vor  dorn  Schrernf»  stfht  S.  Barbiira,  in  der  fiecbten 
noch  den  Kdchfuss  tragend,  wabrend  die  Kclclischale  abgeschii»gen  ist. 

Die  beiden  ausserordentlich  hodi  bangenden  Glocken  von  0,81  und  0,64  m 
Dnrchmeeser  sind  1874  von  ührich  üi  Apolda  gegossen. 


Trebitz. 

I(r]  Klpinns,  Iß'  ,  Ivm  ostnordöstlich  von  Ei.sleben,  an  df  i  S'aalo  j;f»!egencs 
Kirclid.irt.  mit  im  Jahre  1875:  'L%,  I8H0:  237,  1885:  22^,  \m):  i'2o  Kiiiwuhnf-rn, 
im  nordlidiuu  llu^gau  (Burgbezirk  Sal/.müüde),  in  geistlicher  Hitisiclit  im  Hanne 
Eislebeo  gelegen,  Filial  von  Fienstedt  Der  slavische  Ortsname  kommt  in  der 
Form  Treibitz  zaent  1601  arieandlich  Tor,  weist  aber  wegen  seines  slavischen 
Ursprungs  anf  ein  viel  höheres  Alter  des  Oorlbs  hin  and  bedeutet  „WalddorC* 
Das  Ortsfilegel  mit  der  Umschrift:  „Gemeinde  Trebitz**  zeigt  ein  drein  lästiges 
Schiff,  will  also  ofienbar  Sctiiffifthrt  als  den  Hauptnahrnngasweig  der  Bewohner 
bezeichnen. 

Die  dem  h,  Laureutius  geweihte  Kirchf*  ist  im  Jahre  18M  neu  erbaut 
und  bietet  gar  nichts  MerkwiLrdiges.  Die  grosse  im  Jahre  1583  von  Georg  ßeinrudt, 
einem  Eialeber  Giesser,  g^ossene  Glocke  liegt  serschhigen  in  der  Voihalle;  die 
kleine  von  0^68  m  Dnrcbmesser  stammt  aus  dem  Jahre  1701  and  trigt  unleeeriidie 
Namen.  Eine  dritte  Qlocke  war  in  Bestellang  g^ben. 

Volkmaritz. 

/Cr/  Kleines,  Ukm  östlich  vonEisieben  gelegenes  Dorf  mit  imJahi-e  1784:  159, 
1875:  204,  1880:  825«  1885:  248,  1890:  237  Einwohnern,  welches  im  Mittelalter 
im  nördlichen  Hosgaa  (Grafschaft  Hedersleben,  später  Seebnig),  bzw.  im  Halber» 
Stidtischen  Banne  Eisleben  lag  und  später  mit  dem  Schlossarate  Seeburg  erat 
zum  Mansfelder  Vorderort.  dann  (seit  1501)  zum  Mansfelder  ^littelort  gehörte. 
Der  Namo  des  Ortes:  furk.  !'^7<>  Vol^rkniartz,  später  Volkmaritz)  deutet  auf 
slavischen  Ursprung  (=der  voii  d- ii  Narlikonimen  des  Vulkumer  besetzte  Ort.') 

Die  Kloster  Helfta  und  Wiminclburg  hatten  hier  Zinsen  zu  erheben.  Die 
BedeatuDg  des  Ortaaiegels  (mit  der  Umschrift:  Genoeinde  Voldmariiz),  welches 
auf  einem  Hügel  zwischen  zwei  Laabblnmen  einmi  Hahn  zeigt,  irt  dunkel. 

Die  dem  Apostel  der  Thüringer,  dem  h.  Bonifatius,  geweihte  Kirche 
stammt  aus  der  Zeit  des  erotischen  Stils  und  ist  östlich  im  Halbachteck  geschlossen, 
wäluend  in  den  TurmfiaDstern  eine  romanische  Säule  mit  eigentOmiichem  Wülfel* 


'  Vgl.  Grössler  uud  Brückner»  Die  elaviflcben  Aiudedelnog^  im  HiMengau  (AithiT 
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Inpitil  stallt  (Tg^  Nr.  240).  Kach  dem  Schiff  sa  seigt  du  BidgMeiuMB  des 
Tnnnee  swei  romaniache  Bogen. 

In  der  Nordwand  des  Altarraumos  befindet  sich  tine 

kleine,  ziprlidie  Sakraments nische,  von  einfachem 
Winihoi>;  und  Fiulcn  umralnnt.  Über  dem  Altar  ein 
Abeiidinalil  in  steifer  Manier.  Reelits  von  der  gcv 
schiuucklus  uutgeputzteii  Kanzel  das  Turtiüt  eine»  Goiät- 
lioiieii  namens  Sehröter  vom  Jahie  1000,  links  von  demselben 
ein  Bild  Luthers. 

Ein  Umnes  Messingtauf bockon   hat   in  s^nem 
Griindü  in  getriebener  Arbeit  die  Darstellung  des  Sfinden- 
Nr. 240.  falls;  durch  Frevlerhiinde  v<>runstaltet. 

Auf  dem  Turme  hiingeu  zwei  lilocki  ii  von  O.S>  und 
0^  m  Durchmesser.  Die  grössere  zeigt  unter  dem  Bilde  des  deu  Drachen 
tötenden  II  Georg  in  römischer  Majuskel  die  Inschrift: 

VERBUM     DOMINI     MANET     IN    AETERNUM  • 
ANNO     i6oi  •  HEINRICH    BORSTE(L)MAN  ZU 
MAGDEBURG  Mfi  PBCIT  • 

Auf  der  kleinen  steht,  ebenfalls  in  römischer  Majuskel: 

GOTT    ALLEIN    DIE  EHRE 
ANNO     1709   .  JOH:     CHRISTIAN  BACUMANN 
GOSS   MICH   IN    HAI^LE  • 


Volkstedt. 

/6r/  Grösseres,  4 km  nördlich  von  Eisleben  gelegenes  Pfarrkirchdorf  mit  zwei 
Gutsbezirken,  einschliesslich  deren  der  ganze  Ort  im  Jahre  17'^:  IK»,  1875:  714, 
1880:  1HH5:  SS4,  18iKJ:  ÜUU  Einwohner  hatte.    Es  lag  im  Mittelalter  im 

nördlichen  Hosgau  (vermutlich  im  Burgbezirk  Bislebeii)  und  gehörte  zum  Banne 
Eisldien.  Der  Ortsname  (im  8.  Jahrhundert  Yulchistedin,  ISUl  Folckstsle,  1295 
Volchstedi,  1811  Vdostede,  1400  Volkstete«  1480  Yolgstete,  1579  Yolcksfesdt)  hat 
mit  dem  Worte  Volk  nichts  sa  thun,  wie  die  Sago  von  der  Schlaciit  am  Welfes- 
hülz  annimmt,  nach  wi-Klicr  os  seinen  Xanion  davon  erhalten  hat,  dass  daselbst 
das  KricL^svolk  vor  lii  jL'iiin  d' r  Si  lilacht  gestanden,'  sondern  bedeutet,  wie  die 
älteste  l'iuni  zeigt,  .,/ur  Wohiistatte  des  Vulchu  oder  Fiiico"',  ein  Name,  der 
allerdings  vun  ahd.  tolk  s=  Volk  abgeleitet  ist.  Das  jetzige  Ortssiogel  führt  kein 
besonderes  Meikieiofaeo;  ein  Uteres  mit  einem  solohen  ist  noch  unbekannt  Die 
Klöster  Wimmelburg  und  Hdfta  besaseen  hier  SSinsen  imd  Ottter.  In  der  Hans- 
fUder  Brbteilung  vom  Jahre  1420  kam  das  Dorf  an  den  Hittelortf  in  der  von  1501 
aber  an  den  Vorderort,  bei  dem  es  dann  verblieb.  Die  lichnsherrlichkeit  über 
dasselbe  ging  in  der  Tjehnspermutation  dos  Jahres  1573  von  dem  Bistum  Halber- 
stadt an  Chursacliscn ,  157'.'  aber  an  das  Erzbistum  Magdeburg  über,  ^'olkstodt 
hat  fünf  iüttergüter  und  drei  Freigüter,  eine  Zahl,  die  kein  anderer  mausteldischer 

*  VgLOrftMler.  Sagen  der  Orafedialt  MaBafBld  ate.  EiaUban  188Q,  Kr.  108,  &9e. 
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Ort  erreicht.  Eins  dor  Rittergüter  besass  im  Anfange  des  17  Jahrhunderts 
Alexander  II.  v.  d.  SchuU'nhiirg,  der  nebst  seinem  Bruder  (Jeorg  Christoph  damit 
belehnt  war.^  Im  Jabi-e  IGlÖ  verkaufte  er  es  mit  Zustimmung  seines  Biuders 
für  9482  Gidden  etUieh  «&  fieiDrioli  Blanekn,  der  es  adM»  einige  Jihn  Im 
Fftmdbeaiis  bcooMon.  1788  waren  swei  Bitteiyi^ater  im  Besiiz  einee  Hemi  t.  WUlknit» 
die  lllnigeD  gehfMen  den  Familien  Koch,  Schmidt  und  Jasper.  Die  drei  Raigflter 
bezeichnet  v.  Droyhaupt  als  das  v.  Wülknitzsche ,  Poltermanscho  und  Trögersche. 
1784  gehörten  die  beiden  v.  Wülcknitzschen  Kitterirüter  nebst  dem  einen  Freigute 
dem  Kammerherm  von  Firks,  dann  dem  (iraltii  Henkel  von  Donnersmark,  von 
dem  sie  durch  Kauf  au  den  Fürsten  von  .Sctiwar/biug- Gondershausen  übergingen. 
Die  beiden  übrigen  Eittergüter  sind  jetzt  im  Besitze  der  Familien  Wartze  und 
Spielbeig'. 

Das  Dorf  ist  wiedeifadit  von  der  Pest  sterk  lieimgesacfat  worden.  Es  starben 


daran  1666:  175,  1611:  M,  1685:  57,  1686:  134.  1681:  161,  and  1668:  42 


Die  Kirche  ist  den  beiden  Aposteln  Peter  und  Faul  geweiht  Darum 

aeigt  das  Kircbensiegel  mit  der  Umschrift: 

D£R  KIRCHEN  SIBÖEL  ZV   VOLCKSTSTD  1696 

Ql)  rechts'den  Apostel  Paolos,  weicher  ein  grosses  Schwert  in  der  linken  hilt^ 
und  (h.)  links  den  Apostd  P^ros,  welobur  in  der  Linken  einen  grossen,  aof  die 


jetzt  zugemauerten  Kundbogen  nicht,  sondern  nur  von  dem  als  Rumpelkammer 
dienenden  Türmgewölbe  ans.  Bereits  1285  wird  ein  PAurrer  von  Volkstedt  namens 
Ulrioh  erwShnt  Bei  dem  Umbau  der  Kirche  im  Jahre  1830  fand  man  anter  der 
Altarplatle  eine  hfilaeme  Bftohse,  welche  einen  Ptogamentstreifen  enthielt,  auf 


'  Vgl.  Dann  eil,  Das  Geecfalecht  der  y.  d.  ächulenbtug,  I.&598. 


Menschen. 


Nr.  241. 


Schulter  gelegten,  sein  Haupt  weit 

überragenden  Schlüssel  trügt.  Die 
jetzipe  Kirche  und  der  westlich 
vorliegende,  äusserst  baufällige,  nur 
durch  eine  Menge  von  Ankern 
zosammengefaaltene  Turm  sind  im 
wesentUchen  modenies  Uisprunga 
Die  Orundmauern  und  das  SrI> 
geschoss  des  Turmes  freilich  stammen 
noch  aus  romanischer  Zeit.  Denn 
er  besitzt,  wie  es  bei  romanischen 
Türmen  üblich  war,  keine  westliche 
Eingangsthür,  wogegen  er  sidi  mit 
swei  romanischen  Bpgen  nach  dem 
Sdnff  zu  öffiiete,  unter  denenlblgende 
Kftmpferformen  (vgl.  Nr.  240  und  241) 
zu  sehen  sind.  .Ms  Kapital  dient 
die  unit;e.stürzte  !itti>i  ho  Base.  Vom 
Schiffe  aus  gewahrt  man  die  beiden 


Oigitized  by  Googk 


Wansleben. 


303 


welchem  «Friedridi  (txler  Tedetic)  HennighuSf  von  Gottes  und  des  aposlolischeiL 
Stahles  Gnade  Bischof  von  Flandern  uad  GenendWcar  des  Halbentiidter  Bischöfe 

Ernst  (1390—131)9)'*  bezeugt,  dass  er  den  Altar  mit  dem  Chor  im  Jahre  1390 
geweihet  fiabe.    Dio  Kin  he  hat  alsti  wiederholt  Umbauten  erfahren. 

Unter  dem  Kiivhenpflaster  t'aiid  man  7:n  gleicher  Zeit  ein  rundes  Petschaft, 
desseti  Abdruck  den  getlügelLen  Löwen  de.s  Evans^elisten  Maivus  darstellte,  mit 
dem  Namen  Marcus  auf  einem  Schriftbande.  Die  Umschrift  in  gios^sen  lateinischen 
Buchstaben  lautete: 


Innerhalb  der  Kirelio  steht  ein  von  dem  Kirchvater  Georg  Franke  verehrter 
Tauföteiu  vom  Jahre  lüü8  mit  zopfigen  Formen  und  dem  häufig  vorkommenden 
Spruche:  „Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kommen  etc^'  Auf  denselben  liegt  ein 
altes  grosses  Messingtaufbecicen  mit  dem  Bilde  des  Josoa  und  Osleb  in 
Bauerotracht,  welche  auf  dem  Stecto  eine  Weinttaube  tragen,  und  den  gewöhn* 
liehen  Verzierungen  solcher  Becken. 

Auf  dem  Turme  hängen  zwei  Glueken  von  0,98  und  0,96 ni  Durchmesser, 
deren  kleinere  gar  keine  Schrift  tragt,  wälircml  die  grössere  vom  Jahre  1463  in 
krättiger  gotischer  Minuskel  folgende  Inschrift  führt: 


Die  obere  Zeile  enthalt  —  fidls  es  nicht  die  Namen  zweier  Kirchvftter  sind 
—  die  vier  Heiligen -Namen  Gallus,  Brigitta,  Diomas  und  Jacob,  ausserdem  den 

Namen  der  Glocke  Osanna;  die  untere  entweder  den  Namen  des  Giessci-s  und 
seines  Sohnes  (=  procreatores)  oder  der  Kirchväter  (=  procuratores).    Da  jedoch 
nicht  wohl  denkbar  ist,  dass  Vater  und  Sohn  zugleich  Kirchvätor  gewesen,  so 
bezeichnen  die  traf,'iiehen  Namen  höchstwahrscheinlich  die  Giesser. 
Sonst  bietet  die  Kirche  nichts  Merkwürdiges. 


/Cr/  Grossos  Dort,  lö  km  südöstlich  von  Eisloben,  unweit  der  Südecke  des 
salzigen  Sees  gelegen,  mit  im  Jahre  1784:  250»  1875:  919,  im:  1051,  1885:  1123, 
1890;  1216  Binwohnem,  vormals  zum  sttdlichen  Hosgau  (Buigbeairk  Schraplau), 

bzw.  zum  halberstädtiscben  Osterbann  (Erzpriesterbezirk  Reveningen)  gehörig. 
Der  Name  dos  Ortes  (im  8.  Jahrhund  rt  Wenzesleba,  13:^0  Wantzleyben,  1322Wantz- 
leven,  1400  Wandeslevr)  bezeit  hnet  das  Erbgut  des  Wen/<>,  W;in/.,  odt-r  "Wando. 
Das  Dorfsiegel  mit  der  Liuschritt  <les  alteren:  „Kön.  Pr.  Gemeinde  Wansleben" 
und  des  jüngeren:  „Gemeinde  Wansleben"  lülui  einen  grossen  Fisch,  ullunbar 
um  anzudeuten,  dass  im  Mittelalter  der  Fischfang  die  Haupterwerbsquelle  der 


S.  CONRADI  '  PLBI    IN  •  MAIORI  -  DITVORDE  • 

zu  deutsch: 

Siegel       Pfarrers  (plebanns)  Conrad  m  Grossen -Dithirt. 


Obere  Zeile: 
(Gie^sT-rzni,  hnii)  mrcrcliiii  gnHf  brigr  tti9«ü 
flili  (in  1%H  Üi  (nomine)  MUI  s(tita 

Untere  Zeile: 


|iif  titmluf  ctfyic  n>     prtcritf rcf  - 


Wansleben. 
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ESiDwobner  geweeenu   Die  Kl58t«r  Ealdenbom  und  Hedfia  sowie  das  HochBtift 

Mei-sebui-g  besassen  hier  Güter  und  Zinsen. 

Die  nach  Ausweis  der  Kirchen -Visitations- Akten  dem  h.  Andreas  geweihte 
Kirche  sp!itir"tiHchen  Stils  stammt  :\m  dc^m  Ende  des  15  Jahrhunderts.  Die 
Spit/l)ugünlen»tor  steigen  gutes  emtaclius  iiasswork.  Die  Thüren  üiud  spiizbogig 
um  ubersi'hlagoüdcü  iStäbeu  und  Eiielsrücken.  Der  Turm  ist  frühgotisdi  mit 
Ziegel-Satteldach.  Der  AbBchlnas  des  Ghora  ist  polygonal.  Die  in  den  siebBger 
Jahren  unter  Leitung  des  kunstveratftndigett  Pfarrers  Schubse  restaurierte  Einshe 
madit  einen  angenehmen  £SndracL  In  einem  Fenster  der  Sttdwand  finden  sich 
Beste  einer  alten  Glasmalerei. 

Auf  dem  Turme  hängen  di»  i  (Ilockon  von  l,2lJ,  0,97  und  0,79  m  Durch- 
me>s'er,  welche  Siinitlirh  im  letzten  .l.ilir/.elmt  v«>n  Ulrich  in  fjaucha  umgeju-^e^M  Q 
.sin<i.  Die  auf  den  alten  (ilockuii  btliudlich  gewesenen  Inschriften  schemuu  mcht 
erhalten  zu  sein.  Doch  berichtet  eine  Aufzeichnung,  dass  die  grössere  im  Jabie 
1503,  die  kleinere  im  Jahre  1626  gegossen  war.  Auf  dem  alten  OlockenstnUe 
steht  folgende  Inschrift  eingeschnitat: 


[GJ  Grosses,  12'/,  km  nördlich  von  Eisleben  gelegenes  Bitteigat  mit  nnsehn- 
hchem,  neu  erbautem  Scldo.ss,  im  Besitz  des  Freiherrn  von  Stromberg,  ohne  irgend 
weleJif  altertümliche  Reste.  Das  Holz  lag  im  Schwabongau  an  der  Süd^rrenzc 
desselben  in  der  Grafschaft  Friedeburg.  Die  Sage  über  die  Ent^tehuiiL^  d«« 
Namens '  hat  keinen  geschichtlichen  Wert.  Ob  jedoch  derselbe  auf  eine  bestimuite 
Person  des  Namens  Weif  oder  auf  eine  Begebenheit  mit  jungen  Hunden,  wie  es 
in  den  zahlreichen  Weifensagen  der  Fall  ist,  fiezug  hat,  mnss  dahingestellt  bleiben. 
Geschichtlich  bekannt  ist  der  Oit  durch  die  Schlacht,  in  welcher  die  au&tändischcn 
Sachsen  das  Heer  des  Kaisers  Heinrich  V.  am  1 1.  Februar  11 15  besiegten  Henricus 
de  Herfordia  nennt  den  Ort  (im  H.Jahrhundert)  Welepesholte,  eine  Halberstädtcr 
Chronik  Wulpesholte.  pine  andere  ()uel!t^  Welpesholde;  Nicolaus  Mare^calri!*- : 
silvubi  \  t'lphia  Mannorum  i.  e.  Maiiisltldyiibiuni.  ürkuiidüch:  lÄX)  lignum  cavuii 
(Welphesholü),  I3tJ2  Welpsholt,  151G  Welbosholtz,  lö9U:  30ü  Acker  das  Gwetfer« 
holtz  genandt  Der  Schlacht  gedenken  folgende  VersOv  die  ttber  dem  Eingange 
der  8.  Marienkapelle  standen,  von  welche  noch  die  Rede  son  wurd: 


Haec  campanarum  structura  coaedificata  est  Augusto 

Gottlieb  anno  MDCCXXXm  menae  Junio. 

CSinhoff  Kircb(7ater). 
M.  Job.  Martin  Prechtel  et  M.  Christoph  Grosaauuui 

Zimmerleute. 


Welfesbolz. 


Anno  milleno  centeno  ter  quoque  quino 
Sylvam  Welponis  perfuderat  und?  cnioris. 


Tunc  sunt  !  ^^'^^^^  quadra^tiia  ujilUa  quinque, 
Ipso  nempc  die  Diouysi  Marlyris  almi. 


•  VgLOrtnkr,  Sagen  der  Qnfrchaft  Mansfidd,  &87,  >Y  100. 
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Auf  dem  Sehlacbtfelde  errichteten  die  Sachsen  «am  Andenken  ihres  gtor> 
mefaen  Sief^ee  eine  Denks&alei  Auf  denelben  stuid  ein  gebunischter  Hann, 
der  in  der  rechten  Hand  einen  mit  eisernen  Stacheln  besetsten  Streitko!l)en.  in 
der  linken  einen  Schild  mit  dem  ultsächsiscben  Wappen,  einem  springenden 
weissen  Ross  in  rotem  Folfle,  hielt.'  Das  umwohnende  Landvolk  und  mich  die 
Priester  niaeliteii  darausi  oinon  Heiligen;  8.  Jodiito.  dessen  Verehruiii,'  mit  der 
eines  Weidenstockes  verkuiiptt  war,  „weil  deisölbu  wahrend  der  Schlat.hl  Jodutc 
gerufen'^  nnd  dnrdi  dieeen  Schlachtmf  den  Sachsen  den  Sieg  TerscbaSt  haben 
84^te.*  Zuglnch  mit  der  Benksttule  aber  wurde  am  Standort  derselben  nach  dem 
Zeugnisse  Heinrichs  von  Herford  eine  Kapelle  errichtet,  welche  der  Jungfrau 
Maria  geweiht  und  mit  dem  benachbarten  Kloster  Gerbstedt  behufs  geistlicher 
Versorfifun^^  vorbimdon  wurde,  im  -Jahre  iL'lTi  frowähi-ten  zwei  Er/bjgchöfe  und 
neun  Bischöfe  dein  Kloster  zu  Gerbstedt  und  der  mit  iliin  verbundenen  Marien- 
kapelle  im  Welfeshoize  (in  ligno  catuii  oder  Weii>hesl»olz)  einen  vierzigtagigon 
Abhiss,  nachdem  laat  einer  Inschrift  an  der  Kapelle  diese  das  Jahr  invor  von 
dem  Kaiser  Rndolf  Yon  Habsbotg  wieder  hergestellt  nnd  nach  einem  spliteren 
Berichte  anch  mit  «nem  Gemilde,  weldies  die  ScUacht  darstellte,  geschmückt 
worden  war.  Infolge  davon  wurde  die  Kapelle  bald  ein  berühmter  Wallfahrtsort 
an  welchem  Priester  des  Klosters  Gerbstedt  den  Gottesdienst  abhielten.  Berger 
in  seiner  C'lirf»nik  von  Gerbstedt  {S.  49)  irrt  also,  wenn  ei  sagt,  der  Gottesdienst 
in  der  Kapellu  sei  durch  Predigermönche  aui*  dem  Kloster  Ober-Wiederstedt 
abgehalten  worden.  Die  Urkunden  wissen  nur  von  einer  geistlichen  Yersorguug 
der  Kapelle  doich  Frieeter  des  Klosters  Qerbstsdt.  fieriehungen  au  dem  Kloster 
Wiederstadt  hatte  die  Kapelle  am  Welfeshola  nur  insofern,  als  Rudolf  von  Kd>sburg 
nach  dem  Berichte  einer  alten  Chronik  die  von  der  Tjandbevölksrang  abgöttisch 
verehrte  Bildsäule  im  Jahre  1289,  um  der  Abgötterei  zu  steuern,  aus  der  Kapelle 
hat  pntfeincn  und  in  das  Kloster  Wiederstedt  schafFen  lassen.  Richtif^  daj^epni 
Bia^'  eine  andere  2s'achricht  Berp"ers  (a.  a,  0)  sein,  dass  in  der  Niihe  dei  Kaiicllc 
eine  Pilgerherbcrgo  erbaut  und  überdies  im  Jahre  1'621  auf  den  Tag  der  ii.  Ursula 
die  Abhaltung  einer  grossen  Hesse  gestattet  worden  ist  1568  wurde  der  Priester 
EU  Weifesholz  mit  gewissen  Nebeneinkttnfiten  begabt^  und  noch  1516  gab  der 
Ersbischof  Gardinal  Albrecbt  von  Magdeburg,  Administrator  von  Halberstadt,  der 
Capelle  zu  Welbeszholz  einm  Ablassbrlet-  Nach  Einführung  der  Keformatiun 
jedoch  hörten  die  Wallfahrten  n.ieh  der  Kapelle  auf,  und  sclilie.vslicli  i;injj;  auch 
der  üottosdionsl  daselböt  im  Jalire  I5M5  pin.  Die  Messe  wurde  nun  nach  Gerbstedt 
gezogen  und  erscheint  dort  als  der  .Jahrmarkt  zu  Kreuz- Erhöhung.  Der  Gasthof 
aber  kam  in  Privatbesitz  und  wurde  nach  wie  vor  besucht,  da  er  an  der  alten 
Handelsstrasse  von  Magdebui^  tlber  Kisleben  nach  Erfurt  lag«  weldie  unmittelbar 
am  Welleeholz  vorüber  führte.  Die  beiden  manefeldisdien  Qeechichtschreiber 
Kraus  und  Spangenbeig  müssen  vor  dem  Jahre  1566  die  Kapelle  noch  besucht 

'  Elm  bildliche  Darstellung  des  Jodute  fiudet  sich,  wenn  ich  uiicli  recht 
orinneftB,  in  Bothoa  „On»eck«B  der  «awen,  gedraofct  su  Haynts  1499,"  und  fenwr  in  der 
ßclirift  dc:^  M.  (\vriacus  SpnngonUerg,  „^^a^r^üt(l t  r  ^i'rictt        ijroffon  l'tntiifraU'ffi'n-* 
So  am  llVlpt)e»)>k>l6  in      ^rrfc^afft  UlanefeU  /  gc|(^(V>  ^t^tudt  i»  S,i»Ubtn  itunf  ttv^anum 
lanbU«^  •  Jm  Jar  Ol.  r.  ipt,  "  als  Titclblan. 

■  Ordflder,  Sagen  der  Qnftebaft  Maneftldi  1880.  S.88,  Nr.  lOü. 
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haben,  sprechea  abw  Ton  ihr  in  ein«*  Weise,  ate  ob  der  OotteedieDst  daaeibet 
au^ebdlt  habe.  Auch  der  im  Jahro  1585  gestorbene  Hettstedter  Pastor  Andreas 
Hoppenrod  bat  die  Kapelle  besucht  und,  wie  er  berichtet,  in  derselben  die  Bildnisse 
von  Netirkr»  und  Xapij^an,  d^r  Rpfrriinder  des  Mansfcldor  B^rj^-baues,  gesehen, 
dieselben  Bildnisse  ollenbar,  welche  jetzt  im  Sitzungszininier  dos  Eislebiacbea 
Bergamts  aufbewahrt  werden.   (Siehe  Eisieben,  Nr.  114  und  liö.J 

Das  femero  Schicksal  der  Kapelle  war  «m  tnrarigee.  Scbon  im  16bJahr- 
hondeit  riehtete  sie  der  Beettzer  dee  Amtoa  Gerbetodt  vnd  «ugleioh  auch  des 
WelfiBeholaeef  Otto  Yon  Ftotho,  welcher  1586  wiede^ofUcfa  dieaen  Benti  erlangt 
hatte,  zu  einem  Viehhofe  für  Ochsen  und  Schweine  «In,  was  natürlich  den  Verfall 
der  naulii  hkeiten  und  die  Z(>rst<"irung  all'^r  Altertümer  zur  Foh^c  hafte.  Zur  Zeit 
Fraucküs  im  Jahre  1723'  war  dieselbe  bereits  Kuine.  denn  er  berichtet;  ..Vor- 
erwehnto  Ca(>öllo  bey  den)  Welfesholtze  liegot  mnizo  desolat  und  wüste.  Und  ib 
ich  wohl  selbige  selbst  in  Augenscliein  genommen,  so  habe  ich  doch  weder 
Soillifit  noch  Gemfthlde,  sondern  nor  die  blossen  Mauren  gefunden.  Sonst  ist's 
eine  finne  ranmliche  Oapelle  geweeen,  deren  Gegend  ohne  Zweifel  m  der  Zeit 
bewohnet  worden."  Im  Jahro  1739  ging  das  Klosteranit  Oerbstedt  samt  dem 
Weli'esholz  und  mit  diesem  die  Kapellen ruine  in  rien  Besitz  des  Prinzen  FerdinHid 
von  Preussen  über,  für  welchen  Kniiii^  Fri*'dru  li  Wilhelm  I.  schon  das  Jahr  zuvor 
das  von  Steubensche  Kittei^ut  in  lierbstedt  orkauti  hatte.    In  der  westfälischen 

Zeit  ging  dieses  „prinzliche  liut'*  aber- 
mals in  andere  ittnde  über.  Der  fie- 
sitmacfalblger  (jetst  Lijgationaiat  Ton 
Neumann),  welcher  im  Jahre  1822  auch 
den  Gasthof  am  Holze  käuflich  erwoiben 
hatte,  legte  zum  Zwecke  bofiuomerer 
Bcwirtschattung  der  vom  Amte  weit 
al>j;e1ejTenen  Äcker  am  Welfeshoize 
uuter  Benutzung  des  Gasthofe  ein 
Vorwerk  an,  welohea  den  Namen 
Welfeeholz  etfaielt  Dieeem  fiel  nnn 
auch  die  Kapellenruine  aum  Opter,  denn 
der  Besitzer  Hess  dieselbe  abbrechen, 
und  (he  Steine  höchst  wahrKcheinlich 
5?nm  Bru  der  neuen  Wirtschaftsgebäude 
verwenden,  auch  die  Massengräber, 
welche  als  Zeugen  der  Schlacht  noch 
▼orhanden  waren,  Unebnen.  1849  bsw. 
1865  worde  Welfeshols  ein  selbstftndiges 
Gut,  dessen  Waldbestand  jetzt  nur 
noch  etwa  120  Morgen  bctiiiirt.  Der 
jetzige  Besitzer,  Freiherr  vuii  Sti  i»iiil»erg, 
hui  dann  in  den  Jahren  1875  und  1876  auf  dem  geschichtlich  merkwürdigen 
Boden  ein  stattiicheü  Herronliaus  errichtet. 


1  Historie  dar  Gnfichaft  ManaMd,  b.m. 
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Unweit  desBitteiiii^tsgeböftes,  dm  swanzig  Metar  OsÜlich  Ton  der  Stiltte  der 
ehemaligen  Wall&hrtskapelle  Beatee  Uariae  ▼iiginis,  steht  ein  bieites,  hohes 
Steinkrena  am  Wege  nach  BeUeben  (v|^Nr.^),  an  weichem  em  gToasoo  adm- 

speichiges  Rad  eingemeisselt  ist.  "Vermutlich  bezieht  sich  dasselbe  auf  dir»  iiiteste, 
vor  Grün<lun<r  do^  Bistiuns  Halbt'rstadt  bis  hierher  reichende  Orenze  der  Mainzer 
Di|■'l"f'^;^'  und  verdient  daber  sorf^fiiltii;  geschützt  ZU  werden.  Weiter  östUch  Stand 
das  nicht  mehr  vurliaiidene  l'faften Ii reuz. 

Ein  Stein  mit  dum  die  Diöcesangrenze  bezeichnenden  Kade  von  Maina 
befindet  sich  aach  swisohen  Schailbldendorf  und  dem  Angeskrogb  an  der  Staats- 
atnsse  von  Escherahaneen  nach  Halle,  nnd 
ein  anderer  an  der  Staatsstrasse  von  Stadt- 
oldendorf nach  Bassel  nArdüoh  Tom  Dorfe 
Braak.  1 

Der  historisch -mythische  Hoyer-Htein, 
ein  etwa  ^/g  über  den  Boden  sich  sich  er- 
hebender Eohlensandstain  Ton  vngdlhr 
1  m  Breite,  in  wekdien  Giaf  Biajet  von 
Ifanafeld  zur  Bekriftigang  seines  Schwurs 
wie  in  Weizenteig  gegrifFen  haben  soll,* 
befindet  sich  auf  der  Feldmark  der  Wüstung  Nr.  248. 

Dankelsdorf  südwestlich  von  (Jerbstedt  und 

hat  die  in  Nr.  243  mit^  teilte  Gestalt.  Seine  Oberfläche  ist  sehr  ungleich  und 
zeigt  viele  Vertiefungen,  in  welchen  sich  viele  eingeschlagene  Nägel  (etwa  sechzig 
sind  zu  sihkn)  befinden.  Der  sehr  porOse  Stein  enfhilt,  von  der  grösseren  Seiten- 
illche  ausgehend,  eine  ganz  hindordi  gehende Ofinnng,  in  wehte  aioh Eindrücke 
wie  von  den  Ungern  einer  Hand  zeigen. 

Wils. 

[OJ  Kleines  Eiiohdorf,  17  km  Ostlidi  Ton  Bialeben,  FiKal  von  Schochwitz,  mit 

im  Jahre  1784  :  35,  1875  :  45,  1880:  51,  1885  :  56,  1880:  59  Einwohnern,  vormals 
im  nördlichen  Hosgau  (Herrschaft  Schochwitz),  bzw.  Bann  Eisleben  gelegen.  Ber 
Ortsname  flli>l  Wilce,  13(K)  AViltz,  137(;  Weltz)  deutet  auf  slavischen  Ursprung 
des  Dorfes  und  erinnert  an  das  shivischo  V'olk  der  Wilzen.  Das  Genieindesiegel 
mit  der  Umschrift:  Wiltz  zeigt  einen  Laubbaum  inmitten  zweier  kleineren.  Die 
KlMer  Kenwerk  vor  Hdle  nnd  Helfta  bei  Sidebon  besassen  hier  Güter  und 
Einkflnfle.  In  der  HansfUder  Eibteilnng  kam  „Weltz**  an  den  Mittelort,  bei  dem 
ea  auch  später  TerbHeb. 

Das  Dorf  hat  eine  kleine  umgebaute  Kirche  ohne  Turm  und  ohne  alter- 
tümliches Interesse.  In  derselben  befindet  sich  ein  alter  schmuckloser,  achtkantiger 

*  Ziegeumeyer,  Wüntuugen  im  Herzogtum  Braunidtweig  tw'ucbmWmei  und  Leioe. 
(ZeHKhr.des  Hbtor.Ver.  Ar  Niederaadiaen.  Jahrg.  Ib92,  8.851.) 

'  Vgl.  0  röstUr»  SagMi  der  Gnfrch.  Maul,  Nr.  101,  &  87  vnd  da*  bekacnte  Ctadieht 
T«n  ÜMMMlor  KOiaer,  weMiM  ndk  den  Worten  Ix^ginot: 

„Der  Qraf  Mit  stols 
Im  Wilfahotak" 
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Tatifetoiii.  In  der  SehalUolce  des  Daches  hSngt  eine  Uein«  Glocke  tob  Jahre 
1466  mit  der  gotischen  iKnuskelinachrift: 

tnui  dui  in.  aa  i  i  ui  • 

Wirninelburg. 

[GJ  Urossps  Dorf  mit  DuniHiie,  2  km  südwestlich  vnii  Eisloben  gelegen,  mit 
im  Jahre  181h:  :i?s7,  1871:  1110,  1875:  1270,  IMj:  Um,  1885:  1804,  1890: 
2024  Einwohnern.  Wiüireutl  des  Mittelalters  gehörte  dasselbe  zum  Gaue  Friesenfeld, 
in  degaen  noiddadicher  Ecke  es  lag,  dniob  das  Bett  der  bOeen  Sieben  tod  dem 
nördlichen,  dag^n  durch  das  Bett  des  von  Wolferode  herabkommenden  Baches 
von  dem  südlichen  Hosgiiu  entschieden.*  In  kirchlicher  Hinsicht  war  es  dem  den 
Gau  Eriesenfeld  umfassenden  Halberstädtischen  Archidiakonate  Kaldenburn  unter- 
stellt. Allerdinp-s  h:»ttete  der  Name  des  Ortes  ursprüns^lich  nicht  an  d^m  spfiter 
entstandenen  Dürfe,  sondern  an  einer  zuerst  vorhandenen  Burg.  Man  nimmt 
gewöhnlich  an,  es  sei  dies  die  hoch  übei"  dem  Dorfe  gelegene  Burgstätte  östlich 
des  Wolfetöder  Baches,  welche  im  Yolksmunde  die  Haneburg  (anschdnend 
also  =  Bieeenbuijg^  heiast,  richtiger  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  im  Jahre  1569 
vorkommende  Fom  Heinebnrk  als  Waidburg,  Bui^  im  Hagen,  eingethegtem,  heiligem 
Borg  gedeutet  werden  niuss.  Für  diese  Deutung  spricht  auch  noch  der  Umstand, 
dass  der  über  den  Bergrücken,  auf  welchem  dio  Tlüneburg  liegt,  vrni  Kisifben 
na<*h  Wollerode  führende  Weg  der  „Hahn est leg*'  (d.  h.  der  nach  dem  Hagen 
fuhrende  St^)  heisst.  Diese  Burg,  von  der  jetzt  nicht  die  geringste  Spur  mehr 
vorbanden  ist,  lag  —  weil  östlich  von  der  Wolferöder  Ürund  —  im  südlichen 
Hosgan  und  zwar  Im  Buigbezirk  Helfhi.  Doch  ist  sn  beachten,  dass  auf  dem 
dem  Dorfe  Wimmelbui^  nördliiA  getgenüber  gelegenen  Friedrichsberge,  etwa 
in  den  dreissiger  Jahren  dieses  Jalirhanderts,  ein  aus  lauter  Feldwacken  und 
Kieselsteinen  bestehender  Füllmund  von  wohl  vier  Ellen  Breite  ausgebrochen 
worden  ist,  der  einige  zwanzii,'^  Rntm  Stoino  hergab,  von  welchen  ein  Weg  in 
Wimmelburg  gepflastert  wv/rdon  ist,  während  auf  der  Hüneburg  noch 
niemals  Gemäuer  gefunden  wurden  ist  In  der  Asche  der  alten  Burg  auf 
dem  Fiiedrit^sbeige  ist  auch  «ne  sehr  grosse  Radehacke  (ohne  Helm)  und  ein 
fieil  von  ungeschickter  Form,  ihnlidi  den  jetst  gebräuchlichen  Äxten,  gefanden 
worden.  Demnach  dürfte  die  alte  Buig,  welche  später  Wimmelburg  hiees,  vidldcbt 
docli  Miif  dem  Friedrichsberge  gestanden  haben.  Ein  Teil  des  Abhanges  des 
rritdriclishorrros  hnsst  der  Weinberg,  den  verniutlieli  dio  ^fiinrlie  des  Klosters 
angelegt  haben.  Die  Burg  scheint  schon  sehr  tnili  voi  Ii.ukIi'h  ^^t  wesen  zu  sein, 
ist  aber  auch  sehr  früh  wieder  wüst  geworden.  Erbauer  (uler  Gniuder  derselben 
war  ein  Hann  oder  eine  Frau  —  der  Name  war  nSmlich  bei  beiden  Geschlechtern 
in  Gebrauch  —  namens  Wigmod,  wie  sich  ans  den  urkundlichen  Namensformeo 
ei^ebt,  für  welche  einige  BeUge  folgen  mögen.  1038  Wimidiburck,  11.  Jahrb. 
Wimodeburg,  1108  civitas  (=  Burg)  Wemodebruch  (!),  1120  Wimeneburg,  1121 
Wimodeburg,  1160  Wimeburch,  1177  Wimodeburg,  1179  Wimecbebuig,  11^ 

^  Küheres  hicrübur  bei  Qrüssler,  Die  Biuneugreuzeu  der  Gaue  Frieseafeld  and 
HaMengau  in  dar  ZdtMhr.  daa  HaisveninB  XL,  &  8ft  It  1876. 
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Wimedeburg,  1195  Wymodebnig,  1197  Wimmedeburg,  1202  Wimmdebnioh, 
1206  Wimodebaig,  1272  WjmedebnTgk.  Die  Fbrmen  Wymedebuig  audWimede- 
bnig,  SQWeitoD  noch  unterbmt  hen  von  der  Form  Wymodeburcb,  dauern  bis  1362, 
wo  zum  ersten  Male  die  Form  Wymmelborgk  erscheint  1420  Wimelborgk,  14G3 
Wormrlborgk,  1480  Wymmelbaig.  Die  jetzt  übliche  Volksaasspiache  lautet 
Weimeibork. 

Die  Bui^  rauss  ein  Besitz  und  LiebluigsHutenthait  der  Ptabcgrafea  von 
Sachsen  Mecsebiugictohen  Oesdüechts  gewesen  eeini  da  der  letsle  weltiliohe  Sohn 
diMes  Haosee,  der  am  S5w  April  1038  verstorbene  F&bgnf  Siegfried,  nach  einer 
Nadiridit  des  Annaliata  Saxo  m  der  Bnigkircbe  zu  Wimidibnrck  im  Jahre  1038 

beigesetzt  wurde,  woselbst  damals  schon  oine  kirchliche  Stiftung  —  deren  Art 
'  man  jwloch  nicht  Ipnnt  Ixstiiiiil.  Xach  dem  Erlöseht  n  dos  Geschlechtes  wurde 
dieselbe  —  unbekannt,  wann,  aber  jedestalls  spätestens  in  der  zweiton  Hälfte  des 
11.  Jahibunderts  —  durch  die  (»liifin  (  liristina,  welche  höchst  walirselieinlich  eine 
Schwester  Si^firieds  und  Gemahlin  deäDyua.sten  lioier  von  Mausteid  war  und  die 
TVigmodebnig  als  Heiratsgut  ihrem  Gemahl  zugebracht  haben  wird/  in  ein  Etoster 
▼erwaudfllt,  weldies  dem  h.  Cyriacns  geweiht  wurde,  dem  LteblingshMligen  dea 
bekannten  Markgrafen  Gero.  Dort  oben  anf  dem  fieige  bestand  das  Kloster  bis 
zum  Jahre  1121.  Aus  dieser  Zeit  weiss  man  so  gut  wie  nichts  Näheres  von 
demselben.  In  jenem  Jnhro  aber  wurde  es  auf  Bitte  des  Abts  Milo  und  seines 
Convents  ins  Thai  Iiinah.  jenseits  iles  Wolferöder  Grundes,  verlegt,  und  zwar,  wie 
die  auf  die  Neugrüiidung  bezügliche  Urkunde  des  Bischofs  Reinhard  vuu  Halber- 
stadt besagt,  wegen  der  Windigkeit  und  Steilheit  des  Berges,  auf  dessen  Gipfel 
das  alte  Kloater  Jag,  sowie  häufiger  Flaokereien  durch  Biuber  und  anderer 
Unannefamlioblceiten  w^n.  („Notum  dt,  . .  .  .,  qnod  ego  reginhardus,  dei  gratia 
halberstadenaia  eeclesie  episcopus,  Winodebuigense  ceoobium  a  loco,  in  quo 
pritis  erat  constiurtum  et  a  rejigiosa  cometi!5sa,  nomine  Christina,  cum 
consensii  predecessoris  mei,  scilioet  secundi  Buri:hanli  venerabilis  episcopi,  in 
nonastieam  relip^innera  transmutatum ,  petente  domno  Milone  eiusdeiu  cenobii 
abbate  ceterisque  tratribus  in  hoc  idem  cousentientibus,  maxime  propter  aeris 
ineqnalitatem,  propter  excelsi  montis,  in  ouius  aummitate  idem  cenobium  oonti- 
nebatar,  difficnltatom,  propter  trequentem  hoatinm  incnrrionem  et  aliarnm  plnri- 
mamm  incommoditatem  causarum,  cum  coasilio  tam  spiritnalium  quam  secularium 
hominum  deum  timentiura  in  locum  in  quo  nunc  cornitur,  transfeni 
permiserira  etc."-)  Da  der  Vorgänger  Reinhards,  mit  dessen  Ziistinimunfr  die 
Verwandlung  der  Burgkirehe  in  ein  Benediktiner -Kloster  staltgetundeu  hatte, 
Burchard  IL,  von  lü5U— 1088  Bischof  von  Halberstadt  war,  so  ist  in  dessen 
Begierungazwt  die  wste  Orflndung  des  Elortecs  an  astaen,  TecmnUidi  schon  in 
die  Zeit  Ton  1080^1070.  Die  Güter,  mit  denen  daa  Klostar  nach  Ausweis  der 
Oeoehnngangsurininde  dea  Bischofs  Beiobard  bei  seiner  OrOndung  ausgestattet 
worden  war,  lagen  fast  sämthch  teils  im  nördlichen,  teils  im  südHchen  Ho^u, 
werden  also  von  der  Gründerin,  di  r  (Jriitin  Christina,  aus  väterlichem  Erbe,  sowie 
von  deren  Gemahl,  dem  Grafen  Hoyer  L  aus  deesen  figengütem  geschenkt 


*  VgL  Karl  Meyer  in  der  Zeitaclu.  de«  Hansvereiu»  XV.,  fcj.247. 

•  ILUrUi.  &611  nod  m. 
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worden  sein,  weehalb  deoo  «ucfa  —  nachweislidi  seit  1311  —  die  Gn&o  tod 
Mansfeld  das  Yogteirecht  ttber  das  Klostw  ausübten,  obwohl  naeh  nnprttngljdier 

Bestimmuug  der  Vocrt  von  dem  Abte  und  dem  Konvent  frei  gewählt  werden 
sollte.  („Nobilis  vir  Hnirhardus  comes  in  Mnnsfeld  soltis  füret  .  .  in  pheodo 
«b  eceleeia  [sc.  Halberetadensij  ad  ikx  acia  m  super  cluustrum  \Vi  medeborg 
ac  omnos  claustri  redditus.'* ')  Im  Jabre  llü2  erhielten  die  Äbte  von  Wimmeiburg 
von  dem  Fkipste  Viktor  IV.  das  Beebt,  tine  Mitra  zu  tnif^.  AnKuohenpabonatni 
besass  das  Kloster  den  Patronat  Aber  die  Doifldrche  8.  Vinoeiitü  ao  Wimmelbiii||^ 
die  Küche  S.  Cyriad  zu  Wolferode,  die  Kirchen  zu  Erwinsrode  nod  Sfohenwatle 
(wüst  bei  Wolferode),  ferner  über  die  Kirche  S.  PauJi  zu  Klein -Eisleben  (wüst  bei 
Eisleben),  die  Kirclic  S.  Petri  in  der  Stadt  Eislobon  und  über  die  Dorfkirche  zn 
Globigkau.  Bei  der  ^lansfeldischon  Erbteiluntx  dcB  Jahres  14iK)  fiel  die  Schirra- 
vogtei  über  das  Kloster  dem  Grafen  Volrad  und  seinen  Vettern  Günther  und 
Hoyer  zu.  Da  sich  nadi  und  nach  die  Klosterzocht  gelockert  hatte,  so  wurde 
das  Kloster  im  Jahre  1491  von  dem  Abte  Andreas  asa  Kloster  Bergen  bä 
Hagdeboig  nadi  der  BnrsfiBider  fiegdi  refocmiert  Der  Sdkuisbeilige  des  Klosteis 
pyrincus  galt  .ils  Schutzpatron  gegen  den  Eintluss  böser  Goistor,  und  darum 
kann  es  nicht  befremden,  dass  in  der  katholisi  lien  Zeit  starke  Wallfahrten  nach 
Winmielburg  stattfanden,  weil  man  des  Glauhoiis  war,  vom  Tcnfol  Eesossene 
würden,  wenn  sie  den  Klang  deb  im  Iviojiter  liiingenden  Cvriakusglürkleiiis  ver- 
nähmen, ihrer  Beschwerung  ledig  werden.  Eine  Zeit  laug  lagerte  sich  dalier 
tigUofa  eine  grosse  AnsaU  Iieidender  auf  den  das  Klostor  umgebenden  Höben  und 
wartete  an!  das  Vespergel&nt,  am  der  heüend«i  Wirihing  desselben  t^lfaaAig  an 
werden,  ein  Abeiglanbe,  dessm  Lather  in  seinen  Tischreden  tadelnd  gedadit  bat 

Der  Bauernaufhüir  am  2.-4.  Mai  1625  brachte  dem  Kloster,  wenn  auch 
nicht  völligen  ÜTifcr^anp^.  so  doch  2:rossen  Schaden,  da  o;;  in  jpnpn  nnhoilvollen 
Tagen  gleich  den  iibrifxon  Klöstern  in  der  Grafschaft  Mansfeld  nacli  einem  Berichte 
der  Eisleber  Stadtchronik  -  „gepucht  und  geplündert"  wurde,  „weicbs  alles  die 
pauren  und  lose  leuthe  gethan.""  Nicht  lange  darnach  wurde  das  Kloster  säkula* 
risiert  und  nebst  Zubehör  in  ein  Ideines  Amt  yerwandelt,  wddies  ausser  dem 
Dorfe  nur  das  Vorwerk  Bixken  umiassle  und  1636  au  den  mittel-  und  bintw- 
«iitisi'hen  ^/r,  der  Grafschaft  Mansfeld  gesogen  wnide.  Durch  die  Halberstädtisdie 
rjelmspernHitatinn  des  .Talires  1573  kam  die  Lobnshobeit  darüber  an  Kursachsen. 
Irland  in  Hand  mit  der  Säknlarisienini:  ^'inq-  dif  Evangelisierung  de?!  Klosters 
und  Doites,  m  dass  1554  Wimmelburg  und  Wolferode  bereits  einen  evani^elischen 
Prediger  namens  Johann  Iwuuch  hatten,  dem  aber  schon  Johannes  Strackmann, 
Petras  Kulbe  und  Vdt  Mai-ggraff  als  evangelische  Frediger  vorangegangen  waren.' 

Über  die  spüeren  Besitzer  des  Amtea  ist  wenig  bekannt  1669  hatte  Jobst 
von  Meoeebach  Wimmelbuxg  inne.''  1598  wurde  den  Gläubigern  der  hinter- 
ortischen  Grafen  Ernst  und  Friedrich  Christoph,  iiür^il-  Ii  den  Collerischen  und 
Schaderitzachen  Erben  nnd  dem  Grafen  Wolf  von  Barby  durch  den  chorsächsiscbeo 


•  lli.-del,  Rrruiü.I,  XVH  p.448. 
"  Chrouicoa  läleblcQse  p.  4. 

■  HansMder  BItttarVin.,  Jahrg.  1894, 

*  Ohnnu  UUb.  p.  87. 
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Obeianfsoher  Ludwig  von  "Wurmb  in  den  Besitz  des  Klostoianites  Wimmelbing 
verhoifen.'  Iß34  war  Christoph  von  Hat:;!'!!  Pai  htiiiliahei-  des  Klosteranites  '  Am 
2.  November  164t)  betnachtiirtfn  Bich  Hans  und  AuUreas  Stolle  des  Amtes, 
vertrieben  den  bishoiifroii  Inhaber  Christoph  von  Ha{rf»n ,  mussten  aber  am 
9.  Dezember  li>4ö  demgelbeii  da«  Amt  wieder  eiiiiitumen,  welcher  dann  am 
24.  Febraar  1656  plötzlich  ataibw*  Das  Jahr  1680  w  fgr  das  Kloateisebftade 
TerhlngnisToUf  denn  „am  lOi  Januar  abends  kon  vor  aecbs  ühren,  Sonnabend 
Yor  dem  1.  Epiph.  entstand  eine  plötzliche  fewors^luth  mit  einem  so  hetU 
glXntsenden  Anblicke,  als  wäre  das  Ungltick  mitten  in  der  Stadt  (Bidobea)  elO, 
aber  wie  man  sich  a-if  den  Thürmen  umbsahe,  war  es  zu  Weimolbnrc:,  allwo  in 
dem  Stalle  an  der  Kirelie  tewnr  [:  wie?  weiss  man  nicht  :|  ausskummeu  und 
den  Stall  samt  der  Kirche  wie  auch  eine  dabei  stehende  Scheine  zu  Grund 
auss  eingeäschert  bat***  In  dieaon  Bnuide  serschmolz  auch  das  berühmte  ^ 
Gyriakoeglöoklfiin.  Was  aber  dieser  Biand  noch  hatte  stehen  lassen,  das  wurde 
gegen  Anfimg  des  18.  Jahihnnderts  anm  giOssten  Teil  noch  durch  Henschenhand 
beseitigt.  Denn  damals  wurde  „der  grösste  Teil  der  Klostergebäude  hinweg^ 
geräumt,  als  dm-  dainaliije  (Uitsherr-''  ein  schönes  Herrenhaus-  und  einen  stattlichen 
Lustgarten  anrichtete.'*'"  infolge  dieser  ^\'<'graunniug  blieben  nur  uoeh  dürftige 
Ik^te  doj  elieiuaügen  Klostorkiiche  6.  Cyriitci  erhalten,  welche  jetzt  im  wesent- 
lichen nur  aus  dem  Altarraum  und  dem  Unterteil  des  nördüchen  Queii^chills 
bestehen  (vgl.  Nr,  SM4).  [B]  Sie  sind  jedoch  noch  bedeutend  genug ,  um  eine 
▼oUstlndjge  WiedfiriMKsteUnng  der  ganaen  Kirche  au  ermöglichen.  Aus  dem 
beigegebenen  Grundxiss  (Nr. 245)  lässt  sich  deutlich  erkennen,  welche  Teile  des 
alten  Baues  erhalten  sind;  sie  sind  durch  tiefseliwarze  Farbe  hervorgehoben. 
Es  sind  erstens  das  Mittelschiff  des  Altarrannies  mit  dem  Triumphbogen  und  der 
grossen  Absis,  zweiteuü  das  nördliche  Nebenschiff  dos  Altarrannies  mit  kleiner 
Absis  und  einem  Kreuzgewölbe,  drittens  ein  Teil  des  südlichen  ^ebeuschifis  des 
Altaziauma  mit  Kreuzgewölbe,  viertens  die  Tierung,  fünftens  der  nördliche  Teil 
des  QuerschifiB  mit  dem  Terbindungsbogen  zum  nördlichen  Seitenschiff  dee  Lang» 
hauses.  Abgebrochen  sind  also  folgende  Teile:  Erstens  der  grösste  Teil  dee 
Stkdliclien  Seitenschiffs  des  Altarraumes  mit  zugehöriger  Absis,  zweitens  der  ganze 
südliche  Teil  des  südliehen  Querschiffes,  drittens  das  ganze  Tj<inghaus,  viertens 
die  Abt»iü  des  nitrdliehen  Querschiffes ,  füuttens  die  vielleicht  vorhanden 
gewesenen  Wcättilime.  Auf  Grund  der  vorhandenen  Teile  sind  die  übrigen,  mit 
vülUger  Sicherheit  zu  ergänzenden  auf  derZedchnuug  wieder  hergestellt,  aber  nur 
durch  Linien.  W^egzudenken  hat  man  sich  nur  die  sdmdfietten  Teile,  die  mit 
eiQgeceichnet  sind,  um  eine  VoonsteUung  des  jetaigen  Zustandes  des  einst  so  slolaeD 
Baues  zu  ermiiglichen. 

Ein  Blick  auf  den  Orundriss  genügt,  um  das  Ganze  als  eine  Anlage  iles 
Benediktineroidens  nach  Eirsauer  Muster  zu  erkeimeii.  Denn  alle  kennzeicbnondcn 

*  Sebamann  und  Sehiffner,  L«ad]Bon  von  Badiaea  Zill.,  tOSu 

*  (  "bron.  leleb.  p.  147. 
^  ChToa.Lüeb.i».223. 

*  Gröaaler,  Uanafelder  Blätter  IL,  S.96,  1888. 

'  Der  Hwr  von  Pfol,  desaen  Wappen  Uber  der  Thoreinfahrt  angebracbt  tot 
«  Schuraaoo  und  Sehiffner,  Lodkon  vod  BadueaXIIL,  B.l<>5. 
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Merkmale,  wie  wir  sie  in  einer  freilich  nur  kurzen  Reihe  von  iihn liehen  Beispielen 
wahrnehmen,  sind  hier  vorhanden:  die  Vcjrliingerunfr  der  tSeitenschifle  des  Lang- 
hauses über  das  Quersohiff  hinaus,  so  dass  der  Altarraum  ebenfalls  von  Seiten- 
schiffen begleitet  wird;  die  Vorbindung  dieser  Seitenschiffe  mit  dem  Altarraurae 
durch  je  zwei  auf  viereckige  Pfeiler.-  von  denen  der  mittlere  quadratische  Grund- 
fläche hat,  aufsetzende  Rundbogen;  der  östliche  Abschluss  dieser  Seitenschifle 
durch  Absiden  und  schliesslich  die  Anordung  je  einer  Absis  an  den  östlichen  Teilen 


Nr.  244 


des  nördlichen  und  südlichen  Quorschiffes.  Demnach  ist  den  Orten,  welche  durch 
Kirchen  mit  so  reichen  und  mei'kwürdigen  Choranlagen  ausgezeichnet  sind  oder 
waren  (Breitenau  in  Hessen,  Ellwangen,  Königslutter,  Paulinzelle.  Posa  bei  Zeitz, 
Sangerhausen) ,  noch  Wimmelburg  hinzuzufügen.  Auch  der  Altarraum  der  Konrads- 
burger  Kirche  ist  geniiu  so  gestaltet,  doch  fehlen  am  QuerschifFe  die  Absiden. 

Über  das  Vorhandensein  von  Absiden  am  Querschiffe  war  man  bisher  im 
Zweifel;  Lötz  (Kunst -Topographie  L  S.  630)  hatte  dasselbe  behauptet,  seine 
Behauptung  wurde  aber  angezweifelt.  Wie  recht  er  hatte,  beweist  mein  Grundriss, 
aus  dem  auch  hervorgeht,  dass  die  Anordnung  dieser  Absiden  genau  dieselbe 
war,  wie  in  Breitenau,  Ellwangen,  Königslutter,  Paulinzelle,  wo  auch  die  Aussen- 
niauern  dieser  Absiden  kaum  zu  -  3  aus  der  Wand  heraustreten. 
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Von  der  wirktmgsvoUstea  Seite  des  iusewen  Anftiaaee,  der  Oslseite,  giebt 

Nr.  24ß  eine  Anschaaung;  die  eriialtenen  Teile  sind  hier  scbmffi^.  Denkt  man 
sich  noch  die  das  Ganze  überragenden  beiden  Westtürme  hinzu,  so  hat  man  ein 
imposantes  Ganzes,  das  durch  die  reirhe  Olioderung  der  Masi5en  und  den 
stufenweise  empoiBtrebendeu  Aufbau  einer  bedoutcndeu  Wirkung  sicher  gewesen 
sein  muss. 


Nr.  245. 


Der  Aufrias  der  Norda^te  (Nr.  1^7)  iat  nicht  so  Tollatfladig  wieder  her- 
zustellen, natürlich  ebensowenig  der  der  SQdaeite;  man  rieht  zwar  deutlich,  dass 

die  Ecken  in  sdilanko  Dn'ivifMlelsäulon  nrns^ewandolt  wf\rrn.  cT\r\7.  ys-'w  an  <]i'T 
romanischen  Kapelle  in  Schloss  Seeburg  (s.  u.  Soito  W]).  man  ist  abor  nicht 
sicher,  wie  die  an  der  Giebolseite  des  Querschitt'es  risniitartig  vortretenden 
Teile,  die  durch  eine  Hohlkehle  in  die  Rücklage  verlaufen,  sich  oben  entwickelt 
haben;  wabrachelnlich  schloss  sich  ein  Arkadenfriee  oben  an,  der  die  Orundlinie 
des  Giebeldfeieeks  begldtete. 

««♦ 
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Der  arohitektonisohe  Sobmuck  der  Anseenseitni  ist  an  der  Ostflusade  am 
reichatai.   Die  ^nptabaia  wiid  in  drei  Teile  geteilt  dareh  liaeneo,  die  oben 

Ost.  248)  untei-einanrler  von  einem  Arkadenfnes  verbunden  sind;  dieser  Fries 
(Nr.  24&)  ist  weUenfi>niiig  gestaltet,  ^ne  fonHf  die  stell  sonst  noch  an  d«n 


Nr.  848. 

Langhause  der  Klosterkirche  in  Kloster- Mansfeld  findet.  (Vgl.  Mansfelder  Gebii^- 
kreis,  Kloster-Mansfeld,  S.  III,  Nr. 67.)  Di»  Lis.:>nen  wie  der  Arka<lenfries  verlaufen 
in  die  Wand  vermiftolst  zwcior  scharf  /iisatiinienstossender  Hohlkehlen.  Unter 
den  Fenstern  stosaen  die  Liiseueu  auf  ein  wagerecbt  die  Absis  umgürtendes  Band, 


Nr.  TJnpjS'ichuili. 

(las  selbst  wieder  auf  war^oreehtcn  Lisent  ii  von  derselben  Form  verläuft,  die  aus 
Nr.  248  ersichtlicli  ibt.  ist  aiso  auch  diu  Bt  üdtung  in  drei  rings  umrahmte  Felder 
üiogeteilt  und  das  Ganze  wirkt  trotz  der  Kinfachheit  der  Ornamente  selbst  —  die 
Feostedeibuugen  sind  ganz  ohne  Sdmiuck  —  reich  und  -nrflrdig.  Die  eintige 
erlialtene  Nebenabsis  hat  keine  Schmnckfiarmen.  Besonders  reichen  SchmiMik  hat 
dasLintte  anfkaweisen.  Den  Anfrias  der  Südwand  giebt  derUngsschnitt  (Nr.SGO). 
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Die  Hauptwand  wird  durch  eine  kräftige  profilierte  Leiste  in 
zwei  Teile  geschieden;  der  obere  Teil  hat  keinerlei  Schnuick- 
fornicn,  der  untere  aber  um  s(j  mehr  und  zwar  sehr  reich  und 
geschmackvoll.   Die  aus  der  Wand  heraustretenden  liaibpteiler, 
welche  im  Verein  mit  einem  ^Üittelpfeiler  die  Scheidbögen 
swiacbenMittd-  und  Seiteniiamen  tragen,  haben  etatt  der  Ecken 
gedroDgeDe  Halbsftulen  (Nr.  260  n.260)  mit  hflbschen  Xepitilen 
(dargestellt  in  Nr.  252—259);  guu  besondere  reidi  aber  iet  der 
Schmuck  der  dazu  gehörigen 
Kampfer;   Nr.  260  stellt  den 
sciuinsten    von   den  Pfeilern 
dar.     Der  Mittelpfeiler  der 
Nordwaod  ist  aig  Terstflmmelt, 
sein  Efanpfer  ist  Tollatind% 
abgeschlagen.    Einfacher  sind 
die    Kapitale    und  Kämpfer 
(Nr.  2«;i)   der  den   Triumph-  Nr.2öl. 
bogen  tragenden  Wandpfeiler; 

die  Kämpfer  zeigen  hier  die  umgekehrte  attische  Basis  und  die  Kapitale  sind 
mm  üleii  Wflrfelkapittle.  Ähnlich  gebildet  sind  die  entsprechenden  lUle  am 
Übergang  snr  fiiaaptabäs.  Simtliclie  Scbmuckformen  sind  libiigens  dnrdi  gewies 
sahbeicfae  Schichten  weisser  TOnche  siemlich  nndeatlioh  geworden.  Eine  Meik- 
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Nr.-2.>'3  u.2.^6. 


Würdigkeit,  die  sich  anderwärts  nur  selten  findet,  ist  in  der  Kiix'lie  die  Auwendung 
des  Blachbogens,  der  zwischen  Hauptabsis  und  Altamum  sogar  die  Form  des 
wirklichen  Korbbogens  annimmt;  die  Verbindungsbogen  swisohen  ^aptschifi  und 
Qoersdiiflbn  sind  nicht  gans  so  gedrückt,  der  Xriamphbogen  ist  allein  ein  regel- 
rechter Rundbogen.  Dass  auch  in  der  alten  Kapelle  auf  Seebuig  der  Ftoohbogeo 
auftritt,  ist  oben  (unter  Aitikel  Seeburg)  erwähnt 
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Es  koiumeD  also  zahlreiche  Gründe  /Uäummen ,  um .  der  Wimuiulbui|;er 
Klostarkiirbe  einea  ehraaToUen  Plate  in  der  Kunstgescbicbte  la  sichern. 

Jetet  igt  der  tmarige  Tono,  deeseo  sfldliches  Nebeoechiff  vm  Teil  in  einen 

\'iohstall  vcrwundelt  int,  der  Gemeinde  Wintnielburg  als  ])oifldr(die  flberiassen. 

Bei  der  „Wiederherstellung''  Imt  man  keinen  Bedacht 
•iaraiif  genommen,  die  uriialtt  nen  leichen  Kiinstfornien 
wieder  zu  Ehren  zu  bringen:  n):Mi  hat  sie  viehuelir 
vuü  ueueui  überschmiert.  Dus  Ducii  liat  über  zur 
Anfinatinie  eines  GISckcbens  einen  sog.  Daclireiter 
erhalten. 

Bin  im  südlichen  Nobensehiffe  eingemauertes  Belief 
lässt  unter  der  Tünche  scluuie  gotische  Formen  er- 
kennen, die  man  für  hocligotiscl'e  halten  würde,  wenn 
der  mittlere  Teil  nicht  die  tür  die  Spiuyutik  bezeich- 
nende Form  des  Eselsrückens  statt  des  Spitzbugens 
aufwiese  (Nr.  262),  der  hier  einen  Christuskopf  (nach 
dem  Tache  der  Yeronika)  amnhmt  [SJ  Das  Belief 
scbdnt  an  einem  Sakramentahänsdien  g^ört  au  haben. 

Unter  der  südlioliMi  Abseite  soll  sieh  ein  altes 
(irabgewölbe  mit  Siigen  aus  dem  16.  Jahrhundert  be- 
finden. 

[GJ  I)a  die  dem  Ii.  \' i  n  i- e  n  t  i  u  s  gewidmete  i>he- 
malige  Dort kir che  schon  seit  Juhrhuuderten  —  man 
wetaa  nicht  gmiauer,  seit  wann  —  veraohwundea  ist 
und  nur  die  Stitte  des  alten  Gottasackers  älteren  Leuten 
noch  bekannt  ist,  so  dienen  jetzt  die  Beete  der  ehe- 
maligen Klosterkirche  als  Dorfkirche. 

Schliesslich  sei  auch  des  Klostersiegels  noch  ge- 
dacht,   (iross  und  rund,  zeigt  es  den  Schutzpatron 
Cyriacus  mit  Palme  und  Buch  in  ganzer  Figur,  stehend,  neben  ihm  zwei  knieende 
Beter  unter  Bftumen  und  Blumen.   Die  ümschrift  lantet: 

4-  ■  S'.  CONVENTVS  •  DOMINORVM  •  IN  .  WIM£D£BVRCH  • 

Der  Stempel  gehört  dem  Anfange  des  14.  Jahi  liunderts  an.   SSn  zweites  Siegel 

in  gleicher  (riösse,  welches  nni  iibar  eine  Nachbildung  des  vorerwähnten  ist,  zeigt 
nur  einen  Beter  und  gros.sere  Blumen  um  den  Heiligeo.  Es  findet  sich  zuerst 
1487  und  trägt  die  Umschrift  in  Minuskeln: 

Sigillum  0  conventus  0  in  O  0  Wimmelburgb  0  0 

Es  war  1516  noch  in  Gebrauoh.^ 

Das  Siegel  der  Dot%emeinde  dagegen  zeigt  einfach  einen  Laubbaum,  also 
das  Sinnbild  der  versammelten  Bauerschaft,  bzw.  den  Sammeiplate  derselben, 

die  Dorflinde. 

Folgende  Bemerkungen  aus  dem  Wimmelburger  Kircheninveutarium  werfen 
*  Herr  tob  Uflhaialcdt  fai  der  Hieragiaphia  Msnsfaklica  (HameitMhr. I., 


Nr.  267,  268  u.m 
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Nr.  260. 

einiges  licht  auf  die  Patronafsherren  und  Gönner,  doch  aacli  auf  die  Gesdiichte 
der  Kirche  und  den  Ursprttng  einiger  Enseugniese  der  Eleinknnat: 

„Die  Kirche  hat  einen  silbernen,  llberp^oldeten  Kelob.  Itisdirift  unten: 
Ich  weiss,  dass  mein  Krlüser  etc.  Oben  am  Rande:  Adrian  von  Stt  inbeig,  Ober 
Haaptmann  in  Doringen,  Maria  Bortfrlt,  soin  f  lirlir!i  Hati^frau  l'xi.}" 

„Anno  1»>»<J  ist  <lii' Kiiclit'  al»i:»'hraimt,  hernach  durch 
Freigebigkeit  des  Hrn.  Obr.  Lieutenant»  v.  Wob  es  er  u. 
ZuthuD  der  Kirchen  nach  und  nach  wieder  erbauet  * 
(Nach  Ausweis  des  gt^genwlrtig  vorhandenen  kann  dieser 
*  angebliche  Neubau  nur  auf  notdttrftjge  Wiederfaeistelluog 
des  Altamums  zum  Ootteedienste  ddi  erstreckt  liatu  n 
DamaLs  vermutHch  wurden  die  au  dem  Querachiff« 
führenden  Bogen  vermauert.) 

,.In  der  Kirchen  zu  Wimraelhurfr  ist  nur  ein 
Olöckleiu,  vor  Alten»  Ciliax  Glö eitlem  genant,  gewesen, 


Mr.  261. 
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dessen  auch  B.  Lutherus  gedenket  (vidC.  Porta,  Pastorale  Lathen  p.in.ö91.)f  ut 
1680  beim  Blande  der  Eiiche  senchmolsen,  1686  von  Hstr.  Feter  Wilden 
neu  gegossen,  8  Ctr.  68  Pfd.  schwer,  daran  das  OrSfliche  (Mansfeldische)  o. 
Hagenische  Wappen.  1685  beschenkte  der  Amtsschaeser  Aug.  Schneider  (?)  die 


Kirche,  1686  hat  Frau  Obr.  Lieutenant  v.  Wobeser  eine  neue  Kanzel  und 
Beichtstuiil  bauen  lassen,  1696  hat  Hr.  Martin  Lenge,  der  Verwalter  der  KlM^for- 
f3^iiter,  den  Taufstein  franz  neu  ausgehauen  u.  verg:oldet  verehret.  1702  tichenkte 
Hans  Keutel  der  Kirche  eine  zinnerne  Kanii(\  mit  dem  Hilde  Luthers  auf  dem 
Deckel  verziert;  1718  und  1730  beschenkten  die  Frau  von  Ptuel  und  die  Frau 
Ton  Trotte  (Trotha)  den  Altar.*" 


fG[  Grosses  Dorf,  3'  jkm  südwestlieh  von  Eisleben,  mit  im  Jahre  1784:  204, 
1871:  952.  1875:  Irt'l,  Im):  IK«,  1^85:  131B.  1890:  1476  Einwohnern,  an  der 
(xrenze  des  südlichen  Hosgaues  und  des  Friescnfeldcs  gelegen,  so  dast;  der  ältere 
Teil  dt's  Dorfes,  die  Gemeinde  Wülferode  A,  dem  Friesenfeldc  ( Amt  Saugerliau.>en), 
der  jüngere,  Gemeinde  Wolferode  B,  dem  ßurgbezirke  Helfta  im  südlichen  Hosgau 
angehörta^  Der  weltlichen  Sondemng  entsprechend,  welche  erst  im  leisten 
«Tahrsehnt  einer  Yereinigiing  der  beiden  (Gemeinden  gewidien  ist,  gehörte  der 
westliche  Teil  des  Dorfes  zum  Archidiakonat  Kaldenborn,  der  östliche  zum  Kr/.- 
priesterbezirk  Helfta  im  Halberstiidter  Osterbann,  wie  d(;nn  auch  Wolfertnh'  H 
nach  (h'rn  Doife  llcltta  cingepfarrt  war  Der  Name  des  nicht  sehr  früh  niknndlicli 
er^ichcineiidcn .  abci  gewiss  schon  alttn  Krtcs  {\'.y.M'\  \Vul\ <iiMif.  14UJ  W  ulvcrode, 
1711  Wolfferodc)  weist  auf  einen  Manu  namens  VVolt  als  (iründer  desselben  hin. 
Da  das  Ortssiegel,  von  welobem  swei  Stempel  Toihanden  sind  ~  die  Umschrift 
des  ilteren  ist  nicht  mdir  lesbsr  —  eine  Turne  selgt,  so  wird  man  annehmen 
dürfen,  dass  das  Dorf  auf  einer  Tannenrodang  angelegt  wurde.  Das  alte  Dorf 
WoUSnrode  gehörte  nisprOnglich  wohl  der  Grifin  Cäcilie  Ton  Sangerhansen,  kam 


'  Näheres  hierüber  bei  Grössler:  die  liiuueagreuseu  der  Gaue  Frie«cDfdd  uod 
Haiwengau  in  dw  Zailaehr.  des  Hamwofa»  IX.,  8. 871E  1876b 
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spttter  an  die  Landgrafen  TonTharingen  und  Markgrafen  ven  MeisBen«  1291  an  die 
Markgrafen  ▼on  Biandenbiii^,  1320  an  Braunechweig.  Der  Hersog  Magnus  der 
Jfingere  von  Braunschweig,  mit  dem  Beinamen  Torquatne,  bdehnie  1962  die 

Grafen  von  MunsfeUl,  deren  Vorbesitzer  die  Herren  von  Hakeborn  gewesen  zu 
sein  scheinen,  wolchen  zum  mindesten  das  zur  UciiiJchaft  Helfta  gehnri^'^' 
Wolferode  B  zustand,  mit  Wolferode,  welches  bis  auf  die  neueste  Zeit  brauu-  • 
schweigiscUes  Lehu  geblieben  ist,  wie  auoli  der  Kircbeapatronat  hierselbst  dem 
Herzoglich  BrannscliweigisGben  Hause  noch  zusteht  Beä  der  Erbteilnng  im 
Jahre  1501  fiel  Wolferode  an  Graf  Albrecht  lY.  von  Mansfeld,  der  das  Dorf  zum 
Eisk'ber  Oberamte  schlug.  Die  Klöster  Wimmolburg  und  Helfta  hatten  hier  Zinseo 
zu  erhoben.  starke  Zunahme,  ja  vielleicht  schon  die  Entstehung  des  Dorfes, 
welches  am  siniliclion  Ausg^hondoii  Mausfelder  Kupfersobi^erflötzea  liegti  ürt 
dem  Aufschwünge  des  Manstelder  litrirl'Jiues  7ai  danken. 

Die  dem  h.  Cvriacus  —  gleich  der  VV'inimelburger  Klos>teikhche  —  geweihte 
und  darum  nrspritugUch  vielleicht  von  dem  Kloster  Wimmelburg  aus  gegründete, 
im  Jahre  1860  aber  mit  Anenahme  des  Wesigiebels  neueibauto  Kirche,  wie  dies 
die  Jahreszahl  anf  der  Stirn  des  mittleren  Kragsteins  der  Balkendecke  an  der 
Südwand  bekundet,  ist  stattlich,  aber  ohne  geschichtliches  Interes.se.  Den  ioi 
späteren  Mittelalter  ausgeführten  Turm,  in  dessen  Erdgeschoss  sich  ein  Kreuz- 
trf'wölbo  ohneRipjKjn  befindet,  hat  man  von  dem  altpifu  Baue  beibehalten.  Ebenda 
liegt  «ler  alte  Taufbrunnen,  achtseitig,  mit  rhcnci  Bodenfläche,  sehr  iüiulich 
dem  in  der  Filialkirche  zu  Bischofrode  noch  jetzt  in  Gebrauch  beliudlicheD. 
Erwähut  mag  werden,  dass  das  Bblzgetifbl  der  Becke  des  Sohifb  mit  den  BUdem 
Jesu  und  mdirerer  Apostel  geschmOdct  ist  Der  an  der  Sddaeite,  zwischen  den 
Aposteln  Johannes  und  Paulus  dargestellte,  mit  EUrtenstab  und  dem  Modell  der 
Wolferöder  Kirche  ausgestattete  Heilige  soll  vermutlich  den  Patron  der  Kirche,  den 
h.  Cyriacus,  darstellen. 

Die  drei  auf  dem  Turme  liaugeudeu  Oiocken  haben  1,4'  i.  n.S4  und  0,5ö  lu 
Durulimesser.  Die  kloiuo,  imJahrelb77  g^ussene,  aber  keine  Jahreszahl  trageode 
hat  die  Inschrift: 

Gott  s^ne  die  Gemeinde  Wolferoda. 
Umgegossen  von  Gebr.  Ulrich  in  Laucha  a.  U. 

Auf  der  Mittelglocke  steht: 

Gegossen  von  Robert  Meyer  in  Ohrdruf!  1838. 
Frueh  und  spat 
Ruf  ich  fromme  Christen 
Zum  Gebet. 

Diu  grosse  tiägt  folgeiule  Inschrift: 

Rein  wie  der  l'roinmen  Lubgesang, 
Ertoene  stets  noch  spät  dein  Klang. 
Sanft  rufe  er  wie  Gottes  Wort 
Die  Christen  her  zui  diesem  Ort. 

Durch  werkthaetige  Veimittelung  |  des  Beiggeschwornen  Herrn 
Gottlob  Wtebecke  |  wurde  diese  Glocke  Anno  Christi  1824  |  aus 
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den  Mitteln  der  Wolferoder  164  Dorfeinwohner,  j  worunter  100  Berg- 
leute voll  inniger  Ruehrung  den  groesten  Hoitrag  geliefert  haben,  [ 
grocsstentheiis  aus  einer  alten  |  in  dem  verhängnissvolleu  Jahre 
1813  I  bei  der  Friedensfeier  zersprungenen  Glocke  |  zur  V^erehrung 
und  zum  Preise  des  allmächtigen  Vaters  |  wieder  umgegossen  von 

G.  G.  Becker  in  Halle. 

Beat-hteuswert  ist  auch  noch  ein  Kopf  (Nr. 2Ü3),  welcher  an  dem  zweiten 
Hause  der  Nordseite  der  zur  üstseite  der  Kirche  führenden  Strasse  angebracht 
und  nach  der  Ortssage  das  Bild  eines 
früheren  Besitzers  des  Bogkschen  Gutes 
ist,  welcher  ein  Feuer,  das  in  dem  mit  dem 
Kopfe  versehenen  Hause  ausgeblochen  wan 
durch  dreimaliges  Umreiten  der  Brandstätte 
auf  einem  Schimmel  und  dann  nachfolgende 
Flucht  in  den  Dorfteich  zum  Erlöschen 
gebracht  haben  soll.'  Der  Bart  und  die 
Haare  des  männlichen  Kopfes  sind  schwarz, 
die  Wangen  rot  bemalt.  Ganz  auffällig 
ist  die  Ähnlichkeit  dieses  Kopfes  mit  einem 
an  der  Nordseite  des  Kathauses  zu  Sanger- 
hausen eingemauerten  Kopfe,  welcher  im 
Hefte  Sangerhausen  (V.,  S.  87)  abgebildet  Nr.  263.  (Maie/i^.j 

ist,  und  welchen  Dr.  Schmidt  für  den  Rest 

eines  alten  Rolandbildes  halten  möchte.  Merkwürdig  ist  abei-,  duss  auch  in 
Sangerhausen  sich  genau  dieselbe  Sage  von  der  Feuerlöschung  durch  einen 
Schimmelreiter  iindet.- 

Wormsleben. 

[GJ  Kleines,  6  km  östlich  von  Eisloben  gelegenes  Dorf ,  mit  im  Jahre  1784:  Uli, 
1875:  195,  1880  :  209,  1885  :  233,  18^)0  :  252 Einwohnern,  während  des  Mittelalters 
zum  nördlichen  Hosgau  (Grafschaft  Hedersleben),  bzw.  zum  Halberstädti.schen 
Banne  Eisleben  gehörig,  dessen  kirchlicher  Hauptort  es  mehrere  Jahrhunderte 
hindurch  war,  eine  Stellung,  aus  welcher  es  —  vermutlich  seit  dem  12.  Jahr- 
hundert —  durch  das  zu  weit  grösserer  Bedeutung  gelangte  Eisleben  verdrängt 
wurde.  Der  Ortsnanie  (948  Uurmeresleba,  auch  Wormaresleva,  1317  Wurmsleve, 
1340  Woraisleben,  1343  Wormslobn)  enthält  den  Mannsnamen  Vurmhari,  Vurmheri 
und  bedeutet:  Erbgut  des  Wurmhari.  Die  beiden  Dorfsiegel  (beide  mit  der  Unj- 
schrift:  Gemeinde  zu  Wormsleben)  zeigen  eine  Weintraube,  wie  auch  die 
Siegel  mehrerer  benachbarten  Dörfer >  ein  Zeichen,  da.ss  der  Weinbau  trüher 
Hauptnahrungsquelle  oder  doch  Gegenstand  des  Stolzes  der  Einwohner  war. 

Die  nach  Ausweis  einer  Kirchret^hnung  vom  Jahre  nj34deni  h.  Kreuz  geweihte 
Kirche  zu  Wormsleben  i.st  ohne  Zweifel  die  älteste  christliche  Kirche 
im  nönllichen  Hosgau,  da  dieselbe  nach  Ausweis  einer  späteren  Urkunde  spätestens 


'  Gröesler,  Sagen  der  Grafsrhan  Mansfeld,  S.  33,  Nr.  30. 
*  Ebenda,  S.  1.54,  Nr.  171. 
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unter  Karl  dem  Orosaea  gegrOndet  worden  ist  König  Otto  I  berichtet  nimlidi 
in  einer Ürhiiide  vom  20.  August  960/  wie  fbigt:  „.  .  .  nosee  capimus,  qnomodo 

reverendae  memoriae  Carulus  quundam  strpij  n  i  s«^!  ni  iraperator, 
«ntppfssor  nf)>tpr.  monastorio  Hf'roltosfo!rifnf.'i  ,  ulti  boati  \Vij;l)erti  confossioris 
curpus  hiimatuKi  est  ,  whl  ctiuin  Mruri  abbus  esse  dignusi'iiur .  contiilit  quasdaia 
capellas,  quae  sunt  in  pugo  Hosagewe,  quarum  uua  est  iu  Gimme- 

berestibeen,  elia  in  Woibteresteti  una  cum  deaimiB.  8ed  qnia  mnnnB 

snae  liberalitatiB  nequaqaam  imperiali  anctimtate  firmatnm  fuerat,  dilectiesiniiaB 
filios  et  aequiTocas  noster  Otto  snggeasit,  —  nt  patemo  muneri  nostram  anpaad* 
dereinus  auetodtatem/'  Allerdings  ist  der  Ortsname  Gimmohoroslibeen  in  wunder- 
licher Weisf  ans-  dor  Form  rurndipresliben  entstellt  odor  vprlcsrn .  aber  dass  nur 
WoniinJeben  liatuiitcr  verstanden  werden  kann,  beweisen  einige  ältere  Urkunden, 
laut  deren  Kuni^  Utlo  am  27.  März  das  Dorf  Wormsieben  am  Wilderbach 
(der  bösen  Sieben)  im  Uosgau  samt  der  Kirche  daselbst  und  den  dazu  gehörigen 
Zehnten  von  dem  Abte  Hagano  von  Hersfeld  eintanacbt  nnd  nebst  den  an  dem 
Doiie  Wiedentedt  gehörigen  Zehnten  am  90.  MSra  desselben  Jahres  dem  Kloater 
S.  Mauiitii  au  Magdebuig  schenkt  (omne  predium  ....  in  vUIa  Yurmaiesloba 
ecclesiamque  inibi  con.structam  in  pn^^o  nosg^ouuc  rnm  oninibus  ad  eas 
(eam)  pcrtinentibus  decirais,  quo  sunt  in  septoiitrionali  parte  rivuli  *|ui  dicitnr 
Uuilderbach.'")  Es  ist  oiVenbar,  <\nss  e«  üieh  in  df^n  Urkunden  derJahro'J4s  und 
Q60  um  genau  dieselben  Orte  und  Zehnten  handelt,  l&t  aber  dies  der  Fall,  so 
kann  auch  nidii  bezweifelt  werden,  dass  die  Womsleber  Kirche  schon  in  der 
zweiten  Hfilfte  des  8.  Jahriiunderts  —  und  swar  von  Missionaren ,  weldhe  das 
Hessische  Kloster  Hersfeld  ausgesendet  hatte,  vielleicht  gar  schon  von  dem 
h.  Wigbert  selbst  -  gegründet  worden  ist,  wenn  auch  keine  gleichzeitige  Urkunde 
dieses  Alter  bezeugt,  denn  zu  Könic-  Ottos  I.  Zeit  war  man  über  das  Zeitalter 
ihrer  (;riindnn£r  gewiss  noch  aufs  beste  unterrichtet.  Da  ferner  die  ^ranzen 
Zehuteu  im  nördlichen  Hosgau  zu  ihr  gehörton,  wie  zu  der  Wiederstedter  Kirche 
die  im  südöstlichen  Schwabeugau,  so  war  sie  offenbar  seit  Karls  des  Grossen  Zeit 
bis  auf  die  Ottos!  die  Hauptkirche  des  nördlichen  Hosgauea,  und  diese 
hervorragende  Stellung  derselben  Ifisst  sich  auch  noch  im  fiteren  Jfittel- 
alter  erkennen,  üenn  in  einer  Urkunde,  welche  im  Mai  des  Jahres  1317 
ausgestellt  ist,  bekundet  der  Bischof  Albert  von  Halberstadt,  dass  der  Patronat 
über  die  Pfarrkirche  zu  Wurraslevo  von  alten  Zeiten  her  (ab  antiquo)  zum 
^Vrchidiakonat  des  Bannes  Kislehen  gehört  habe,  der  Art,  da55>  der  jedesmalige 
Archidiakonus  in  Eislebcn  da»  Hecht  gehabt  habe,  für  Besetzung  jener  l'farre 
Vorschlage  zu  machen.  Zugleich  übereignet  er  mit  Zustimmung  des  Eialeber 
Ardiidiakonus  die  Wormsleber  Kirche  samt  dem  Falronalsredito  übet  dieselbe 
dem  Kloster  Helfta  und  entschädigt  den  Archidiakonus  durch  Überweisung  des 
Patronats  des  Altars  der  heiligen  Engel  in  der  Domkirchc  zu  Halberstadt.  1621 
hatte  aber  WerinslHben  schon  keinen  eiirenpn  Pfarror  mehr,  da  in  diesem  Jahre 
der. ehemalige  Hfarrhof  daselbst  nn  einrn  Hauer  i;ei:;en  1  tl.  Zins  ausgeihan  war.- 
JJieses  Patronatärecht  des  iiiisleber  Archidiakonus  dürfte  sich  einfach  daraus 


'  V.  Hflinemann,  Cod.  Dipl.  Atüi.  1.,  Nr.  30,  {k22. 
*  Muuf.  Urkundwb.  6. 170  und  885. 
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erklären,  daaa  tmprflnglioli  der  Pfimer  Ton  Wonnsleben  Aichidiakonns  des  den 

nördlichen  Hosprau  umfassenden  Bannes  war  und,  als  luidi  dem  mächtigen 
Aufblühen  des  benachbarten  Eisleben  zu  einer  aus  mehreren  Pfarrgemeinden 
bestehenden  Stadt  die  VoHo^rnntr  d^s  Archidiaknnat.ssit/op;  an  die  dortige 
S.  Andreaskirche  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhuudeit&  »tattgofunden  hatte, 
das  Recht  der  Collatur  über  diese  ursprünglich  für  den  Archidiakonus  des  Bannes 
iMetünmte  FfionteUe  dems^ben  Terblieb.  Heutxntage  lAsfit  des  Äussere  der 
Eixche  nichts  mehr  von  ihrer  firOheren  geschichtlichen  Bedeatnng  6i]c«inen,  mtn 
müssto  denn  den  für  die  kleine  Gemeinde  ziemlich  grossen  Gbttcsa«  krr.  welker 
die  auf  einem  aus  dem  Thale  des  "Wilderbacbs  sanft  aufsteigenden  Hügel  gelegene 
TCirt'ln'  umiri'^bt.  als  .ein  solches  Merkmal  ansehen  Das  jetzrp'e  Kirchougebäudo, 
(ias  iiiclit  einmal  einen  Turm  hat,  ist  mit  seiueiu  halliaclitfccliig  geschlofj^enera 
Altarraume  im  wesentlichen  in  gotischem  Stil  -  Spitzbogeufenster  ohnu  Muss- 
"werk  ^  erbaut,  aber  auch  in  nenerer  Zat  {mdb  einer  Uber  dem  Südportal 
befindlichen  Inschrift  im  Jabie  1724)  ausgebessert  worden*  Im  ttbiigen  trSgt  das 
Qebftade  aas^n  und  innen  das  Gepräge  änseerster  Ttt^ahrlosnng.  An  der 
Innenwand  des  wesdichen  Giebds  ist  ein  hölzernes  Marienbild  aufgestellt,  welchee 
jedesfall«!  von  einem  zertrümmerten  Altarschrein  herführt.  Einige  Jahre  zuvor 
sollen  etwa  noch  ein  halbes  Dutzend  solche  Figuren  dagewesen,  aber  nach  und 


nach  von  den  Kirchgängern  mitgenommen  sein,  um  als  Brennholz  vorbraucht  zu 
werden.  In  der  Kirche  steht  auch  nodi  ein  einhcher,  achteckiger,  gotischer 
Tauf  stein  (Nr.  264). 

Der  einzige  Cbeirest  des  uralten  Baues,  dieser  aber  vom  höchsten  Alter, 
ist  eine  in  der  Nord  wand  des  Schiffs  befindliclio,  jefzt  zugemauerte  Kund- 
bogonthür  einfacher  altromaniscfaer  iform,  in  deren  Xhilrbogenfelde  ein  Kreos 
zu  sehen  ist  (Nr.  2(55). 

Die  einzige  Glocke,  von  0,94  m  Durchmesser,  ist  aus  dem  Metcill  fruuzohiticUer 
Kanonen,  das  Euser Wilhelm  aus  ^  bei  Sedan  gemachim  Beate  geschenkt,  bald 
nach  dem  französisohen  Krißgo  tou  Ulridi  in  Laucha  gegossen  worden. 

Brwlhnung  Tordient  noch,  dass  liier  zu  Wormsleben  im  Jahre  1073  eine 
gross«'  Landesversammlung  der  sächsischen  Fürsten  und  Adligen 
abgebalten  worden  ist,  auf  wolelier  es  den  Fürsten  «i^elang,  die,  Masvc  »les  Adels 
£ur  Teilnahme  an  dem  Aufstände  g^en  den  König  Heinrich  IV.  2U  bewegen.^ 

■  TgiFloto,  Kaiser  HejuildilV.  und  seine  Zei(I.,  870  niid  Qrfistler,  Mamfclder 
Buttlar  m.,  B.  124  nnd  125.  Eitfeben  1888. 
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Zabenstedt. 

[Gj  Em  13',jkm  nordöstlich  von  Eisleben  gel^ne»  Kirditioii,  Filial  von  Gerb- 
stedt,  mit  im  Jahre  1784:  174,  1875:  413,  1880:  421,  1885:  498,  1890:  446Biii- 
vohnem,  im  Hittelalter  in  den  Schwabengaa  (OraJachaft  Fdedebiurgf)  bsw.  io 

den  Bann  Wiederstedt  gehörig,  welches  in  der  Erbteilung  von  1501  an  dieGraliBD 
von  Mansfeld -Vorderort  fiel.  Der  Name  des  Ortes  (13U  Zauenstede,  136nCzaven- 
stedo)  enthält  den  ziemlich  seltenen  Personennamen  Zahan.  der  einem  T>i»ii!:'»bar<ifn- 
führer  ini  Jaliihnndert  eignet,  al)er  am  h  imch  in  einem  aiuiorn  Ortsnamen  des 
Kreises  enthaiteu  ist.  (VgL  Zappendort.)  Er  bedeutet:  „zur  Wohnstädte  dosZabao." 
Die  beiden  Doyfelege!,  deren  jÜterea  die  Umschrift  führt:  „Qandnde Zabenatedt 
Siegel  17 66**,  aeigen  zwei  in  ein  Andreaekreuz  gelegte  Senaen;  daxwiBOhen  swei 
Sicheln  und  zu  beiden  Seiten  je  eine  Ähre.  Offenbar  sollen  diese  Emtewerkieuge 
und  Bodenerzouguisse  die  Fruchtbarkeit  der  Flur  und  die  Hauptbeaefalfljgung  der 
Einwohner  andeuten.   Das  Kloster  Oerbstodt  hatte  liier  Besitzungen. 

Die  friihirntische,  aber  in  diesem  Jahrhundert  stark  umgebaute  Kirche, 
deren  tkliutühei liger  sich  nicht  hat  ermitteln  lassen,  hat  jetzt  den  Diakonus  in 
üerbstedt  zum  Pfarrer.  Der  westUch  vorliegende  Tann  öffnet  sich  mit  zw^ 
gedrückt«!  Spitabogen  gegen  das  Schiff,  dessen  Altarraum  halbachteckig  geschloflaen 
ist.  Der  Boden  des  ScbifiiM  liegt  etwa  eine  Elle  tiefier  als  der  ISrehhof,  ein 
Zeugnis  für  das  verhältnismässig  hohe,  sonst  nicht  bezeugte  Altor  dmr  Kirche. 
Im  Schlusssteine  der  Thür  des  Turmes,  welcher  vor  etwa  fünfzig  Jahren  zur  Hälfte 
fiHc:etT:i]cren  worden  ist,  steht  die  Jahreszahl  17Hf>,  Auf  dem  in  die  spätere 
Kenaisiiancezeit  gelu»rigen  Taiit.stoiiie  liegt  ein  alles  Messi  n£jtn  u  t  h  »>  <  k  eii, 
dessen  Mitte  eine  grosse  Rosette  einnimmt,  welche  zwei  Reihen  einer  intseihafteo, 
mehrfach  sich  wiederholenden  Inschrift  umgeben,  während  in  dem  änsseien 
Krause  sich  die  ebenfalls  noch  nicht  sicher  gedeutete  Tnechrifl: 

befindet  fvir!.  das  Becken  Zickt-ritzL  Dm-h  wnr  7w  Rierinps  Zeiten  nnch  ein 
altgoti.sclier Taufbninnen  da,  denn  dei*selbe  berichtet:  ,,.Sie  (dieKiiche)  Imtte  ehenialß 
einen  Taufstein  von  acht  Ecken  gleich  aus,  inwendig  aber  wie  ein  K^sel  aus- 
gehauen, und  stehet  itzt  aussen  vor  der  Kirchthür.** 

Zur  Seite  der  Kanzel  erblickt  man  zwei  Apostelgeatalten,  anscheinend  Petras 
und  Paulus.  Bine  andere  fibniidie  Figur  steht  auf  dem  Kanzeldeckel,  offenbar 
Überre>t('  ans  einem  Altarschrein. 

£in  Paar  zinnone  Altarleucbter  vom  6.  Dezember  1722  tragen  die  Inschrifi: 

Hieroiqrmua  Johannaa  Möache,  Pastor  u.  Xirdienviter. 

Die  beiden  Glocken  von  0,75  und  0,61  m  Durchmesser  sind  1858  von  Ulrich 
gegossoA. 

Zappendorf. 

[G]  Ein  10  km  östlich  von  Eisleben  p  legenos  Arbeiterdorf  mit  im  Jahre  1784: 
100,  1875  :  48«,  1880:  476,  1885:  472,  is^H):  4r.LMMn\volinern ,  welches  während 
des  Mittelalters  im  nördlichen  üosgau  ^Burgbezirk  Salzmiiude)  lag  und  in  der 
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Erbteilun;?  des  Jahres  1501  an  den  Mansfelder  Mittelort  fiel,  in  kirchlicher 
Beziehung  aber  in  den  Bann  Eisleben  gehörte.  Es  liegt  an  der  Stelle  der  Salzke, 
wo  die  Lawöke  in  dieselbe  mündet,  und  wo  eine  Brücke  über 'die  Salze  geht. 
Darum  lag  dicht  bei  derselben  vormals  ein  gräflich  mansfeldirw^her  Geleitshof. 
Der  Name  des  Ortes,  welcher  keineswegs  erst,  wie  die  Volksüberlieferung  behauptet, 
nach  dem  Eingehen  des  benachbarten  Fladersleben  entstanden  ist,  da  beide  Dörfer 
nebeneinander  im  Jahre  1501 
erwähnt  werden,  wie  auch 
Zabendorf  allein  schon  1442 
genannt  wird  (1442  und  1501 
Zabendorf,  Zapfendorf),  ent- 
hält denselben  Personennamen, 
wie  der  des  eben  erwähnten 
Zabenstedt,  obwohl  eine  Bildung 
Zappe  von  Zaban  ebensowenig 
befremdlich  wäre,  wie  die 
Bildung  rappo  von  hraban. 
Das  Dorfsiegel  mit  der  Um- 
schrift: Gemeinde  Zappen- 
dorf zeigt  drei  Trauben 
tragende  Weinstöcke  neben- 
einander, deren  mittlea^r  über 
die  anderen  hervorragt,  eine 
Andeutung,  da.ss  der  Weinbau 
eine  Hauptbe.schäftigung  der 
Einwohner  gewesen  ist. 

Die  neugebaute  katholische 
Kirche  bietet  nichts  Merk- 
würdiges. 

Am  südlichen  Ausgange  des 
Dorfes  steht  an  dem  sich 
teilenden  Wege  jenseit  der 
„Kreuzbrücke"  ein  14'  hoher, 
spätmittelalterlicher  Bildstock 
(Nr.  260),  über  dessen  ursprüng- 
liche Bestimmung  von  den 
Umwohnern  keine  Auskunft 
gegeben  werden  konnte.  Doch 
wurde    derselbe  anscheinend 

zum  Andenken  an  einen  Unglücksfall  errichtet.  Auf  der  einen  Seite  der  auf 
einem  unverzierten  Pfeiler  stehenden  Steinplatte  ist  eine  Kiouztrngung  (der  Gang 
nach  Golgatha),  auf  der  anderen  die  sogenannte  kleine  Kreuzigung  (Chriritus  am 
Kreuz  mit  Maria  und  Johannes)  en  relief  dargestellt.  Zu  beachten  sind  als 
Stileigentümlichkeit  die  flatternden  I>endenbänder,  welche  an  den  Crucifixus  auf 
Schloss  Mansfeld  erinnern.  Abendwärts  ist  ein  Bischof,  morgenwürts  ein  Heiliger 
eingehauen. 


Nr.  260. 
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Unter  der  Erenagung  steht: 

1.5.1.$ 

ittm  QOtt 
gnaiic 

Darunter: 

A5  1639 
Repartrt. 

Die  dritte  ZiflVr  ist  undeutlich  und  kann  viellciclit  aiu  h  oinv  x  (nlrr  2  ^y'm. 
Es  ist  dies  der  einzige  noch  erhaltene  Bildstock  aus  kathuliBcher  Zeit 
im  Seobreise. 

Nttrdlich  des  Wegs  von  Zappendorf  nach  Lengeabogen,  etwa  1^^,  km  von 
letzterem  Dorfe  eotfemt,  steht  ein  etwa  1  m  hoher  Stein,  auf  welchem  anaser 
einigen  Wappen  die  Ineehrift  steht: 

D.  W.  M.  D.  a  C. 

1680. 


Zaschwitz. 

[GJ  Kloines,  19  km  ostnordöstiich  von  Eislebon.  an  dor  Saale  e^elogenes  Dorf 
mit  im  Jahre  1875:  168,  1880:  181,  1885:  183  EinwuhiK.'i  ii,  t'h<'inal.>  /-um  noniliehen 
Ho^au  (Burgbezirk  Salzmünde),  in  kirchlicher  Hinsicht  /.um  Halbert^ädiei  Banne 
Eisleben  gehörig. 

Der  Name  des  Dorfes  (11S6  Zcesteoioe«  1476  Schastewits^  1506  Zcastewits) 
ist  slavisches  Ursprungs;  vgl.  castawice  in  russisch  Polt  n  u  a.  0.  Das  Dorfsi^l 
mit  der  wunderlichen  Umschrift:  Schaschewietzer  Gemeine  Sieg.  1755'  stellt 
den  fre\vundenf»n  Lauf  d<^r  Saale  dar.  auf  wolrhor  bewimpelte  Kähne  schwiminrn, 
zunj  Zeichen.  <h^»  die  l!»wi.liuer  zum  grösstou  Teil  auf  die  FlussscJiilkiirt 
angewiesen  sind  uder  dwli  waren. 

Die  kleine,  der  Neuzeit  angehörige  Kirche,  deren  Schutzheiliger  nidit  liat 
ermittelt  werden  können,  hat  k«nen  Turm,  sondern  nur  einen  Dachreiter  und 
enthSlt  gar  nichte  Merkwürdiges.  Über  der  Thür  auf  der  Sfidseite  befindet  sieb 
eine  stark  übertünchte  Inschiüt  in  lateinischen  Versen,  von  welcher  nur  noch 
folgende  Worte  zu  erkennen  waren: 

 sceptra  WILheLMI 


lit  praefectUB  erat  AIMO  que  minister 

Uofinannus  sacri  est»  haec  8acr(a  str}octa  domus. 

Auf  dem  Dadueiter  hangen  swei  0 locken  von  0y61  und  0^49  m  Durch- 
messer. Die  Ueincae,  langgestreckte  und  darum  wohl  idte  hat  keine  Inaohtift; 
auf  der  grösseren  findet  sich  bemerkt: 


*  Die  Ifltcte  Zifliur  der  JafaveMahl  ist  nidit  mehr  gam  dentlidi. 
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Oben: 

Johann  Christoph  Biermann  •  Oberamptmann  •  Grebhard 
Christoph  Botticfaer  -  D  :  W  :  et :  Z  :  Martin  WcUhansen  • 

Kirchvater  • 

Unten : 

Johann  Christian  Bachnn^nn  auss  •  Halle  •  goaa  •  mich 

Anno  1708. 

Auf  der  einen  Seite  stellt  ein  Beli^edaillon  mit  doppelreihiger  Umsofarifl 
ansrhoinond  M.  Luther  dar;  ein  7:woit(^s  anf  df>r  andern  Seite  lässt  nichts  erkennen. 
Die  Buchstaben  W  :  et :  Z  ;  der  oberen  iuschritt  scheinen  die  Anfan^^baGhatabeu 
der  Namen  Wettiu  und  Zaschwitz  zu  sein. 


(Haus)  Zeitz. 

[G]  Gnwoa  lUtteignt  (Domäne  des  Herzogs  Ton  Anhalt)  \m  Alslehen,  20  km 
nördlich  von  Eisleben,  mit  im  Jahre  1876:  96,  1880:  III,  1885:  100,  1890: 
144  Einwohnern ,  im  Mittolaltor  im  Sfhwahenjfan  (Orafschaft  Alslcbon)  gfilegen  und 
zum  Haiboistiidtischen  Banne  AVicdcrstedt  gehörig.  Der  Xanio  (virl.  den  der 
Stadt  Zeitz)  iat  zweifellos  slaviscli.  Ursprünglich  war  das  „Haus  Zeitz**  Atterlehn 
der  Onden  Ton  Barby;  1497  erkaufte  Hans  von  Trotha  dassalbe  and  erbanto  dort 
1536  ein  neues  Scfaloss.  Um  1561  kam  dasselbe  doreh  Kauf  an  die  von  Bjosig^ 
1612  an  die  von  Locban.  Im  Jahre  1684  fiel  es  als  «rledigles  Lehn  an  Kur- 
brandenburg,  wurde  aber  noch  in  demsdben  Jahre  an  das  Hans  Anhalt  verkautt 
1708  machte  Ffir^t  Yictdr  Aniuilons  von  Anhalf-Bembnig  ans  dem  Haose  Zeits 
und  dem  Dorfe  Belleben  ein  Fideikommiss. 

[S]  Wie  eine  Inschrift  angiebt,  ist  das  jetzige  (stark  zopfige)  Srhluss  in  Form 
eines  rechten  Winkels  im  Jahre  lü88  erbaut  worden.  Das  Eintrittsthor,  das 
wahrsdieintich  früher  mit  Zagbrficke  Teiseben  war,  ist  Ton  swei  noch  Torhandenen 
xonden  Türmen  flankiert,  welche  Sehiessschsrten  in  Form  eines  fiohlitzes  auf 
runder  Luke  haben.  Die  InnenrSame  werden  nur  selten  und  dann,  wie  es 
scheint,  als  Schüttböden  benutzt  Dieselben  sind  daher  verfallen  und  abgenntzt. 
Die  Kapelle  ist  nnr  eine  grössere  Stube  zn  nrnnon.  Die  Fürstonzimmer  sind  an 
den  Wänden  mit  Leinewand  bekleidet  nnd  mit  phantastischen,  unschönen  Jagd- 
und  Liebessceuen  bemalt.   Die  Decken  trageff  das  Anhaltische  Wappen. 


Zeliewitz. 

[Q]  Kleines,  18  km  nordöstlich  von  Eislebcn  gelegenes  Dorf  mit  im  Jalure 
1784:  7H,  \9~lh:  IIS.  1880:  IH),  1885:  100,  1890:  100  Einwuhnem,  nach  dorn 
ausserhalb  der  (iiats-  haft  Mansfeld  frHegenen  Nelben  eingeplarrt,  während  des 
Mittelalters  zum  Öchwabengau  (Gral»ciiaft  Friedeburg),  bzw.  zu  dem  geistlichen 
Banne  Wiederstedt  gehörig.  Der  Name  des  Ortes  (992  Cedlisdani  ?  li^ll  Solwicz, 
1476  SoQewits,  1486  SOlwitz,  16Q6  ZOUewita,  1601  Zolbits,  1609  Seiwitz)  deutet 
unTorkennbar  auf  slavischen  Uispmng  desselben.  Dnnkel  ist  die  Bedeutung  des 
Dorfsiegels  (mit  der  Umschrift:  Gemeinde  Zellewlts),  welchea  «n  Ton  awei 
Maotftld«  fieeknii.  97 
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Pfeilen  durchbohrtes  Herz  zeigte  aus  welchuni  Blumen,  anscheinend  Bosen, 
spriessen.  Da  äbex  ein  ron  iw«  Ffeitea  dim&bohrtes  Hers  (cor  carittlo  divina 
sagittatam)  du  Emblem  dee  b.  Augustiniis  war,  ao  iat  vielleioht  die  Szdie  sn 
Ebren  dee  h.  Angiustrai»  eibaut  worden.    Nach  von  Hreybanpt  (IL,  980)  iat 

Zt  ll'  witz  in  den  Jahren  1738  und  1741  ganz  abgebrannt  und  dann  weiter  südlieh 
auf  Mansfelder Territorium  wifdrr  aufgebaut  worden,  während  es  vorher  im  Amte 
Ali^lpHen  h^.  Daraus  eikliirt  sieh,  dass  nicht  nur  das  Dorf,  sondern  auch  die 
Kircho  juuge&  Ursprungs  ist  Das  ältere  Dort  Zellewitz  hatte  aber  bereits  eine 
Kirche.  Denn  nach  Hoppenrod  (Diplomat  Nachlese  V.,  l'tö)  erbrach  im  Jahre  1513 
der  berttohtigte  Kiicbenittober  Valtin  Sehobr  die  Kirche  za  ZdUewitz,  atahl  die 
Hostientiohacbtel,  ward  aber  in  Hetfstedt  ei^nffisn  und  verbrannt  Jene  Utere 
Kirche  soll  ausserhalb  des  Dorfes  naohHelben  zu  gestanden  haben,  aber  eigentlich 
dem  Dorfe  Nisselstedt  (vermutlich  aus  Xezzeldek  verderbt)  angehört  haben  und 
erst  narh  dem  Einsahen  dosselhen  der  Zollcwitzor  Genieindo  iibnrw lesen  worden 
sein.  Di<3  jetzige  Zeliewity.er  Kirche  ist  di  r  Zeit  ihrf»s  Ursprungs  gemäss  völlig 
stillos.  Auf  ihrem  Walmdach  liockt  ein  kleiner  Daclireiter,  in  welchem  sieh  eine 
gusseiseme  Glocke  aus  Berlin  vom  Jaliie  1829  mit  dem  lieraldiachflii  preussiscfaen 
Adler  befindet 

Zickeritz. 

/nj  Kli'iiH  s  Kircluliirf,  ehemals  mit  Thaldorf  ein  Filial  von  Nelben,  später 
i'iiittl  vun  l^'riedeburg,  km  nordöstlich  von  Eisleben,  mit  im  Jahre  1784  :  85, 
1S75:  1880:  197, 1885:  18d,  1890:  206  Einwohnern,  lag  während  dea  Mittel- 
alters  im  sQdlichen  Schwabengan  (Gra&ehaft  Friedebuig)  und  gehOrte  xum 
geiBÜtefaen  Banne  Wiederstedt.  In  der  mansfeldiadieii  Erbteilung  von  1501  kam 
es  an  den  Vorderort.  In  dem  Dorfe  sass  ein  gleichnamiges  Oeschlecht  von 
niederem  Adel,  von  welchem  während  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  Angehöriirf» 
in  Urkunden  enscheinen.  Wenn  auch  neuere  ToposTraplicn  (Iluineceius  u.a.)  kein 
Freigut  hier  mehr  kennen,  so  weiss  doch  von  Drevhaupt  noch,  dass  ein  solches 
im  Jahre  1738  im  Besitze  eines  Herrn  von  Könitz  war.  —  Daa  Kloster  U.  L.  Frauen 
zu  Magdeboig  hatte  hier  Gmndbeaitz.  Der  Name  dea  Dorfes  (1174  und  1180 
Oikeriz,  1225  Cekeria,  1324  Zekeritz,  1400  Tzykeritz,  1607  Gickeritz)  bekundet 
ilessen  slavischen  Ursprung.  Das  Dorfsiegd  (mit  der  Umschrift:  Gemeinde 
Zickeritz)  zeigt  eine  am  einer  Wurzel  f^ewachsene  Doppeltanne  odet  flehte, 
vielleicht  Andeutung  zweier  zu  einem  Dorfe  vereinigten  Bauerschaften. 

Die  nach  Angabe  der  Agende  dem  h.  Aegidius  geweihte,  maleii>ch  auf 
einem  Hügel  am  Südwestende  dos  Dorfes  liegende  Kirche  hat  einen  sein  aiten, 
aber  rohen  Turm  ohne  alle  Architektur,  an  dessen  Nordwand  ein  Stein  die 
Jahressahl  1706  trigt  Daa  Schiit  stammt  aus  dem  späteren  liittelalter,  wie  aus 
den  verschlungenen  Stäben  der  gotischen  Eingangsthür  zu  schliessen  ist.  In  dem 
halbachteckigen  Altarschlusse  befinden  sich  manierierte  Spitzbogenfenstar.  In  der 
Öüdostwand  ebenda  ist  auch  noch  ein  Ausg-iiss  erhalten. 

Die  Kirche  hf^sitzt  ein  altes  Messingtautbecken .  in  dessen  (irinnle  die 
Verkündigung Maiitt  dargestellt  ist,  welche  von  der  bekannten,  fünf-  bis  sechsmal 
wiederkehrenden  Folge  itttselhafter  Bncdistaben  umgeben  ist,  wahrend  letetem 


auf  (lern  äusseren  Runde  von  der  ebenfalls  noch  dunkeln,  sechsmal  wiedeiv 
kehrenden  Legende: 

scÄL  i  aejiOR  i  De  t  wci 

eingefitsst  ^^  c  rden ,  die  uns  schon  fast  völlig  gleich  auf  dem  Becken  der  Zaben- 
stedter  Kirche  begcmi'  ti  « 

fn  der  Sakristei  befindt  t  '<icii  der  Rest  eines  Ii  ii  itzaltars,  der  vermutlioli 
aus  <lt"i  Mitte  des  15.  Jahrliiinderts  .stammt,  aber  zum  Teil  stark  beschädigt  ist. 
(Eini^j'e  Fi^'iiren  liegen  unter  der  Kanzehreppe  i  Inmitten  des  Schreins  steht  Maria 
mit  dem  Kinde  atit  der  Mondsichel  mit  einem  llüudeheu.  Rechts  der  Seluitz- 
heilige  der  Kirche,  S,  Aegidius;  links  S.  Genoveva,  beide  an  dem  beigegebenen 
Wild  erkennbar.  Die  gemalten  Flöget  zeigen  verschiedene  unkenntliche  Heilige. 
Von  den  Kirchengeräten  sind  zu  erwähnen:  ein  Kelch  aus  dem  Jahre  iQ&b^ 
riesehenk  des  ßartol  Penipel;  ein  de.sgl.,  Geschenk  von  Bemhartt  Zissan  und 
J<  hann  San  kr  .  irleichfalls  aus  dem  Jabie  IGüö;  endlich  zwei  Weinkannen  aus 
den  Jahren  174ö  und  1758. 

Die  einzige  Glocke  von  0,81  m  Durcbmeisüer  ist  im  Jahre  li(>i>  von  Friedrich 
August  Becker  in  Halle  gegossen. 


Nachträge;. 

fGJ  Zu  S.  1:  Hans  Oeoig  von  Rodacker  erscheint  16^  ak  Besitzer  des 
Rittergutes  zu  Aden  der  f.   Biering  in  seiner  Handschriftlichen  Topographie  der 

(irafsehaft  Mansfold  sagt  Tom.  III,  Fol. 468:  «Von  Hans  Georg  von  Roda(ker  hat 
das  Gut  zu  Adendorf  erkauft  Herr  Andreas  von  Bärnfold-Closs,  Erbherr  auf 
(i'f  iitinrs  ^''1.  Ni  f  s  Adendoif,  !hro  Königl.  Ma.v:  in  Schweden  weyl.  hoch- 

bist»l!f  Ohrtsif  zu  li'iss  und  Fuss,  auch  Commendant  in  Schonen  zu  I^ndescron 
und  Christiansta<it.  Die.ser  hinterhess  keinen  S')hn,  sondern  fünf  Toeiiter,  auf 
welche  nach  seinem  Tode  (auch)  Adendorf  gefallen.  Die  älteste  war  vermählt  an 
Herrn  Joachim  Victor  Edlen  von  Flöthe  auf  Kloster  Oerbstedt;  sie  hiess  Sophia 
Emerentia.  Die  zweite,  Fri.  Ingborg,  wurde  vermählt  an  Herrn  Heinridi  Levin 
von  Hoyquesloot  zu  Erdeborn:  die  dritte  mit  Nahmen  Frl.  Agnesa  Juliana  an 
Herrn  Job.  Victor  von  Schier stedt  auf  Adendorf  und  Henzigerode,  welche 
gebohn  ti  -it»  lt>4»),  den  24.  Februar  und  mit  Todp  abs^egangen  aö  1G8G.  Die  vierte 
Fr.  DurotlK  '  ,  geb.  äö  U)52  den  21.  May  zu  Friedeburg,  vermählt  flö  llibU  den 
'2b.  Oct.  mit  Herrn  l-'rauz  Georgen  v.  d.  Bück  und  seelig  verschieden  d.  II.  Juni 
90  1690.'  Die  fünfte  Fr.  Christine,  vermählt  erstlich  an  Herrn  Lieutenant 
von  £bor  und  zum  andern  Mal  an  Christoph  Wilhelm  von  Hacken  (?)  zo 
Eilsleben." 

Die  Kirche  in  Adendorf  war  im  Jahre  1653  schon  bis  auf  drei  oder  vier 

'  l>ieHftiH'  IiHcliriti  trägt  aber  auch  cia  Taufbtxkcu  iu  der  Kirche  IT.  L,  Frauen  zu 
Freiburg  u.  d.  l'.,  oof  d«(t8  auf  dieciem  Adam)  und  Eva  im  Paradiese  dargestellt  sind. 

'  Vgl.  hierzu  Stenzcl,  Die  Familie  vom  ZeutBch.  (BlaoafUder  BUtt  VII,  8.81,84 
Eitdeben  1893.) 

27* 


Digitized  by  Google 


I 


420  ifansfeWer  Seekreia. 


Sparren  vom  Turme  eingegangen  und  wurde  seitdem  völlig  wllst  Sie  tat  abo 
jedcsfalls  während  do>  flrripsijrjährigen  Kriesjps  zerstört  worden. 

Zu  S.  2:  A 1  berste d  t  besitzt  noch  jetzt  zwoi  Fr*>ihötV>.  1376  verkauften  dii' 
Edlen  Ludwig  und  Albiecht  von  Hakeborn  Alberstedt  an  den  Grafen  Gebhart  vun 
Mansfeld.  Am  3.  August  16G2  brannte  es  in  Albcrstedt.  1713  brannte  die  Pfarre 
und  Schule  mit  vielen  Hftusern  w^. 

Zu  S.4:  Anderswo,  z.B.  auf  einer  Cbenmäule  in  Bayern,  eracheint  auch  der 
ans  vier  Buchstaben  bestehende  hebräische  Name  ilTP  als  Tetragram maton.' 

Terniutlich  hat  Biering  in  seiner  handschriftlichen  Topo^^nipliie  (FoL  633v) 
die  mittbre  Glocke  zu  Alhf»rstndt  im  Antro.  wenn  er  sagt:  „Die  eine  s^roftse 
Glofkf  h;it  Schritt;  es  sind  lateinische  LJuchstab' n ,  die  gar  wunderlich  gebildet 
und  aui  der  Glocke  hin  und  wieder  zu  finden  sind,  dasä  es  Unwissende  fdr  eine 
tfli&iache  oder  orientaliacdie  Schrift  ansehen  möditen.'* 

Zn  8.7  U.16:  Im  Jahre  HOS  belagerten  die  sSchsischen  Forsten  den  Hait- 
giafen  Udo  von  Stade  in  Aisleben,  und  1104  wurde  das  Eloater  an  Als- 

n  diiK  h  Feuer  zerstört.'-  Um  1128  erkaufte  Erzbischof  Norbert  von 
Magdeburg,  das  Aussterben  des  Stadesehen  Hauses  i'in  älb-ier  Unie'  sich  /u  nutze 
ni!»i')u'iid ,  voll  der  Markgratin  Irmingart  die  Bui-l:  AI  sieben  mit  allem  Zub^hfir 
und  eiuaib  WM  die  dort  gelegene  Abtei,  welche  als  iauorlich  und  äussieilietj 
vertallen  bezeichnet  wird,  vom  Kaiser  Lothar.  Im  Jahre  1142  bekundet  Embischof 
Konrad  von  Magdeburg,  dass  der  Graf  Bndolf  (v.  Stade)  alles,  waa  er  in  Dorf 
Alsleben  (villa  Aleeleve)  erblich  besitse,  nimlidi  den  dritten  des  Markt- 
fleckens (Ibri)  nebst  seinen  Höfen  und  den  dritten  Teil  des  Forstes  /ur  Vei^ 
söhnung  Gottes  und  des  h.  Moritz  unter  Zustimmung  sein^  Bruders,  dos  Dom- 
herrn llaitwig  zu  Magdeburg,  dem  h.  Moritz  geschenkt,  auch  scinon  Ansprüchen 
an  das  bchloss  Alsleben  oder  an  die  Vogtei  über  die  in  tliesem  Sciüosse 
belegene  Abtei  wie  auch  un  die  Dienstniannen  daselbst  entsagt  habe. 

Zu  S.  19:  Das  mystische  Wort  AG  LA  auf  der  dritten  Glocke  so  Stadt 
Alsleben,  auch  HhA^QHHLHhAHf*  and  fihnlioh  geschrieben,  anr  Andeutung, 
dass  hier  Wortanbiute  vorliegen,  ist,  wie  schon  Wiggert*  geaeigt  hst,  eine  kabba- 
listische Lobpreisung  Qottes  =  kSsk,  aufaulösen  in: 

^:iK  d^^ih  Iis:        =  du  bist  stark  (ein  Held)  in  Ewigkeit,  Herr! 

Zu  S.29:  Höchstwahrscheinlich  war  die  Kirche  au  Belleben  dem 
h.  Georg  geweiht  In  dem  Zinsbuche  des  Elosters  Helfta  aus  den  Jahren  1521 

bis  1524  werden  nämlich  auch  Zinsen  aus  Bolleuben  aufgeführt  '  und  da^to 
ein  Garten  bei  S.Georgen  Kirchon  nnfirpfülirt  Da  nun  aber  in  Pollehen,  obwohl 
es  rior  Kirchpn  hatte,  koino  S.  ' ieori^enkiiehc  )>estand,  so  vernintlie  icli.  dass  der 
Heraus-ebci  Kiitlme  liullouben  irrtümlich  für  Belieuben  gelesen  hat.  in  diesem 
Falle  wiiiti  diu  iJelleber  Kirche  zweifellos  eine  S.  Georgeukirche. 


'  MonatüÄchrift  des  Histor.  Vcr.  von  OVcrbfiyern,  r)ezcuiber  1892,  S.  68. 
•  AjujäL  Palidena.  31.  Germ.  SS.  XVI,  72.    Anual,  Saxu,  ibid. VIII,  708. 
'  Heue  Mitt«U.Vn,2,  8.88. 
4  UaaflMdtt  UrknndeDb.  8.985. 
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Ztt  S.44:  Aus  solchen  DantellangoD  des  Gekxeuzigtoii,  wie  sie  das  Wand- 
gemllde  za  Bargisdorf  adgt,  sind  ohne  Zweifel  später  die  sogenannten 
Kümmern isbilder  hervorgej^angen,  die  schon  1781  der  Jesuit  Pilgram  für 
missverstandene  Nachbildungen  der  alten  bekleideten  Kruzifixe 

ciklürte.  Man  sah  nämlich  in  doni  boklnidptpn  OekTcuzipftcn  violfacli  eiii 
auf  wel  hes  man  die  Ixjgondo  vun  der  Heiligen  (ibertrug,  der  auf  ihren  eip'uea 
Wunsch  ein  Bart  gewachsen,  und  machte  sie,  wenn  der  bekleidete  Gekreuzigte 
auch  noch  eine  Künigskrono  trug,  ganz  folgerecht  audi  zu  mner  Königstochter. 
Die  iUteeten  Kümmemisbilder  sollen  über  den  Ausgang  des  Mittelalters  nicht 
hinausreichen.  ^  Yl^leicht  ist  der  Cracifixus  mit  weiblichen  Formen  in  der 
Kirche  zu  Stedten  (vgl. S. 378)  aus  dieser  AufiFassung  hervorgegangen. 

Zu  S. -KJ:  Die  spitzen  Eisenhüte  der  Kriegsknet;hte  auf  dem  Burgisdorfer 
Wandf^emiilde  weisen  auf  die  zweite  Hiilfto  des  XII.  JsUirhunderts.  Denn  auf  einer 
Münzp  des  slavisrhon  Für^^ten  Jakza  von  Ciiptnik  (so!)  aus  dem  Jalu'e  1178  ist 
dieser  mit  einem  gauz  gloicli  geformten  spitzen  Eisenhuto  dai'gestoUt.  * 

Zu  S.100:  Die  liebkosende  Gritfin  auf  dem  filtesten  Grabsteine  dee  See- 
kreises kann  nur  die  Gräfin  Sophia,  die  mansfeldische  Erbtochter,  sein  und  der 
geliebkoete  Hann  ihr  Gemahl,  der  Burggraf  Buichard  von  Querfiurt,  da  dessen 
längsgeteilter  Schild  an  heraldisch  -  rechter  Stelle  die  Querfurtcr  Baiken,  an 
heraldisch -linker  die  Rauten  von  Mansfeld  zeigt.  Daraus  crgieht  sich  zugleich, 
dass  dns  nur  eingoi it/.tu  Bild  des  (trafen  auf  der  Kehrseite,  wnichos  don  Grafen 
Burcbard  vun  Mansteld.  den  Vater  der  Sophia,  darstellt,  älteres  Ursprungs  ist 

Zu  S.  1U5:  Wean  auch  au  dem 
Grabdenkmale  des  Grafen  Hoyer  von 
Mansfeld  aus  dem  Jahre  1541  (in  der 
S.Andreaskirche  zu  Eisleben) 
kein  KüDstlerzeichen  aufzufinden  ist, 
so  scheint  sich  doch  der  Künstler  an 
dem  Deckol  des  Sarkopliags  zur 
linken  Seite  des  liegenden  Graiun) 
abbUdlicb  verewigt  zu  haben.  Denn 
dort  erblickt  man  inmitten  des 
Bankenwerks,  welches  die  Wangen 
des  Sarkophagdeckels  erfüllt,  gerade 
gegenüber  dem  Schildchen  mit  der 
Jahreszahl  l.">41  eine  von  kariikier- 
tcn  Halbti-^'uren  gehaltene  Scheibe, 
auf  welcher  ein  Kopi  darg-estellt  ist, 
dessen  Umrisse  uud  Züge  zu  eigen-  JS'r. 267. 

tümlidi  sind,  als  dass  sie  bloss 

eine  Übung  spielender  Laune  sein  könnten.   Nur  ist  leider  die  Nase  ziemlich 

stark  beschädigt^ 

*■  YgL  F.  O.  Baun  in  der  Carinthia,  Jafaigang  I,  Nr. 5,  S.  159.  iOageafart  1892. 
'  Vj^  Abbild.  Nr.  39  a  auf  Tafel  IV  in  11i«od.Pyl,  Die  Entwkkelnng  dM  Pommenciien 

Wappead.   Greifs  wald  1894. 

^  Die  2sachbUcluiig  verdaukc  icti  dem  i'nmauer  A.  Merten»  io  £ij>lebcu. 
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Mir  scheint,  dass  der  an  dieser  Stolle  angebrachte  Kopf  um  den  des  Künstlers 
selber  wird  darstellen  sollen.  Vielleicht  lüsst  sich  anderswo  eine  ähnliche  Ab- 
bildung und  (iad\irch  der  Künstler  selber  ermitteln. 

Zu  S.  UU;  Die  Grabsteine  von  Spangenberg  uiul  Keohtenbach  sind  jetzt  im 
JFussboden  der  S.  Audi easkir che  zu  Eislobon  neben  dem  Altare  eingelassen. 

Zu  8.167:  Öraf  Gflutber  von  Mansfeld  und  seine  Oemahlin  Elimbeth  eollen 
in  der  nunmehr  abgebrochenen  S.  Katari nenkirche  au  Eisleben  begraben 
worden  seiJi.  Der  Graf  und  die  Qrftfin  waren  dargestellt  „zierlich  von  gehauenen 
Steinen,  auf  2  Lewen  stehend,"^  unter  einem  Crucifixus  knieend,  mit  folgender 
Inschrift ; 

Anno  iöOHUlii  MCCCCXll  quiiiiiiii     l  utM?!  üoniui  illiirtii  flumiiius 
^nntfirtud  (mtd      BüuUii  (t  (fliiaiiciii  uiur  ciuö  ijutfuiaiu  (quurum?) 

aniMdr  rrqiir$(a>t  in  parr  •  +  • 

Zu  S.  168:  Ncut  riliiiirs  h;(l>o  irh  nnch  ein  älteres  Siegel  „des  Fürstl.  und 
Oräfl.  ilansfelflisrht'n  Stittts  .Sanct  Spiritus  vor  Eissleben"  entdeckt,  welches 
der  Stiftsbuchhalter  und  Vorsteher  zu  8.  Spiritus,  Joachim  Schierii  'l/.  im 
Jahre  1736  iu  das  £rb-l.<ehQ- Buch  dos  Stifts  eingedrückt  hat  Es  zeij^t  das 
Brustbild  des  Erlösen,  welcher  segnend  die  Hände  erhebt  Die  Omscfarift  lautet: 

S  •  DES  •  GEMEINE     KASTE     IN  EISLE. 

Zu  S,  176:  Die  Bildor  der  ältesten  Kdittiisit  n  im  Lutlier-Lreb un&hause 
zu  Eislebeu  (Friedrichs  des  AV eisen  und  Jiilianiis  dcü  Bestüudigeu)  sind  hüchst- 
wahiadieinlich  Kopien  Eranacbacfaer  Originale  im  Luther- Hauae  2tt  Wittenberg. 

Zu  S.  188:  Im  Jahre  1409>  fiind  in  dem  steinernen  Stadthause  zu 
Eisleben  (in  communi  domo  lapidea  oppidi  Islebin),  welches  1431  und  1433 
als  radhns  und  1445  als  Pretorium  bezeidmet  wird,'  eine  hodians^nliche  Ter- 
sammlung  von  Füllten,  Giraten  und  Baronen  statt,  welche  zusammengekommen 
waren,  um  sirh  iilier  die  hohen  Gerichte  miteinander  xn  verfrl'Mr!i*'n.  Man  dnrf 
hieraus  mit  Siclicilicit  schlie.ssen  nicht  nur,  dass  jenes  lüithau^  ein  stattliche.'» 
Gebäude  war,  sondern  auch,  da  die  Erbauung  aus  Steiu  besonders  hervorgehoben 
wird,  dasa  die  weit  überwiegende  Hehrzahl  der  stadtischen  Häuser  aus  Holz 
oder  Fachwerk  au^efObrt  war.  Aus  dieser  Bauart  begreiffc  sich  die  Teifaeerende 
Wirkung  der  Feuersbrunst  s  .T.iines  14V)8,  wdche  die  ganze  Stadt,  auch  das 
Rathaus,  mit  Ausnahme  der  A'orstudte  in  Asiche  legte.  Am  17.  Atigiist  d.  Js. 
bekunden  die  Grafen  Volr  id  und  (iüntlior  von  Manstold:  „nachdem  vnser  Stat 
Isslcuben  fewer  not,  so  sie  vbergangon,  verdorben  vnd  crbermlichen  gantz  uss- 
gcbraadt",  dass^sie  den  BUigeiu  der  Stadtjgewisse  Erleichterungen  gewaiircfl 
wollen,  und  verordnen:  ,J)er  Bat  sal  .  .  Bathuss,  kauffhus,  wage  vnd 
andere  gebeve  gemeynen  nutz  zwständig  wider  aufrichten  vnd 
baven/'  Wie  spät  und  langsam  d&e  Wiederaufbau  von  stattenjging,  eigiebt  sich 
aus  dcr^lnschrift  am^Rathause  (S.  189). 

ZuS.  lyy  (der  Ahnentafel  des  Grafen  Ernst  VI.  von  Mansfeld) 
sind  folgende  Personalien  nachzutnigeD : 

'  V.  Ludewig,  Ileiiijii.  inaiiuscr.  VII,  448  tt.449. 
'  Kiqrvig,  Beitfäge  IU,  428. 


Nacbtrfi^. 


Graf  Reinhard  IT.  von  Hanau •  Münzeubrng  war  geb.  am  14.  März  1473 
und  Btaib  am  8(X  Jannar  1512.  Seine  Gemahlin,  GrSfin  Katarina  von  Schwarz- 
buig,  ward  ihm  1496  vennitfalt  und  atarb  am  27.  Not.  1514 

Der  Sohn  beider,  der  Graf  Philipp  von  Hanau  -  Münz»  nberg,  war  geb.  am 
17.  Angusi  1501  und  starb  am  2^.'}>\lir/.  l')2!'.  Dessen  Gemalilin,  Gräfin  Juliane 
V.Stoiber;:,  ^^jb.  am  iü.  Februar  löOö  und  mit  ihm  verniHlilt  am  27..Tantiar  1523, 
heiratete  nach  seinem  Tode  am  20.  Sept.  1531  den  (iral'en  Wülichn  den  Ki'i.  hen 
von  ^S'aüsau- Dillen  bürg,  welcher  am  kl  Oktober  1559  starb,  und  starb  am  18.  Juni 
1560  ala  Terwitwete  Grftfin  ron  Naasan-Dillenbiug. 

Die  ITochter  dieaee  Paares,  die  Grftfin  Juliane  von  Hanau •Mftnzenbei^, 
geb.  am  30. Hirz  l^)2t^  heiratete  1540  den  Wild-  tmd  Rheingrafen  Thomas  zu 
Daun-Kirburg  und,  nachdem  dieser  im  Jahre  1553  gestorben  war,  im  Jahre  ir>t)7 
in  zweiter  Ehe  den  Graten  Hermann  von  Maoder8cheid-BlaDkenheim(t4.  Jan.  1604) 
und  starb  am  8.  Juli  15Ü5. 

Zu  y.  Ü33:  Kach  Berger  (Chronik  von  (ierbstedt,  S.  80)  erfolgte  die 
Beatauriening  dee  Altarachieins  in  der  Stadtldrche  zu  Oerbstedt  in  den  Jahren 
166a  und  1864. 

Zu  S.240:  Das  Kleeblatt  in  dem  einen  Schilde  des  Wappens  yon  Gerb- 
Stedt  ist  vielleicht  dem  Wappen  der  Edlen  von  Plotho  entlehnt,  welches  in 
halbiertem  Felde  atisser  eitlem  mit  3  Rosen  belegten  Sobrügbalken  auch  ein 

Kieebh\tt  über  und  unter  dcnisrllien  /ei;.ct. 

Zu  8.325:  Die  Hand  im  Krciae  von  der  Kirche  zu  Unter-Kiiüidurl  ist 
keine  s^nende,  sondern  eine  betende,  da  sie  die  ganze  innere  Handfläche  nach 
aussen  kelirt 

Nachtrag  zu  S  2t;i. 

[Bf  Das  a.  a.  0.  knn:  erwähnte,  bedanerlicherweise  in  dem  Turnie  der  Kirche 
zu  Helfta  untergebrachte  Marmordenkmal  der  Frau  Anna  v.  Karssen- 
brock  (vergl.  Nr.2f>H),  konnte  erst  nachträglich  bei.  Maguesiumblitzlicht  in 
den  Turm  dringt  uio  ein  Lichtstrahl  —  photographisch  aufgenommen  werden. 
Die  Au&abine  gelang  aber  so  mangelhaft,  dass  an  «ne  mechanische  Wiedeigabe 
nicht  SU  denken  war.  Sie  ist  deshalb  In  Nr.  268  z^chnerisch  wiedergegeben, 
und  auch  dies  war  nur  unter  Zuhilfenahme  der  Lupe  möglich.  Auf  hohem  Sockel, 
der  die  weitläufige  a.  a.  0.  angeführte  Inschrift  ti'ägt,  erheben  sich  zwei  rcich» 
geschmückto  Säulen,  die  mit  dem  anflie2;enden  krätYijren  Architrav  den  Rahmen 
für  die  ilauptdarstelhnii:  Inideu.  Diese  enthält  in  ganzer  Figur  das  lci>i>nsirrosse 
Bild  der  Verstorbenen,  die  auf  einem  Kissen  kuieend  mit  gefalteten  Händen 
datgestellt  ist  Bs  ist  <^flbnbar  Portrait  imd  im  ganzen  eine  tftchtige  Leistung. 
Ein  eng  anliegendes  Kopftuch  Usst  nur  das  enoiigische  Gesicht  frei,  yerdedrt 
sogar  nodi  Stirn  und  Kinn.  Das  Kleid  von  schwerem  Stoß*  fällt  in  grossen  faltsn 
herab,  die  nicht  besonders  glticklich  geordnet  sind.  Die  Wandfläche  hinter  dieser 
Rundfigur  ist  ausgefüllt  von  einem  Criieifixus,  dessen  Füsso  nicht  übereinander 
geschlagen  sind;  ob  sie  sich  auf  ein Fussbi-ett stützen,  ist  nicht  recht  zu  erkf>nncn, 
doch  scheint  es  so.  Vier  nackte  geflügelte  Putten  fangen  in  Bechern  das  Blut 
aus  den  Wunden  auf,  während  eine  halbbekleidete  SondeEflgur  darunter  mit  der 
linken  ein  Sdiild  hftlt,  das  Tieliei<dit  eine  Auiechrift  hatte,  von  der  aber  nichts 
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mobr  ra  erkennen  isL  SMmtUohe  Fignien  an  der  Wand  and  in  Hoohielief  ans- 
gef&hrt  und  nicht  Übel  gelungui  lue  anf  eine:  der  Engel ,  der  das  Blut  derSeiten- 
wnndc  aufzufangen  bemüht  ist. 

Auf  (loni  npsinjsp  des  Architnns  steht  eine  An/>Hlil  ganzer  Figuren,  von 

(Innen  aber  nur  zwei  ihre  ursprüngliehe  Stelle  hehnlten  hahon,  es  sind  die  über 
den  Säulen  lu  Hiuilielien  Evangelisten  Markus  (mit  dein  ix»vv'c*n)  uuU  i^ukas  (mit 
dein  Stiel).  Dkins  einst  auch  Juhanues  vertretea  war,  beweist  sein  Symbul,  der 
Adler,  der  iwar  einen  Fltlgel  verloren  hat,  aber  seine  ursprüngliche  Stelle  behalten 
zu  haben  sdi^t;  Tom  Erai^geliaten  eelbet ist  aber  nichts  mehr  su sehen;  Matthäus« 
von  dem  auch  das  Symbol,  der  Engel,  nicht  mehr  voibanden  ist,  ^rd  also  an 
der  dem  Adler  entsprechenden  Stelle  der  linken  Seite  gestanden  haben. 

Das  ganze  Denkmal  wird  gekrönt  von  der  Auferstehung  Christi  in  mässig 
erliabenem  Relietl 

Nach  links  und  rechts  setzt  s>icli  sowohl  der  Sui^kei  als  die  Wand  zwischen 
den  Bftulen  und  der  ArchitraT  mit  dem  Gesimse  fort,  und  so  entstehen  zvrei  nicht 
milgeBeicbnete  Seitentaüe,  die,  je  etwa  halb  so  breit  als  die  Hittelwand,  von  je 
8  Wapptti  mit  Hdmsier  beaetst  sind. 

Das  Qanse  ist  ungemein  fleissig  und  sauber  gearbeitet  und  wird  einst  einen 
herrlichen  Schnnu  k  der  Kirelie  gehildet  haben.  Dass  jetj^t  in  dem  Iii  litlosen 
Erdc^eschoss  des  Tiinues  begraben  ist,  ist  bndauerlieh  i?enng;  es_würde  aueh  luuite, 
dein  ()den,  schmucklosen  Kircheniunern  w  iedergej^obcn,  eine  Ahnung'  anfkoniinen 
la^^tieii  von  dem  Idealismus  und  dem  Kuustgeschmacke  einer  vergHiigeuen  Zeit, 
der  aucli  dieser  Bofffldicbe  einst  su  gute  gekommen  war. 

Die  Kirche  scheint  noch  mehr  wertvolle  Denkntier  gehabt  zu  haben;  denn 
die  auf  dem  Gesimse  sichtbaren,  bisher  noch  nicht  erwähnten,  verstümmelten 
Figuren  scheinen  mit  dem  beschriebenen  Denkmale  nichts  zu  thuu  zu  haben. 
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enn  schun  der  Mansfelder  Gebirgskieis  ak  eiue  wahre  Fundgrube  für 
ddo'  Archäologen  beswdmet  weideo  duifle,  so  darf  aait  nodi  viel 
grösserem  Rechte  der  JlCaosfelder  Seekieis  ala  eine  solche  beseiohiiet  weiden, 
denn  auf  diesem  uralten  Kulturboden  hat  sich  eine  baute  KannigfUt^keit 
namentlich  von  kiKhlichen  Bauwerken  oder  docli  von  beachtenswerten  Banreslen 
aus  den  verschi«  tl<  n«ten  Stilperioden,  besonders  zalilrpich  aus  der  romanischen 
und  spätgotisrlii  ii  /♦■it.  dtireh  alle  Stürme  flf»r  Jalirlninderte  hindurch  bis  auf  «Ih- 
Gegenwart  erhalten.  Aber  auch  auf  dem  Gebiete  der  Bildhauerei^  zum  Teil  auch 
der  Malerei  sind  uns  überaus  merkwQrdige  Beste  erhalten  geblieben.  Beeondent 
beachtenswert  sind  einige  Skulpturen,  welche  ohne  Zweifel  noch  der  heidnischen 
Zeit  angehören.  Hinsicbtlicb  des  Beichtums  an  merkwürdigen  alten  Olodten  aber 
wird  sich  kaum  ein  andeier  Ereis  der  Provinz  Sachsen  mit  dem  Manalekler  See- 
kreise messen  können. 

Achton  wir  ziiiuiehst  auf  die  Hnräjen,  welche  vornlHl^5  im  Manstolder  See- 
kreise vorhanden  wainn,  und  von  denen  manche  in  dievor-odi  i  trühucsc  hii  htlirhe 
Zeit  zurückreichen,  so  sind  fast  alle  beinahe  völlig  zorstöit,  und  meist  enaaeit 
nur  noch  der  Käme  oder  die  von  Natur  schon  geechtttale  Burgstätte,  hier  und 
da  auch  noch  ein  mehr  oder  minder  grosser  Best  von  firdwillen  und  Ifautfweric 
an  die  einst  vorhandene  Buig.  Dies  ist  der  FaU  bei  folgenden  Burgen : 

Die  alte  Bui^g  zu  Als  leben,  ehemals  Sitz  der  Grafen  Ton  Alsleben,  jetzt 
verschwunden  bezw.  neu  bebaut. 

Die  Bösonburg,  in  der  Vr/Ax  vprniiitluli  ^>itz  des  thüringischen  Königa 
Spuren  von  Erdwällen  und  abgebuöcLte  Teriabsen  sind  noch  zu  sehen. 

Die  Clutzeuburg  (Uüneburg)  bei  Cioschwitz  a.d. Saale,  ohne  sichtbare 
Spuren. 

Das  Schloss  aul  dem  Schioasplatze  in  Ei  sieben,  die  wahiacheinlicbe 

Residenz  des  deutschen  Königs  Hermann  von  Luxemburg,  des  Knoblauchskönigs» 
Nur  der  unten  viei-eckige,  oben  runde  Bergfried  ist  zum  grössten  Teil  erhalten- 
Dir  Irt'/ton  rhorbleibsel  des  spätgotischen  Schlosses  sind  in  neuester  Zeit  ab- 
gebrueheii  worden. 

Die  Friedeburg  a.  d.  Saale.   Keine  Reste  aus  alter  Zeit 

Die  Hornburg  auf  dem  Oalgenbeige  bei Hombui^g.  Kichts  erbalteo. 

Der  Hausberg  im  Junkerfaolze  bei  Helfta.  ErdwftUe  und  Mauerresle, 
namentlich  dio  Grundmauern  eioea  runden  Turmes  sind  ik  Ii  wuhandcn. 

Die  Aitcnburg  bei  Langenbogen.  Ein  in  einer  Xeichfl&che  au%e> 
trageiK^r  Hiiirel  mit  Mauertrümmi^rn  im'!  Br.mdrücksffindr'n. 

Die  Hurg  zu  Unter-Röbiiiigeu  an»  Sulzi^^' n  Sc*-.  Nur  diirttige  Beste  des 
ehemaligen  Burghügels  sind  erhalten,  ohne  jede  Merkwürdigkeit 

Die  Haneburg  bei  Salzmüude.  Nur  dürftige  Mauerreste  sind  noch 
wahrzunehmen.  •  ^  • 
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Dio  Alten  bürg  bei  Sclu  apiau.  Ausser  einem  hoben  Erdwall  Sparen 
von  Qrondnuraerwerk. 

Das  ^SchlosB'*  in  Schraplau.  Teile  der  elinnalj^  Btiigmaiiw,  ein 
tiefer  Brunnen  und  bedeutun^^sloso  Mauerreste  sind  erhalten. 

Der  Se  hlf)  s.'^ber^  bei  Seelnir^^,  die  Stätte  der  ehemalif^on ,  schon  in  der 
ersten  Hälfte  des  VIll.  Jahrinnuleitü  von  den  Krimlinfrem  wiederholt  eroberten 
Hoc'hseeburp.    Erdwälle  sind  unfh  deutlich  eikennbar. 

Die  Hüueburg  bei  Winuneiburg.  Jode  Spur  von  Meuschenwork  ver- 
schwunden. 

Dta  „Haus  WUrdenburg*^  in  Tentachentha] ,  eine  ehemalige  Wasaerbuig. 
Kein  Rest  des  Altertums  vorhanden. 

Aus  dieser  allj^emeincn  und  gründlichen  Zerstörung  hat  sich  nur  das  am 
Fusse  der  frülij,n'scliichtlicheu  Hoclisoehurtr  atif  einer  Halbinsel  des  Süssen  Sees 
gelegene  und  im  XI.  Jahrhundert  schon  voi  lianden  {2;ewescne  Schloss  Seeburg 
gerettet,  <lie  einzige  Burg  des  SeekieibCö,  welche  im  Avesentlichen  noch  die 
ursprüngliche  Anlage  erkennen  lasst  und  von  weldier  auch  noch  stattliche  Reste 
aus  romanischer,  noch  mehr  aber  aus  spätgotischer  Zeit  erhalten  sind.  In  die 
romanische  Bauperiode  reichen  —  abgesehen  von  der  Buiigkapelle  und  Teilen  der 
Scblosskirche.  von  denen  spater  noch  die  Rede  sän  wird,  wahrscheinlich  der 
untere  Teil  des  runden,  ausserordentlich  dicken  Ostturmes  und  der  Kern  des 
südlich  irt^Ircrf^non  Witwenfiunirs  ztirück.  Der  spätgotischen  Zeit  p^hören  an  der 
um  die  Milte  des  lö.  Jahihuudeiiö  itegonnene,  an  der  Siidseiic  dt  s  Buti^i  in^'es 
gelegene  üubhartsbau  mit  den  An-  und  Ausbauten  des  Witwenturmes  und  der 
in  den  Jahren  1515—1518  erbante  ,3^ttenaa].^  Diese  besonders  sind  ee,  welche 
das  Schloss  Seebnrg  als  den  bedeutendsten  spätgotischen  Profanbau 
des  Seekreises  erscfaeinen  lassen,  „fein  entwickelt  in  Fenstern  und  Altanen, 
reich  an  Motiven." 

Sonst  sind  fast  keine  Reste  von  Profanbauten  aii>^  romanischer  Zeit  mehr 
erhaltvti  Nur  der  Keller  des  Rathauses  in  Gerbstedt  mit  seiner  gekuppelten 
Liclitotinung  (Säule  mit  VVürfelkapitäl)  gehört  wohl  noch  der  ersten  Hälfte  des 
XII.  Jahrhunderts  an. 

Um  so  reicher  sind  die*  Überreste  kirchlicher  Bauten  aus 
romanischer  Zeit.  Beachtung  verdient  da  sunfiohst  als  eine  äusserlicb  sofort 
auffallende  Eigentümlichkeit  die  Art,  wie  der  Altarraum  geschlossen  ist  Die 
ältesten  Kirchen  scheinen,  der  Urform  der  weltlichen  Basiliken  entsprechend,  den 
rechtwinkligen  Schln-^  des  A 1 1  n  rr  an  mos  trohabt  ?a\  haben  I>etzterer 
tindot  sich  noch  jpt'/t  bei  den  Kirchen  von  Asendürt,  Bnrgisdorl,  Lollme,  Erdeborn, 
Freist,  Heiligentiial,  Helbra,  Neehausen,  Pollebeu,  Rottelsdorf,  Schvv Ittersdorf 
(inswiscben  abgebrochen),  Seeburg  (Schlosskircbe  und  auch  Heckenkirche), 
Strenz,  Ober-  und  (Jntcrteutschenthal,  lauter  Kirchen,  die  entweder  auf  Grund 
früher  urkundlicher  Erwähnung  oder  wegen  deutlicher  Spuren  des  romanischen 
Stils  zu  den  ältesten  7.u  rechnen  sind,  wie  auch  die  vor  etwa  400  Jahren  ver- 
lassene Kirche  S.  finnijM  it!  zu  Helfta,  ferner  die  Jüngst  abg»  luv  i  hcne  Panl  iatius- 
kirche  zu  Dorn.stc  lr  iiii  l  die  schon  früher  abgebrochene  Siittsktrche  S.  Johannis 
au  Alslebon  rechtwinkligen  Schluss  hatten.  Auch  ausseihaib  des  Seekrcises 
haben  mehrere  besonders  alte  KircJien,  so  die  Wigbertikirche  zu  Riestedt,  die 
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<iD2wiadien  abgelirochene)  FaakniticislEiiohe  m  Bothensduzinbiicb,  dielbrirokirdie 
^.u  Kloster- Mansfeld,  die  Laorentiuahlrche  zu  Thondorf  rechtwinkeligen  Schlug 
dos  Altarntumcs ,  sodass  man  annehmen  darf,  dass  ursprünglich  alle  Kirchen 
den  noch  »lurchans  iinp-elnini^Mten  rcf'htwinkeligen  Schluss  des  Altarraumes 
hatten,  und  dasü  erst  spater  aniässlicli  (  iiu  s  ümbauep  der  der  gotischen  Zeit  eigene 
poly^'t  nale  Sciiluss  an  Stelle  des  rechtwinkeligen  geti-eteu  ist.' 

Der  Übergang  zu  dem  letzteren  war  der  Anbau  einer  halbkreisförmigen 
Absis  an  den  rechtwinkelig  gescMosBenen,  aber  an  dieser  Stelle  der  Ostwand 
nun  durchbrochenen  Altamum.  Von  den  in  grösseren  YerhiltniBsen  aaegefiUirlen 
Klosterk ircheu  zu  Holzzelle  und  Wimmelburg  abge>»'li<'ii.  fiiul<  ii  sich  solche 
Absiden  noch  jetzt  an  den  Laiidkin  heu  in  Augsdori',  Amsdorf,  Ihlewitz,  Ober- 
K<)hlin!ron ,  Unter- Hfihlinfroii .  Schraplau  und  an  der  Burgkapclle  zu  Seeburg. 
Dit\seu  Um  i:;aii^^  weiät  in  der  bescheidensten,  weil  ein&chsten  Form  auf  die 
Kirche  zu  Ihlewitz. 

Wenn  nun  beutautage  eine  grosse  AnxaM  von  Kirchen  einen  im  halben 
Achteck  geschlossenen  Altamum  bat,  so  liegt  es  auf  de^  Hand,  dass  diese 
spfttere,  mit  dem  Gewöibebau  und  überhaupt  mit  dem  gotischen  Stil  au&  engste 
verbundene  Art  des  Schlusses  die  filtere  des  rechtwinkligem  Schlusses  mit 
b^gegebonor  Ab5?is  vcrdränsff  bat. 

Einen  wn  halben  Achtru  k  gescliln ss t  uen  Altarraum  haben  heut- 
zutage —  von  neuorbauten  Kirchen  wii-d  natürlich  abgesehen  —  die  Kii-chcn 
2u  Alberstedt,  Belleben,  Benkendorf,  Benndorf,  Bischoirode,  Bösenburg,  Bedor- 
stedt,  Bisleben  (simtlicbe  Eircheii),  laben,  Esperstedt,  Ondlbsig,  iledersleben, 
Helfta  (die  Doifkirdie,  und  zwar  meAwQrdigerweise  mit  d»  BpttBß  geg&a,  Ostend 
Btibitz,  Krimpe,  Loehwitz,  Lüttchendorf,  Müllerdorf,  Naundorf  b.  Beesenstedt, 
Naundorf  b.  Strenz,  Rüther,  Ober-Rissdorf,  Unter-Rissdorf,  Schochwitz,  Stedten, 
Steuden,  Thaidorf,  Volkmaritz,  Volkstedt,  Wansleben,  Wormsleben,  Zabenstedt, 
Zickeritz. 

Da  nun  unter  diesen  Kirchen  eine  ganze  Anzahl  solcher  ist,  die  nachweisbar 
schon  vor  dem  Aufboten  des  gotischen  Stils  bestanden  haben,  wie  sich  neben 
anderen  Gründen  entweder  aus  frflhever  urkundlicher  Erwähnung  oder  aus  nodi 
vorhandenen,  zweifellos  romanischen  Resten  ergiebt,  so  ist  klar,  dass  dieee  frfiher 
nur  entweder  einfach  reditwinkligen  Schluss  oder  einen  solchen  mit  vo^gdegter 
Absis  gehabt  habon  können. 

Jedoch  auih  ein  I  berblick  üker  die  bei  den  Kirelien  des  Seekreises 
vorkommenden  Grundrisse-  lehrt  mancherlei.  Die  gewühuliciitite  Anlage 
einfacher  Landkirchen  war,  falls  überhaupt  ein  Turm  vorhanden  war  —  nur  die 
Kirchen  in  Bisdioftode,  Wormsleben  und  Zasdiwits  haben  keinen  —  in  der  Regel 
diese,  dass  an  die  Liuigsdte  des  wesüich  stehenden  rediteokigen  Turmes  sich 
nach  Osten  zu  einUm^aus  anschloss,  welchem  noch  weiter  östlich  ein  besondttes 
Altarhans  mit  eingezogenen  Wänden  und  einer  ostw&rts  vorgelegten  runden  odor 


'  Der  rcchtwinklifre  Schluss  der  erst  um  die  Mitte  doi?  13.  Jahrhundert«  erbauteo 
Klo8tcrkii-cbc  zu  Heliu  erklärt  aich  aus  den  Baugewohnheiteu  der  Ciatercienaer. 

'  Manche  im  Teorte  nicht  «rwilmten  Eigcntamlichkieitcn  dar  GtenndibM  wevta 
BnlfiiwIiBh  dicMT  voigiiicliBodw  ??TifHinTnfBfiiiitdlwng  nanhtrBglinh  lurvoigshoben. 
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polygonalm  Absis  folgte,  fiüls  nudkt  AltailuniB  nncl  Absis  in  einen  Baum  gnBummen- 

gezogen  waren.  Nach  diesem  Onindriss  ist  die  weit  überwiegende  Mohrzahl  der 
Landkirchen  erbaut,  wenn  sie  nicht  entweder  der  oben  bescliriebonon  .Iltrsten 
Gruppe  angehören  oder  später  in  stilloser  Zeit  umgebaut  sind.  Nur  woniiTP 
machen  von  dieser  Kegyi  eine  aullüliige  Ausnahme.  So  hatte  die  Kiiche 
St.  Johannis  zu  Aisleben  (schon  lange  abgebrochen)  und  die  Pancratiuükiiche  zu 
Domstiedt  (jüngst  abgebrochen)  die  Form  des  lateioischen  Kreuzes  d.  h. 
bei  ihr  schob  sich  swischot  den  Altamram  und  das  aus  mindestens  zwei  Quadraten 
bestehende  Schiff  nooh  ein  Querhaus.  Nodi  merkwürdiger  aber  ist  eine  Form  des 
Grundrisses,  welche  sich  bei  einer  Gruppe  von  Kirchen  findet,  die  fast  au^ 
schliesslich  in  der  Nähe  dos  Salzigen  See^;  lieeen.  Es  sind  dies  die  Kirchen  zu 
Am^d"if.  Aii<^sdorf,  Eisdorf.  Bennstedt.  KrK  hste(lt,  Jlollsdorf  und  Seeburi:  (Kiooken- 
Kireiie;.  Bei  diesen  steht  der  Turm  z  w  ischen  Schiff  und  Altarraum,  so 
jedoch,  dass  sein  Erdgeschoss,  welches  sich  nach  jenen  beiden  mit  grossen  Bund- 
bogen dffinet,  mit  zum  Schilf  der  Eirobe  gezogen  ist  Auf  welche  Ursache  diese 
dgentttmliche  Anlage  zurftckzufühien  ist»  bleibt  noch  zu  enthüllen.  Fast  möchte 
man  vermuten,  dass  man  an  den  genannten  Orten  sich  ursprünglich  mit  der 
Einrichtung  eines  Altarhauses  und  eines  diiran  ^tossenden  Turmes,  dassen  Erd- 
geschoss antancs  als  ausreichender  Fiatz  für  die  kloine  (Gemeinde  galt,  begnügt 
habe,  dass  aber  s|)iitei  nach  ei lipblichor  Zunahme  der  Gemeinde  noch  ein 
besonderes  Schill  für  die  Gemeinde  ungebaut  werden  mussto  unter  Durchbrechung 
dw  bis  dahin  geschlossenen  Weatwand  des  Tomee.  BafSr  spricht  nicht  mir  das 
sonst  meist  nicht  Torkommende  GrössenTerhilltnis  der  sp&ter  angebauten  Schilfe, 
sondern  auch  der  Umstand,  dass  keiner  der  so  gelegenen  TOrme  etwa  als  Tonn 
über  der  Vierung  einer  Kreuzkirche  gedacht  gewesen  sein  kann,  wie  es  z.  B.  bei 
der  Urbanskirche  in  Beyemaumbarg  (Kr. Sangerhausen),  tbatsichlidi  einer  Kreuz» 
kirche,  der  Fall  ist. 

Noch  cigeutuinliciior  ist  dio  Anlage  der  Kirche  von  Hornburg,  denn  bei 
diobCt  steht  der  Turm  östlich  von  dem  Schiffe.  Da  aber  dieser  Turm 
zweiftUos  schon  aus  romanischer  Zeit  herstammt,  so  ist  wahrecheintich,  dass  er 
uisprOnglidi  allein  voriianden  war  und  dasa  sein  kapellenartig  ungerichtetes  Eid- 
gesöhoss  von  Anfang  an  als  einziger  gottesdiensflidier  Kaum  gedient  hat  Erst 
später  scheint  das  Schiff,  weil  es  nadi  Osten  unmöglich  war«  in  westlicher 
Richtung  angebaut  zu  sein. 

Zu  den  Kirchen  mit  reichei-  entwickeltem  Grundriss  gehüreu  aus  älterer  Zeit 
nur  die  dreisciiiftigen  Basiliken  zu  Holzzelle  und  W'immelburg. 

Die  leider  bis  auf  ausseiozdentUch  dttriUge  Übeneefe  yerschwundene  ^e 
des  HoetoEB  Holzzelle  oder  ZeUe^Hombtug  war  eine  romanische  Siulenbasilika 
mit  Queiechiff,  an  dessen  äussere  Quadrate,  wie  auch  an  das  des  Altarhanses 
sidi  unmittelbar  Absiden  anlehnten,  von  welchen  die  dem  letzteien  voigelegte 
mitSfiulen  geschmückt  war.  V(tr  die  Aussenfjnadrate  lies  QuofchifTes  le^i-on  sich 
zwei  das  Mittelschift  tiankiorende  Türme  mit  einem  durch  ein  Arkadengesims 
abgeschlossenen  Untergoschoss ,  wie  ein  solches  auch  die  Aussonseiten  des  Quer- 
sohiffes  und  wahrscheinlich  auch  die  Wände  des  Langschiffos  umzog.  Wosttürme 
fehlten  Termnthoh.  AuflUlend  ist  die  grosse  Ähnlichkeit  dieeer  selten  vor^ 
kommenden  Anlage  mit  der  im  Jahre  Uli  von  dem  Bischof  Bdnhazd  Ton  Halber- 
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Stadt  gegründeten  Kio.sterkivche  zu  Ilanu  i>1<  1  on  im  Ereise  Oschorsleben,  fttr 
welche  bisher  noch  keine  verwandte  Anlage  nachgewiesen  werden  konnte. 

Dip  im  Jtthip  1 121  tr'»^'n)r,dntf .  also  ebeiitulls*  atis  (]or  r?!fif<v,eit  der  romanischen 
Baukunst  staimueiide  Klosl»?rka'  lic  zu  Wi  ni  mul  h  ii  i i^t  /.war  auch  zum  grö.ssten 
Teile  abgcü'agcn  worden  und  jcizi  nui  noch  ^oin  tiauriger  Torso i'*  dennoch  ist 
von  ihr  eiiieblioh  mehr  erhalten,  als  too  der  Hokseller  Kirdie.  Ihre  Übetreste 
beweisen,  dass  sie  eine  Anlage  nach  Hirsauer  Muster  mit  allen  eigentfimlichen 
Merkmalen  derselben  ist,  nämlich:  Yerlftttgening  der  Seitonadiifle  des  Langhauses 
über  das  Qu»  r<.  lüfl"  hinaus,  sodass  der  Alt^irraum  ebenfalls  von  Seiten^hiffen 
begleit<»t  uini:  \  t  iliiinlmm  rür-^rr  S' ■itonschiflo  mit  dem  Altarraume  durch  je  zwei 
auf  vieiivki;:!'  I'lrilci  autseizemlf'  Hundbogen,  Abschlus.s  dit»spr  Seitenschiffe  nach 
üiiteii  zu  durcii  Absideu  und  Anordnung  je  einer  Absis  auch  an  der  üsÜicUeu 
Seite  des  nördlichen  und  sUdlicheu  Querschifi'ti&  Die  Wimmelbuiger  Kirche  hatte 
also  genau  dieselbe  Absidenanordnung,  wie  Posa  (Bosau  bsi  Zeits),  Panlinzellcb 
Königslutter,  Sllwangen,  Breitenau.  Auffallend  ist  im  Innern  der  Kirche  die 
mehrfach  vorkommende  Anwendung  des  Flachbogens. 

Sehen  wir  nun,  welche  Kirchen  des  Seekreises  entweder  durchwog  oder  doch 
in  pinzelnon  Teilen  noch  die  romanischo  H;uiart  aufweisen.  Sehr  viele 
Kirchen  haben  noch  jetzt  vvcnigsteiis  loiimai.srlju  T  ürmo;  bei  weitem  geringer, 
aber  —  verglichen  mit  anderen  Kreisen  —  immerhiu  noch  beträchtlich  ist  die 
Zahl  der  Kirohengebftude,  welche  entweder  dnrdiaus  noch  romanisch  sind 
oder  doch  noch  Beste  aus  romanischer  Zeit  haben. 

Als  ein  solcher  liest  aus  ältester  Zeit,  vielleicbt  noch  aus  dem  X.  Jahrhundert, 
erweist  sich  das  einfache,  schwerfallige  Formen  zeigende,  jet^t  zugemauerte  Nord- 
portal der  turmloHMi  und  im  übrigen  spätgotischen  K  iv!u"  zu  Wornislebeii. 
Da.s  Muster  feiner  romanischen  Landkirche  einfachster  Anlage,  nur  aus  Lanf;hau» 
(ohne  Chorquadrat)  mit  östlich  an.schliesHeuder,  fensterloser  Absis  bestehend  — 
der  Turm  ist  neuerbaut  —  und  mit  drei  kleinen  streng  romanischen  Fenstern  in 
der  Südwand  ist  die  Kirche  zu  Ihlewitz. 

Eine  der  merkwürdigsten  und  ältesten  romanischen  Kirchen  im  Kreise, 
vielleicht  noch  aus  dem  XI.  Jahrhundert,  ist  die  Kirche  zu  Burgisdorf,  mit 
ausserordentlich  einfachem  und  doch  eigenartigem  (irundriss,  bestehend  ans  wost- 
iidi  lioq^cndf^m ,  rechteckigem  Turm.  T,}ui«rhaMs  mit  rreraf!<>i!i  Schlns-?  uii  l  inier 
aiischteiuen»!  vuu  Anfang  an  vorhandenen,  südlich  aug>l>aiiit!i  Vuihaüu,  welche 
ihr  Ucht  duixJi  ein  gekuppeltes  romanisches  Fenster  emptaiigt.  Bcacliteuswert  ist 
das  Tonnengewölbe  im  Krdgescboss  des  Turmes,  das  merkwürdige  romanische 
Sfldportel,  dessen  Thürbogenhalbkreis  nur  durch  eine  Vertiefung  in  dem  die  Thttr 
äberdeckenden  reciiteckigen  Steine  angedeutet  ist,  und  das  romanische  Fenster  io 
der  Ostwand  des  binghauses  Selbst  Wandmalereien  aus  spfttromanischer  Zeit 
finden  sich,  von  denen  noch  dio  Krdo  sein  wird. 

Ebenfalls  wohl  imrli  dem  XI.,  spätestens  dem  XU.  .Juliriiundort  aii- «hrtrig 
und  nicht  minder  merkwürdig  ist  die  Kirche  zu  Heiligenthal,  deren  mit  zwei 
Rundbogen  nach  dem  Schiffe  geöffiieter  Turm  noch  dem  XL  Jafaifaundert  sa- 
Kuweisen  ist  Die  Kapitäle  der  Turmfenstersftulen  zeigen  ScfailibUltter  und  Eck- 
geaichter;  die  Basen  haben  noch  kein  Eckblatt  Auch  das  Schiff  gehört  im  wesent- 
lichen noch  der  romanischen  Zeit  (XIL  oder  gar  XI.  Jahrhundert)  an,  obwohl  in  die 
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Südwand  um  1631  grosse  Fenster  eingebrocbeii  worden  sind.  Bonn  in  dor 
Ostwand  des  roclitwinkelig  geschlossonon  Altarraumes  befitidon  sich  noch  drei 
roraanisrho  Fonstcr,  wie  auch,  aber  zum  Teil  vermauert,  in  den  Wänden  des 
Schilles.  Besonders  beaciitenswert  ist  das  frühromanisclie  Portal  an  der  Süd- 
seite mit  merkwürdigen  bildlichen  DftKtellungen  im  Tympanon  und  auf 
den  miHigewanden.  (Zickzack-  und  Schachbrettmuster  aaf  der  Umrahmung, 
MeiMcbeiigesichter  auf  den  Eftmpfem,  Menschen-  und  Tiergeatalten  auf  den 
Wandfiächen.) 

Das  Muster  einer  romanischen  Landlcirche  von  schon  etwas  entwickelteren 

Verliiiltnissen  ist  die  Kirche  zu  Untcr-Rnb!in<ren  Sip  hnt  nach  Westen  zu 
einen  Turm  mit  j^ckuppelten  SchiillritVnuii;;on ,  (K'ssen  Enigesulioss  sich  mit  ^,ivf^i 
Halbkreisbogeu  uach  dem  Öchitte  zu  ötinft,  welchem  nach  Osten  zu  iiiu  Ii  ein 
Altarhauä  und  weiterhin  eine  halbkreisförmige  Absis  vorliegt.  (Kl.oder  XU.  Jaiir- 
hnndert) 

Anch  die  Kirche  au  Ober-Böblingen,  welche  aber  einen  stilgemäss 

neuerbauten  Turm  hat,  ist  fast  noch  unversehrt  romani.sch,  jedoch  etwas  jünger 
als  die  Unter- Röblinger.  Auch  sie  hat  ein  Langhaus  (mit  2  romanischen 
Portalen),  ein  besonderes  Altariiaus  und  anschliessende  halbkreisförmige  Absis. 
(XII.  Jahrh.) 

Den  beiden  vorigen  im  Grundriss  fast  völlig  gleich  (Turm,  Langhaus,  Altar- 
raum und  Absis) ,  aber  schon  etwas  rdcber  ausgestattet  ist  die  Kirche  zu  Ams- 
dorf, die  ebenfiklls  noch  dem  XII.  Jahrhundert  angehört 

Oanz  ähnlich  den  drei  TOrmähnten  Kirchen  hinsichtlich  des  Grundrisses 

und  der  Bauart  ist  auch  die  spätestens  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  erbaute 

Kirche  zu  Schraplau.  Der  ganze  Unterbau  der  Kirche  samt  Chor  und  Absis 
sind  romanisch,  wenn  auch  das  Innere  modernisiert  ist.  Ein  trüliromanisrlies 
Portal  mit  einem  durch  Scliaohbrettmuster  aiif^L'efiiliten  Tvmpanoii  betindt*t  sich 
in  der  Nordwand,  ein  von  ibuulcn  tiu^^etasstes  ebentalls  romanisches  Portal,  aber 
aus  späterer  Zeit,  in  viereckigem  Felde,  an  Hirsauer  Torbilder  erinnernd,  in  der 
Westwand  des  Lang^oses. 

In  die  Gruppe  dieser  romanischen  Kirchen  gehört  wegen  der  Überein- 
stimmung des  Grundrisses  auch  die  dem  Anfange  des  XIL  Jahrhunderts  ange- 
hürige  Biir^^kapolle  zu  Seeburg,  bei  welcher  übricfens  gewisse  Formen  Ver- 
wandtschaft mit  der  Wimmelburger  Klosterkirche  bekunden. 

\  on  der  Anlasfc  der  in  der  Blütezeit  des  romanischen  Stils  entstandenen 
Klosterkirchen  zu  Holzzelle  und  Wimmelburg  war  schon  die  Rede;  betreflfe 
der  erhaltenen  Einzelheiten  wird  auf  die  DarsteUnng  im  Texte  verwiesen. 

Nur  noch  Türme  aus  romanischer  Zeit  haben  die  Kirchen  in  folgenden 
Ortschaften : 

Die  Stadtkirche  S.  Caeciliae  in  Aisleben,  aber  ohne  alle  merkwürdige  Archi- 
tektur; lt)tj2  repariert. 

Asendorf.    Dreifach  gekuppelte  Fenster  ohne  Vtesnndere  Merkwürdigkeit. 

Benkendorl.  Kurzgeschattete,  eigentümlich  verzierte  Süulcheu  iu  den  roh 
ausgeführten  gekuppelten  Fenstern. 

Bennstedt  Nichts  zu  bemerken. 

Bösenburg.  Halbkreisbogen  im  Erdgeschoss  mit  Kämpfergeeimsen. 
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Elben.    Zwei  Halhk reisbogen  über  einer  dicken  Mittolsäulc  vorbinden  das 

Turmerdgesclioss  mit  dem  Schiff.  Beet  einer  mittelalterlicheu  Wendeltr^pe. 
Fienstedt   Dürltige  äpuren. 

Gorsleben.  Ein  grosser  llalbkreisbogen  verbiudut  Sohiü  und  Turmerdgeschoss 

Turm  und  Einshe  sind  1618  repaiiert.  ^ 
HederslebeD.  Zwei  Halbkreisbogen  ▼erinnden  Schiff  und  Tonn.  Im  Scblff 

I  ine  romanische  Thür  mit  undeiltlißhem  Tympanon. 
Köchstedt.  Der  Turm  hat  gekuppelte  romanüsclie  Bwster. 

Mülli'rdorf.  Desirleiclion. 

Keeh Husen.   Der  Turm  hat  gelcuppelte  Fenster  und  üöhet  mcb  im  Halbkreis- 

bogen  nach  dem  ScliifFe  zu. 
Po  lieben.   In  den  gekuppelten  Fenstern  Mitteteftulcben  mit  KapitSkn  Ton 

ein&cAister  WfiifeUbnn.  Ehemalige  Yerbindnng  des  Tnxmes  mit  dem  ScbüT 

doieh  einen  jefact  siigemanertsD  Halbkraisbogen. 
Stedten.   Im  Turme  gekoppelte  Fenster.  ; 
Volkmaritz.    Desgleichen.    Zwei  Halbkreisbogen  verbinden  das  Tnmeid* 

s^schoss  mit  dorn  Schiffe. 
Volkbtedt.    Diis  Erdtreschoss  des  Turmef?  ist  noch  romanisch.    Zwei  Haib- 

kreisbogen  verbinden  es  mit  dem  Schifle ;  die  Kämpfer  zeigen  die  umgestürzte 

attisohe  Base  nnd  xomaniache  Ornamente.  | 
Sonstige  romanische  Beste  finden  dch  an  den  Eirchengebftuden  i 
folgender  Ortschaften : 
Alberstedt  Halbvermanertes  kleines  romanisches  Fenster  in  der  Noidwand. 
Oöllme.    AuKsor  einem  altromanischcn  Tnrme  ein  mmanisehes  Tvmpanon. 
Dederstedt.    An^^ser  einem  nindb(»f:;ig  nach  dem  Schiff  goö£[üoteii  Turme  ver- 
mauerte romaniüclie  Fenster  im  Altarraume. 
Eisdorf.   Ausser  einem  romanischen  Turme  ein  romanisches  Tympanon  über 

der  ffiidientiitlr  und  ein  romanischee,  Tielleicht  auch  Mhgotisc^  lenstor 

in  der  Nordostwand  des  Altarranms. 
Ei  sieben.  Hier  ist  nur  in  der  S.  Andreaskirche  ein  einziger  romaniscbef 
.  Pfeiler  zum  Teil  erhalten.   Die  Westtürme  sind  teils  sp&tromaoisch,  teils 

frühgotisch. 

Erdeborn.  Das  Erdgeschoss  dm  Turmes  üÜnet  sich  mit  zwei  Hülbkreisbugeü, 
deren  Kämpfer  die  umgekehrte  attische  Base  zeigen,  gegen  das  SchifL  Der 
mit  drei  kleinen  Bundbogonfenstern  aw^gestatteto  Altamum  ist  sptt- 
lomanisch. 

Esperstedt.  Der  Turm  bat  gekuppelte  Fenster  mit  ehemals  drei  Säulen.  In 
der  Sfidwand  der  1612  erweifertan  Kirche  eine  vennauerto  Bondbogenthfir 
und  romanifche  F('nstr>r. 

Freist.  Der  mit  dem  Schüfe  iju  Erdgeschoss  durch  zwei  Halbkreisbogeo 
(auf  Kämpfern)  verbundene  Turm  hat  gekuppelte  Fenster,  in  denen  sehr 
dttnne  Säulen  mit  weit  ausgreifenden  Doppelkonsolon ,  Würfelkapitälen  und 
Sckblattbasen  stehen.  Zwischen  Tonn  und  Schiff  der  Best  einer  massiTen 
Wendeltreppa  In  der  Sfidwand  der  Kirche  ein  einfiichee  mmanisches  Tympanon. 

OOdewits.  Z\vei  elnfaeho,  sehr  alte  romanisohe  Tvmpana  in  der  Sfidwand 
der  romanischen,  aber  frühgotiache  indernngen  aufweisenden  Kirche. 
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Hornburg.  SfAtromtniacher  Turm  mit  gekuppelten  SchaUQflhungen.  In  den 
rier  Ecken  des  Erdgeschosses  freistehende  Säulen  im  Übeagangaatil,  in  der 
Wand  vier  romanische  Fenster.    Über  der  Thür  in  der  ^dwand  des  Schiffes 

ein  wahrscheinlich  spiitn »manisches  oder  dor  Übergangszeit  angtlinrifjes 
Tvmpiinnii,  (las  ursprünglich  vielleicht  den  Eingang  aur  Turmkapelle 
schmückte.  (  Aiitanj:  des  XIII.  JahrhundertÄ»?) 
UübitK.  Det  Turm  «»olieint  wenigstens  im  unteren  Teile  noch  aus  rumänischer 
Zeit  2u  stammen,  da  er  mit  der  Kirche  durch  einen  Halbkreisbogen  in  Ter- 
bindung  steht 

Naundorf  bei  Besenstedt.    Ausser  einem  durch  Halbkreisbogen  mit  dem' 
Schiff  verbundenen  Turme  ein  romanisches  Tympanon  und  einige  romanis(Ae 

Fonstor  in  der  Südwand  der  Kirche. 

Pf  ütze  II  thu  I.    Nur  ein  schönes  rumauischos  Tvinpanon  ist  erhalten. 

Über-Kiäädurf.  Turm  mit  gekuppelten  Schailötfnuiigea ;  am  äciiiJQ  einige 
Spuren  romanischer  Bauart. 

Unter-Bissdorf.  Turm  mit  gekuppelten  Sdiallöflhnngen ,  durdi  awei  Halb- 
kreisbogen mit  dem  Scbifl  verbunden,  deren  Kämpfer  romaniaehe  Ornamente 
haben.  In  der  Xordwnnd  der  Kirche  ein  rotnanischee  Tympanon. 

Rollsdorf.  Turm  und  Schifl  sehr  einfach  und  roL  Letzteres  hat  eine 
,   romanische  Thnv  dhne  allen  Zierat. 

Kottelsdüi  t.  Der  Turm  h;it  die  üblicbeu  gekuppelten  SchaUöffnungen  und  ist 
durch  zwei  Halb  kreis  bogen  mit  dem  Scliiffe  verbunden,  welches,  wie  der 
Altarraum ,  meist  noch  tomaDische  Fenster  hat  Doch  sind  auf  der  Nord- 
und  Sfldseite  auch  jüngere  Fraster  eingeeetat  An  den  rechtwinklig 
geschlossenen  Altarraum  schlieast  sidi,  was  im  Texte  nicht  bemerkt  worden, 
südwärts  ein  rechtwinklig  abgeschlossenes  Quadrat  mit  romanischen  Fenstern 
an,  welches  durch  einen  grossen  Halbkreisbogen  mit  dem  Altarranme  ver- 
bunden ist.  Der  Grundriss  hat  also  bei  aller  Verschiedenheit  Ähnlichkeit  mit 
dem  der  Filialkirviic  in  Burgisdorf.  Über  den  Mittelfenstern  des  Altarraums 
und  des  erwähnten  südlichen  Kreuzarmes  erblickt  man  noch  je  ein  Fenster 
mit  kleebUittförmiger  Bedeckung  aus  der  Obergaugszeit 

Schwittersdorf.  Die  in  Jangster  Zeit  abgebrochene  alte  Kirche  hatte  einen 
durch  Halbkreisbogen  mit  dem  Schiffe  verbundenen  Tnnn  und  romanische 
Fen.ster  in  der  Ostwand  des  rechtwinkelig  geschlossenen  Altarraumes. 

Seeburg.  Die  ursprünglich  in  <ler  zweiten  Hälfte  de.s  XII.  Jahrhunderts  erbaute 
Schlosskirelje  hat  in  einif»en  kleinen  Kundbogenfenstern  nur  diii-ttige 
Spuren  ihrer  ältesten  Bauart.  Die  Flecken kirche  hat  einen  romauischen 
Turm  aus  der  ersten  Hälfte  des  XH.  Jahrhunderts  mit  später  eingesetzten 
gotischen  Fenstern ;  das  westlich  angebaute  Schiff  ein  romanisches  Fortal  mit 
Tympanon  und  ein  romanisches  Fenster  im  Westgiebel 

Strenz.   Romanische  Fenster  im  Ostgiebel  der  ehemaligen  Kirche» 

Thaldorf.   Der  Turm  und  der  untere  Teil  der  Kirche,  sehr  einfach,  sind  wahr- 
scheinlich romanisch. 
Es  düritü  zweckmässig  sein,  an  dieson  Überblick  über  die  Werke  und  Reste 
der  romanischen  Baukunst  der  Vollständigkeit  wegen  auch  gleich  einen  Überblick 
über  die  Werke  der  Bildhauerkunst  aus  romanischer  Zeit  anzuseUiessen. 
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Kino  besondere  Zusammonstellttt^  verditnen  xunicbst  die  im  Seekreise  noch 

lirsiiiiilt'i  s  /ahli-eich  orlmltf^non  —  im  pnnzon  22  —  und  zum  Tf  W  s»'hr  merk- 
würdifjun  T Ii (i rbogo !^ 1 1' 1  d er  au«;  romanischer  Zeit,  von  ilfii'-n  •iuige  bis 
ins  XL,  ja  ins  X.  Jahrhundert  zunu-kreiehen.  Sie  betinden  sich  an  folgenden 
Orten : 

1)  Q«mrode,  frttber  Alslebeii  (S.8K  Der  L5we  von  Juda  im  Kampfe  mit  dem 
Drachen  des  Heidentums.   Eine  sehr  ähnliche  Darstdlaog  befindet  sicii  zo 

Lindig  im  Gurkthule  in  Känith.  ii. ' 

2)  B  u  r  g  i  s  d  0  r  r  i  s.  4 D.  Retcndo  Hand  im  Kreise.  Rosen.  Musikalische  Inatmmenta 

3)  Coli  nie  (S.  41>).   Zwei  Ros^n 

4)  Dornstedt  (S. 53).    Darstellung  der  Dreieinigkeit  als  Mann,  Lamm  imd 
Taube. 

5)  Eisdorf  (S.55).  Christus  als  Weltrichter.  Die  zum  Gericht  Ersciieinenden 
haben  Tieigestalt 

6)  Freist  (S.222).  Zwei  Rosen. 

7  u.  B)  Gödewitz  (S.241>.     Zwei  Tympana,  das  eine  mit  drei  Klügeln  odtf 
Kreisen ;  das  andere  nur  mit  siigoblatttörmigem  RundsfeBb. 

<J)  Hed  er  sieben  (S.  244».  Undeutürh. 

10)  Hei  I  itri  uth  al  (8.247;.  Sehr  ne  rk\s urdig.  Thronender,  segnender  Christus; 
ihm  zur  Seite  zwei  Rosen.  Cniseiinft:  Henricus  Patravi.  Auf  den  Wand- 
Ufichen  neben  der  Thür  Darstellang  eines  Dmcben  und  Schweines,  welche 
einen  gewappneten  Mann  und  einen  Löwen  angreifen.  (Anfeng  des  elften 
Jahrhunderts?) 

11)  Holszelle  (S.27lj)  Schön  entworfene  und  aus^i^hrte  Gnippe:  die  Hnttes- 
muttor  als  Schutzpatronin  in  der  Milte ;  ihr  zur  Linken  die  Äbtissin  und  der 
Probst  des  Klosters,  ihr  zur  Rechten  ein  weihender  Erzbischuf,  als  solcher 
durch  das  über  ihm  stehende  Wort  Aa-hiepiscupus  gekennzeichnet,  und  hinter 
ihui  die  Stifter. 

12)  Hornburg  (S.281).  Das Ootteslamm  mit Kreuanimbns«  den  Kreusstsb  fahrend, 
in  kleeblattförmiger  Umrahmung;  zwei  Rosen  zur  Seit».  {Spätromanisch.) 

13)  Naundorf  b.Besenstedt  (S.3ii()).  Griecfaiscbes  Krens  im  Kreise. 

14)  Pfützenthal  (8.313).  Zwei  Fi^phe,  von  Rankenwerk  umgeben.  Die  Tliür- 
öffnung  ist  von  einem  Kii  rstabe  umsäumt  Sehr  schön.  Ein  ganz  ähnliches 
Tympanon  -m  Neutz  im  Saalkreise. 

]b)  (Unter-)  lii.ssdorf  (8.325).    Betende  Hand  in  einem  Kreise. 

lü)  (Ober-)  Röblingen  (S.327).   Nordportal:  Gestieltos  griechisches  Krens. 

17)  Sfidportal:  Das  Qotteelamm  als  gehörnter  Bock  —  höchst  selten!  —  mit  dem 
Kreuzstabe.  Zur  Seite  ein  auf  das  Lamm  weisender  Johannee-Arm  und  eise 
Blume. 

18)  Rollsdorf  (S.338).   Dick  übertüncht  und  darum  nnkennüich. 

19)  Schraplau  (8.'5f>4  .  N  ördlich. s  frühiomanisobes  Tympanon,  mit  lauter  ge- 
schuppten Kragsteinehell  aiisi^-^i  fiült. 

20)  Späteres  Westportal  (XU. Jahrhundert):  Einfaches,  gestieltes  Kreuz,  wie  in 
(Ober-)  Böblingen. 


*  Carlnthia,  81.  Jahiftag,  JEOiweDfert  1891,  &7. 
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21)  Seebur;^,  Flockcnkircho  8.373).   Oleichurmiges,  griecfaiaches  Kreun. 

22)  Wo rni sieben  'S.  111-51    Ktnfachos  lateiTiischos  Kreuz. 

Weit  weniger  zahlieich  sind  die  Tautsteiiie  von  romanisch«  i  Form 
Fast  alle  ohne  Auäuabiue  entbehren  eines  besonderen  Schmuckes.  Es  aind  meist 
achtkantige  FrismeD  mit  konabutiger  oder  trichterförmiger  Aushöhlung,  too 
bedeutender  Qrösse,  Hierher  g^firen  die  meist  aoeser  Gebranch  gesetzten  oder 
auch  nicht  mehr  vorhandenen  Tauf  braunen  zu  Bosen  bürg  (S.88),  Heders- 
leben  (?  -  S.244).  Ihlewitz  Lochwitz  <S.2dl),  Pfützthal  (S.314), 

Pollohon  (S.  aiV»),  friitor  )  Ri^^<lort'.  zwölfeckiges  Prisma  (S. 324) .  (Unter-) 
Röbliiii:»  n  f8.3.ili),  Stedten,  rund,  sehr  roh  (S.377),  Wils (8.397)  und  Zaben- 
stedt  (55.  414i.  Mit  Bildwerk  —  und  zwaj-  aut*  allen  a(;ht  Seitenflächen  —  ge- 
schmückt ist  allein  der  jetzt  in  Uernrode,  früher  in  der  Domkirche  zu  Dorf  Als- 
leben  befindliche  Taufetein,  welcher  spätegtens  dem  XI.  Jahrhundert  angehört 
Er  ist  der  wertvollste  Überrest  der  Alsleber  8tiftsldrdie  und  sicher  eins  der  aUeiv 
SHseten  Stücke  christlicher  Bildhauerkunst  in  der  Provinz  Sachsen.    (S.  0  ff.) 

Als  sonstige  älteste  Werke  der  Bildhauerkunst  im  Kreise  sind 
ausser  (Ion  noch  au>  heidni schon  Zeit  herrrühreuden ,  übenins  merkwürdif^cn 
(rotzeabildern  au  der  Kirche  zu  M  ü  1  Ut«!  n  rf  (S.  290  ff.)  und  dem  aus  diTsolhon 
Zeit  erhaltenen,  wohl  eine  Opferung  dai^toJlendeu  Bildwerke  an  der  Kirche  zu 
Ober-R((blingen  (S.  328),  sowie  einer  vermutlich  im  XL  Jahrhundert  aus 
WaUrosszahn  angefertigten ,  maurisch  •normannischen  Stil  bdcundenden  und  in 
Langenbogon  gefundenen  Schachfigur  (S.  288)  noch  zu  nennen  das  Bild  eines 
Abtes  aus  Krdeborn  (S.217)  und  ein  Steinkrouz  am  Rittergute  zu  Weifesholz 
fS.  vif»!!oirlit  aiirli  flas  Kreuz  am  HutVierpo  bei  Eislebfti  t  S.  211).  Sugar 
»iniirr  ■)  u  ische  .Stuckreste  aus  (li'iu  Klr.ster  Oerbstedt,  jetzt  in  Hallo 
(8.  2;i()i,  lutbon  sich  erhalten.  Ob  die  hocliallortümiiciion  Bildnisse  von  >eucke  und 
Nappian,  der  £rfinder  des  mansfeldischen  Bergbaues  (S.202),  welche  ursprünglich 
in  der  Kiqtdle  zu  Welfeehobs  gestanden  haben  sollen,  jetst  aber  im  Beigamte  an 
Bisleben  aufbewahrt  werdW)  noch  der  romanisch«!  Zeit  angehören,  Ist  trots 
ihrer  Majuskelinschrift  fraglich;  doch  dürften  sie  wohl  der  Übergangszeit  angehören. 
Spätestens  derselben  Zeit.  \vf>nn  iiirht  ntn  Ii  ili  r  spätromanischen  sind  zuzuweisen 
die  Wandmalereien  in  di  r  Kinlif  /.u  Burgisdorf,  die  einzigen  Üborldcibsel 
der  kirchlichen  Malerei  des  trüiiurtjii  Mittelalters  in  beiden  Mansfcider  Krciütu. 

Wir  setzen  nunmehr  die  Betrachtung  der  Bauwerke  fort  durch  Aufzählung 
derer,  welche  aus  nachiomaniscber  Zeit  stammen. 

Oering  Ist  die  Anzahl  frühgotischer  Kirchen  oder  auch  nur  Oebiude- 
tf'ilf.  Hierher  gehören:  Der  Turm  der  Kirche  zu  Alberstedt  mit  seinen  ge- 
kuppelten, spitzbogigen  Schallöffnungen  (S.  2);  die  Westtürme  der  S.  Andreas- 
kircho  7a\  Kisleben  in  ihrem  obersten  schösse  mit  spitzbogigen  SchallöfTnunirnn 
ohne  Säulen  (S.  79);  ferner  die  J^oid-  und  Südwand  des  Altarraumes,  sowie  die 
das  nördliche  Nebenschiff  abschliessende  Wand  (S.  88  und  89);  der  gedi'ückto 
Spitzbogen  zwischen  Schiff  und  Altarrsum  in  der  Kirche  zu  Srdeborn  (3.214); 
der  halbachieckig  geschlossene,  mit  Si^tzbogenfSoostem  ohne  Masswerk  versdieoe 
Altamram  der  Kirche  zu  Köchstedt  (S.  286)  und  desgleichen  dw  der  Kirche 
zu  Naundorf  b.  Besenstedt  (S. 3C)8);  die  Türme  der  Kirchen  zu  Wansleben 
(S.S94)  und  zumteil  auch  von  Ober-Teutschenthal  (8.885),  welcher  letztere 
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aber  ziinitei]  «pätprntisch  ist  Kniliirdtische  Spuron  finden  sich  auch  im  Altar- 
raunie  der  Kiiclie  au  Buseiiburg  (JS.abj.  Die  eiiuigf,  als  Iranzes  im  wesent- 
lichen noch  erhaltene  frühgotische  Kirche  ist  die  1258  erbaute,  j^lesfalls  aber  im 
XHL  Jahrbandert  ToUeodete  Klosterkiicbe  sn  Helft«,  die  io  ibier  Ostwand  diei 
lange,  schmale  Fenster  mit  kleeblattföradgem  Stius  ond  in  der  SQdwand  ein  tbt- 
mauertes  Portal  mit  schönem  Gewäod  aas  der  Zeit  der  antigebildeten  Gotik  bat 
(8.200.) 

Writ  zahlrpichor  und  mich  stattlicher  sind  die  Kiit^hen ,  wolcho  durchweg 
oder  iliirh  /.utii  i:i>'s>('it'u  Teil  im  sp;i  tirDtischon  Stile  mit  8chlu8s  des  Altar- 
raumes un  halben  Achteck  und  Austüllung  der  spit^bogigen  Fenster  mit  Mass- 
werk erbant  und.  Die  wenigsten  Ton  ibneni  haben  einen  dnheitliobaii  Stil;  die 
meisten  zeigen  ein  Gemisch  verschiedener  Stihurtsn  infolge  der  Scboniing  Sitver, 
noch  brauchbar  befandener  Teile  bei  stattgehabten  Um-  oder  Neubauten.  Hier 
sind  SU  nenneo: 

1)  Alb  erste  dt,  Schiff  und  Chor;  letsterer  1506  erbaut 

2)  Benken dorf.   Chor  erbaut. 

3)  B  »•  ti  u  stod  t.   Das  Schifi"  ist  IG81  teilweise  umgebaut. 

4)  Bischofrode.   Halbachteck ii^ur  Schluss  nach  Osten  und  Westen. 

5)  Bösen  bürg.   Frühgutiscbu  Spureu  im  Altarraum. 

6)  Heders  leben-   1587  erweitert. 

7)  Helfta,  8t  Georg.   Die  SyitzQ  des  halbaohteckig  geschlossraen  Altamnmes 
steht  nach  Osten. 

8)  Hübltz.  Das  angeblich  1669  neugebaute lengfaaus  hatsp&lgotiachellasBweik- 

feuster. 

9)  Lochwitz.   Der  Turm  ist  neu  angebaut 

10)  Lüttchendorf.  Der  Chor  ist  1480  begouuen,  die  Kirche  im  XV 11.  Jahrh. 
repariert 

11)  Polleben.  Das  Schiff  ist  teils  spätgotisch,  teils  mod^. 

12)  Ober-Bissdorf.  Um  1504  umgebaut,  unter  Belsssung  lomanisdier  Bestet. 
18)  Unter-Rissdort  Das  spftigotisdie  Schiff  ist  nach  Norden  an  erweitert 

14)  Rollsdorf.  ClM>r  mit  fiselsrückeufcnstern. 

15)  S(  cburg,  romanische  Meckenkirche.   Der  Ghor  ist  im  spätgotisch^i  Stile 

crntMicrt. 

Iii)  iStüdten.   Die  Kirche  ist  1517  neu  umgebaut.   i:'ortal  mit  überschlagenden 
Stäben. 

17)  Wansleben.  Fenster  mit  gutem,  ein£Mshem  Masswe^  Thflren  mit  fiber* 
schlagenden  Stäben. 

18)  Z ickeritz.   Spätgotische  Eingangsthür  mit  überschlagenden  Stftbeo.  Halb- 
achteckiger Altarschluss  mit  roanierierten  Spitsbogenfenstem. 

Die  sta^chsten  Vertreter  des  gotischen  Stils  im  Kreise  sind  die  Hallen- 
kirchen der  Stadt  Eisleben,  d.  h.  dreischiffige  Kirchen,  deren  Nebenschifife 
?kicli  dem  HAuptschifle  gewölbt  sind  und  mit  diesem  gleiche  Höhe  haben.  £8 

siud  dies: 

19)  Die  S'.  A 11  «1  reaskirche  iu  Ei  sieb  pn.     Sie  ist  im  XY.  Jahrhundert  zu 
verschiedenen  Zeiten  umgebaut  unter  Belassung  firubgotiecher  und  (an  einer 
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Stelle)  auch  nmianischor  Ke^te.  Doch  fluiiuu  sivh  auch  Spuren  HUi>artendei' 
Gotik,  z.  B.  das»  iuuere  TurniportaJ  (S. 85).  und  die  beiden  Kapellen  (S. 8G/. 

20)  Die  &  Nikolaikirche  in  Eisteben.  Der  Chor  iet  1436  ToUendet,  dano 
folgte  das  Schiff  nach;  1462  ist  der  Tturm  begonnen. 

21)  Die  $.Petri-Pau Ii-Kirche  in  Eisleben.    Bauzeit  des  Turmes  1447— 1474^ 

Kirche  1486—1513.  Der  Ohor  ist  anscheinend  zuletzt  erbaut 

AUe  drei  Hallenkirchen  in  Etsleben  haben  noch  (8.  Nikolai  und  S.  Petri- 
Pauli)  oder  hatten  (S.Andreas)  besondere,  aussen  angebaute  Treppen  t  Arme, 

«He  bei  ältorcn  niuitf  ii  n«t<  h  nicht  vorkommen.  De  r  v(»n  S.  Andrea.s,  welcher  an 
den  Oiockentuiiu  angebaut  war«  ist  bei  der  Reparatur  im  Jahre  1876  abgetragen 
worden. 

22)  Die  S.  A  n  n e n  kiiche  in  Eisleben.  Die  spätestgütischc  Kirche  der  Sta<lt.  Der 
Chor  ist  1614—1516,  das  Schiff  nebst  dem  Turme  1565—1600,  die  westlich 
TOigel^gto,  balbachteckig  ge6cbk)ssene  Kapelle  1588  erbaut  An  dieser  Kirche 
Terbinden  sich  die  Tonnen  der  absterbenden  Gotik  in  naiver  Weise  mit 
denen  der  Renaissance,  besonders  in  dem  unif^ebauten  Chor.  Darum  ist  diese 
Kirche  als  (?nti'/fs  kunstjLre.^i'hichllicli  br';u'Iitt'ii>\vt'rt  ah  Beispiel  des 
gotisviien  Baustils  in  seiner  allerletzten  Periode. 

Auch  folgende  Kirchen  zeigen  eine  Vermischung  des  gotischen  mit  dem 

Kenaif!Rance<?til : 

23)  Schochwitz  /iuptig- gotische  Kiruho  mit  manierierten  Umbauten  aus  der 
Renaissancezeit. 

24)  Seebnrg,  Schlosskirche,  1649  unter  Belassung  geringer  romantacber  and 
gotischer  Spuren,  im  Renaissancestil  umgebaut. 

25)  Ober-Teutschenthal.  1617  umgebaut 

26)  Volkmaritz,  Halbachteckiger  Chonchluss,  Fenster  und  Thtlren  aus  der 

Zopfzeit. 

Zumeist  der  KeuHissaiH  "  zeit  i^elmron  folgende  Kirchen  an: 
Esperstedt,  1612  repariert  und  erweitert. 
Fienstedt,  16t)3  fast  völlig  neu  erbaut  und  1871  repariert. 
H  filier dorf.  Langbaus  1687  und  1688  umgebaut,  mit  spätgotischen  .^S^juren 
im  AltairanmeL 

Unter-Teutschenthal  (1675),  Pfützthal  (16M),  Steuden  (1697). 

Dem  XVm.  Jahrhundert,  also  zumeist  dem  nüchternen  Zopfstil  gehören 
an  die  Kirchen  zu  Dederstedt  (1708  ümbau  des  halbachteckig  geschlo.ssenen 
Schiffs);  Rumpin  (1717  -1720  neuerbaut  mit  gotischen  und  romanischen  Nach- 
ahm nn'irf'Til :  Krdeborn  1722  imtfi  H»>hissu!)i;  älterer  Kestf  nnii^cVunif):  Naun- 
dorf bei  «Strenz  (1724):  die  Kapolio  zu  Krimpe  (17vi5  iicuttliauti .  die  Kirclie  zu 
(ierbstedt  (173'J  erbaut,  17«b  erweitert);  Belleben  (1744  repariert,  stark  ver- 
baut), Uelbra  (1745  umgebaut);  Gnölbzig  (17ü6). 

Moderne  oder  dodi  zum  Teil  modernisierte  Kirchen  finden  sich  zu  Aden - 
dorf  (BundbogenstU);  Dorf  AI  sieben  (mit  iUterem  Turm);  Stedt  AI  sieben  (mit 
roman.  Turm);  Besenstedt  (1815),  Elben,  Freist  (vioi-eckigo  Fenster  an- 
gesetzt), Hedo  r sl «  ben  (desirlficlien),  Neehausen,  Nolben  (IRI*^).  Lanfi^en- 
bogen  (1^22,  Turm  1875),  Benndorf  (1823),  Volkstedt  (1830),  Trebitz  (1854), 
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Augsdorf  (1859),  Bäther (1866),  Asendorf  (18e9X  Aseleben  (1875),  Friede- 
bürg  (188&),  Hohnstedt  (1866)  u.  a.  m. 

Unter  den  weltlichen  Gebäuden  des  Scokreisee  sind  ausser  den  SCbon 
froher  erwähnten  folgende  wegen  ihrer  Bauart  beachtenswert : 

Aus  goti>;clnM'  Zoit:  Da-^  im  Jahre  IfiiKt  rrbaute  Bcrwanit  zu  Eis- 
lebcn  (S.  U)ö)  uii'i  die  um  diti^elbe  Zeit  —  naci»  dem  ginssi  n  Brande  von  14t*8 
neu  erbaute iSupei  ihtendou tu  r  (S.204),  beide  mit  reichgestaltetem  s(uitgutischen 
Portal  (ftberscblugoude  StSbe);  femer  das  in  den  Jahren  1516*— 1&30  im  sp&test- 
gotischen  Stile  erbaute  Rathans  der  Altstadt,  dessen  Fenster  mit  abgetrepptem 
Sturze  sich  eigenartig  and  geffillig  ansnehmen.  (S.  I9(J  u.  U«l.)  Auch  Luthers 
Sterbehaas  gehört  noch  der  spätgotischen  Zeit  an.  Die  Thüren  und  Fenster- 
gewände zeigen  roich*  uotix  h*  Profi lieru ngon .  (!!«■  F* nsror  des  unteren  Stockes 
haben  Escisnirkf  ri-Si  hin:  s.  Am  Ii  r|f<r  oijjonlümiiche  Schnitt  der  Thüren  und  das 
Deckengebälk  im  ubtistock  ist  beaelitenswert.   (S.  182— 184.) 

Der  Reauissancezeit  gehören  au: 

Die  Brüstung  der  Freitreppe  des  Rathauses  in  Eisleben,  welche  M 
durch  habsche  Formen  (Säulen  mit  ionischen  EapitBlen)  ausiteichnet  und  veiv 

niutlich  nacli  dem  Brande  von  1601  erbaut  ist  (S.  191);  das  ehemahge,  wälirend  der 
J ahre  157 1 — 1581>  erbaute  R a  t  Ii a  u  s  d  o r  Neustadl  l>  i  s  I  b  e n  mit  reichverziertem, 
geschmark vollem  Portal  aus  dem  Jahro  1'(N>);  der  Erker  am  Hause 

Breiter  Weg  Nr.  92  in  der  Neustadt  aus  dem  Jaiiro  iäi4  (S.  208);  einige,  inzwischen 
verechwundene  Schlusssteine  aus  dem  abgebrochenen  Schlosse  /u  Eislebeu. 
(8.188.)  Das  Portal  des  Rathauses  und  der  erwtthuten  Brker  in  der  Neustadt 
Sisleben  sind  die  schönsten  Überreste  aus  der  Zeit  der  besten 
deutschen  Renaissance  nicht  nor  in  fiisleben,  sondern  auch  im  ganaen 
Seelo^ise. 

Die  sonstiiT'^n  älfcrrii  Hihisrr  Kislebens  stammen  teils  au;^  d»T  spätgotischen, 
tcil8  mis  Her  Koii;iiss;iii<  r/.i  it .  iMcti-n  aber,  wie  das  im  .Talirr  l(;'.»;5  in  den  ciu- 
fachaleu  Formen  der  KcuuibÄäuce^eit  zum  Teil  neuerbaute  Luiher-üeburts- 
baus  nichts  Merkwürdiges,  mit  Ausnahme  des  ehemaligen  Vi  Isar  lata,  der 
spfiteren  lännertschen  Braueiei,  welche  nicht  so  sehr  wegen  ihres  einfiichen 
Renfussance-Portals,  als  wegen  ihrer  der  Ititte  des  16.  Jahrhnndwts,  der  Zeit  der 
Iiöchsten  V^ollendung,  angehörigen  Holzarchitektur,  welche  einerseits  frei  von 
Nüchternheit,  andererseits  frei  von  t'br  rliuhing  ist,  Beachtung  verdient  (S.  2<J4.) 

Ausserhalb  Eislebens  sind  zu  nennen  das  im  Jahre  1566  auf  romanischer 
<irundlago  in  einfachster  Renaissance  erbaute  und  um  167U  erneuerte  Rat- 
baus zu  Gerbstedt  (.S.2Ü8)  und  das  teUs  16Ü1— 1604,  teils  1690  erbaute 
Schloss  zu  Sehoohwita  (8.344).  Dass  sich  im  Chor  der  S.  Annenkirche  tu 
Eieieben  Reuaiseanoe  und  späteste  Gotik  miteinander  verbinden,  und  dass  die 
ursprünglich  romanische,  dann  spätgotische  Schlosskirche  zu  Seebui^  1643  im 
ReDaissancostil  umgebaut  worden  ist,  ist  schon  früher  erwähnt  worden. 

In  zopfigen  Formen  ist  ein  Teil  der  ächlos^ebäude  zu  Beeburg  im 


'  Da  eine  der  iDneren  Thnrcu  de»  KHthnn«ei«  die  Jalm«znhl  1516  trägt,  bo  muBn  ni.^n 
aimeUuieu,  das»  der  von  der  i.aut  S.  1B9  cn^tüiDten)  JalireszaLl  abgesprungene  Einer  uicht 
efaie  9,  wwdeni  eioe  6  war.  dm  also       statt  1510  su  l«w»  ist 
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XTn.  and  XVIII.  Jahrbandwrt,  vie  aooh  dos  Scfaloss  Hans  Zeitz  im  Jahre  1688 
«rbaut  worden  (S  417). 

Ciohim  wir  nun  zur  BetraclitaDg  der  AaastttUaiig  der  kire]l^eh«l  Üe- 
bftude  über. 

Altarplatteu  uus  katholischer  Zeit,  out  einem  oder  auch  mehreren, 
bis  zu  fünf  WeUi^renzeD  vendiMi,  findea  aieh  noch  in  Friodeburg  (S.226), 
GOdewlts  (8.342),  Iblewiti  (8.386K  Loch wits  (8.290),  Nanndorf  b^Beaen- 
stedt  (8.306)  und  Tüaldorf  (8.389).  Doch  kann  ihre  Zahl  eriwblioh  gtOssorsdn, 
da  es  in  vielen  Kirchen  entweder  nicht  mögliob  oder  m  aeitraubend  war«  die 
Platten  frei/ulegren. 

Kuüzelii  aus»  vurruluiaiaturischer  Zeit  sind  ixuv  niclit  erhalttm.  Nur  der 
6.  lialkit^ckel  der  Lutherkauzel  in  der  S.  An dreas kirulie  üu  Einleben  (S.'My) 
zeigt  reiche  spastische  Formen,  während  die  Kanzel  selbst  jünger  ist.  Alle 
übrigen  gehören  der  Renaissance-,  Kokoko-  nnd  ZofArait  an.  Sie  mSgen  hier, 
soweit  die  Zeit  ihrer  Anfertigung  angemeifet  worden  ist,  nach  der  Altersfo^  anf- 
gesfthlt  worden.  Kanzeldeckel  in  M  üllerdorf  von  1Ö87  (S.  205);  steinerne  Kanzel 
in  der  S.  Annenkircho  zu  Eisleben  mit  einem  auf  der  Figur  des  Moses 
ruhenden  und  reich verzieiten  Korbe,  etwn  atis  dem  Jahre  159^»  (S.  lf)7);  Oher- 
Robiiugen  von  1597  Schrapl  au  von  1599  (J:>.u.">5);    Ilelbr»  von 

1616  ^iS.  254);  Unter-Kublingou  von  1619  mit  schöner  Brüstung  in  RcnaLssauce- 
fomen (8.336);  MQllerdorf  von  1648(8.295);  Wimmelbarg  von  1686  (&d09); 
Aseleben,  nur  Beste,  von  1604  (8.33);  Dornstedt,  der  Korb  auf  einemMoees 
ruhend,  von  1695  (8.53);  Rollsdorf,  der  Korb  ebenfalls  auf  einer  halben  Koses- 
figur  ruhend,  von  1697  i^.dSS);  Ober-Rissdorf  von  1715  (S.322);  Naundorf 
b.  Sü-enz  von  1725  (S  f^cbwitt*  rBiiorf  von  1786,  Übeneste  einer  alten 
Kanzelbrüstung  in  Unter -leutschenthHl  iS.  :^Sii). 

Sakramentshäuschen,  der  Melirzuhl  mich  einfach  und  meist  aus  bpiit- 
gotischer  Zeit,  finden  sich  in  Amsdorf  (S  20  u.21),  Beukeudorf,  mit  Grardinen- 
bogen  (8.300.31),  C511me  (8.49Q.60),  Dornstedt  (8.S3),  Bisleben  8.irikolai, 
schön  verziert  (ai26),  Elben  (8.312),  Lochwitz  (8.290),  Hftllerdorf  (8.294), 
Naundorf  b.  Besenstedt  (S.307  u.308),  Räther  (S.320X  Ober -Bissdorf,  vom 
Jahre  15()4  (S  n2n,  Unter-Rissdorf  (S.32vi),  Ober-Röblint^en  ;S'.  :',2S). 
1^  n  t e r-Rö blin g  e II ,  mit  Eselsrücken  (S.334),  Rollsdorf,  schmucklos  (^b.Ü^W), 
S  t  (■  l1  1 0  n  ,  in  der  VVestwand  des  Turmes  (8.377),  Unter-Teutschenthal  (8.38(5), 
Thiildurf  (8.  389),  Volkmaritz  iß.  391)  und  Wimmolburg,  in  schönen 
jütischen  Fonnen,  aber  schon  mit  BselsrQcken,  doroh  einen  Christuskopf  nach 
dem  Yeronikatuohe  vensiert  (8.407  u.400). 

Ausgüsse  (Pisrinon)  hndon  sich  nur  noch  in  den  Kirchen  zu  8ohwit« 
tersdorf  (S.357).  Thaldorf  (S. 389)  und  Zi ckeritz  (8. 41«),  stoinorno  Woih- 
wa>»Her kessel  in  A m s d (i rf  (S. 21)  und  U  tni-i  -Rohlingen  (Ö.3ä4j.  Doch  ist 
der  letztere  bei  der  letzten  „Reparatur"  verscbwuadeu. 

Die  romanischen  Taufsteine  sind  schon  früher  aufgezählt  worden.  Als  Tauf- 
st eine  in  gotischen  Beaatssance-  nnd  spüeien  Formen  sind  folgende  an  nennen: 
Wormsleben,  achtkantig,  einfach,  manig  (8.413);  Helfta,  roh  (8.363i>:  Ober- 
Böblingen,  XV.  Jahrhundert  (8.328  u.329);  Bischofrode  (8.36)  und  Wolfe- 
rode (8.410),  letztere  beiden  achtkantig  und  von  sehr  fihnUchen  Formen;  £i sieben 
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S.  Nicolai,  hiirock  fS.  127  u.l28);  Holbra.  von  1512  (S.2Mi  und  Beundorf, 
von  1517  (b. 32  u.  U3) ,  boitle  vinamler  sehr  ähnlich;  Eisleben  S.  Petri,  von 
1518  und  ebenda  Luthers  angöblicber  Taufssteiu  (8. 14ö};  Schraplau  (S. 3ö4)  und 
Zabenstedt  (S.4U),  beide  aus  der  BeBaissanoeaeit;  Aiberetedt,  aeobekantig, 
▼on  1896  (S.2);  Volkstedt,  von  1608  (Swa9S);  Sohwittersdorf,  von  1617, 
achtkantig,  becherftirmig  (S.357);  Burgisdorf,  gleichfalls  von  1617  and  bechep> 
förmig  (S. 48);  Kottelsdorf,  ebenfalls  von  1617  (8. 3IQ);  Ihlewita,  Ton  1618 
(8.28f>);  Dornstedt  von  16J>5,  ?:npHg  fS.  n3>. 

Ein  spätgotischer  Taufsteintuss  ist  nuch  in  Heiiigenthal  (S.249). 

Aus  Holz  geschnitzte  Taufengel,  zuui  Herablassen  von  der  Decke  des 
Altanaamw  eingerichtet,  sind  au  Steile  von  Tüu&teinen  getreten  in  Erdeboro 
(8. 215)  -  dooh  ist  dieser  jetzt  wieder  beeeitigt  —  und  in  Freist 

Gloch  hier  mfigen  nun  auch  die  heiligen  Oerite,  alsTsofbecken,  Eekhe, 
Kannen,  Schachteln,  Leuchter  u.a.m.  besprochen  werden. 

Zienilioli  gross  ist  die  Zahl  mes-singener  und  zinnerner  Ta  nfh  eck e  n  von 
nicht  gerin^^em  Alter.  Messingene  Bocken  finden  sieh  in  Alborstedt  (8.2) 
und  Volkstedt  (8.31)3)  mit  der  Darstellung  von  Jos? na  und  Ualeb,  wolche  ge- 
meinsam die  Weintraube  tragen;  in  iienustedt,  ucht«^kig,  mit  sehr  weltlicbeo 
Dsrstellai^en  ans  der  zweiten  Hälfte  des  XYII.  Jahrhunderts  (S.M);  in  Deder» 
stedt,  im  Grunde  eine  grosse  Boeette,  auf  dem  Bande  eine  unentsifferle  und 
eine  lesbare  Inschrift,  welche  lautet:  ,Jch  hart  (Jelvk  alzeit"  (S. 51);  Krimpe, 
die  Verkündigung  Mariae  darstellend ,  am  Rande  Hunde  und  Hirsche  und  die 
bekannte  rätselhafte  Inschrift.  (S. 2S(l)  Oenau  die>f>llM>n  Darstelhin2:en  enthält 
das  Taufbecken  von  l' n  reJr-Teutscbeuthai  (t3.;i^i)i.  Uleichtalls  die  noch  nicht 
enträtselte  Inschrift  nebst  einer  zweiten  Legende  in  Spiegelschrift  zeigt  das  Tauf- 
becken von  Unter-Bissdorf,  in  dessen  Omnde  das  Gotteslamm  mit  Kreuzes- 
fhhne  daigesleQt  ist  (S.dS}4).  Das  Tanfbeoken  au  Unter-R6blingen,  welohes 
Tölbg  mit  dem  der  Sb  Harienkirohe  zu  IMbuig  a.  d.  U.  Qboreinznatimmen  scheint, 
zeigt  im  Grunde  die  Darstellung  des  Sündonfalles ,  also  Adam  und  Eva  im 
Faradieso,  und  ausser  der  unbekannten  Lebende  auch  die  zwar  lesbare,  aber  noch 
nicht  siehei-  -eüeutete:  61  SCÄL  KeiiU'K  De  fS.  .336).  Den  Sündenfal!  zeigt 
iiiuh  da^  stark  beschädigte  kleine  Becken  zu  Volkmaritz  (8.391),  während  das 
zu  Zabenstedt  mit  dem  zu  Unter-Böblingen  hinsichtlich  der  beiden  Inschriften, 
mit  dem  an  Dederstedt  dag^n  binsichtliofa  der  Rosette  im  Grunde  ttbereinstimmt 
(S.414).  Das  Becken  sn  Zickeritz  endlich  hat  die  beiden  Insdunften  des 
Unter-Röblinger  und  Zabenstcdter  Beckens  (S.  stinunt  aber  betrstfc  der 
bildlichen  Darstellung  (Verkündigung  Maria)  mit  den  Berken  zu  Krimpe  und 
Unter-Teutschenthal  ühorein.  Das  messingene  Taufbecken  zu  Steuden  endlich 
(8.380)  enthält  eine  Dartitellung  des  lieichsdoppeladlers! 

Zinnerne  Taufbecken  besitzen  die  Kirchen  zu  Elben  von  lt37u  (8.212X 
Polieben  Ton  1728  (8.dl9X  Bottelsdorf  von  1741  (&8dOX  Bnmpin  von 
1744  (aSdS),  Bftther  von  1756  (8.320). 

Ein  kupfernes,  vergoldetes  Giborium  aus  dem  Ifittelaiter  hat  sich  in  der 
Stadt  Alsleben  erhalten  (S.  18). 

Betreffs  der  .A  hendmahlRkelche  ist  /n  bemerken.  dnsK  nn  verschiedenen 
Orten  weder  Zeit  noch  Gel(^ahcit  zu  dereu  Besichügung  gegeben  war.  Em 
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daher  möglich ,  daes  noch  loancher  erwfibnenswerte  Kelch  vorhanden  iat,  der  hier 
Dicht  erwfthnt  weiden  konnta    In  die  romanische  Zeit  reicht  keiner  aurOck. 

Der  älteste  datierte  Kelch  vom  Jahro  14(>2,  welcher,  wir  alle  gotischen  Kelche« 
sechsblätterigen  Fuss  hat,  befindet  sich  in  der  Stadt  AI  sieben.  Er  trägt  am 
Kt;-nif  u\y]  ^rlrifh.  di,'  häutig  so  oder  ähnlich  wjpflprkehrenden  Inschriften;  t)llf 
§0t,  ttüria,  \%t\9S.  (iotische  Ma j  US  k  eli u sc hr i  ften  fiahi-n  dir  Keicho 
zu  Eisleben  S.Andreas  Nr.  4  (IHe.SVS ,  ÄVemÄ'RlÄ,  8.  IIdJ;  Eisleben 
S.Nicolai  Nr. 2,  mit  acbtblättrigem  Fuss,  den  Namen  IH6SVS  nnd  dne  Siglo, 
welche  die  Aniuiung  der  h.  Anna  bedeutet,  enthaltwd,  also  spätestens  gegen 
Ende  des  XT.  Jahrhunderts  gefertigt  (S.129);  Eisleben  IS.Petri  Nr.l,  mit 
sechsblättrigem  Fuss,  ausser  den  Namen  IH6SVS  XßA'RIA  auch  eine  Anrufung 
der  h.  Anna  durch  Sigle  trap'iid  iS.  147\  endlioh  Ober-Rissdorf  Nr.  1  mit 
sechsblättrifToni  Fuss  sowie  einer  Darstellung  der  Marterwerkzeus^e  Jesu  und  den 
Namen  JHeSVJb  und  IIIÄ'RIÄ  <8.  822).  Einen  runden,  späteren  Fuss,  abiT  die 
gotische  Majuskelinschrift  IHCSV-S,  -S.mÄ'RIÄ,  IHeSVS  trägt  der  Kelch  Eis- 
leben 8.  Petri  Nr.  3  (8.147).  Gotische  Minuskelinschriften  haben  die 
Kelche  sn  Stadt- AIsl«ben  Nr.2,  nttmlicb  Uffif  (8.181,  Dederstedt  Nr.l 
mit  den  Inschriften:  |ilf  |ft,  \^tf9f,  |itf  Mliril  und  ebenda  Nr.  2  mit  den 
Inschriften:  |f|cm,  mlw,  »aril  Ijif  (S.51);  Eisloben,  S.Andreas  Kr. 2  mit 
fpnsterartigen  AffnnnfrfMi  ;h<i  Knanfe.  gotischem  Masswerk  am  Ständer  und  den 
Iiis  hriftrn:  \(\u  »oria  l|lU,  ebenda  Nr.  3  mit  den  Inschriften:  il|f(ll$,  l)ilf 
Blflra,  ^il  w«ria  (S.  114);  ebenda  Nr. 6,  ohne  besondem  Wert,  mit  dem  Ei.s- 
lober  Ratswappen  (S.  115);  Eisleben  S.Nikolai  Nr.l  mit  den  Inschriften: 
mrti,  |it  Irilr  (S.128);  Erdeborn  mit  der  Inschrift:  i|rfH,  llt  «ifi, 
fricii  |d.  (S.21d);  Ober-Bissdorf  Nr.2  mit  einer  distelgestrSuehartigen  Yei^ 
zierung  um  die  Cuppa  und  dt  r  Inschrift:  jlrfDi,  fit,  m  Mdri  (8.322).  Eine 
dreizeilige,  unleserliche  Inschrift  in  gotischer  Minuskel  Cursive,  etwa  dem 
Anfange  des  XV.  Jahrhunderts  angehörig  —  trägt  dor  Kelch  Eislehen  8.  A  n  d  r  ea  s 
Nr  5,  dessen  Knauf  durch  Erdbeeren  verziert  i>t,  während  am  Srliaftf  il|f(s( 
naiia  steht  (S.  114).  Übrigens  entscheidet  bei  den  Kelciie«  der  (»ebrauch  gotischer 
Minuskel  oder  MinuAel  anscheinend  keineswegs  sicher  über  das  Alter.  Einen 
schönen  gotischen  Kelch  soll  auch  die  Kirche  au  Heiligenthal  besitzen  (&249). 
Mit  dem  Jahre  der  Anfertigung  sind  bezeichnet  folgende  Kelche:  1560  Eisleben, 
S.  Andreas  Nr.l,  sechsblättriger  Fuss,  runder  Knauf  (S.  113);  1.503  Wimmel- 
burg  (S.  408);  ir.34  Eisl.'bpn  8.  Andreas  Nr.  7  (8.115):  1676  Unter- 
Teutschenthal (S.:i^^G):  \m')  Höhnstedt  (8. 26><^;  V^^'y  Ziokeritz,  zwei 
Kelche  (S.419);  17.3.H  Erdrhom  (8.21.'S):  1733  U nte r -  H .i h  1  i  n treu  (8.:]37). 

Silberne  Weinkanuen:  Die  Kirclie  8.  An<lreas  zu  Ei  sieben  besitzt 
eine  kunstvolle  Abendmahlskanne  vom  Jahre  1^  (8.112)  und  eine  andere  vom 
Jahre  1670  (8.113);  die  Kirche  S.Nikolai  sn  Eisleben  gesellt  sich  an  diesen 
mit  dner  Kanne  vom  Jahre  1681  (8.129).  Zinnerne  Kannen  besitzen:  ohne 
Jahresangabo  Gnölbaig  (S.24tX  Pffltzthal  von  1694  (8.314),  Wimmelburg 
von  1702  (8.  4m. 

Bio  I*atenen  haben  kein*'  besondere  Merkwürdigkeit  uutzuweisen. 

Von  den  Hostienschaelitel  n  sind  nach  der  Altersfolge  zu  ntimen: 
167ü  Eislebeu  S.Andreas  (S.  115),  1677  Eislebeu  S.Nikolai  (S.  129),  1680 
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HöhDstedt  (S.268),  1706  T  Fisleben  S.Annen  (a  163),  1733  üntor- 
Böblingen  (S.337),  1734  und  1735  Erdeborn  215). 

Zwei  beachtenswerte  Kronleuchter  aus  Bninzc  besifjct  Kirche 
8.  Andreas  in  Einleben.  Von  diesen  ist  der  eine,  eine  kunstvolle  nürnberger 
Arbeit,  aus  dem  Jahre  IGlOj  der  andere,  kleinere,  ebenfalls  aus  Bronze,  enthält 
keine  JahresaDgabe  (S.115  u.  116).  Dieselbe  Elrcbe  besitzt  mch  Alterleucbter 
aus  dem  Jahre  1686  (8. 116). 

An  gewebten  Steffen  füi  den  Gebr:nh  !i  von  Altar  und  Kanzel  sind,  abgesehen 
von  dem  nielit  mehr  vorhandenen  üerbstodter  Teppich.  (S.  232)  zu  nennen :  ein 
Altar- Antependium  aus  Gobelinwobnrei .  früher  in  Burgisdorf,  jetzt  in 
Hallo,  au^;  dorn  XV.  Jalu hundert  (S.  47)  und  der  wegen  seines  ersuch«,  plastisehe 
Bildungen  in  Keiietsätickerei  wiederzugeben,  merkwürdige  Behang  der  Luther- 
kansei  in  Andreas  zn  fiisleben  aus  dem  Ende  dm  XV,  Jahrhnnderis 
(8.97K>.  Aiberatedt  besitzt  einen  Kanzelbehang  ans  dem  Jahn  1746  (8.3X 

Von  hol^geachnitatten  Kruzifixen  sind  nnr  wenige  tu  enrihnen.  Doch 
empfiehlt  es  sich  mit  ihrer  Erwfthnung  gleich  die  aller  merkwürdigen  Dar- 
stellungen des  Cru eifixus  zu  verbinden,  welche  sich  i\m  den  verschie- 
densten Zeiten  erhalten  haben.  Die  älteste  im  Soekreiso  und  wohl  auch  in  der 
l'ruvinz  Sachsen  i.st  die  auf  dem  ruiuanisehen  Tanfsteine  des  eiiciualigeu  Domes 
zu  Als  leben,  jetzt  zu  Gernrode,  aiu>  dem  XI  Jahrhundert,  welche  Christum  ohne 
Kione  und  Nimbus,  mit  geöffneten  Augen,  wagerecht  au^ebreiteten  Annen  und 
ungenagelten  Händen  und  Füssen  an  einer  cnix  potenc6e  zeigt  (S.10).  Ohne 
Krone  oder  Nimbus,  auch  anscheinend  nicht  angeuimeh.  aber  in  einer  der 
Nagelung  ent.sprechenden  Haltung,  von  Sonne,  Mond  und  Sternen  umgeben, 
er^ifheint  der  Gekreuzigte  onf  einer  Olocke  zu  Augsdorf  (8.26).  l]e>;rinders 
merkwürdig  ist  ein  Wandgenjalde  /.u  Ii in\^'i sd orf  (S. 44),  welches  Jefeuni  i-hu« 
Dornen-  oder  Künigskrone,  aber  mit  Nimbus  in  langem,  rotem  Rocke,  nicht 
angenagelt,  sondern  angebunden  aseigt  (Ende  des  XII.  oder  Anfang  dea  XUL 
Jahrhunderts.)  Der  ilteste  noch  erhaltene,  aus  Holz  geachnitzle  und  übenras 
merkwürdige  Cracifixns  ist  der  aus  der  Unter-Böblinger  Xixdie  stammende, 
jetzt  in  Halle  befindliobe  (8.335),  welcher  wagerecht  au^brdtete  Arme,  neben- 
einanderstehende Füsse,  geschlossene  Augen,  pin  langes,  bis  zu  den  Knieen 
reichendes  Lf-ndentnch  und  auf  dem  Haupte  eine  Koiugskrone  hat.  welchem  aber 
Blutstrüme  an  den  Wuadstellen  —  offenbar  später  —  aufgemalt  sind.  Die  Figur 
gebön  dem  Ende  des  XU.  oder  Anlange  dos  XJil.  Jahrhunderts  an.  Sehr  alt  ist 
auch  dw  Darstellung  des  Orucifizus  auf  einer  Glocke  mit  reicbTenierter  gotischer 
Majuakelachrift  zu  Nelben  (8.9Ü9),  dessen  Kreuz  kleebUttförmige  Enden  bat, 
wahrend  der  Eiiis.  i  die  Arme  wagerecht  ausgebreitet  und  die  Füsae  auf  einer 
törmlichen  Fussbank  nebeneinander  stehen  hat,  beide  ungenagelt.  Den  Leib  deckt 
der  Lendenroek-  Iiis  zu  den  Knieen :  das  mit  eitiom  Kreuznimhns  ireschnnickte 
Jlaii|it  i>r  Irirlit  na'  h  der  i><'hteii  S,  ite  ireneigt.  Diese  Duibtellung  geiiürt,  du 
Juan  aunehuien  kaiin,  dass  aut  Glocken  sich  ältere  Darstellungou  iäügor  erhielten, 
etwa  dem  XIII.,  spütesteus  der  ersten  H&lfio  dos  XIY.  Jabihundnls  an.  Sondeiv 
bare  Mischung  der  Auffassungsweisen  bekundet  der  im  Jahre  1499  angefertigte 
Grucifixtts  an  der  Eirehe  zu  Benken dorf  (8.31),  welcher  ziemlich  wagerecbt 
ausgebreitete  Arme  mit  anscheincmd  angenagelten  Binden,  aber  n^>eneinander- 
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steheiule  Fiisäe  zuigt.  Das  fast  gar  uidit  geneigto  Jlaiipt  is,i  ttut  einer  DorncQ- 
kione  bedeoikt;  das  Landentuoh  ist  aehr  achmal  tmcl  hat  flatternde  Enden.  Sonden 
barer  Woiae  xeigt  auch -ein  vieUeicht  nur  200  Jahre  alter  Gmoifixus  an  der  Nord- 
wand der  Kirche  zu  Naundorf  bei  Strenz  noch  nebeneinanderstehende  FOaae. 
£in  CriK  ifixus  an  der  Kirclic  S.  N  icoiai  za  Eisleben,  oder  vielmehr  das  Kreuz, 
an  welchem  er  vormals  hing,  i>t  insofern  merkwürdig,  nls  fs  ^in^n  ^-ffi  st  ölten 
Baumstamm  darstellt  (S.  126)  Kin  Cni<  iti\iis  ym  Stedton  besitzt  einen  Körper 
mit  fast  weiblichen  Formen  (iS. 016).  Vielleicht  war  der  Verfertiger  durch  die 
8.  KQmmemis-YorBtellung  beeinflusst.  Eine  Barstelluug  aus  dem  Jahre  Iblü 
findet  aidi  auf  dem  Bildstöcke  bei  Zappend orf  (8» 415).  In  manch«!  Kirchen 
findet  sich  auch  hier  und  da  noch  an  alter  Stelle ,  unter  dem  Triumphbogen, 
ein  grossee  hölzernes  Triumphkreuz.  Das  der  S.  Andreaski )x:be  in  Eisleben, 
von  gewaltiger  Grosse,  steht  jetzt  in  der  südöstlichen  Kapelle.  Sonst  dürfte  nur 
noch  dns  im  Jahre  18Ü7  der  8.  Vetri-Pauli-Kirche  in  Eislobpn  p^eschenkte,  auf  dem 
Altäre  bleheude  Kruzifix  Erwähnung  V'xlienen,  wvil  es  aus  Ülivenholz,  das  dem 
Garten  Gethsemane  entnommen  sein  soll,  angefertigt  ist. 

In  naher  Besiehung  zum  Gottesdienste  standen  auch  die  Altarschreine, 
wdche  teils  Schnitsereien  in  voller  Flgnr,  teils  in  mehr  oder  minder  erhabenem 
Flachbildwerk,  teils  auch  Bfalereien  enthalten.  Einige  von  ihnen  reichen  vielleicht 
noch  ins  XIV.  Jahrhundert,  die  meisten  ins  XV.  und  in  den  Anfang  desXVI.  Jahr- 
hnndorts  zniiick.  Eine  gennuc  Bostimmun?  dt  s  Alters  ist  kaum  möglich.  Zu 
den  ältesten  werden  diejenigen  geiinri  ti,  weKlu'.  wie  dor  Altarschrein  zu  Freist, 
der  freilich  nur  noch  in  beträchllithom  lieste  eihalten  ist  (8.223),  und  der  zu 
Helfta  ^S.281,  wohlerhalten,  von  guter  Arbeit),  Inschriften  in  gotischer  Majuskel 
enthalten.  Der  zu  Alberstedt  trügt  die  Namen  der  dargestellten  Personen  in 
gotischer  lüguskel  und  Minuskel.  VoUstftndig  oder  nur  wenig  beschttdigts  Schreine 
besitaen  ferner  folgende  Kirchen:  Amsdorf  (S.21);  Dederstedt,  in  einzelne 
Teile  zerlegt  (8.51);  Eisdorf,  jetzt  in  Halle,  best;hädigt,  aber  wieder  hergestellt 
(S.  55);  Ei  sieb  (Ml  S.  A  n  d  re  a  s. '  unterhalten,  mit  schön  pppchnitzten ,  charakter- 
vollen Figuren  und  beiseite  ge^et/ten,  weil  beschädigiun  Klappen,  auf  denen 
GcmiUde  von  ehemals  grosser  Schönheit  sich  befinden  (S.91) ;  Eis  leben  S.  Nikolai, 
wohlerhalten  (8.127);  Bisleben  8.  Petri- Pauli,  schön  gearbeitet,  mit  reieliem 
Blattomament  (8. 141);  ebenda  ein  kleinerer,  mehrfach  besohidigter  (8. 144); 
Fi  sieben  8.  Annen,  beachtenswert  wegen  der  hier  dargestellten  barbarisdien 
Marterung  Christi  (S.  157);  Gerbstedt,  gut  restaurierter  Schrein  von  gro.sser 
architektonischer  und  plastischer  Schönheit,  mit  £rntis<'bor  Minuskelschrift,  ver- 
mutlich der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  angehörig  und  aus  der  eii»nnaligcn 
Kluaterkiivhe  hierher  versetzt  (S.23;-ij;  Helbra,  besseres  aber  beschädigtos  Werk, 
ausdrucksvolle,  zum  Teil  lächelnde  Gesichter,  guter  Faltenwarf  (8.252);  Müller- 
dorf (8.2%);  Polleben,  mit  zierlichem  Bankenwerk  (8.319);  Unter -Rissdorf, 
gut  gearbeitete  Figuren  in  altdeutscher  Tracht  (8.324);  Bollsdorf,  kurze  ge> 
druogene  Gestalten  (8.338);  Bottelsdorf  (8.340);  Seeburg,  Fleckonkircbe, 


'  über  die  ehemiiUgeu  ssalilreiclieu  Altäre  iu  dietter  Kirche  vgl.  Grönalor,  Di«  Altare 
dar  8.  AndmaiUrche  sa  Emleben.  (MMwIetder  Blitfew  VIIl,  8. 15li-161,  Eiddien  1694) 
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zum  g^rösseren  Teil  aus  Gemälden  bestehend  (S.373);  Stedten,  gut  eiluütan,  mit 
schön  geschnitzten  ßaldachinfrie^ien  fS. 377);  Thaldnrf  (8.31^0). 

Mehr  oder  minder  eili(,'l>lirhc  liesto  von  AltHisichreiiien  finden  sich  in 
Belleben  (S.29);  liuuudurt,  gute  iWraou  (S.33);  Eisleben  S.  Andreas, 
im  sogen. Maseum  (S.96),  ElBleben  S. Nikolai  (S,128);  Bisleben  äPetri- 
Pauli,  eine  trafflich  geschnitste  mater  dolorosa  (S.  144);  Esperstedt  (S.319); 
Gorsleben  (8.243);  Hornburg (8.381);  Obor-Rissdorf,  nur  noch  die  obere 
Hälfte  einer  Figur  des  h.  Valentin  (S.:?22);  Wolferode  (S.  410);  Wormslebea 
(a413):  ZabpnstPdt  fS.414):  Zi.-keritz,  stark  besrliadi-t  (9^.  m). 

Der  hübsclie  kleine  Altarschreiu  2u  Unter-Köbiingeu  ist  bei  der  Beparatur 
der  Kirche  zertrümmert  worden. 

Ob  die  hübsche,  aus  Holz  geschnitzte  weibliche  Figur  mit  Mauerkrone  in 
der  Eiicbe  au  Ihlewita  (8.285)  witUiob  die  Jungfrau  Haria  darstellt,  wie  an> 
gmommen  wird,  dfirfte  fraglidt  sein.  Einem  Altaisehrein  könnte  ue  angehlSct 
haben. 

Unter  den  sonstigen  Holzschnitzereien  sind  hervorzuheben  die  Chor- 
s tti h  1  fü  1 1  Hilgen  in  der  S  Andreaskirche  aus  dem  XV.  Jahrhundert  (S. 94  u. 95), 
wie  aiuli  in  der  S.  N'ikolaikirche  aus  dem  Jahre  1521  (8.127)  zu  Eisleben,  beide 
mit  liuudinschrilten  in  gotischer  Majuskel;  etstere  von  einem  Tischler  in  Halle 
gefertigt,  endlicdi  Luthers  Schwan  im  Luflier-Oebnrlshanse  in  beleben ,  dar 
dem  Beformator  als  Leeepult  gedient  haben  soll 

Architektonisob  beachtenswert  ist  das  schöne  Orgelgebftuae  der  Kirche  au 
Heiligenthal  (S.249). 

WiohtiG^  Denkmäler  der  bildenden  Kunst  sind  aueli  die  noeh  in  ziemlicher 
Anzalil  erhaltenen  und  /.am  Teil  sehr  beachtenswerten  (jrttbsleine  nrxl  (irab- 
deukinäler.  Von  diesen  sind,  nach  dem  sichergestellten  oder  zu  vormuteudeo 
Alter  geordnet,  folgende  hervorzuheben: 

Mitte  des  XIH  Jalirhunderts:  Die  Chabstoinplatte  des  1229  gestorbenen  Onfen 
Bnrchard  von  Hansibld  und  seiner  (3emafalin  Elisabeth  in  der  S.  Andreaskirche 
zu  Eisleben.    Bild  und  Sohrift  (gotisdie  MajuskelD)  and  in  den  langen, 

schmalen  Stein  eingeritzt. 

Zweite  Hälfte  des  XUI.  Jahrhunderts :  Die  plumpe  aber  merkAviirdige  Darsteütitirr 
einer  ihren  Gatten  liebkosenden  Frau  (der  Bur^irrat  Bunliard  von  Querluit 
und  seine  Gemahlm  Sophia,  eine  der  beiden  mansfeldischen  Erbtöchtor)  be- 
findet sich  auf  der  BQokseite  des  besduiebenen  8teines  (8.100  a.lOiX  welcher 
der  älteste  erhaltene  Grabstein  des  ganzen  8eekreises  ist. 

Uro  1380:  Grabstein  der  Äbtissin  zn  Helfta,  Oda  vonHadmersleben,  mit  gotischer 
Majuskelschrift  (S.  lÜU)  in  der  S.  Andreaskirche  zu  Eis  leben. 

XV.  Jahrhundert  bezw.  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts:  Teilweise  erhaltener  Grab- 
stein einer  Nnniie  in  Gerbstedt  (S  2H1\  de«  Pfarrers  Johannes  Irbel  in 
Unterteutsclicnthal  (mit  gotisciier  Minuskelschritt  (,8.3Ö6;  und  eines 
Geistlichen  in  Belleben  (S.29). 

1511:  Grabstein  der  Gräfin  Barbara  tou  ICansfeld  mit  gotischer  Uinnskelschnft 
in  der  S.  Andreaskirche  zu  Eisleben  (8.  lOS). 

1632:  Grabstein  der  Gräfin  Agnes  T.Mansfeld,  nech  mit  gotischer  Minuskelschiift, 
ebenda  (8.102  0.103). 
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1540:  Grabdenkmal  des  Stadtrogts  Berndinns  BlaDkenbery:  an  der  Andreas- 
kirche zu  Eisleben  (&111). 
1541 :  Das  Grabdenkmal  des  Grafen  Höver  v.  Mansfeld  von  einem  unbekannten 

Künstlor,  steinerner  Sarkophacr  mit  clnr  in  Bronze  gegossenen  Figur  des 
Gräfi  n,  in  der  S.  An d  roa sk irciie  zu  Eisleben  (S.  104  u.  105).  Ein 
treüliciies  Werk  deutselier  Kenaissanee. 
1550:  Grabtafel    des  Superintendenten   Juhannos  Spangenberg    in  derselben 
Kirche  (S.110). 

Nach  1565:  Orabstein  Dietrichs  von  Wirden  in  der  Kirche  xu  Friede- 
burg (S.  227). 

1559:  Donknuil  Wolts  von  Wambach  in  der  Kirche  «u  Bischof  rode  (8.36). 
1505:  I )(Mik mal  des  Andreas  Fesicke  in  dci' Kirche  xu  Sohorhw  itz  (S.H44  ii.rWo). 
156ö:  Denkmal  der  Gräfin  Magdalena  von  Mansfeld  iu  der  8.  Andreaskirche 

zu  Eisleben  (S.  107). 
1572:  Denkmal  des  Fräulein  Ingeborg  v. d. Schulenburg  in  Polleben  (S. 319). 
WtS:  v.lVota'schee  Denkmal  in  der  Fleckenkirche  zu  Seeburg  (S. 374). 
1578:  Gräflich  Hahnscbee  Denkmal  ebenda  (8.374). 
1582:  Denkmal  Joachims  v.Penz  in  der  Kirdie  zu  Friedeburg  (S. 226). 
1582:  Denkmal  des  Grafen  Hans  Geoig  von  Mansfeld  und  seiner  Gemahlin 

Katarina  in  der  S  A  n d  r  ea  s k  i  rc h  e  in  Eisleb  eii  f!^.  110). 
1584:  Denkstein  der  Klisabeth  v.  Wirdon  in  der  Kirche  zu  Friedeburg  (8.228). 
lÖSü:  Der  Stammbaum  des  Grafen  Albrecht  von  Mansfeld-Hinterort  und  seiner 

Gemahlin  in  der  S. Annenkirche  zu  Eisleben  (8. Ibl). 
1566:  Marmorsarkopliag  des  Grafen  Hans  Albrecht  von  Mansfeld  in  der 

8.  Andreaskirche  in  Bisleben  (8. 106  n.  109),    ein  beachtenswertes 

Renaissance-Werk. 

1591:  Denkmal  der  Frau  Anna  von  Karssenbrock  in  der  Kirche  zu  Helfta, 
eins  der  schönsten  Renaissance- Denkmäler  des  Sr>okrei«;ps  fS.       u.  4:^;{  R.l. 

1628:  Grabstein  des  (jeueral-Superinteodeuten  Kechtenbach  in  der  JS. Andreas- 
kirche zu  Eisieben  (S.llO). 

1631:  Grabdenkmal  des  Oberatrftefaers  Sigmund  von  Hagen  an  derselben 
Kirche  (&112). 

Um  1640  (?):  Grabstein  eines  schwedischen  Offiziers;  vom  Volke  als  Pickel- 

häring  bezeichnet,  an  der  Kirche  zu  Schraplau  (S. 355). 

1659:  Denkmal  de^;  Gmeralniajors  Adam  v.  Pfui,  reich  mit  Wafifen  and  {Trophäen 
geziert,  in  der  Kinhe  zu  Pollobon  (S.  319). 

1671:  Grabdenkmal  d^r  Gräfin  Hedwig  von  üahn,  nicht  künstlerisch,  alit  i  kunst- 
geschichtlich merkwürdig,  in  der  Schlosskirche  zu  Seeburg  tS.36b  u.  369). 

1682  (?):  Denkstein  der  Familie  Ehrenberg  in  Liittchendorf  (8.292  u.  296). 

1691:  Denkmal  des  Ehepaars  Uarschall  v. Biberstein,  ziemlich  geschmacklos,  in 
der  Kirche  zu  Bennstedt  (3.34). 

1707:  Grabstein  eines  Herrn  v.  Stammer  an  der  Kirche  zu  Heiligen  thal  (8.249). 

1719:  Denkmal  des  Major«;  v.  d.  Streithorst,  reich  geschmückt  mit  Waffen  and 
Trophiien .  in  dfr  Kiritu-  7.u  Erdeburu  (S.  215). 

1728:  Grabstein  Johann  Ludwigs  v.  Büiow  an  der  Kirche  zu  Heiligen- 
thal  (S.249). 
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17.^:  Denkstein  des  Kanzlers  Joh.  Httblmann  in  der  äAndiOMkirohe  zu  BiB> 

1  eh  eil  i  S.  110:. 

Boaclileiüiwori  sind  auch  verschiedene  Grabsteine  auf  den  Kirclihoten  zu 
Elbon  (S.  212),  Hu.senburg  u.  a  a.  0.  we^n  der  auspreciiend  ausgeführten 
Trachtendarstellungeu. 

Ton  M>n8ti||;en  Erzengoissen  der  Stein-Bildhauerd  Yerdieneo  noch  Beachtong 
der  als  Wabnseicben  der  Stadt  Eidebeii  geltende,  mit  einem  vonLUien  gekrSntBn 
Reifen  versierte  Kopf  des  Knoblanehsköni^  am  Ratbauee  zu  Eisleben  fS.  199); 
die  stark  beschädigten,  aber  gute  Arbeit  verratenden  Konsolen  an  der  Ausseu- 
wand  der  Petrikin-Iin  tu  Ki'^lohon.  wpI'^Iic  woibliphc  hctninto  Ki">pff*  darstellen 
(8. 139  u.  141)  Ull  i  liif  ^eseiuuackvoli  gearbeiteten,  über  einer  Ilajiöthür  in  der 
^äbe  doa  Vikariat.s  /.u  Eislob eu  ciügomauorten  drei  Köpfe  (8.2115).  Ein 
Kuriosität  ist  der  Kopf  des  Feuerlöschers  in  Wolferode  (S.41I). 

Als  kunstvolle  Erzeugnisse  des  Erzgusses  sind,  abgesehen  von  der  Portrtt- 
figiir  des  Grafen  Koyec  aus  dem  Jahre  1541,  zu  nennen  die  Schadowscben  Büsten 
Luthers  und  Melanchthons  in  der  8.  Andreaskirche  (S.  111\  und  das  Siemeringsche 
Lother- Denk  mal  auf  dem  ^farlae  zu  Eisleben  iJ^.  1^0 

Die  Siegel  der  .Städte  de.s  Kieiscs:  Aisleben  (S.  lö),  Eislelu  n  -  A  itstadt 
(S.  192),  Eisleben-Neustadt  fS.  194),  Gorbstedt  (8.239),  Schrapiau 
u.  353J  sind  kuns%escbichtlich  kaum,  sondern  nur  geschichtlich  beachtenswert. 

Unter  den  Werken  aus  Metall  sind  noch  hervorzuheben:  Der  goldene 
Trauring  Luthers  (Kopie)  aus  dem  XYL  Jahrhundert  im  LntheivOebnrtsbanse 
(S.  175),  der  reiche  silberne  Beschlag  einer  Bibel  vom  Jahre  10ö5  in  der  S.  Andreaa> 
kirche  (S  115)  und  das  der  Ronaissancezeit ,  vermutlich  dem  Jahre  1585  angehörige 
eif^orno  fiitfer  in  d^r  S  Annonkirche  (S.  163)  zn  Ki sieben.  Ein  f?f'hmiodPei«f»rnpr 
Üesclilag  an  dci  Kin  hihüir  in  Helbra  bildet  S<ld;in!jen  und  Vogel  nach  ^8. :^54). 

Zum  Schiuss  sei  nueli  der  im  Seekreise  voriiaadenen  Gomäldc  und  Glas- 
malereien aus  filterer  Zeit  gedacht,  die  ihriü  grosse  Mehrzahl  nach  keinen 
besondren  Kunstwert  haben,  aber  teils  kircbengeechicbtiich,  teils kuns^gescfaicfatlicb 
bemerkenswert  sind.  Mandie  Gemftlde  mögen  auch  übersehen  worden  sein.  Der 
Burgisdorfer  Wandgemülde  aus  spfttromanlacber-  oder  der  Übeigangsseit  ist  schon 
Erwähnung  gethan  wordot». 

Der  Zeit  vor  der  lloformntion  gehören  an: 
Ein  Abendmabi  und  eine  Verklarung  in  Amsdorf  (8.21). 
Gottvater,  über  das  Gotteslamm  die  Hände  breitend,  in  Bennstedt  (S. 34> 
Gemalte  Altsrklappen  von  grosser  efaemsliger  Schönheit  in  der  8.  Andivss* 

kirche  zu  Eisleben  (S.93). 
Eine  Geburt  Christi  und  Altartittgel,  welciie  <ik  T.ei:''nde  des  h.  Joachim  und 
der  h.  Anna,  der  Grosseltem  Jesu,  darstellen;  in  der  S-Petri-Paulikirdie  zn 
Einleben  (SMl  M31  C»ute  und  originelle  Arbeit. 
Gemalte  Altarfliisjel  in  der  8.  Annenkirche  zu  Eisleben,  auf  welchen  uusiser 
verschiedeneu  Heiligen  Vorgänge  am  der  Leidensgesciuchte  Chmti  dargestellt 
üind.  Beachtenswert  ist  die  Itantellung  des  SändrOckens  der  I)omen> 
kröne.  (8.157.) 

Eine  Verktlndigung  Kariä  mit  Mi^jnakelschiiftbi&ndem  am  Altarschreine  der 
Kirche  zu  Freist  (8.223). 
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Ein  SflndenM,  gutes  Werk,  in  der  Kirche  cu  Friedeburg  (S.:227). 

Ein  angebliches  Porträt  Christi  in  Profil  in  der  Kirche  zu  Heiligenthal  (S.249). 
Eine  Krönung  der  Maria  auf  der  Rückseite  des  Altarschreins  zu  Helbra  (S.  253). 
Eine  Verkündigung  und  eine  Empfänsrnis  Mariü  auf  der  Rückseite  däfi  Altar- 
schreins zu  Helfta  mit  gotischen  Majuskelinschriiteu  (S. 262). 
im  Abendmahl,  schlecht,  in  Köchstedt  (S.28l>). 

Eid  angebUcbes  Porträt  Jeeu  en  face  und  ein  Abendmahl  zu  Müller- 
dorl  (8.294  U.296). 

Eine  Beschneidung  Christi  und  eine  flucht  nach  Ägypten  auf  der  Rflclrseite 
des  Altars   in   Unter- Rissdorf.     Originale  DarsteUung,  altdeutsche 

Trachten  (S.  325). 
Ein  krcisffirmiges  Abendmahl  in  Ober-Köblingen  (ä.329). 
Ein  Aliorulmahl,  roh,  in  Roll  sd.i  rf  ^S. 

Ein  Martyrium  der  h.  Aguoh  und  gute  Ueil  igen  bildet  im  Altarschieine  der 

FleckenkiTche  «u  Seeburg  (S.373). 
HeiUgenfignren  auf  d«i  Flügeln  des  Altarscbreins  zu  Stedten  (8.377). 
Eine  flimmeifohTt,  die  nur  die  untere  Körperfailfte  des  iauffiihrenden  Erlösers 

zdgt,  ebenda. 

Der  Beformationsseit  gehören  ausser  dem  sehr  beachtenswerten,  vier- 
geteilten Bilde  der  beiden  Luther- Ehepaare,  verschiedenen  Bildnissen  Luthers, 
Meianchthons  und  mehrerer  Eislebischer  Geistlichen  in  (t>'i  S  Petrikircfae  zu  Eis- 
leben (S.  14tVi.  fornor  mehreren  Bildern  \on  T^uther  und  Melanchthon  im  Lntlier- 
Geburtshausc  /u  Kihleben  i8.  175),  sowie  einem  kleineren  Porträt  von  Johann  Arnd 
in  der  8.  Audreaskirche  zu  Eislebeu  (S,  Uti)  folgende  Gemiilde  an,  welche  fast 
sämtlich  aus  der  ^Kronenkirche'  ,  dem  (}ampo  Santo  Eislebeus,  st^unmen  und 
sieb  jetzt  im  Luther-Geburtahause  befinden: 

1Ö3(»:  Nebukadnezar   und   die  drei  Männer   im  fcAirigen  Ofbn.  Familie 

Stossnack  (8. 177). 

1558:  Darstellungen  aus  Christi  Ijeidensgeschichte.    Familie  Büchner  (S.  177). 
1501:  Anferwcckung  des  T.azarus,  Auferstehung  Christi,  Erweckung  der  Toten- 

p'lx'inp.    Familie  Ht'id»  !!»"'!;;  (S.  177). 
lOtiö;  Aul'eiweckung  des  Jüiiglingü  zu  .N;iin.    Familie  Feuerloin  iS.  17y). 
1563:  Auferweckung  des  Lazarus^  Einzug  Christi,  Kreuzigung  Christi.  Familie 

Seyfart  (8. 179). 
1569:  Luthers  letzte  Ordination.  Familie  Menzel  (8. 175). 

Auf  fast  allen  diesen  Oemälden  befinden  sich  zahlreiche  Porträts  Luthers, 
seiner  Hdfer  und  Freunde  sowie  von  Eisleber  Bfiiviem  mit  ihren  Familien. 
1569:  Das  jüngste  (}ericht.  Sehr  originelles  Oeniii I  I    r,it  voisrhledenen  Porträts 
der  gräflich  Mansfeldischen  Familie,  von  dem  Maier  U.  Krauss,  in  der 
S.  Anneukirche  zu  Ei  sieben. 

Aus  späterer  Zeit: 

1662:  Die  Verlosun^^  d»s  lim  kes  Christi  unter  dem  Krcuzo  Altargemäldo  von 
dem  Maler  Andrea.s  Bottsrhiltt,  in  der  Kirche  zu  Buigisdurf  (S. 47). 

1663:  Poitrut  Moritzens  von  Trotha  in  der  Kirche  zu  Unter-Teutschen- 
thal (8.386). 
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KJW:  Christus  auf  tiolp^atha  in  dor  Kirche  zu  Amsdorf  (S.  21). 
17(>>:  Porträt  dt\s  Pastuiii  Schmiiit  in  der  Kirche  '/.u  Erdeborn  (S. 215V 
1841:  AnWtimg  der  drei  Weii^en,  Jesus  und  die  Samariterin,  der  Gang  nuch 
Sänmaua  in  der  Kirche  zu  Besenstedt  (S.  28). 

Nodi  jüngeres  Ursprungs  sind:  Jesus  in  Gethsemane  in  der  S-Anneoldiühe  sn 
Eideben  (8.167X  u.iD  der  Kirche  zuO  ber-Bissdorf  (8.3ä2),  beide  von  aRapredit 

Eine  treffliche  Kopie  der  E^umbnahme  ven  Bocca  Marooiie  bedtrt  die 
S.  Petri- Pauli -Bjrdie  in  Eisleben  (8.146),  Kopieen  von  Porträts  sächsischer 
Kiiifiii-sten ,  zum  teil  nach  L.  Krana^li.  und  des  Ober- Aufsehers  ▼*  Kospoth  TOD 
E.Uhr.Rothf>  besitzt  das  Luther- HLburtshaus  in  Eisleben. 

G  iasnialeroien  aus  den  Jahren  1514 — 1519,  j^estiftet  von  Ural  Albi-echt 
von  Manstold,  Georg  von  Hollbach,  Caspar  von  VVaUdort  und  Albert  von  Dien- 
heim,  mit  den  Bildern  der  Stifter,  befinden  aidi  in  der  8.  Annen^Kirehe  zu 
Eis  leben,  und  ebenda  in  der  Westkapelle  mehrere  gemahe  Fenster,  im  Jahn 
1858  von  Attgr>1)ur<rrr  Bürgern  geschenkt  (8.168).  Im  Luther- Geburtzhanae  zu 
Eisleben  zwei  beschädigte  Bilder  von  Luther  und  Melanchthon  aus  der  Befor- 
matiouszeit  (8.  175).  In  oineni  Fcn.'itcr  des  Rathauses  zu  Ei  sieben  ist  das 
Wappen  der  Stadt  im  Jalitu  1675  gemalt  t8. 18i)j.  fieste  einer  alten  Glasmalerei 
auch  in  der  Kirche  zu  Wansleben  (.S.394). ' 


Glockeiischau. 

[GJ  Der  Manstelder  8eeki^ib  hat  —  ungerechnet  die  umg^ossenen  und  einige 
nicht  besichtigte  —  im  ganzen  18U  Glocken. 

15  Glocken  hat  die  Stadt  Eialeben, 
6  die  Stadt  Ableben. 

Je  4:  Aisleben  (Dorf),  Fienstedt,  Gerbstedt,  Helfta  und  Höhnstedt. 

Je  3:  Alberstedt,  Asendorf,  Bennstedt,  Dederstedt,  Dornstedt,  Erdeborn, 
Esporstpdt,  Hf'lbra.  Hornburg,  Ihlewitz,  Müüerdorf,  Ober  -  Rissdorf ,  Schochwitz, 
Schraplau,  Stcbuiu^  Stedten,  Steuden,  Ober  -  Teutschenthal ,  Unter -Teutsobenthai, 
Wansleben  und  Woüei-ode. 

Je  2  haben:  Adendorf,  Aseleben,  Belleben,  Benkendort,  Baindorf,  Burgis- 
dorf,  0511me,  Eiadoif,  Freiat,  Qndlbzig,  Gödewitz,  Gorsleben,  Hedersleben, 
Hailigenthal,  Hftbitz,  Köchstedt,  Langenbogen,  LUttehendorf,  Polleben,  Unter- 
Rissdorf,  Ober- Röblingen,  Unter- Röblingen ,  Runipin.  Stronz,  Naundorf  b« 
Strenz,  Thaldorf,  Trebitz.  Volkmaritz,  VolVstorlt,  Zabenstedt,  Zasohwitz. 

Alle  übrigen  habon,  wciui  überhaupt,  nur  oino  Glorko. 

Nach  dem  Durchmesser  der   Öffoungs weite  geordnet,  folgen  die 

Glocken,  des  Seekreises  so  auf  einander : 

m  m 

1,96  Eisleben  B,  Andreas  I  1,63  Eisleben  S.  Andreas  H 
1,96      „       „  Petri  1  1,58      .       „  Nikolai  I 
 1,69     ,      „    ,   n  1,^  AMeben  (Stadt)  I 

'  Nuchtiäglii'li  .-^ei  bemerkt,  du.-.-,  luein  MitariMitw  Br.  Aber  den  Unprang  der  Kirobeo 
mit  MitteJtunn  anderer  Aniidit  ist,  aU  ich. 
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1,42  Geibstrdt  I 

n 

1D4 

Naundorf  b.StrenB  I 

1.41  Eisleben  S.  Andreas  lU 

1,<1S) 

PoUeben  I 

1,41  Ober-Teutschenthal  I 

1,02 

Burgisdorf  I 

1,40  Schraplau  I 

l.OJ 

Gödewitz  I 

1,40  Wolferode  I 

1,02 

Helbru  11 

1^  Eelbn  I 

1,02 

Unter^RöbUniren  I 

137  Aldeben  (Dorf)  t 

li)l 

Henstedt  I 

\36  Scbochwits  I 

IJOI 

FHedebniff  I 

134  Eisleben  S.Petri  III 

1,01 

HeiliGrcnthal  II 

VW  Dornstedt  I 

1,01 

Strenz  I 

1.30  Eish'ben  S.  Nikniai  II 

Eisleben  S.  Annen  II 

1 ,2S  Kislebeii  S.  Aiuien  l 

0 1>9 

Esnerstedt  II 

1,28  über- Rissdorf  I 

a98 

Volkstedt  i 

1.24  HfidonlebMi  I 

Wanaleben  II 

IJtl  Gorsleben  I 

Asendorf  II 

1^  Alsleben  (Dorf)  II 

0,96 

Eisdorf  I 

1.20  Höhnstedt  T 

C96 

Hornburtr  II 

1,20  Unter-Teutschenthal  I 

0l9() 

Seebun?  I 

1,20  Wansleben  l 

0,96 

Volkstedt  II 

1  18  Esnerstedt  I 

09fj 

Dornstedt  II 

1.18  Schochwitz  II 

Gerbstedt  III 

117  Asendorf  I 

Ol94 

mm  1 1  IllpTTir    |  ■  / 

1.17  Heilieeiitiial  I 

0,91 

Wortimteben  (1) 

1,U)  Becsenstedt  (1) 

0,93 

Bennstedt  I 

1  16  Stedten  1 

Freist  H 

1  14  Erdeborn  I 

09.S 

Seeburff  II 

1,14  MüUerdort  I 

0,93 

Naundorf  b.  Strenz  11 

1  Iii  Hürribur£r  I 

092 

Unter- Rissdorf  II 

1  13  Ober-Tentadienthal  II 

091 

Gorsleben  II 

1.12  OerbBtedt  II 

0.91 

Ober-Teutschenthal  HI 

LI  2  anSlbKUF  1 

GöUine  I 

1,11  Freist  I 

0,90 

Erdeboin  II 

1  1 1  Helfta  I 

Hottelsdorf  (1) 

1  10  GnÖlbziff  II 

Benndorf  1 

1  l(t  Fnter-Rissdoif  I 

0,8*5 

MuUerdoi-f  II  ' 

1  (»it  Hellt'ben  I 

0.88 

Ober-liisHdui'f  II 

1,08  Hederslebra  II 

0.88 

Stenden  II 

]/)e  Ober^B5blingen  I 

086 

Alsleben  (Dorf)  III 

1^)6  Albenstedt  I 

Buigisdorf  U 

l,ü5  Amsdorf  II 

0,86 

Eisleben  S.Annen  m 

l,Oö  Höhnstedt  TT 

0^ 

Helfta  D 

1,05  Liittchendort  1 

0,86 

Luttchendorf  II 

1,05  Steuden  I 

0,86 

Polleben  II 

1^  Augsdorf  (1) 

0,86 

Strenz  U 

1^  EiBleben  aPetri  IT 

0^ 

BHedeburg  II 

UaiMibIder  Beekrrfs. 
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m  u 

U,«5  Ihlewitz  I  0,07  Ihlewitz  II 

0,65  Kumpin  I  0,66  EHohom  III 

Oy84  Eisdort  II  0,e5  Steuden  IIT 

0^4  Fienstodt  II  0,64  Aisleben  ^Doif)  i  V 

034  Stedten  n  ThMui  U 

034  Wolferode  n  032  Hflllerdorf  m 

0,83  Köchstedt  1  0,62  Trebitz  H 

0.S2  Xroliiuison  (1)  0,61  Zabenstedt  II 

0,bi  BeUebeii  II  0,61  Zasrliwitz  I 

0,81  Thaldorf  I  0,6U  Bisichulrode  (1) 

0^81  Zickeritz  (Ij  0,59  HornburR  III 

030  Yolkmaiits  I  030  H&bits  I 

0,79  Luigenbogen  I  038  Albwstedt  m 

0,79  Schochwitz  III  0,58  Asendorf  m 

0,79  Wanslebea  III  o;^fi  Hübitz  IT 

0,78  Cöllme  II  0,58  Schraplau  III 

a78  Schraplau  II  0,58  Wolferode  III 

0,75  Zabenstedt  I  03^  Höhnstedt  IV 

0,73  Eiiedeburg  IH  036  Böseiiburg  (1) 

0^73  Hdhnstedt  III  035  Ihlewitz  in 

0,73  Schwittersdorf  (1)    '  035  Unter-Röblingen  II 

0,72  Dornstedt  m  03«  R»  nnstedt  III 

0,72  Helfta  III  033  Benkcndoif  TT 

0,72  Rumpin  II  0^^  Köchst.'.lt  U 

0,72  Stedten  H  032  RoUsdori  (l) 

0,71  Bennstedt  II  0,4$)  Unter-TeutschenthallTl 

0,70  Albeietedt  II  0,49  Zasohwitv  II 

0,70  Elben  (1)  '  048  Esperstedt  HI 

0,70  Ober-Rissdorf  III  0,48  Gödewitz  II 

0,69  UntLu -Teutschenthal  II  0,47  Eisleben  8.  Nikolai  III 

0,68  Benndort  II  0,44  Lanp-cnbogen  II 

0,68  Fienstedt  III  0,44  Volkmaritz  II 

0,68  Ober-Röblingen  II  037  Seeburg  III 

Aus  vorstehendem  Verzeichnis  wie  auch  aus  dem  entsprechenden  des 
Oehtr*jskroisf's  erpicht  sich,  dass  die  beiden  Manslelder  Kreiso  durch  don  Besitz 
besonders  grosser  Glocken  ausgezeit hnet  sind.  Eine  Zusammenstellung  der 
grösstcn  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Glocken  in  der  Provinz 
Sechven  nach  der  Offhungewetto  mag  diee  erweisen.* 

m 

Erfurt,  Maria  Gloriosa  im  Dom  {&2"Q"')  .  238 

Mühlhansen  (S.  Maria)  L  2,01 

£i sieben,  S.Andreas  I  136 

f,        S.Petri  I.  • 

>  Die  dn  MnuSMm  Knü»  t&gdiBiig^  OrttfianMn  iftttd  g^^Mit  gsdnuikL 
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Wornigerode,  S.Silvester  I   ^,9f> 

Mühlhansen.  S.  Blasii  I   1,*.*2 

Hettstedt,  S.Jakobi  1   1^1 

Langensalza,  Marktkirclie  1   1,88 

StMBfort  (Kr.CUbe)   1^ 

NotdhftUMd,  S.PMri   1^1 

Stdberg,  S.  Martini   1,76 

Thal-Mansfeld,  S.Geojtg  I   1.72 

Merseburg,  S.  Maximi  1   1,72 

Zeitz  ,  S.  iiiebat'iis  1   1,71 

Eish)ben,  S.Petri  II   1,6» 

Weissenfeis,  Stadtkircbe  I   1^ 

Hett8tedt  n  <S.  Jskobi)   1,65 

Schwanebeck      Osobentobeo)   1^ 

Eisloben ,  8.  Andreas  II  .......  1^ 

Eilcnbnri:  f  Kr.  Delitzsch),  Stadtkirohe  .  .   .  1,62 

Ei.slet)en.  S.Kikolai  1   1,58 

Kindelbrück,  Kr. Weissensee   I.5K 

Aisleben,  Stadt,  I   Ip4 

SUiich  (EnHolmsteui)   1«48 

BittttfBld  (Stadtkizche)  .   1^ 

Thal  Mansfeld  II   1,47 

Kannawurf  (Kr.  Eckartsberga)   1,46 

Walaofaieben  (Undkr.  Eifurt)  >   I,ä6 

Keine  Sehiift  tragen  folgende,  sumeist  sehr  alte  Glocken: 

1)  Aiberstedt  IT!  S  il  12)  Gödou  itz  II  S.242. 

2)  Alsleben  (Dorf)  TV  S.6.  13 '  Tluinburg  III  S.282. 

3)  Alsleben  (Stadt)  V  S.  iU.  14 1  Hühitz  II  (mit  Kreuzen; 

4)  Amsdorf  II  S,  20.  h')  !  Krimpe  (1)  S.287. 

5)  Asendort  111  S.2ö.  16)  Naundorf  b.Strenz  I  8  382. 

6)  BoisiBdorf  I  a4&  17)  Neehauaen  (1)  8.dOS. 

7)  Eiadorf  I  8.5&  18)  Ober-Bttbliogen  II  am 

8)  Eisleben  S.Nikolai  III  8.  IIKI  11>)  Schraplau  IH  S.3n(>. 

9)  Fienstedt  IV  8.221.  2ü)  Ünter-Teutschentlial  I  am 

10)  Friedeburg  III  S  22«.  21)  Volkstedt  II  S.393. 

11)  Qerbstedt  (vomals)  III  8.231.  22)  ZaschwiU  11  8.416. 

Auf  den  lltoren  Glocken  mit  ScbrlH  finden  aioh  folgende  Legenden: 

L  £ine  einzige  Glocke  (aus  dem  X.  Jahibnnderf)  trog  die  altrömiaohe 
Hajnakelin  Schrift: 

CEHhCI'l*LI*i*A4*  (Unter^Böbliogen,  leider  wngegosaen,  8.m) 


*  Vikr  der  latetganamiteii  Qlodce  wttiden  nodi  eine  ganee  Bett»  gcQMeier  Gloeken  nm 
den  MaoeCdder  Ktciaflu  an  Dennen  gdn. 

28» 
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II.  Auf  'fincken  mit  gotischer  Majaskelschrift  finden  üch  folgende 

Legenden  : 

HT    M:   TETKÄl-RAÜlÄTüUl  ÖL  •  eiLOy  ölflU5J5lÄS 
UiÄKLa  •   (Albürstedt  I,  ö.a.) 

2)  ßuchstaben  dos  griechischen  Alphabets  nebet  miteiniinder  kimpfeudeo 
Rittern  und  Drachen.  (Aiberstedt  II,  &4.) 

3j  +  ÜÜL  '  I  lÄKlÄ    (5 RA    VlAitlÄ   Dußb  TECV   (Aisleben,  DvH 
Hl,  S.G.) 

4)  ASm  DOMINI  MCGCXVIII.  (Ahileben,  Dorf,  nmgeeoBsen,  S.  14.) 

5)  LÄVDIS    i^VI  1    DICjRÄ    VAS    IIOBILO    DICTÄ  BtißKiRÄ 

(Alsleben,  Stnilt.  Bathaus.  8.17.) 

Ü)  AishA  (Aisleben,  Stadt,  III,  8. 19.) 

7)  +  I  muiÄ  +  hiLF  +  mm  +  lOitÄßßes  +  woi?  +  LÄseoe 

(Aseleben  II,  umgegosKen,  R.23) 

H)  Am  +  oiÄiUÄ  +  c^RÄciÄ  +  PLePÄ  uuiimv-b  xeceiüi 

Benedicu  in  mulieribus  er.   ^Asendorf  11 ,  24) 

9)  *  HASeV  Hh  UVOAS  *  GIARCVS  Hh  lOIbUiaS    A  Gl  Ii  R  H 

mit  Darstellung  der  Kreusignng  Christi  mit  Sonne,  Mond  und  Sternen. 
(Angadoif,  S.^) 

10)  +  0  Rex  •  ^liORie  -  CVII  •  PAC«  .  (Beeenstedt,  &2&) 

11)  Hh  A     IIAHI  ILaniA  4*     VRBANVS  (Dienstedt  I,  8.2AI,) 

12;  +  VAS  -  DÖVS  •  hÜC  -  iSKsPA    1>LUBJS  •  AliVA  -  SIT  -  ÄVRÄ 
BBHieHA  •  (ifreist  I.  8.m) 

ia)0AvN*l*0A0'l*0Hh  (Friedebttig  O,  B.m.) 

14)  A  und  J,  zweimal,  mit  scblangenförmigen  IJnien.  (GnSlfasig  I,  8.241.) 

lö)  AVe  1IAT&H  MARIA  (Oorslebeu  II, 

16)  A  und  S»  mit  Ghristuabildem  und  MansabdrOcken.  (Heiligenthal  U,  S.2&UI 

17)  +  Ä     t    AVE     MARIA  •  isRAClA     PLCIIA  •  ÜUMIUVS  • 

TECVCa  . 

ÄUUO    CfV  CC   XXX    IUI  FVDATA  SVUi    TlTVLV^  lUIWalis 
iefur  natarenvr  Rex  ivdeoiv  ex  tot  dnctnanif  (v  XVUl .  (Helfta  1,8.263) 

1«^  +  SIT  Te(Jll»€STÄTVM  PCR  MC  (j>€MVS  Ol  1116  FVöÄTVOV 
<Hübitz  1,  S.m) 
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19)  A  und     zweimal,  mit  Netelinieo.  (Köchstadt  I,  8.286.) 

20)  Ä  und  i  und  mehrere  Christusbilder.   (MüUerdorf  II,  S.*21>H.> 

21)  +  U  Hex  (rliOme  VeCl  CV   (Nauudorf  beiBesenstedt,  umgegusöcu, 

22)  Hh  A  1.  ^^ÄS  DGVS  ■  hOa  SICHÄ  ■  PLeBS  ■  SÄLMÄ  SIT  -  Ä^RÄ  • 

BCIIIK'^UA  •  Dabei  eine  thronende  Mutter  Gottes  und  die  kleine 
J^euziguug.   (Nelbeu,  t^.  309.) 

23)  Ava  •  OlARLBL  -  GRAaiA  -  PLSHA-  (Ober- Böblingen  I,  8.329.) 

24)  A  und  J.  mit  Netz^reflecbt und  MttnzabilrQcken.  (Ünter-Böblingen  I,S.a?7.) 
25j  A  und  «t  zweimal}  nebst  lotrechten  Schlangenlinien.  (RoUsdort, 

26)  A  und     .  SAHQSA  MUTÜR  •  (Scfaraplan  n,  8.366.) 

27;  +  SIT    THPaSTÄTa  •  PtiH  lUG  •  GÜRZIS  -  Oflißä  -  FäGÄTV  - 

(Seeburt:  1 ,  S.  ;i75.) 

28)  +  S  -  inCdLÄVS  +  RUUn   I  IHTdli  I  lÄIUE  +  0  KäX  •  ÜLUHAti  • 

Vem  -  Cm  i  ■  PÄCe  -   ^üeeburg  Ö.37Ö.) 

29)  Hh  HAThEVOl  J5I6HAT  VIR  BOS  LVCA  •  LEO  HCV  - 
ÄLES  6lSClPVIiVöl  .  QVI  •  SV  -  SORDE  FVIT  •  A  •  Ö  • 
SAKHSOH  S  ELISABETH  S  •  HICOLAVS  -  SAOlO  • 

Stedten  I,  8.378.) 

30)  +  ÄI?RO  DOmiRI :  Ca  o  C  c  C  C  o  XXXVI  -  XVI  -  ÄL  ■  ÄUG VSTI  o 

(Steuden  III,  S.380.) 

31)  +  IM   hO^^ORa  SÄßaxe  HARIE  VIR61ßIS  l  A  X  (Stren» 

b.  Naondoil  1,  8.381.) 

32)  Hh  +  ANHA  mSGR  HARiejtHh  (Stienz  b.Naundoif  II,  8.381  u.382.) 

Unter  vorstehejulöü  Glockeninschiil'teu  geben  zwei  das  Gussjahr  an: 
Helfta  I  1234,  8t8aden  III  1336. 

III.  Die  Glocken  mit  laotischer  Minuskelecbrift  tragen  folgende  Legenden : 

1)  Ohne  Jahresangabe  (Aisleben,  8tadt.  IV,  8. 19): 

Hh  a)9(  in^iriri  gtiaciii  pUna  immitmii  tttmu, 

2)  Ohne  Jahresangabe  (Aseleben  IV,  nmgcigossen,  8.25): 

htm  imfiüti,  «iihilf. 
•   wate  wo»  Hh  fetini,  i>«tlti.' 

*  Ei  iai  ftdiicli  niebt  aicher  iberiieftrt,  ob  diaae  Olodce  eine  Majuakel-  oder  Minuakel- 
inaduift  hatte. 
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3)  Ohne  JahieBaiigabe  (BOmnboig,  8.3Q): 

tH-  ove  -  lunria  •  «Mcia  •  pkM  •  boidaiui  •  kam  - 

4j  Ohaa  Jahresaugabe  (Esperstedt  lY,  umgegossen ,  8.  22i>}  : 
(II  tnnpcjUaititit  pu{  mi  gmtm  oittQ»  pngattittt.* 

5)  1400  (?)  (Eiüdurf  II,  S.i>Ü): 

i  anno  ^  6o  »iUfUM  cccc  o^ano. 

6)  14S0  (Gerbsledt  II,  tungcgoneii,  S.281): 

7)  14(3  (Volkstedt  I,  &,m): 

ytim  tai  (Giesserzeiehen)  m  CCCC  l^iii  gatte  brige  t^mt»  ^ 

crtRi  fitm  titb«  noi  oocor  ofanna. 

8)  1466  (Wils,  1,  8.386): 

fiii  tai  ■  aa  M, 

y)  1475  (Lüttcheudort  III,  mugegosäen,  unsicher  ubeiiiefert,  vS. 292): 

%'trft»n  tTt  pavtttB  oaUntitii. 
tti*  ^ütiffiftiiiQrF  ab  Dom.  ;47ö.  dntttto  RaUttbanutti. 

lUi  1477  (Helfta,  umgegOBsen,  8.268): 

ytf  (rtl  mrff t  mm  NkM  «  cccc  Imii 

11)  1482  (Aisleben,  ätadt,  1,  8. 18): 

anno  bnt  m  cccc  dcndi 
co«f0lof  Viva  fko  movtpa  peUo  noctoa  -  ö  •  fl<fi»V9t  • 

tnarifl  mnter  rpi  mojf    fpcpwe  ieti 
qri  ti\im  ^'eliccm  annam  colit  genUviceni' 
0  i^ncta  cecitia  bevm  pro  nob  afo  (=  ora). 

12)  1482  (Unter-Teutschenthal  IH,  8.887): 

Hh  ^oc  mada  gttacin  pitna  bomioiui  fwunt 
(Olockengieeseraeicfaeii)  Hh 

15)  14?<a  (Höhnstedt  I,  8.2B8): 

oano  Oai  m  cccc  Ijcn^tti  bolorofa  rirgo  «Mvia  bet  90t  om  pr* 

peitf  poct)9 
0  cej:  giofie  prni  cum  pacc. 

'  Auch  bei  di«wr  Glodce  Ufgt  die  IffiSsVflhkeit  vor,  dun  die  liwshrifi  in  Mtgaakab 
geadurieben  war. 
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14)  1484  (Seeboig  IH,  8.375): 

n$  Ni  «  •  (ccr «  ixmtti  - 

15)  1486  (Helbm  S.254): 

iMt  *  Naili  Hh  01  (CCC  Imii  Hh  ftlt  *  fcfft  Hh  (lilie)  |iL . 

16)  1490  (Önölbzig  II,  S  941) : 

anno  öni  m  cccc  xci>  i}  i  v  b 
j?Uf  matia  iancia  anna  berat    pctrpf  •  man  •  6a  •  povnai;  • 

panl  ■  Dan  tfoligl  - 

17)  1491  (Awleben  III,  ungegonon,  8.28): 

anno  domini  l  tti  l  trer  l  (tCtC^  *  mnna  1  fttici  \ 
ln\»\  QaitüolomfOB  l  nr»  l  tot  im  \  aklUHn  \ ffopmann  l 

gotm  \  midi  l 

18)  1495  (Gerbstedt  V],  umgegossen,  S.232): 

^(f  f^Nct  anna  felb  bvU  xcd. 

19)  1495  (Ober-I^ntedieDtba]  I,  8.885): 

Alif  Iii     tttf  im»  %fU  |ft  wirft  Nrit  tlcHi  uff rnii  r« 

iilriri«  dtM  «r  fffc»  »alt«  facrn  (!)  tot«  (Uff  filt. 
J|(fii  IM  '  A«>  -  Xittlfw  •  BiricM  (0  •  Cum  -  3i|aiM»  - 

Ä))  1499  (Eislebon.  S.  Fetri  I,  S.  147): 

iCiucifixus)   2tnno  bni  nt  cccf  tr]r,rpilii  •  l?Uf  •  aol  mavia 
b<fat  -  fanctof  •  petrPö    dama  ■  ne  -  ceffae  (so!)  rjNUto  •  wum  • 

iDam  -  Kic»t  •  (sol)  tvba  •  . 

ftl)  160B  (Lmgenbogen  H,  8.290): 

anne  bomtiti  m  tmc  iii 

22)  1ÖÜ3  (Schochwitz  I,  S.345): 

.   :iliiii0  Mnl  «offaFC  Ml9ti»  m  ccccc  d  iü  «imo        Motia  miOl. 

23)  1504  (Gerbstodt  IV.  umy:o;,'os<!eii .  8.281): 

litf  IcUigr  mnttfr  äiinrtii  nnnn  falbürit  •  vcHm  Homnt  ii  KtrcilM 
mit  •  Mu  itniMi  H  (cac  i»  ■  i|U(  Mriii  li^t  • 

84)  1504  (Gerbstedt  V,  uiugegossen,  S.232):  Inschrift,  wie  die  Torige. 

85)  1506  (Dornstedt  I,  a  58) : 

%n»  l^nTm^  uccc  rt  +  \\^<i>  +  na^ave  ■  re;   ivbeoin  ■  ionoa  • 
WUOAa  '  (Mit  fieiligenbUd  and  Olockengimaeneichen.) 


oiy  ii^uo  uy  Google 


466  OloekeuNliMi. 


96)  lfi06  (Schtapku  I,  8.356): 

Ulli  e  iMiiti  o  m  tsm  ii «  tor  « « i »  fit «  muk  » ttii  « 
U^UOM  0  IMIM  ^  yif   frr)rrici6  lirgc  feifti|til  |cicci  

27)  1508  :?)  (Pfntjsentlial  S.314): 

Uf»  -  mmiü  m  >  o  oiii   (Mit  Olockcngiesserzeiclien.) 

88)  1509  (EialeboD,  S.Petri  II,  8.147): 

i»Um   tß»t  •  (dffi  •  rtlpkite  •  trfi  •  ktifii  • 
lirt    rimicat  •  Irtoru  •  (lii    iirrorat  - 
quirifntrn  frla  fil  ■ifft»  Ii  •  •  Milfi  • 

ddlDtib  iiiuio  •  ■   (Rost  nnlos-eriicli.^ 

jS   pr  ^  •  pa»    m  rrrrr       ■   iriullit    ltr0«R    bmon  • 
(ilkri  -  tiU  ■  f  iiii  -  [dli  •  )rU  -  Mdicr  |ii*d  m» 

39)  1609  (Btaleben,  8.  Petri  IH,  8. 148): 

0  ttccc*"      ^ilf  •  got  •  «uuia  •  tarn  *  0  •  p€lfM  * 

(IKe  kleine  Kreuzigung.)  ooe  mavta  grada  (Die  kleine  Kreiuigaiig.) 

3())  1509  'Eislehen.  S.Nicolai  I.  S.129): 

Arno  uiiUfiip  iii«n»  o^uc>  ((utgcuUii  ntauroru  mortiru  du  mmit  l)0r 
Mt(i)$      0»i<t  MM(i^        (Hl  lif)  pitrii  (  |fl|irM  rifiii|i 
Pur  •  « •  iMWl  MM  -  -j-:      crcu  Ur  • 

31)  1519  (Esperstedt  II»  6.220): 

ftntio  bni  nt  tctn  jtix. 

32)  1522  (Schachwitz  n,  S.34Ö); 

ntttPi«  lia  t:tiitf  imuf^Hf  •  tnüccii  •  (Mit  (ilockengiesseneicbeii.) 

lY.  Folgende  Glocken  tnfen  Legenden  in  neu  römischer  Hajoskelscbrift:* 

1)  15I76enkendoif  UfClrabestesVor- 

kommen.)  S.  32   0.  N. 

2)  1580  nonist.'df  TR,  S.  54   .   .  .  Gorge  Bei oroth  an  Beleben. 

3)  1583  Trebitz  I,  S.  3'. H)     ....  Georg  B.  in rodt. 

4)  15H5  Eisleben  (S.  AmiüU>  III,  (una-  Georg  Beiarotb. 

gegossen)  S.  165  

5)  158Ö  Bischofrode  (1),  ä  36   .  .  Feier  Wildt  von  Hell. 


*  Der  BeqiHnilUshkeit  halber  ibid  Uer  tmk  die  Namen  der  Oletaer  i^ddi  bei* 
gefügt  Das  ante  EiacbeiMn  des  Kameoa  iak  dnidi  gHapenten  Dimdt  anageMidiiiet 
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ß}  1586  Wimmelbiii^  Qi  S.  4ÜÖ  .  . 

7]  1593  Hornburg  II,  S.2HJ    •    .  . 

8J  1594  Cöllrae  L   

iÜ  um  1594  Cöllme  II,  S.  üü  •  •  • 
10)  1597  Höhnstedt  III,  S.iüjg  .  .  . 
LÜ  1597  Köchstedt  II,  S.28Ü  .  .  . 
12)  1001  Volkmaritz  I,  S.  391  .  .  . 
13}  mr2  Eisleben  S.  Andreas  I^  S.  Ha 
14)  lt)02  „  „  „  III,  S.lii 
15}  1604   ,  IV,  ILI 

16)  likjä  Ober-Kissdorf  II,  S  -l^d  .  . 

17)  16(16 Helfta  V,  ( umgegossen ) S. 2^ 
1«}  im  Schochwitz  III,  S.  Mii  .  . 
19}  I6U7  Belleben  (umgegossen)  S.  jjü 
m  1612  Höhnstedt  II,  S.26H  .  .  . 
21)  1613  Esi>erstedt  III.  S  -^^X)  .  .  . 
22]  1615  Burgisdort'  II,  S  .  .  . 
23)  162ü  Hedei-sleben  i  S.  244  .  .  . 
24}  1624  Hornburg  I,  S.  2H1  ... 

25)  1639  Eisleben  S  Annen  IV,  (um- 

gegossen) 8.  IM  

26)  16Ö1  Bonkendorf  I,  S.3a  .  .  . 
27]  1652  Langenbogen  I^  8. 2ÜÜ  .  . 
2H)  1654  Ober-Elissdorf  L  8.322  .  . 
29]  1661  Dornstedt  II,  8. 53  .  .  . 
üü}  1661  Erdeborn  IV^,  (umgegossen) 

S   

31)  llküi  Unter-Teutschenthal  II  S.3f^7 
32]  1()77  Helfta  IV  S.2ül    .   .   .  . 

1683  Miillerdorf  III,  8.296  .   .  . 
34]  ^ß85  Bennstedt  I,  S.  34] 
m  1685       „      II,  S-S  .   .   .  . 
36)  1685             III,  8. 35] 
37]  1687  Eisleben  (S.  Annen )V  (um- 
gegossen) S.  IM  

38]  1689  Eisleben  8.  AndreasV,  S.  m 
39}  1695)  8ehwittersd()rf  (H  8.  351  . 
40}  im  Erdoborn  II,  8.216| 
41]  „  ?  „  III,  -S.  21(^1  •  • 
42]  1701  Trebitz  II,  S.39Q  .  .  .  . 
43)  17ü8  Zaschwitz  L  8  417  .  .  . 
44]  17U1>  Volkmaritz  II.  .S.  391  .   .  . 


Poter  WiM  ^ 

Hans  Beck  von  I^eipzigk. 
Eckhart  Kuchor. 
Bckhart  Kucher  (?). 
Heinrich  B o  r  s  t  e  1  m  a  n  n  i u  Magdeburg. 
Anteres  8ausenbet'er  zu  Hai. 
Heinrich  Borstemann  (!)  zu  Magdeburg. 
Melchior  Moeringk  zu  Erfurt. 
„      Moerinck  zu  Erffurt. 

„  Erffurdt. 
Melchior  Möringk  zu  Erfurt, 
fjorentz  Richter  zu  Hai. 
Lorentz  Richter  Halensis. 
Heinrich  Borstelmann  au  Magdebui-g. 
Ix)r(.'ntz  Richter  in  Halle. 
Ijorentz  Richter  in  Hall. 
Melchior  Moeringk  zu  Erfurt 
Melchior  Möring  in  Erfurt. 
Melchior  il  H i  e  r 0  n y  m  u s  M  0  0  r  i  n  ge 
zu  Erffurt. 

Jakob  Ziegen. 
8iraon  Wildt  in  Hall. 
8imon  Wildt  in  Halle. 
Joachim  Aneken. 
Joachim  Janken. 

Joachim  Janken 
Jakob  Wenzel, 
o.  N. 

Johann  Koch  aus  Zerbst 

Johann  Jakob  Hoff  mann  in  Halle. 

Jakob  Wenig  von  Magdeburg  (rich- 
tiger wohl  Wenzol). 
0.  N. 

Johann  Jakob  HoflTmann  in  Halle. 
Johann  Jakob  Hoflmann  in  Halle, 
im  leserlich. 

Johann  Christian  Bach  mann  aus  Halle. 
Johanii  Christian  Bachmann  aus  Halle. 


Die  Angabe  des  Kirchuiibucht*  l<i8C  ist  ofTcubnr  uiiriobtig,  wie  der  Name  de-* 
iesHefH  beweiwt. 

Mausfelder  Scekreifi.  30 


Glockenschau. 


45) 
46) 

4L) 
48) 
49) 
50) 
51} 
52) 
531 
54) 
55) 
56) 
57} 
58) 

m 
yo) 

64j 
G5) 
66) 
67] 
68) 


70} 
71) 
72} 
73) 

Hl 

m 

76} 
77} 
781 
79} 
80} 
81} 
82) 
83} 
84] 
85} 
86} 
87) 
88] 
891 
90) 


1716  Asendorf  L  S.  24  . 
1723  Esperstedt  L  8- 
1723  Heiligenthal  L  S.2äj 
1732  Gerbstedt  L  (umgeg.)  S.  231 
1734  Eisleben  S.Nikolaus  II,  8. 130 
17^5  Naundorf  b.  Stronz  S.382 
1739  Polleben  II,  S.32Ü.  . 
1746  Eisleben  S.  Annen  L  8.  Ißä 
1754  Höhnstedt  IV,  S  268  . 

1763  Zickeritz  (T),  8. 41Ü  . 

1764  Erdeborn  1^  S.  21ä  .  . 

1765  Friedeburg  L  S.22Ü  . 
1776  Rottelsdorf  (1),  S.  ML 
1778  Belleben  L  8.  22    .  . 
1778  Belleben  II,  S.  21i  .  . 
1791  Alsleben  (Dorf)  II, 
1797  Müllerdorf  L  8.22Ü  . 
1802  Gödewitz  1,  S.  242  .  . 
mß  Alsleben  (Dorf)  I,  8.5 
1819  Polleben  1,  8.32Q  .  . 
1824  Wolferode  Ij  8. 41Ü.  . 
1828  Zellewitz  (JJ,  S.IH  . 
1828  Alsleben  (8tadt)  II,  S.  lü 
1832  Ober-Rissdorf  III,  S.  323 
1835  Steuden  L  8. 380  .    .  . 
1838  Wolferode  II,  8. 41iJ  .  . 
1840  Fienstedt  II  .  , 


8.222 

8.23a 

8.414 
8.39  . 


„  III 

1845  Eisleben  8.  Andreas  II,  8. 1  LZ 
1856  Lüttchendort  I  ( 

n  ( 

1858  Gerbstedt  I  ] 
„  II 
„  III 

1858  Zabenstedt  1 

11 

1859  Benndorf  I  | 

.     11  I 

1861  EisleboD  8.  Petri  IV.  S.  14i4 

1864  Freist  II,  8.  223  

1865  Ob.-Teutschenthal  U\ 

„      r  V  IUI 

1867  Helbra  L  8.254.  . 

1868  Ihlewitz  1 


Peter  Becker  in  Halle. 
Mnrtinus  Heinsius  Lipsieusis. 
Peter  Becker  in  Halle. 
Peter  Becker  in  Halle. 
Martin  Heintze  in  Leipzig 
Peter  Becker  in  Halle. 
Friedrich  August  Becker  in  Halle. 
Johann  Georg  Ulrich  in  Laucha. 
Friedrich  August  Becker  in  Halle. 
Friedrich  August  Becker  in  Halle. 
Jobann  Georg  Ulrich  in  Laucha. 
Friedrich  August  Becker  in  Halle. 
Friedrich  August  Becker. 
Gebrüder  Ulrich  in  Laucha  u.  Apold 

Gottlieb  Gustav  Becker  in  Halle. 

Gottlieb  August  Becker  in  Halle. 

G.  G.  Becker  in  Halle. 

Gottlieb  Gustav  Becker  in  Halle. 

G.G.  Becker  in  Halle. 

G.G.Becker  in  Halle. 

aus  Berlin. 

Friedrich  See  aus  Creuzburg. 
C.  G.  Becker  in  Halle. 
Ulrich  in  Laucha. 
Robert  Meyer  in  OhrdruflF. 

Gebr.  Ulrich  in  I^aucha. 

ILEngelcke  in  Halberstadt 

Ulrich. 

Ulrich  in  Laucha. 
Ulrich. 

Gebr.  Ulrich  in  Laucha  und  Apulda. 

Carl  Friedrich  Ulrich  in  Apolda. 
Gebrüder  Ulrich  in  Laucha. 


II 
HI 


S.285 


8.385  Ulrich  in  Laucha. 
,    ,    .   C.  F.  Ulrich  in  Apolda. 

.   .    .   Ulrich  in  Ajwldu. 


Glockonschaa. 


4&9 


mj  1870  Helfta  m 

m       „  ml  =^  ^  •  •  •  • 

m  1870  ünter-RissdoH'H    ^  ^ 

)  11       11         11    II  I 

yö]  nach  1870  Wormsloben  (jj,  S.4ia 

90]  187(?)  Wansleben  1| 

II     S.  324  .  . 
!)8)  „  ml 

99]  187a  Elben  (1)^  S.212  .   .   .  . 

100)  1874  Thaldorf  1  | 

mii  „  lU 

Ml  1875  Dederstedt  T| 
103)    „  „  II 

IM)  M       .1  ml 

lOö)  187t)  Ilelbra  III,  S.2l^ 
106]  1876  Steuden  II,  S.  28() 
107)  (1877)  Wolferode  III,  S.410 
1U8)  1878  Gorsleben  I,  S.  2411  . 
109)  1K79  Hederslebon  II,  S.244 
um  1879  Naundoif  Qj,  S.  :U)8  . 
III)  um  1879 Rätherl  1  , 
112J      „  II  /  '^-^^  • 

im  1889  p:isleben 8.  Annen  II,  S.  \M 
114)  um  1890  Ünter-Köblingen  S.  Ha7 

Der  Seekreis  hat  hiernach: 
21  Olocken  ohne  Schrift,  meist  selir  alt. 


(üebrüder  Ulrich. 

Ulrich  in  Ijiiucha. 
Ulrich  in  Laucha. 

Ulrich  in  I^aucha. 

Gebr.  Ulrich  in  Laucha. 
Ulrich  in  Apolda. 

Ulrich  in  Laucha. 

G.  F.  Ulrich  in  Apolda. 
Gebr.  Ulrich  in  Laucha. 
Gebr.  Ulrich  in  I.«uclia. 
Ulrich. 

(Jebr.  Ulrich  in  Ijiucha. 
Ulrich. 

Ulrich  in  Laucha. 

Ulrich  in  Apolda. 
Ulrich. 


ungerechnet  1  umgegossene. 


mit  römisch -gotischen  Majuskeln, 
mit  gotischen  Minuskeln, 
mit  nourömischen  Majuskeln, 
und  zwar: 

a)  aus  dem  lü. Jahrhundert:  ID 

b)  „  „  II.  „  :  25 
c  )  „  „  lü  „  :  lü 
d)         „    HL      „         :  ii3 


n 


1 


»1 

n 


107 


180  Glocken. 

Auch  im  Seekreise  erscheinen  besondere  G  locken  na  men 
duivh  ausdrückliche  Nennung  auf  der  Glocke,  teils  durch  örtliche 
(im  Kirchcnbuchc)  sind  folgende  bekannt  geworden: 

1463  Volkstedt  1   .    .  . 

1491  Aseleben  III.    .  . 

1505  Schochwitz  1    .  . 

1506  Schraplau  I  .  .  . 
1509  Eisleben  S.  Vatii  II 
1522  Schochwitz  II    .  . 


(X.  Jahrh.)  Unter- Röblingen 
11,  umgegossen  ....  Cecilia. 

0.  J.  Fienstedt  1    .    .   .    .  Urbanus. 

o.  J.  Alsleben  (Stadt,  Rat- 
haus)  Benigna. 

1400  Eisdorf  II  Osana. 


selten.  Teils 
Überlieferung 

Osanna. 
,  Osanna. 
,  Maria. 
,  Osanna. 

Benigmt. 
.  Margareta. 


d  by  Google 
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üjesserzeichüii  linden  sich  nvpifeüos  oder  vermutlich  au t  folgenden Uiocken : 
1482  Unter-Teutschenthal  III   .   .   siehe  S.  Ü87 

1486  Helbm  n   ,t  ^ 

lfi03  Schochwite  1   „346 

lfi06  Bonutedt  I   „  68 

i:)Os  ?  Pfützentlial   n  314 

1522  Schochwitz  II  (HaU -Wappen)  „  346 
WJl  Köchstedt  II  f  Hall.-Wapprri^  2»''i 

I zugleich  mit  dem  Namen  de«  Meisters:  ^nteies  öauseuhefer  zu  Hai.) 

Rf'i  genauer  Besichtigung  werden  sich  auf  einigen  (ilocken  wohl  noch 
iiiiDirlir  Vor/hnuncT'  n  als  Uiessarzeicben  berausätelieu ,  wie  B.  Weidenblätter, 
iHinkiautblatter  u.  a.  in. 

Mit  JSaiucn  werden  auf  den  Glocken  des  JSookrcises  folgende  ü  i  e  s  se  r  genannt : 
XUI.Jahrh.  Tammo.  {Stedten  I«  K.3f9J 

XlV.Jahrfa.  Johannes  von  Labedo  (Lobeda?).  ( Aseleben  II,  8wS3.) 

14G:^  Hans  Fleming  und  Caspar  rin  Snhn.  (Volkstedt  I,  S.383J 

!       Vvtrr  Vi)  c  h  u  s  i  V  i.    ( Höhnst*-.!)  1 .  8.  2(58. ) 

14^»1  Steffan  Hofmann.    ( A. seieben  HI,  S.SftJ.) 

l.V«)  Pawel  Mos  (?).    (Sdirniilau  I,  S. 'JiVi) 

1509  Pawel  Mas.    (Eisleben  S.  Nicolai  I,  is.  12U, ) 

IÖÜ9  Meister  Pawel  Mos.  (Eisleben  S.  Petri  II,  8. 147.) 

1509  PavlvB  Mues.  (Kisleben  S.  Petri  DI.  8. 148.) 

(BetrefTü  der  f<»Ip«'ii<len  vtTglcicho  ihn?  oIhti  jicgelH-uo  Vor7.pichiii.s  iiuter  IV.) 

1080—15^0   Uorge   Beinruth   zu  170S    17(K»  Job.  Christian  Bach 

Eislübeu.  ui  a  n  n  aus  Halle. 

\M  Peter  Wildt  von  HaU  1710—1735  Peter  Becker  in  Halle. 

1693  Hans  Beck  von  Leipaig.  1723—1734    Martin   Heinae  in 

1  .'>!'4  E  c  k  h  a  r  t  K  u  c  Ii  c  r  ( \  on  KHurt).  I^ijKeig. 

lö!)7    1007  HcinriehBorstelmann  17B<i   1776 Friedr.  August  Bei-ker 

zu  Magdeburg.  in  Halle. 

HK)2 -11)24  Melchior  Moiing  au  174«;    17*4  J ohann  Georg  U irich 

Erfurt  in  Ljiucha. 

1(!@4    Hieronymus    Maring   ^u  1778 Uebrflder  Ulrich  in  Laudia  und 

Erfurt.  Apolda. 

ieü6-l(;i3  Lorenz  Richter  InHane.  17dl-18^  Oottl.  Gustav  Becker 

16.39  Jacob  Ziegen.  in  Halle. 

l(i51-  ir).o2  Simon  Wildt  in  Hallp  179"  Hottlieb  August  Becker  in 

lt>ä4  — Joachim  Jauken  (in  Halle. 

(iross-Salze*.  1832  C.  (J.  Becker  in  Halle. 

1666—1687    Jacob    Wensel   von  1828  Friedrich  See  aus  Cieusbuig. 

Magdeburg.  1836  Robert  Meyer  in  Ohrdmff. 

1683  Johann  Koch  aus  Zerbst  1845  H.Engelcke  in  Halberstadt. 

1686  -1700  Johann  Jacob  Hoff-  1835    jetzt  ITIrich  in  Laucha  and 

mann  in  Halle.  Ulrich  in  Apolda. 
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Die  Pubükationen 

der  Historischen  Gojnmission  der  Provinz  Sachsen. 


  ■ 

Die  QlsUnisdie  Commission  der  Provinz  SachseR^  eine  gdehite,  bei 
UiQgestaltiing  der  Provinswlverw^ltung  ins  Leben  gerufene  Körperschaft, 
bestehend  ans  den'  namhaftesten  Geschichts-  und  Altcrthum^for  '  hern  <!  r 
Provinz,  "welchft'gegenwärtig  uateJr  dem  Vorsitz  <Ies  Herrn  Prof.  Dr.  Theoilor 
Lindner  an  der  Universität  Halle  arbeitet,  hat  ^'A^  die  Aufgabe  gestellt,  alles 
Werthvolle  auf  geschichtlichem  Gebiete,  sei  es  nun  v  orgeschichtliches,  Urkund- 
Kches,  KunstgÄchichtliches  etc.,  vornehmtidi  der  Frovint]  ond  ihrer  Heben- 
•  gebiete,'[zu  «ainmeln,  au  siditen  und  der  Nachwelt  au  flberllefenu 

'Zinr  Zeit  sfaid  es  diei  gidssere' Werke,  welche  in  Angriff  genoinmen  sind: 

'  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen 

und  angrenzender  Gebiete, 

■       {uZ.  Si  Binde.)    ■     '  *  . 

Beschreibende  Darstellung  der  älteren 

Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Sachsen 

•  und  angrenzender  Gebiete. 

(z.  Z.  10  Heft«.)  « 

•  "*   Vorgeschieh tliehe  Aiterthümer  der  Provinz  Sachsen 

und- angrenzender  Gebiete, 
(s.    u  n«ft«.) 


Regelmässig  im  December  j.  J.  etsdieinen  seit  1S77 

Neujahrsblätter, 

hleinere  Abhandlungen  aus  der  Geschichte  der  Provinz  enthaltand 

Als  Separatabdruck*  aus  den  „Voigetichichtlickcn  Aitcrthäfnerti*'  erschien* 

Die  Gleichberge  bei  RömbUd 
als  Culturstätten  der  U  Tenezeit  Mitteldeutschlands. 

Von  G.  Jacob. 

Preis  12  XL  . 


Ein  vollBtMndiges  Verzeichniss  der  Publikationen  sendet  die  V«rl*gshandluog 

ftuf  Verlangen  portofrei.       *  * 


Halle  a.S.»  Februar  1895. 


Otto  Hendel. 

Vi-rlaLjsl>iichhatulluiig. 
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